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Vorwort. 



« 

■ 

Die gniehilidie Medldn tot flir die Zwecke der Reehtewinen- 

• schall angewandte Mediciii. Von Dem, der die gfprichtlidie Mediciu 
ausüben will, verlange ich, dasa er ein tüchtiger Arzt sei und die 
Medidu iur die Zwecke der Hechtswissenschaft anwenden gelemt babe. 
Diese Anwendung der Medidn ftr die Zwedie der BeditewisBenflebA 
fldll im Ldurbnch der gerichtliclien Hediein gelehrt werden. 

Abfineiing dee vorliegenden Lehrbnehe habe leb mieb sih 
nlchst auf raeine eigenen Erfahrungen gestützt, die ich i\i ISjähriger 
Ausübung der gerichtlichen Mediciu mir erworben. Wo diese nicht 
anareiehtfln, wer kann sidi, von Eigendünkel firai, beräbmfli, das 
GflHunmtgebiet der Medien mit eigner EKÜihrong dondidmngen in 
baben? — benfttste ich die Brftbmngen nnd Iiehm Andeier, wie ich 
sie bei meinen Stadien — Uber 20 Jahre lang halte ich Yorlesmigen 
über gerichtliche Medicin an hiesiger Universität — und bei meiner 
15jährigen schriftstellerischen Beschüttigung im Gebiete der gerichtlichen 
Medicin kennen gelemt nnd erprobt habe. 

Allenthalben habe ich gesodit, den neuesten Standpunkt der lirzt- 
liehen Wissenschaft fttr die gerichtliche Medicin an TerwerChen, halte 
mich aber nur an das wirklich Constatirte. In die praktische Lauf- 
bahn als Gerichtsarzt erst getreten seit dem Aufgeben der strengen 
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BeweisUieiMrie in dar Strafirechtspfl^ and seit dem InsLebentrefeen des 
neuem GeriehtsTerftlnens bin ich rfleUuiltloe Anhtager der Oeflfont- 
liehkeit und Mflndlichkeit Stete habe loh mich auf die gesefadichen 

Bestimmungen bezogen, zunäclist auf jene Bayerns, ohne die anderer 
Lander, niinieiitlich Preiissens und Oesterreichs, ausser Acht zu lassen. 
Allenthalben war ich bemüht, dem praktischen Bedürfhisse derer, die 
in gerichüidien Eftllen mit der ftiztlichen Wisseneehaft za thuu haben, 
gerecht ni. werden nnd habe gesacht in Uaier andi dem Nlchtanste 
verstSndlieher Sprache die Lehren der gerichtlichen Medidn vormtragen, 
austuhrlicher behandelnd das, was häufiger vorkömmt, mehr übersichtlich 
jenes, was nur selten sich ereignet. So liabe ich ausführlicher als sonst 
Oblifib die nichtt^Jdtlichen Verletzungen behandelt, der Thatsache Bech- 
nnng tnigiend, daaa dieeelbea die Thfttigkeit des Gerichtsarstes . am 
mfliston in Anapfach nehmen nnd nicht immer am leichtesten zn be- 
nrtheUen sind. Brllntert wird das Vorgetragene dnreh die mitgetheOte ' 
der Literatur entnommene Casuistik. Wenn in Citateu. literarischen 
Nachweisen und historischen Angaben hin und wieder etwas anders 
lautet, als es sich anderwärts findet, nehme ich für mich grössere Sorg- 
fiilt in dar Behandlung nnd folgerichtig grossere Qlanbwfirdigkeii in 
Ansprach. Mehr als achtzig FBUe sind ansfOhrUcher mitgetheilt, ent- 
ncmmen me&en eigenen Er^mngen nnd znmetst dem reichlichen Mar 
terial des Medicinal-Coniit*' München. 

Meinen jüngern Collegen, die (ierichtsärate zu werden im Begriffe 
stehen, soll das Buch, wie ich hoffe, von Nutzen seyn, aber auch den 
Jiuristen, die Auficblfisse ans der Medicin zur KUrung zweifelhafter . 
Tbatfragsn zn erholen in der Loge sind. 

Mflnchen, Ostermontsg 22. Aprfl 1867. 

firnst Buchner. 
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Einleitung. 



§ i: 

Die gerichtliche Medicin ist angewandte Medicin ~ 
Wissenschaft des Arztes, angewendet für Zweeke der Kechts- 
wissenschaft. Die Zwecke der Bechtswissenschafb , f&r welche die 
AVissenschaft des Arztes in Anwendong kOmmt. sind die Rechtäpflege 
/ and die Qeeetzgebung. In beiden kömmt zur Anfklärung zweifelhafter 
Thatfragen die Wissenschaft dee Arztes, die Medicin, in Anwendung — 
als gerichtliche Medicin. 

Hsn hat gesagt, die gerichtlkfae H«dkin Mj bernftn tiir AufUliiiiig 
iweifrlhafter Reditafrftgeii. Du iat irrig. Die HediGin wiid ia Anirandiing 
gehnudlt In der gerichtlichen McdJcin zur Auflcläning zweifelhafter Tliatfragen, 
lur KlammchuriEf unkLirer Thatonwtund.'. Niemals aber handelt es sich in der 
gericlitlichen Medicin um Aufklärung zweifelhafter liechtsfragen ! Ist die That- 
trage festgestellt , »o wird die Kechtsfrage beantwortet von der Kecbtspflege, ohne 
dm et der DwwfielMBlattft irgend eine« andern menaehU^ien miBeiednll»- 
Zweigee hcdarf. „Da mUd factum,** ngte aebon in aUer Zeit der Piitor, 
„et dabo tibi jus." üm das factum festzustellen , bedarf ch in manchen FiUen 
der Dazwischenkunft der gerichtlichen Medicin. Ist aber das fadnm festgOBfeellt, 
80 ist die An^be der gericbtUchen Median beendigt. 

§ 2. 

Die Medicin, die Wissenschaft des Arztes, hat verschiedene Zwecke, 
Sie ist, wie jeder Wissenschaftszweig, sich selbst Zweck die Er- 
kenntniss der Wahrheit, des Wirkliclien, ist ihre Aufgabe; die ärztliche 
Wissenschaft tritt auf als wissenschaftliche Medicia. Der Haup^ 

JC AMkaw: («riektUeh* MMUda. ' 1 
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zweck der Medidn ist da^n du Heilen der Kranicheiten; die Ifedidn 
enebeint Ider als praktische Medicln, ak Heilknnst Bin weiterer 
Zweek der Hedidn ist ihre Anwendung Ar Zwecke des Staates ab 
angewandte Medicin, Staatsarzneiknnde. Diß Zwecke des 
Staats, bei weldien die Medicin in Anwendong kommt, sind einmal 
die Entwerfimg und Ausflbang der die öffentliche GesondheitspHege 
betreffonden Anordnungen — nnd dann die Gesetzgebung and Bechts- 
pflege. In ersterem Falle wird die angewandte Medicin, die Staats- 
arzneikande, als medicinische Polizei oder öffentliche Hygiene 
bezeichnet, in letzterem als gerichtliche Medicin. 

Ilm hat viellach die Üegrüfe der iStaatsanueikunde und der nMdidaiseben 
Poliiei mit einander Terweehaelt and beide fflr daaeelbe gehatten. Am nredC" 
luiemgete n ist es» den Begriff der Stenteanneihnndc in der Weiee fBstmhalten, 

wie oben geschehen. Da« war auch die Meinung , ak Christian FniEDRifii 
Damikl 1778 zuorst (It-n Xaitit-n „StaatRarzneikunde" gebrauchte. Ehemals hat 
man wohl die Lehren der gcriditlichen Medicin und der niedicinischen Polizei mit 
einander vermengt und zusammen abgehandelt. I>ie Trennung beider Doctrincn 
wurde eist bewirirt* als CmatnAir EmtenrniiD Escbsvbacr in adne JMeeh'eiiia 
kgälik drevMfftma ihetibus eon^nhmta (Boatok 1746) ntur mebr das auf die 
gerichtliche Medicin Besnghabende aafiiahm. Fast zu gleicher Zeit schrieb 
JoHANK Pkteu Fhank »Pin System der raedicinisehon I'nlizci , welche« die enrter 
aunchlUttdich für das tiebiet der medicinischien Polizei bestimmte Scbriit war. 

8 3. 

m 

• 

Die gerichtliche Medicin ist demnach kein von der 
Medicin im Allgemeinen abgetrenntes Ganzes, keine in sich 
abgeschlossene, ffir sich bestehende Wissenschaft, sondern 
nnr ffir einen bestimmten Zweck angewandte Medicin. Wenn 
demnngeachtet sich die gerichtliche Medicm ni einer eigenen Doctrin 
aasgebildet hat, so liegt der Ghimd einestfaeils darin, dass, wo immer 
ein Wissenschaftszweig fllr Zwecke eines andern herangezogen wird, 
bestimmte Formen eingehalten werden müssen, unter deren Beobachtong 
allein ein Verstfindniss xwischen den beiden WissenschaffaBweigen erfolgen 
nnd dn NntMn ans der Heraudehnng des andern Wissenschaftazweiges 
erzielt werden kann. Diess gilt nm so mehr hier, da die Bechta- 
wissenschaft ftr ihre Ansftbong sehr beetinnnte Foimen verlangt Ueber 
diese Formen nun, insoweit sie Einflnss haben anf die Anwendung der 
Medioin ftr die Zwed» der Becfatswissenschaft, mnss in der Doctrin 
der genditliehen Medicin AnMhiss gegeben werden, da diese Foimen 
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in der Medicin als Wissenschaft und als Kunst keine Bedeutung haben, 
und daher auch nicht in Betraclit kommen. 

Der andere, und zwar nicht der minder wichtige Grund, warum 
die gerichtliche Medicin zu einer eiguen Doctrin sich ausgebildet hat, 
liegt darin, dass zur Aufklärung zweifelhafter Thatfragen für Rechts- 
pflege und Gesetzgebung gar mancherlei ThatvSachen und Erfahrungen 
der ärztlichen Wissenschaft herangezogen und näher untersucht und 
dargelegt werdeji müssen, welche für die Ausübung der ärztlichen 
Wissenschafl als Heilkunst ohne eigentlichen Werth sind, daher sie 
dem ausübenden Arzte gewöhnlich femer liegen, wie ihm denn auch 
die erschöpfende Kenntuiss derselben bei der üeberfüUe für den nächsten 
Zweck wissensnothwendigerer Gegenstände nicht wohl zugemuthet werden 
kann. Zu erinnern ist hier an die Fragen über Jungfrauschaft, über 
vorausgegangene Geburt, über Leben bei und nach der Geburt, über 
den Ertrinkunjgstod , über das Erhängen u. s. w. 

Dazu kömmt, dass in der gerichtlichen Medicin dem Juristen 
Dasjenige geboten seyn soll, was ihm aus dem Gesammtgebiete der 
Medicin für seine Zwecke zu wissen iiotliwendig ist. 

C. A. Wacksmanx : Ist die goriclitliclu' Medicin &h eine selbstständige 
Doctrin mit eigonthümliclu'ni Princip anzusehen? (Bejaht in: Deutsche Zeitschrift 
f. d. .St.-Akde. IrtOö. H. 1.) 

§ 4. 

Demungeachtet , wenn auch aus den eben erörterten Gründen die 
gerichtliche Medicin als eigene i)octrin sich ausgebildet hat, so hat 
• sie sich doch nicht losgelöst von der Medicin im Allgemeinen, denn 
schon um die eben angedeuteten , nur in der gerichtlichen Medicin An- 
wendung findenden Thatsachen und Erfahrungen vollständig auffassen 
und richtig verstehen zu können, ist die Kenntniss der ärztlichen 
Wissenschaft im Allgemeinen unerlässlich. Aber auch die Kenntniss 
der praktischen Medicin, ja die Selbstausübnng derselben kann nicht 
entbehrt werden, soll anders die gerichtliche Medicin nicht auf Hören- 
sagen und fremde Autorität hin, sondern gestützt auf eigne Erfahrung 
und eignes Wissen die von Kechtspflege und Geset^ebung zur Auf- 
klärung zweifelhafter Thatfragen verlangten Aufschlüsse gewähren. In 
den bei Weitem meisten Fällen handelt es sich für die gerichtliche 
Medicin darum, die Fragen zu beantworten: Was war die Todes- 
ursache? Ist Ki^nkheit vorhanden? Ist die Krankheit geheilt worden 

1* 
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mit oder ohne bleibenden Nacbtheil? Ist die Krankheit richtig be- 
handelt worden? u. s. w. Das sind lauter Fragen, die auch in der 
praktischen Medicin täglich beantwortet worden müssen, und nur ver- 
möge der durch die Ausübung der praktischen Medicin erworbenen 
Kenntnisse beantwortet werden können. Wer demnach- berufen wird, 
die gerichtliche Medicin auszuüben und der Rechtspflege und Gesetz- 
gebung zur Aufklärung zweifelhafter Thatfragen Aufschlüsse aus dem 
Bereiche ärztlicher Wissenschaft zu geben, muss der wissenschaftlichen 
Medicin wie der praktischen Medicin mächtig seyn. Aus dem tüchtigen 
Arzte wird mit wenig Mühe und in kurzer Zeit ein tüchtiger Gerichts- 
arzt; niemals aber wird ein tüchtiger Gerichtsarzt aus einem untüch- 
tigen Arzt Dieser mag die Formea der gerichtlichen Medidn tQchtig 
handhaben, er mag wissen, was das Lehrbach enih&it, nun eignen 
wissenschaftlich begründeten ürtheil wild er es in vielen geriditlichen 
FftUfin nicht bringen. 

» 

§ &. 

Das Stndinm der geriehtlichen Uediein ist jedem A-rste 

nothwendig, da jeder Ant zur Anaflbnng der gerichtlichen Median 

berufen werden kann, wenn audi — in Deutschland — zur Aosflbong 

derselben in der Beg«l «gno Aente an^estdlt sind. 

Du Stadtan d«r gerichtlklien Xedidn wird noch Tiel ta wenig betrieben, 
•elblt von Solchen, die später al» Gorichtsärzte thätig werden wollen. Die blosse 

theoretischo VorlcHunj^»' iiluT ^'frichtliche Medicin an den Univerxitiiton kann nicht 
genügen und zwar um ko weniger, wenn sie, wie früht^r nicht st>ltiMi ^'cscliah, 
Ton Solchen gehalten wird, die sich mit Ausübung der gehchtUcheu Medicin nicht 
beaehäftigen und niemals beschiftigt haben. D«r Untemcht in der gerichtliehen 
Medidn mnaa pmktiseh aeyn; die y<Nrlcommnisae der geriehtfichen Medicin mOaaen 
praktisch eingeübt werden. Es ist schon geraume Zeit her, dass man angefangen 
hat . dip .\n Wendung' der Medicin für die Zwecke de» H<'ihms praktisch 7,u lehren 
am Kranktn und zu diesem Behufe Kliniken und Polikliniken errichtet liat, 
und chirurgi.sche und geburtahülfliche Operationskursc hält. In ähnlicher Weise 
niOaaen ini gerichtairttlichen Praetienm die Aufgaben der gerichtlichen 
Medidn praktladi kennen gelwnt and ihre ErfUlnng eingefibt werd^ Wer aeiner 
Zeit die gerichtliche Medicin ausüben will, muss seine allgemeinen mediciaiadien 
Kenntnisse . sein ärztliches Wissen in gerichtlicb-medicinischer Richtung zu ver- 
wenden lernen. Es kann nicht jjenügen , wenn beim Secir- Unterricht . wenn in 
der cliirurgischen oder geburtshüläichen Klinik nebenbei auf gerichtlich - medid- 
nbdie Belange hingewiesen wird. Man kann zwar Ton jedem angehenden Ante 
mit Bedit verlangen, daaa er eine Seetion sn machen wisse, und daaa er wisse 
den sMtu jmutm bei einem Kranken antemehmen. Damit kann er anck eine 
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S<»ction für fferichtliche Zwecke machen und eine Wimdbesohaa vornehmen. Da^^egen 
nittssen im gerichtsarztlichen Practicum jene gorichtlich-niedirinischen Vorfallen- 
heiten und Vornahmen kennen gelenit und eingeübt werden, welche in der 
|traktis(h«»n Medicin nicht vorkonmien. So mus» vor Allem die Lungenprobe und 
all* Das eingeübt werden, was Beziehung auf die Kindestödtung hat. Namentlich 
\mm aber im gerichtsäretlichen Practicnn» die Einübung der Formen «tattfinden, 
unter denen die. gerichtliche Medicin ausgeübt wird. Der angehende Arzt nius» 
sich üben , einen Bericht zu erstatt^^n , den Befund zu l'rotokoU zu diktiren während 
Vornahme der arztlichen Untersuchung , und schlüsslich nmss er sich üben , ein 
sachverständiges Gutachten abzufassen. Dazu kömmt seit Einführung der Oeffent- 
lichkeit und Mündlichkeit im Strafverfahren die Nothwendigkeit , sich in jungen 
Jahren schon einzuüben auf den öffentlichen mündlichen Vortrag , auf die schnelle 
gewandte Beantwortung gestellter Fragen und auf die Vertheidigung der eignen 
wohlerwognen Ansicht gegenüber den bei der öffentlichen Verhandlung entgegen- 
gesetzten abweichenden Ansichten. All' Das soll im gerichtsärztlichen Practicum 
eingeübt werden. Und wer sich hier eingeübt hat, der mag dann ira GJefolge 
des Gerichtsarztes gegenwärtig seyn bei dessen gerichtsärztlichen Voniahmen. Ohne 
Einübung im gerirht*arztlichen practicum wird aber nicht viel Nutzen entspringen 
aus der Anwesenheit bei gerichtlich-medicinischen Untersuchungen. Ebensowenig 
als man durch das Zusehen bei chirurgischen Operationen ein tüchtiger Operateur 
wird, ebensowenig wird man durfih das Zusehen bei gerichtlich-medicinischen 
Untersuchungen ein tüchtiger Gerichtsarzt.. 

Wo kein praktischer Unterricht in der gerichtlichen Meilicin besteht, da 
moss der Arzt durch eignes privates Studium , durch Lesen guter gerichtsärzt- 
licher Arbeiten und, indem er den öffentlichen Gerichtsverhandlungen anwohnt 
und mit Aufmerksamkeit folgt, sich einigen Ersatz verschaffen und sich, wenn 
auch auf schwierigerem und weniger sicherem Wege, doch zur tüchtigen Aus- 
übung der gerichtlichen Medicin vorbereiten. 

In Berlin wurde im Sommersemester 1833 eine praktische Unter- 
richtsanstalt für die Staatsarzneikunde an der Universität errichtet 
unter Vorstandschaft des Stadtphjsikus Wilh. Waoner , dessen Nachfolger Caspeb 
war. Alle gerichtlichen Vorkommenheiten in Berlin gehören in den Bereich dieser 
Anstalt. Wöchentlich zwei Stunden sind zur Besprechung der Vorfallenheiten 
bestimmt, ausserdem werden zu den Vorlallcnheiten je eine Anzahl Studirender 
beigezogen , die mit Handschlag StilLnchweigen geloben , den gerichtsärztlichen 
Verhandlungen beiwohnen und dann selbst Ober den Fall ihre Bemerkungen und 
ihr gerichtsärztliches Gutachten abgeben. 

In analoger Weise wurde in München i. J. 1865 dem Bezirksgerichtsante 
gestattet, die Studirenden der Medicin zu seinen gerichtlich-medicinischen Unter- 
suchungen zuzuziehen. 

M. J. Strehler: Uebcr den Unterricht in der gerichtl. Med. in: Annalen 
der St.-Akde. 1843. H. 3. S.533. — Hofmakn in Hknkk's Zeit«chr. 18G3. 
H. 3 u. 4. — A. LiON in : Deutsche Zschr. f. d. St.-Akde. Bd. 22. H. 2. — 
Ernst Büchner in Friedreich's Blatter f. ger. Med. 1865. H. 1. 
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§ 6. 

Aber auch dem Rechtsgelehrten ist die KenDinissnahme 
der gerichtlichen Medicin nöthig, um m wisBOi, welche Auf- 
schlfisse zur Anfklftnuig zweifelhafter Thatfragen er von der gerichtr 
Ucben Medicin zu erwarten hat, und nm jene P^rhebungen nicht zu 
verabsäumen , deren der Arzt als Anhaltspunkte bei seiner Beortheilong 
iweifeUiAfter Thatfragen bedarf. 

DarQbor, ob den Recht(<gelehrten die KenntniMnahme der e<-rirlit1ichen 
Medicin n^thwendig spy. gf-hen die AiisirlitiMi s»'hr ans einander. Während sich 
Meistku, Hkvkk etc. (liifiir erklären, lialf ii Lkvski!. Hodims etc. sich in pcgen- 
theiligem Sinne ge«u.s8ert. Am Kuti^cluedenut^n tiat in neuer Zeit Mitt>kmaii:r 
(Fcmot*» Kritisciie Tierte^jahnMlir. f.OMefa^{tlNii^ «ad Ro«äitMriamiMhaft, Bd. I, 
H. 4) ddi daftr anqginproeben ; «benm Beek (Zeitaehr. f. Oaterradi. It«cht«gelelir- 
flunkeit und politiaehe Qeaetikiuide. Wien 18U. & 667). 

T)\>' öffentlichen Gerichtsverliaiunnngen bieten hinreichond (loli'^cnheit, 
wahrzunt'hincn , wie sohr die Kenntnis« der jrprichtlichen Mcdirin den» Kt cht-s- 
gelehrten nöthig ist. Ohne solche wird derselbe als rntirsuchungsrichtti bei 
seinen Erhebangon leicht Umstände unberücksichtigt Usscn, welche dem Anscheine 
nadi geriBgfügig, doch ▼«& hödisteni Werihe Ar dto SntUdM AnfkUmag der 
Thatatdien rind nnd doreh keine nachträgliche Tbitigkeit des Kickten oder des 
Arztes mehr ffstpestellt werden kr»nnen. Als Vorsitzender, Staatsanwalt oder 
Vertheidig'T wird der Jurist ohne Kenntniss der gerichtlichen Medicin an die 
Aerzte leicht Fragen stallen, welche ohne allen Werth für den vorliegenden Fall 
statt zur Aufklärung der zweifelhaften Fragen zu fuhren, eher geeignet sind, vom 
richtigen Wege abialenkeD nnd jedenfUls dis Stellung zweckfBfdernto Fragen 
vwUndMm. 

§ 7. 

Man hat der gerichtlichen Medicin verschiedene Namen 
gegeben« zum Theil nach Verschiedenheit der Vorstellung, die man 
sich von dem Wesen derselben und ihrem Verhältnisse zur Keohts- 
wissenscliaft machte. Der althergebrachte Namen „gerichtliche Medicin" 
ist der am meisten verbreitete und entspricht am besäten der oben ge- 
gebenen Begrifllsbestimnmng. 

Französisch Mcdecine legale; Italienisch Medicina Ugßle; Bnglindi fCrh 
Foftnsic mxlicine oder auch Mfdictd .1 iirit< prüden re. 

Der jS'amen Mediana foremis wurde zuerst von Johakn Bonn (16^0) ange- 
wendet. — Aeltere Namen nnd: Sdaüia medtbo-le^oits Gumoicoioinn (1634), 
Sehola jurU eomitiUonm mediea TtaOMAS BsDiBann (1679), JlfedieNui eriUea 
$. dasinria Ammakk, Jus medico'legaie Yalentin, Jurisprudmtia mediea 
Alberti, gerichtliche Anthropoloi^ir Hebesstreit, juristische Anthropologie Vot.k- 
MAB, gerichtliche Physik Klo8s, gerichtliche Semiotik Plknk, mediciiiiBche Uülf»- 
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künde de« Rechts Meitoe , gerichtliche ArzneiwiMenfichaft Metzoeb, gerichtliche 
Arxnei-Gilahrtheit. 

In neuerer Zeit hat FRiEDRXirH den fwhon von Hebenstbkit (1753) ge- 
brancht«Mi Namen ..gerichtliche Anthropologie" wieder aufgegriffen und 
ihn einzuführen gesucht, hat aber ausser Hofmank keinen Nachfolger gefunden. 
Die Anthropologie ist nach Frikpreich (Conipendiuni etc. 2. Aufl. Regensb. 1863 
S. V.). Die Lehre vom Leben des Menschen and di«' gerichtliche Anthropologie 
hat die für die gemeinschaftliche Function des Kirlitfrs und des gerichtlichen 
Anthri»pologen (Gerichtsarztes) unentbehrlichen (innidsätze der Lehre vom nor- 
malen und abnormen somatischen und psychischen Leben des Menschen in ihrer 
Anwendung auf die Rechtspflege darzulegen und zu erörtern. Fbiepreich zufolge 
soll nun auch <lie Bezeichnung „^^richtliche Anthropologie" passender und um- 
fassender seyn als die Bezeichnung „gerichtliche Mcdicin". 

Die Unentbfhrlichkeit der gerichtlichen Medicin für die 
Rechtspflege ist heutzutage überall anerkannt, — wenn auch 
hin und wieder die Neigung sich kund gibt, die Thätigkeit und Wirk- 
samkeit derselben in der Rechtspflege in möglichst enge Gränzen ein- 
zuschränken. 

Bayer. Strafgesetzb. von 1813. Theil II. Art. 232: „Sobald irgend ein 
auf die L'nterHUchnng oder das Straferkenntniss einfhessender Umstand, er betreffe 
den Thatbestand oder eine Anzeigung des Verbrechens oder des Thäters, durch 
Augenschein erhoben werden kann , ist der Untersuchungsrichter in jedem Theile 
des Processes denselben unverzüglich vorzunehmen verbunden.** 

Art. 235. „Die Vornahme eines Augen.scheines erfordert 1. die Gegenwart 
des Richters, 2. eines vereideten Actnars, so wie 3. die Zuziehung von Sachver- 
ständigen, wenn die Erforschung und gründliche Beurtheilung des zn untersuch- 
enden Gegenstandes die Kenntnisse oder Fertigkeiten einer besonderen Kunst oder 
Wissenschaft voraussetzt." 



Geschichte. 
§ 9. 

Literatur. L. J. C. Mendk Ausführliches Handbuch der gerichtl, Med- 
Thl.L S. 1—474. Leipz. 1819. — J. H. Kopp Skizze einer Geschichte der gerichtl. 
Arzneikunde in deswni Jahrbuch der Staatsarzneikunde Bd. I, S. 176. — F. Chai > 
MKTON Ksqtiinsr historique de la mederine legale cn France in Koi'P'.s Jahrb. 
Bd. 2. S. 2ü9. — G. A. von per Pfordten Beiträge zur Gesch. der gerichtl. Med. 
au» den Justinianeischen Rechtssammlungen d. i. Wflrzburg 1838. 8. — Vgl. H. 
Ha£SKB Lehrb. d. Qesch. d. Med. 2. Aufl. Jena 1853. 8. 
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Die gerichtliche Medidn ist ein Erzengniss verhältnlssmässig 
neuerer Zeit. Schon längst hatte man Kranke geheilt; ja selbst als 
Wisseowliaft hatte die Arzneikunde schon lange Blfithen getrieben, 
als man erst anfing, die Medicin für Zwecke des Staates anzuwenden. 
Auch jetzt war es zunächst wieder die Sorge fQr das allgemeine Wohl, 
für die öffentliche Gesundheit, welche die äiztUclien Kenntoisse an- 
wenden lehrte als medicinische Polizei 

So finden sich schon in den mosaischen Gesetzen Spuren, dass 
Kenntnisse aas dem Gebiete der Medicin für Zwecke des Staates in 
Anwendung kamen; sehr schwach aber sind die Sparen, dass solche 
Kenntnisse für die Rechtspflege in Gebrandi gezogen wurden.*) — Bei 
den alten Griechen findet sich Nichts, was auf eine Anwendung der 
Medicin für Zwecke des Staats hindeuten würde. Bei den Rfimem 
dagegen befahl bereits Numa Pomfujus (715 — 673 v. Chr.) den 
Kaiserschnitt bei verstorbenen Schwangern {lex regia)*), und die zwölf 
Tafeln enthalten Bestimmungen über die Berönnundung Wahnsinniger 
und über die Bestattung der Leichen ausser der Stadt.') In den 
Digesten des Kaisers Justiniak (527—565 n. Chr.) — einer Samm- 
lang TOi^ rechtlichen Bestimmungen, welche ältern classischen, r&misehen 
Juristen aus dem 2. und 3. Jahrhundert vor Christus entnommen sind, 
findet sich die amtliche Zuziehung von Hebammen, welche zum ärzt- 
lichen Personal gerechnet werden^), bei zweifelbafter Schwangerschaft 
zur Besichtigung der fragliehen Person und zur Anesage, ob sie die 
Schwangerschaft annähmen oder nicht; ihr Ausspruch galt als entp 
scheidend.') Auch finden sich im Co'fex Jusiinianeus*), einer Samm- 
lung Ton einzelnen Erlassen der Kaiser von Hadrian (117 — 138 n. 
Chr.) bis Jusiinian ein paar Stellen, nach welchen obrigkeitliche Per- 
sonen sich von der Wahrheit vorgegebener krankhafter Zust&nde zu 
überzeugen hatten. Von der Zuziehung von Aorzten ist aber nirgend 
eine Rede ; obwohl es bei den Römern unter der Herrschaft der spätem 
Kaiser in jeder beträchtlichem Stadt besoldete Staatsärzte {Archiatri 
pojvdnre.t) gab*), die viele Freiheiten und Privilegien hatten, deren 
Function sich aber vorzüglich auf die unentgeltliche ärztliche Behand- 
lung der Armen ihrss Districts und nur vielleicht anoh auf die Medi- 
dnalpolizei bezog. 

Erst in den Gesetzen der Alemannen*) aus dem 6. Jahrhundert 
n. Chr. wild luerst ausdrücklich die Untersuchung und das Zeugniss 
eines Anstes zur BestimniODg der Strafe fBa eine Verletsung als nöthig 
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gefordert. Wahrscheinlich aus diesen Gesetzen oder einer andern ger- 
manischen Quelle ging die Bestimmung, dass Aerzte zur Aufklärung 
zweifelhafter Thatfrageii in der Rechtepflege zugezogen werden sollen, 
in das kanonische Recht üher, da eine derlei Bestimmung sich weder 
im römischen Rechte noch in den ältern Quellen des kanonischen 
Rechtes findet. Im 12. und 13. Jahrhundert wurde durch die An- 
ordnungen des Königs Roger II. von Apulien und Sicilien (f 1154) 
sowie durch die Gesetze des Kaisers Friedrich II. (1212 — 12.50) die 
medicinische Polizei wesentlich gefördert; die gerichtliche Medicin aber 
machte keine erheblichen Fortechritte in ihrer Entwickelung , obwohl 
anzunehmen ist, dass die Aerzte bei Gericht zugezogen wurden, da die 
meisten Verletzungen ihrem Grade und ihrer Bedeutung nach abzu- 
schätzen waren, um die gesetzlichen Geldstrafen bestimmen zu können '"). 
Auch spricht ein Decret des Papstes Innocenz III. vom Jahre 1209 
von dem Rechtegebrauch, die Wunden Erschlagener ärztlich untersuchen 
zu lassen, als von einer herkömmlichen Sache*'). 

Noch gab es aber keine Zergliederung von Leichen für gericht- 
liche Zwecke, ja kaum eine Untersuchung der Wunden durch Ein- 
schneiden und Erweitern. Beide kommen wohl zuerst in Italien vor, 
erstere haupteächlich bei Fällen von Vergiftung, wie denn überhaupt 
die Lehre von den Vergiftungen am frühesten wissenschaftlich bearbeitet 
wurde, was nicht auffallend seyn kann, wenn man das Alter des Ver- 
brechens der Giftmischerei überhaupt bedenkt und einen Blick auf die 
Geschichte des 15. und 16. Jahrhunderte wirft. 

') Gewöhnlich werden hieher gerechnet die Bestimmungen über Zeichen der 
Jnngfraaschaft (5. Buch Mosis XXU, 13 — 21), über Besichtigung der Aussätzigen 
(3. Buch XIII), über Päderastie (3. Buch XVffl, 22. XX, 13.), Ober Sodomie 
(3. Buch X\TII, 23. — XX, 15. 16. — 5. Buch XXVII, 21.), Ober Verletzungen 
(2. Buch X%1, 12. 13. 14. 18—27. — 3. Buch XXIV, 17. 19. 20. 21.) u. s. w. 
Meines Erachtens dürfen aber nur die beiden erstem zur gerichtlichen Medicin 
bezogen werden, während l>€i den anderen die That an sich, ohne der Würdigung 
nach ärztlichen Grundsätzen zu bedürfen, als strafbar erscheint. — Vgl. J. D. 
MicHAXLis Mosaisches Recht. 6Thle. 2. Ausg. Frankfurt a. M. 1776—1780. 8. 

') Midier, qtuie praegnana moHua , ne htimator anteqttam partus ei exci- 
datur, quei secu« faxit spei animantis cum gravida occime reus estod.'^ — Vgl. 
RosKN'BAUM AncUecta quaedam ad sectionis axtsareae antiquitates. Halae 1840. 8. 

») Tab.V. Fragm. 7. und Tab. X. Fragin. 1. Vergl. H. E. Dibkren Ueber 
die Zwölftafcl-Fragmente. Leipz. 1824. 8. 

*) Digest. Lib. 60. Tit. 13. 1. §.2. — S. Corpus Juris Civilis Romani. 
Lipsiae 1740. 4. p.999. 
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^) Digest. Lib.25. Tit. 4. De faig|iicieiido venire onstodieiidoqte pacta. 1. — * 

S. Oorpua Juris i'tr. p. 478. 

•) Cod. Lib. 10. Tit. 50. 3. S. Cori)as Juris etc. Tom. IL p.430. — und Cod. 
Üb. 11. Tit. 25. S. Corj.us Jur. etc. Tom.U. p. 444. 

^) Ii» den» einen Fall «oU der Rector Provinciae sich (lewissheit verschaffen, 
ob JenMUid, der wegen Podagn die Befreinng toq PerwmaUmteni veikngt, wirk- 
lieb 80 krank sey, als er Torgibt; und das anderem«! wird er beauftragt, genaue 

Untevrocbnng über Krankheit nnd Gebrechlichkeit Ton Bettlern in seinem THf^tricte 
aimutellen. — Das« es schon damals nicht an »iniulirten Krankheiten fehlte, 
dfirfte auch den Schriftf-n de« «Imknis (Ijl 203 n. Chr.) zu entnehmen seyn 
(Claudii üalkni Opera omuia ed. Ki KJix, Tom. XIX. Lips.lbaoj: i^iomodo iHorhum 
tt'mi(Iaii(e» «mt dfrpreJbembml« (Ikberaetit .tod Hrtsobb in Pyl*b Repertoiinm flkr 
die MiMitUeb« und gerichtiiehe AmeiwiMeDsdiaft. Berlin 1769. 8. Bd. 1. S. 89). 

") Nadigewiesen wA\ den Zdten der Adser TaiSirrmAV L nnd Yauhs 

(864— 876 n. Chr.). — Schon in» alt^-n Urirchenland zn den Zeiten des HippmBATM 
gab es öffentliche, vom Staate ««l. r « int in Demos itiipestellte Aerzte ; nirj^end 
erhellt aber, dass sie ausser der ärztlichen liehandlung der Jirauken irgend eine 
. Dienstleistunp über sich hattf-n. 

''j Lex Alamanoruui L'apitulum LIX. — S. LiNDKNBRmii Codex leguni anti- 
qnaram. FnuwoAirti 1618. fol. S. 878. 

'*) Hvoo Ton LvooA wurde als Stadtant von Bologna i. J. 1849 verpffiwhtet, 
in gerifliitlieben Fillen ZengnisB abml^gen (Hasbkb, Oeedi. d. ICed. 8. 870). 

") DecretaUnm Gregor. Lib.y. TitHL Cap.XYIIL — Ee bandelte rieh 
vm «iaai Kirchendieb, der ron Mehreren angegriffen und getOdtet ward. Die 

Frap^p war nach dor Schuld Desjenif^t-n , der zuerst mit einem Graberspaten rage- 
schlagen , ob dieser Schlag so leiciit gewissen , tU jteritorum judicio mcäicorum 
talU percussio tmsererelur non fui^se le(fili4. 

§ 10. 

Festere Begrüuduiig und allgemeinere Verbreitung erlangte die 
gerichtliche Medicin durch die peinliche Halsgerichtsordnung 
Kaiser Kabl V., welche 1532 publicirt wurde. Die damalige Macht 
des deutschen Kaisers und Karl V. weit ausgedehnte Heri-schafb be- 
gflnstigten die weitveibieitete Wirksamkeit seiner Halsgerichtsordmuig 
und den Uet»ergang ifirer Bestimmungen in andere Gesetzgebungen. 
Die peinliche Halsgerichtsordnung Karl V. bestimmt die Zuziehui^ 
von Aerzten zur Beiirtheilung von Rechtsfallen, bei denen 68 sich um 
Tödtlichk«it der AN'unden , Vergiftung, Kindsabtreibung, verhehlte 
Schwangerschart etc. handelt. Sie ist nacligebildet der 1507 erschienenen, 
15 10 in Mainz gedruckten, Bambergischen Halsgerichtsordnung; ihr 
folgten in Aufnahme obiger Bestimmongen 1535 die hesstBohe, 1582 
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die brandenburgische Gerichtsordnung, üeberhaapt wurde von da an 
die UmnAgliohkeU, durch blosse Rechtsmittel mändie Streitfragen ins 
Beine zn bringen, ohne Zu-HfUfe-ziehen der Aerzte, mehr und mehr 
anerkannt, daher denn alle Gesetxgebangm die Zuziehung der Aenle 
anbefahlen, ungeachtet des Widerspruchs einiger gelehrter Juristen. 

Nach der Mitte des 16. Jahrhunderts geschieht nicht bloss der 
Leichenbesichtigiing, sondern auch der Untersochung der Wanden 6e* 
, tOdtetsr mittels Kinselineidens als eines zur geriohtlichen Untersochung 
wegen Mordes noth wendigen Mittels Erwfthnnng nnd im 17. Jahrhundert 
wird die ZergUedemng des Leichnanis gefordert Am Ende des 
16. Jahrhnnderto sdiiieb Ajumm Pass, Leibdiinvg des KOmgi ?on 
Frankreich, bereifei eine Abbandlong Aber die AbCuming geriditlicli» 
medid n iBcii e r FnndsehdneOf uid im Anfimg des 17. JalutlinndertB 
winde die erste sttbststSndige Benrbeitong der Staatsanneikande ver- 
(Kbutitehl dttrch Eobtunati» Fidkub, Ant sn Fnlermo, dessen Schrift *) 
das Gebiet der geinhtUehen Medioin wie das der medioiniBohen FoümL 
nmftsst. Niofat viel ^Ater sduieb Paulus Zapchias, pipstlicher Leib- 
ant nnd Gonsnlent der Buoia romoffa, sein nmfongniohes Werii Aber 
gerichtliche Medidn'). Mit ihm sdüoss die Bcflie italienischer Aerzte» 
• welche das Erblflhen der gerichtliohen Medidn in Italien erwirkten nnd 
xn denen anch Ikoba88EA8, CSBBALPiiiun nnd Andero mehr gehflren. 

In I>eBtBch]and erwarb sich im Ausgange des 17. Jahrhunderte 
Job. Bobn, Prolbssor in Leipxig, grosse Verdienste nm die wissen- 
sdbafOiche Beuheltnng der geiichfücfaen Medidn dnrdi rwd wichtige 
und lange Zdt die GrondUige dieses Faches bildende Schriften*). 
Auf ihn folgten im 18. Jahrhundert ahlrddie und tfichtige Bearbdter 
der gerichtliohen Medidn in Deotsdiland, wie HEBMAim FuBDntCH 
TEiGHKAnir, Plroftssor in Jena, Joh. Emmi HEBENmBir und Ebmbt 
Platmbb, Professoren au Leipdg, Joh. Th. Ptl, Proftssor in Beilm, 
und Job. Dan. Metzgbr, Professor zn EOnigsberig n. s. w., deren 
Hauptsduiften unten *) Tondchnet sind. ^ 

0 Les oeavres d'AüBBOisK PAiit. 2. ed. Paria 1579. foL TnlU des 
npports. S. 10^ 

*) S. § 13. liteiatw. 

*) De xemuidatioiie viifaienim mh i^bmwn lethslinm «niueii. Lip«. 1689. 8. 
1711. 4. mid De olBefo medid daplldt eBnico aindnim et tmaaL Ups. 1704^ i. 
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§ n- 

In der eisten Hllfbe des 19. Jalirhnnderte bat sidi groese Ver- 
dienste mn die FOrdening der gerichtliehen Hedidn in Dentschlnnd 
ÄDOur Hbnkb, Professor in Erhmgen, erworben, dessen Schriften *) 
den mächtigsten Einflnss ansAbten *). HEmcB war eifrig bemfibt, ein 
besseres Ventftndniss zwischen der Rechtswissenschaft nnd der Annei- 
wissenschaft herbjBaznfthren, namentlich aber war er anch bestrsbt, die 
FCrtschiitte der Heillninde flkr die Beohtspilege fhtchfbsr sn machen . 
nnd die gerichtUcbe Medicin zu befreien von ihrer dogmatischen Ge- 
staltung, in der sie sich anf Autoritäten nnd flberlieferte Gitate') berief, 
statt sich an die Vorkommnisse des LebenB za halten. 

Der mAchtigste ümschwnng hatte in der geriditlicben Medicin 
in Deatsohland statt mn die Mitte des 19. Jahrhunderts iheils durch die 
rasche EntwicUung, wdche die Naturwissenschaften im Allgemeinen 
nnd die Heilkunde hisbesondere gewannen, tbeils durch die Aai|;ebung 
jeder das freie richterUche Urtheil bindenden Beweistheorie in der Straf- 
rechtswissenschaft, endlich nnd noch mehr durch die Einfthrung des 
Mntlichen und mündlichen Verfahrens in der Straftechtspflege. 

*) S. § 12. Literatur. 

*) Ao. Henkels Lelirtnieh Ikiid to aUgemeine Verbnitang, dva neben dem- 
selben kein snderee Lebrbneb nufkommen konnte. Dieselbe hat noch noch dem Tode 
■eines Verlheeere (S.Atigast 1843) drei Auflagen erlebt. Erläntemn^ dazu 

schrieb Henke Abhandlangen, die stets Quellf^nw^^rk bloibc-n werden. Soino Ztit- 
sf'hrift , ilio noch for*^£r<'sctzt wird, enthält ciin ii Schatz von torenson FälU'n und 
Abhandlungen. Bezeichnend ist, wie U£NK£, der uienuü.s selbst tbätig als Gerichts- 
•ist war, mr geiiebtiiAen Medidn kam. Er hatte in den lAr die ünivenitit 
Erlangen so fevfaingnissfdlen Kriegijahien mehrere Semester lang keine Vorlesnng 
zu h>t..nde gebracht, als ihn iin Dezember 1809 einige Stndirende der Redite 
baten , über Medicinn forensls m b^^on. Er t-rbat sich vorerst Bedenkzeit, begann 
dann aber die V'orlefiunp und wandte sich mm mit ib ni {^rössten Eifer diesem 
Fache zn. — Vgl. Erinnerungen an Dr. A. HtNKE von Kidolph Wagnt.b. Er- 
kngen 1844. 8. 

*) Welcher Art diese Citate hin nnd wieder waren, mag dem P. Zaoqbias 
(Qnast. LIb.L Tit. II. Q.\'TII) entnommen wcnl -n . der Citate anfQhrt Ton uno 
nn'.TH gebomen C\ 7 nnd r> kräftigen Kindern . dt-r ferner er7;ihlt von einer (Jrafln 
von }I"'nneberg, die mit Kinmal 31)0 Kinder geboren haben suU, und der endlich 
einen Schriftsteller anfuhrt, dem zufolge unter Kaiser Friedrich 11. eine Frau 
1514]Qnder geboren haben solL Uebrigens setit Zaocbia8 hhua: ,/:ujut ni fides 
apHd ametonm ut.** Mit Beoht eifiart neuerlich Cabpkr (&ndb. d. geriehtL Med. 
8. Anfl. Bd. 1. S. VI) gegen das Citiren nnd gegen das Berufen auf Citate in der 
gerichtlichen Mediän, veiilllt er doch selbst in den Fehler des nnrichtig Gitixeos, 
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indem er berichtet, Zacciiias dtire FlUe von 8, 12, 36, 72, ja 150 uno enixu 
gttlMinien Kinden, wfibrtiid diese FiUe nicht in der 1. Auflage des Zaoobub dA 
Ibideii, iondeni ent in der 2.Aiilla^ (Fnakfkirl 1688) nbZnnls desHenrasgebm 
6. PnAim. 



Ltteratir. 



a. Lehr- und Ha ii <1 b ü c Ii »t. 

FoRTi'NATi FiDKi.is 1».' rt'lationilms iiu-ilicoruni libri IV. l'anonn. 1002. 4. 
Uerausgeg. von Paul Ama^n Leipzig 1674. 12. — Pauli ZAOcuiA£ Quacationcs 
medioo-legalee. Bomael621. Tomim. FnaeoC ed Moen. foL— Hkbbm. Fb. 
TncBiamn Lutitntkniee medicinM legaBa Tel ünreiiiiB. Jen* 1732. 4. 1761. 4. 
Mehrere Ausgaben. Devtseh NOmberg 1761. — Job. Bum Hubmstbkit Anfhve- 
pologia forensia, aiatens medici cina rempablicam cauflaaqae dicendas officium. 
Lips. 1753. 8. — Jon. Jat. Tlksk Elcnienta mMicinao et chirurgiac forensi«. 
Viennae 1781. 8. Doutsrh von Was.serbkiuj. Wien 1762. 4. Aufl. 1802. 8. — 
Alb. V. Hallkk Vorlesungen über gerichtl. ArzneiwisaenKchaft. Bd. 1. Q. 1. 2. 
Ben 1782—1784. 8. — JoB.DA]r.HREaiB KwsgefiMtes Qjritem der gerlchtüdien 
Anneiwiiaenaehaft. KBnigsb. n. Leipt. 1798. 8. 4bAiiiL Gteümn. 1614. 6.Anfl. 
V. Rk.mt-.k. 1820. s. — Jon. A. Schmidtmi elleb Handb. d. Staataanneiktmde. 
Landshnt. iJ^Ol. R. <i. H. Masius System der gerichtlichen Arzneikundc für 
Rechtsgeklirte. Kostook Isio. s. Ai>. Hknke Lehrbuch d. gerichtl. Medicin. 
Berlin 1812. 8. 13. Auti. Mit Nachträgen von C. Berqmakm. 18Ö9. 8. — 
Jo«. Bbsht Syakematiieliea Handbach der gerichtlidien Annellnnde. Wien 1813. 
a 5.Attfl. 1846. 8. — W. F. W. KLon Syitem der geiiehtL Flgriik. BraaLm 
1813. 8. — C. Spbknoel Institationes medicinar forensia (Teim.yi der Institutioneg 
medicae). Lips, 1816. 2. . d, IHl!). 8. - Ii. J. C. Mknuk Ausführliches Hand- 
bach der gerichtlichen Medicin. «i Bde. 0. Hd. HerauHgeg. von C. G. Kukhn. 
Leipz. Iblü— 1832. 8. — Albb. Meckel Lelirbuch der gerichtlichen Medicin. 
nüUe 1821. 8. ~ C. F. L. Wiumnto Lefarbneh der geriehüibhen Aiaeiwiaaen- 
adiaft. Erftirt 1824. 8. — C. F. L. WiLontBO Veraneh eines Lebrbneha der medi- 
cinischen Kecht.'<g»'li hr>itnikeit. Leipz. 1826. 8. — Fr, JuL. Sikhknh.var Encyklopüdl- 
»cheH Handbuch der >,'eriolitlichen Arzneikunde. 2 Bde. Lt i)./. 1838—1840, — 
iJ. F. .MowT Ausführliche Encyklopädie der ge.samraten Staat.sarzneikunde. 2 Bde 
und 1 Bd. iSupplemente. Leipz. 1838 — 1840. — G. H. Nicolai Handbuch der 
geriehtUcbem Medicin. Berlin 1841. & — J. B. Fiobuiob Handbuch der 
geriefatsintliehen Praiia mit Bfnaehhisa der geiiehtaiiiü. Yeterintrkiinde. 2 Bde. 
Regensb. 1843—1844. 8. — C. Bbbomann Ifehrbneh der MtiHtiM farensitt für 
Airialen. Brannscfaw. 1846. 8. Hit 39 eiUntemden Abbildnngen. — Fm. Nbt 
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Syttemat. Tlnn (Ib. der gerichtsarzneil. Wissenschaft. Wien 1845. 8.— FB2.T.NBr 
Die gerichtl. A rzn» ikunde in ihrem Verhältnisse z, Kechtspllege. 2 Bde. Wien 1847. 8. — 
B. BiiACU Lehrb. d. gehchtL Med. Köln 1846. 2. (Titel) Ausg. 18&Ü. 8. — Ed. v. 
SnooiD Ldurb. 4er gericsUl. Mtd. Bcxliii 1647. 8. l.B»FsiiiHUHn Cmftnä. 
d. gerichfL Anthropologie. Begemb. 1848. 8. 2. Aufl. 1863. — J. H. SoBinntMATn 
Theorc'tia«li-p»l£tisr]i,> L. lirb. .1. jr^richtl. ^l A. Krlanfjen 1860. 8. 3. Aufl. 1803. 
— L. Kkahmer Haiidb. d. g.Ticbtl. Med. Halb« 1851. 8. 2. Aufl. 1857. Fk. X. 
(jUENTkkr Handb. d. gerichtl. Med. Kcg^ensbur^,' isül. 8. — F. W. Kokckkk Me- 
moranda d. gerichtl Med. Iserlohn und Elberteld 1854. kl. 6. in 2. Aufl. als Lehrb. 
d. geridifL Med. 1867. 8. — F. Eavbka Gonpendiiim dar g«riditL Aimdkuide. 
Wien 1867. 8. — J. L. Caspbr Pnkt. Handb. d. geriohtL Med. 2 Thle. Berlin 
1857—1868. 8. 4. Aufl. 18G5. (Ins Italienische übersetzt Turin 1850; französisch 
Paris 1862; enfrli-scb Kdinburfr ls<;2). Herm. Wald (Jorichtl. Med. zum Thoil 
auf (irumllape v. Alfred 8. Tayi.ok's Mcdical Jurisprudoncc bt»arbeitot. 2 Bde. 
Leipzig 185«. kl. 8. — W. Pichlek IHo ^'t iichtl. Med. Wien 1861. kl. 8. — 
Ao. LiOK TiMhenb. d. geridifl. Wed. Erlangen 18<n. ItLS. — A. Sohaubmsibw 
Lelub. d. gerichtL Med. Wien 1882. 8. 



Tu. R. Beck Elements of medical jurispradenee. 2 Vol. 7. ed. London. 
1842. 8. Deutsch Wi-iuiar 1827. - M. Ryan A manual of medical juris jtiudenc« 
aiiU statt' iiK'dicirii'. London 1631. 2. ed. 1830. - A. 8. Tavi, nu A inanual of 
nicdical jurisprudcuce. London 1844. 12. 7. ed. 1861. — >'k. Wuabtün and 
MovnoM SriLLi A treatiie of medical jurisprudenoe. 2. ed. FhOadelpUa 1860. 8. 
— Tb. 8t. Tbaill Medical jnriapndenoe. 8. ed. Edinbnigli 1882. 8. 



Fb. Ev. FoDtei Les leia Mairfae par lea aeieneea pbjriqnea on traiM de 

mMicine legale et d'hygiene publique. 3 Vol. Paris an. VII. 8. (die ersten beiden 
Bände enthalten die gerichtlicbo M*^dicin) 2. ed. »> Vol. Paris 1813. - Orfti.a 
Lefons de medecine legale. 3V0I. Paris et Hnixollcs 182S. Deutsch v. Hkruknkokthkr 
8 Bde. Leipzig 1829. 4 cd. Traite de med. leg. i'aris 1847. Deutsch v. G. Kki it. 
Leipzig n. Wien 1848— 1860. J.Bbiabb et Ebb. Gbaud* Mannel eouid. de mM. 
Mg* contenant nn tralM AAnmtaare de diimie Ugda par H. Oaultibb wCLAiniBT. 
Paris 1863. Ins Spanische Qbersetzt von Bentabol 7 Ureta. Madrid 1863. ~ Alph. 
DE>'>n«;iK Medeciue legale th^oriqoe et piatiqne aree le teite et rinteipr6tation 
des loix etc. Paris 1836. 2 Vol. 



G. Babzellcitti M»-dicina legale secondo lo spirito dell- leggi civili e penali 
dltalia. 2 Tom. Pisa löld. 8. Nene Aufl. von Bianoui. 5VoL Milano 1839. — 
Dom. PBMum Elementi di medidna kgale. 2 T^L Napoli 1842. & — CIiov. 
Oamdoui Fondamenti di medklBii foteme aaaltttca. Modena 1864. 8. 2. ed. Milaao 
1868. 8. 
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b. Vermischte Schriften. 

Ern. Platkkri Quacstiones niedicinae forensis. Particul. I. — XLIII Lipg. 
1707— 1817. Edidit E, Cuori.ANT. Lips. 1824. 8. Deutsch v. C. E. Hedricu. 
Leipzig. 1820. 8. — JoH. Tu. Pyl Aufsätze und Beobachtungen aus der gerichtl. 
ArzneiwiMsenschaft. 8 Sammlungen (Bände). Berlin 1783—1793. 8. — Ad. Hsnkk 
Abhandlungen aus dem Gebiete d. gerichtl. 3ted. ö Bde. (Bd. 1 — 3 in 2. Aufl.) 
Leipzig 1823—1834. — J. Bkbnt Beiträge z. gerichtl. Arzneikunde. 6 Bde. Wien 
1818 — 1823. 8. — A. Dorn die gerichtl. Arzneiwissenschaft in ihrer Antvendnng. 
München 1813. 8. — C. F. L. Wildbkrq Taschenb. f. gerichtl. Aerzte behufs 
der Obductionen. Berlin 1830. kl. 8. — K. Frikdr. BiKDArii Gerichtsärztliche 
Arbeiten. Stuttg. 1839. 8. — J. Gadermann Prakt. Anleitung zu solchen gericht- 
lich-raed. Untersuchungen, welche lebende Personen betreffen. Erlangen 1840. 8. 
K. G. ScHSLVLZ Gerichtsärztliche Diagnostik od. Erkenntnis« u. Unterscheidung 
.zweifelh. Gegenstände d. gerichtl. Arzneikunde. Leipzig 1840. 8. — J. C. F. 
KoLKKH Prakt. Uandb. zu gerichtL med. Untersuchungen u. zur Abfassung gerichtl. 
med. Berichte. Berlin 1840, 8. — C. E. Book Gerichtl. Sectionen des menschl. 
Körpers. 2. Aufl. Leipzig 1844. 8. 4. Aufl. 1852. — J. H. Schit-rmayer Gerichtlich- 
medicinische Klinik od. prakt. Unterricht zur Untersuchung und Begutachtung 
gerichtlich-medicinischer Fälle. Karlsruhe 1844 — 184G. 8. — J, L. Casper Denk- 
würdigkeiten zur medicinischen Statistik und Staatsarzneikunde. Berlin 1846. 8. — 
E. H. Suckow Die gerichtlich-med. Beurtheilung des Leichenbefunds. Jena 1849. 
8. — H. H. Beer Einleitung in das Studium und die Praxis der gerichtl. Metl. 
Wien 1851. 8. — J. B. Frtedreich Memoranda d. gerichtl. Anatomie, Physiologie 
u. Pathologie. Würzburg 1867. kl. 8. — J, Hofmann Die gerichtsärztl. Sprache. 
Ein Versuch die in gerichtsärztl. Wissensch, und Praxis vorkommenden Begriffe 
festzustellen. München 18G0. 8. — J. Mair Juristisch-medicinischer Commentar der 
k. bayerischen, k. preussischen und k. k. österreichischen Strafgesetzgebung. 4 Bde. 
Augsb. 1862 — 1863. — Ernst Büchner Das Strafgesetzbuch und das Polizeistraf- 
gesotzbuch für das Königr. Bayern in ärztlicher Beziehung. München 1862. 8. — 

c. Sammlungen von Gutachten. 

J. Bernt Visa reperta und gerichtl. med. Gutachten. 3 Bde. Wien 1829— 
184Ö. Bd. II in 2. Aufl. 1841. — J. H. P. Aitenrieth Gerichtlich-medicinische 
Aufsätze und Gutachton. Tüb. 1846. 8. — L. Choulant Gutachten u. Aufsätze im 
Gebiete d. Staatsarzneikunde. Leipzig 1847. 8. — A. Jul-Schaeffeb Sammlung ge- 
richtsärztl. Gutachten. Berlin 1852. 8. — L. Choulant Auswahl von Gutachten 
medicinisch-forensischt-n und medicinal-polizeilichen Inhalts. Dresden 1853. 8. — 
Jos. Ma.schka Sanmilung gerichtsärztl. Gutachten d. Prager med. Facultät. Prag 
1853. 8. Zweite Folge. Prag 1858. 8. ~ J. L. Cabpkr Klinische Novellen zur 
gerichtl. Medicin. Berlin 1863. 8. — 

d. Zeitschriften. 

J. H. Kopp Jahrb. der Staatsarzneikunde. 11. Jahrg. Prankf. a. M. 1808— 
1819. 8. — Annales d*hygi^ne publique et de mMecine legale. Paris 



1690. Jährlich 4 Hefte; weidm fortgesetzt. Ad. Hbkkk Zeitsclur. f. d. Staata- 

arzneikunde. Erlangen 1821—1848. Fortf^esetzt von Fh. Jil. Sikbeniiaar 1844. 
A.SiKBEBT 1845- 1849. Fr. Bkhrend 185ü— 18G4. Jälirlicli 4 Hefte und einzelne 
Ergänzungshefte. Eegiaterbände erschienen 1831. 1839. 1844 u. 1848. — Annalen 
dtr StaatiArtneiknnde, faerausg^bMi vom P. J. Sobiisidbb, J. H. Sobusbp 
1I4TBR vnd F. HnoT. Ttkingm 1886— )686. Mbruf 1889—1846. FortgMetefc 
als Vereinte deutsche Zeit.schrift fQr die Staatnrzneikunde. Freiburg 
1847—1800. Als deutsche Zeitschrift f. d. St.-Akde. Erlangen 1853. Erscheint 
von 1863 an in 2 Halbjahrsheften. .1. B. Fiuedreich Centrakrchiv für die 
gesammte iStaalsarzaeikunde. Jährlich 4 Hefte. Begensb. 1844. Jährlich 6 Hefte. 
AatbMil 1810—1847. FoK^ttuIrt ili (MnltuMiAr f. d. gesammte gerioblL od 
poBniL IbdidulireMii. AaibMih 1848 iL 1848. — J. B. FmonaiCH Bliftter fOr 
gerichtliche Anthropologie. Jfihrl. 5 Hefte. Erlangen 1860. 1851. fi Hefte. 1852. 
Ansbach 1853 -1854, Nürnberg 1855— 18G2. Fortges. Tom 6. Hefte 1862 an als: 
„Fkikiikkk TI S Klitttor f. gerichtl. Medicin" von Ernst Buohneb. — J.L. Caspkij 
Vierte\jahrsschrift f. gerichtliche und öffentliche Medicin. Berlin 1852. 8. Fort- 
gesetit eeit 1864 von W. Hon. JikrUdi 4 Hefte. 



C. Canstatt Jahresber. Ober d. Fortschritte d. Staatsarzneikunde. Hoch 4. 
Erlangen 1842'-18öl. Würzburg 1862. Wird fortgesetzt. — Ern.st Bithnkr 
und Ottü Bl'cuneb Bericht über die Leistungen im Gebiete der gerichtlichen 
MedidB im Jahn 1661. 1862. Mttnb. (Sepaittobdnek «w FmuniCH*« Bttttern 
ftr gerieUl. Hedidn , welehe alljilirlich dieien BeiicM entliekem.) 



AuafQlididi findet tUth die liiere Literatir rerzeichnet in Cn. 

Fr. L. WiLDBERr, Bibliotheca medicinae jiublicae . in qua scripta ad nunlicinam et 
forcnseni et puliticain laticntia ab illaruni scientiarum initiis ad nostra usque 
teinpora digesta sunt. Beruiiui 181U. 4. Toni. 1. Biblioth. med. for. — Auch in 
HBmuB*s Ldiriweh fiiidefc ddi teidilicilie iUtenttiur. Die neuere Literatur iit 
ftbeniditUcih naammengeeteUt, aaeh nach den einleben OeganaUaden, inlfi>Aini«E*e 
Handbuch am Schlüsse ; — ferner in Sierenhaab's Handbuch. Bd.1. S. XXV. und 
in ilnsT s Encyklopädie. Bd. U. S.818. Vgl. auch Ernst BrcHKER Die neuere 
Literatur der gerichtlichen Medicin in Phk/i/s Viert. ■Ijahrsschr. für Gesetzgebong 
und Bechtawiaaenschaft. BU.U. H.3. Bd.IU. H.l. Bd. IV. H.4. 

Die Schriften über einzelne Theilgebiete der gerichtlichen 
Medicin sind in vorliegendem Lehrbuche betreffenden Orts verzeichnet; so die 
Schriften über gerichtliche Chirurgie bei der Lehre von den Kiirperverletzungen , die 
Schriften über gerichtliche Toxikologie oder gerichtliche Chemie bei der Lehre von den 
Tergiftungen ale. Noch kAmt n henerkeiii daaa hei der Wichtigkeit, welfhe die 
geifehtaintHche Ihiti|^ in Fe^ dea gedodarten Bew e iareriMiieiia ind vomga- 



Digitized by Google 



17 

webe in Folge der Oeffentlichkeit der Vorhaiullunj,'.'n gewonnen, di« T.olirl)üchcr 
sowit» Aufsätze und Abhandlung^en über die einzolucn S|)arton d»>r Heilkujide in 
iieuortT Zi it violHilti^^ Kiicksiclit. ntdinn-n auf dif Bt'z'u'hunj,'«-!» dt-r :\l)^'rli;indidti'n 
Gegenstündo zur Kechtspllugo. Dieiielbou einzeln zu verzeichnen dürfte zu weit 
ftlmn. 



Eiutheilung. 
§ 13. 

Die gerichtlicke Medicin wird eingetheiU in den for- 
mellen und in den materiellen TheiL Der erstere handelt von 
den Personen, welchen die Ansfibnng der gerichtlichen Me- 
dicin zukommt, und von den Formen, unter welchen die Aus- 
.flbung der gerichtlichen Hedicin statt zu finden hat. Der 
zweite, der materielle Theil wird ToraohiedentUch eingeHieili Hemke 
nahm drei Ahsehnitte an: die gerichtUch-medidnischen üntersuchnngen 
an Lebenden, an Todten und an leblosen Gegenständen. Ihm ist neuer- 
lieh auch Oasper gefolgt, insofern er sein Handbuch in den biologischen 
und in den tliaoatologischen Theil theilte. Diese Eintheilung ist un- 
geeignet da manche gerichtlich-medicinische üntersochnng sich ziemlich 
gleich gestaltet, ob sie an Lebenden oder an Todten TOigenommen wvd, 
so z. B. die Untersuchung über Jnngfrauschaft , fiber Nothzucht etc. 
und aodemtheils manche Gegenstände, welche iiatfirlicher Weise und 
anch nach juristischer Anschauung zusammengehören, aus einander ge- 
rissen werden rofissten so z. B. die Verletzungen, die Vergiftungen etc. 

Es kann überhaupt nach dem Wesen der gerichtlichen Metlicin, 
wie es oben 3 u. 4) dargelegt worden, keine nach logiscliem Prinrip 
streng durchgeführte syj^t'Miiatische lOintheilung derselben geben, sondern 
die Anordnung ilires Materialcs kann nur nacli natürlichen Gnippeii 
erfolgen, die unter einander in sehr lockerer Verbindung stehen, viel- 
nieiir ohne inncrn Zusanimcnhang nur an eiiumdcr geniht erscheinen. 
Hieiuirh ergibt sich die Eintheilung des niatcnell^'n Theiles der ge- 
rifldliclK'u Meilicin in folgende Abscluiittf : 1. (Jerichtlifdi-medicinische 
Untersuchungen in Beziehung auf die Selbstbestimmungsfähigkeit 

E. Oaclioer: iferiektliohv Modtcia. 2 
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— Gerichtliche Psychologie. 2. Gerichtlich - mediciniscbe Unter- 
suchungen in Beziphunf]f auf gescblechtlichc Verhältnisse. 3. Ge- 
richtlich -medicinische Untersuchungen in Beziehnng auf Tödtong oder 
Gesundheitsbeschädigung durch Verletznngen. 4. Gerichtlich - medi* 
cinische Untersuchungen in Beziehung auf Tödtung oder Greeundheit»- 
Beschädigung durch Entziehung der Lebensbedfirfnisse. 5. Ge- 
richtlich - medicinische Untersuchungen in Benehung auf Tödtung oder 
Gesundheitsbeschädigung durch Vergiftung — gerichtliche Toxi- 
kologie. 6. Gerich tlich-mediciniadie Untersuchungen in Beziehung auf 
die Todesart der Neugebornen — Kiudestödtung. 7. Gerichtlich- 
medicinische TJnterBUchiingen in Beziehung auf die Ausflbung der 
Heilkunde. 
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I. Formeller Theil. 



Erster Abschnitt. 

Von den Personen^ weleliou di<> Aiisuliitug der gerichtliehen 

Mediciu zukommt. 

§ u. 

Ea liegt in dor Xiitur der Dinge, d.iss man um in einer zweifel- 
haftfii Sache niöglii'hst guten Aufsehluss zn erhalten, sieh an diejenigen 
wendet, welche di«' Sache am bessten verst^'hen. So muss man auch, 
um über ärztliche Dinge Aufscliluss zu bekommen, sich an jene wenden, 
welche die grösste Sicherheit bieten, dass sie in ilrztlichen Dingen etwas 
verstehen utid also als Sachverstäudi >re im wahren Sinn des Wortes 
betrachtet werden können. Das sind nun jene, welche sich in vollem 
Maasse mit dem Studium der Medicin beschäftigt und durch die abge- 
legten Prüfungen nachgewiesen haben, dass sie das gehörige Maass von 
Kenntnissen besitzen, um als Arzt im vollen Sinn des Wortes, als pro-* 
raovirter Arzt, anerkannt zu werden. 

Die Anforderungen, welche an ilen Arzt ffestellt werJen zor ErlangTmg der 
Zolamung zur AnsQbung der ärztlichen FraxiH im (ii>sninintunifan<;f der Heilkunde 
sind in den einzelnen deutschen Staaten verschieden. Aber cr-st die Erfüllung dieser 
Anibrdorna^ gibt Gewähr tHat die Fihigiceit, ab intlieher Sachversttiidiger auf- 
treten n kttanen. In Bayern sind FacidtätsprOfting an der UniTenitfit nnd 
StaatiprOfiing (früher theoretische und SchlmisprOfang an der TTniTersität und 
noch frühiir ''.ramen rujommm an tler l.'niversitfit und Prnhorolation vor dem Me- 
dicinal-Cuniite) nuthig zur Krlani,'uii^' der Würde eines dm tor nirdtcmae, chirurrpae 
et artis obatetriciae und zur Erlangung dor I-^igenschaft eines praktischen Arztes. 

2» 
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§ 15. 

Nnr der Arzt im vollen Sinn des Wortes, der promo- 
Tirte Arzt, kann als berafen eraehtet werden, die gericht- 
liche Mediein anssaftben nnd als arztlicher Sachverständiger vor 
Gericht aufzutreten. Es ist unwflrdig der Rechtspflege, wenn dieselbe, 
um zur AnfUänmg zweifelhafter Thatfragon Aufschlösse aus dem Be- 
reiche der ärztlichen Wissenschaft zn crlangeu, sich nicht an jenen 
wendet, der die Sache am bessten verstehen muss, also an den Arzt 
im voUen Sinn des Wortes, an den promovirten Arzt. 

In Wirklichkeit verhält es sich aber nicht immer so. Wir sehen 
in Frankreich und noch nielir in Eiijjlaiid und Nordamerika, dass nicht 
^ immer promovirte und vollkommen j^obildete Aeate als Sachverständige 
zur Aufklärung zweifelhafter Thatfragon zugezogen werden, sondern 
selu* häufig nur halbgebildete oder selbst gar nicht gebildete Aerzte. 

In Frankreich ist es nicht selten zn sehen, dasi bei gerichtlichen Fällen 
tarn Angemdieine wie zor Gataehtensabgabe offickn de amUe lageaqgeii werden, 
Individui n , deren ärztliche Bildung die der dentsehan Chirargen in Ininem Falle 
äbersteigt. 

§ 16. 

Zweckentsprechend ist es für die regelmässige Auj;ril)un»,' 
der gerichtlichen Mediein eigene I ndivitlueu zu bestellen. Nur 
hiedurch ivst die ßefriediL,'un^' »les ßL-iiiiTiiisses der (ierichte lui' li arzt- 
licher Aufkliliuü'jf der Tliatfraiifeii in jeilcm ein/t'lni3u Falle ^a^siehert. 
und dtT dun ii Hit'lir odfr luinder willkürliche Motive geleiteten Auswahl 
der ärztliihcn SachverslaiidiL^en vorgebeugt. Hiedurch ist auch dafür 
Sil lii'nm«,^ ua'gehen, dass nur mit der gerichtliclien Mediein wohlvertmute 
Aerzte zur Ausübung derselben bestellt werden, insofern diese Bestellung 
nur eilulgt nach l)esunderer Prüfung aus der gerichtliehen .Mediein. 
Endlich hleiiit lüedureh den so aufgestellten Aerzten ein gewisses Mauäs 
von üe])ung in der gerichtlichen Mediein gesichert. 

Die Zuziehung vuq Acrzteu, die nicht zur Au« Übung der gerichtlichen Mc* 
dicin bestellt süid, kann Schwierigkeitea begegnen. In Deutschland haben uch 
Criminalisten und CiYilreehtllelirer dafür ausgesprocben, dass die Aerzte nicht ohne 
weitere.«* verpflichtet sind als SacJiv. rstämligc zu funi,'irtn , wenn sie nicht vom 
Staati-' zur Ausübunj^ der t,'i'rirhtli« In-it AJi-ilit in auf^'- sti Ut AwA. So sairt Hi;i itku 
(L.'hib. d. <'rimiiiiih''rht>; -1. Auti. lliiUe l.sis. t; tjJii.) b. zut,'lich 'b r S,irli\ , r.-.tan- 
digen: ».auch üiidct nur gegen oilontüch zu derlei Gescijallfu Auge.->ieUt<: eine 
zwangsweise Zuziehung statt." — Ebenso iussert sich MiTTUtMAiCB (Das deutsche 
Strafverfahren. 3. Aufl. Ueidelb. Vm, TU. I § 93.) der Qbeidiess noch bemerkt, 
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dM der %inaig nieht entselMidflii dürfe , wo die Tomftfame der Beobiiditang dM 
Leben oder die Oeenndheit dee Ku— t f e f eU ndigen in GeCüir eetsen wQide, deber 

bei Seettonen d«^r schon in Fiolnlae ül)<>rfreganfr*'Ti« n Lolchen, oder wenn der Artt, 
der wcirrn soll, zur Zeit sich unwohl bt-finl-t. - - Tliptnit stimmen überein die 
Civilist»*!! : Sri EiizKR ( Ht-iiierkungt'n zum bayorisch. n < ivilverfalirt u. Hcrnuspo^rob. 
V. GriscHSEiDKR. München 1838. S. 70t>. Ut. c. Zi(f. 4.) — Jon. Ad. Ski kikrt 
und J. J. Lavk (Gommeiitar Hbor die bayerisehe Qeriebteordnaiig. Eriaagen 1842. 
Bd. 8. 8. 260.) — imd Hbroh. v. Batxr fCHvilinoceee. 7. Aufl. tfUiMiheii 1842. 
8. S. 4f<0.) welch letzterer aidi dahin aoeepricht , dass nicht von Staatewegen auf- 
p--stillt'' Sachvprständifje, wenn sie nicht zugleich Zeugnis« leisten, sondern bloss 
■ in «iutaL-hten abgobcn sollen, hie/u niclit ij.'zwuni^en w.-rden kiMinen. — Ks liegt 
uucii in der Natur der Dinge, duss iiiun von Niemand aus dem Bereiche seiner 
Winenediaft AnllKUüaw veribuigt. der eich niobt inr Ertbeilung dieser Anfbcblfleae 
freiwillig herbeOtot, in einsefaien Falle oder fBr aOe Ffille durch Aimahnie einer 
Anstellang. UebenHess möchten an8.<»^rdem die unwillig gegebenen Anftdillliee 
rienilich mager un<l mangelhaft ausfallen. Die immer noch controversp Frage , ob 
für ilic Aerzte Zwangspflieht bestehe, saebvii sMinliir.s Gutaeliten zu geben in 
C'i vi Irechts machen, dürfte in Bayern jedoulalb nicht über den Art. 113. 2) 
dee PStQB. binaus bejaht werden, welcher dahin hmtct, data Aerste etc. Gcld- 
efcrafe Irfe m hnnderi Qidden trifft, wenn sie in dringenden FiUen die ange- 
sprochene Hülfe ohne genflgende Bntechnldignng rerwetgcm. (Hülfe ^bleibt Hülfe, 
ob sie von Kranken oder von der Rechtspflege gefordert wird.) In strafrecht- 
lichen Fällen kann eine Pflicht der nielit hiclur angestellten Aerzte sich ver- 
nehmen zu lassen und (iutachten zu geben in Hävern aus den Art. 151, 152 und 
168 des Geaetzes Yom 10. November 1845 nur hergi leitet werden, wenn gegen 
die Lehre der ¥nssenachaft der Saehverstftndige mit dem Zeugen nuammengeworfen 
wird, von welch letiterm allein dieee Ariikd handeln. 

§ 17. 

In Dentschland sind allenihalbeii durch Staatsfitrsoi-ge eigne Organe 
für die legelmässige Anefibuug der gerichüichen Ifedicin fto^^estellt. 
Diese sind: 

1. Der Gerichtsarzt (Physicus) iet mit der regelmässigen 
AnsQbnng der .^ni i<-htli('hen Medicin in einem bestimmten Bezirke 
betraut, und hat gewöliulich auch die roedicinische Polizei in demselben 
Bezirke zu besorgen. 

Im Mittelalter wnrib'n die A.-rzt-'. welche Ii. ine Kb riki r waren, aber dnrch 
l'rivatritudien oder aul den ärztlichen I.ohran.st«lten eine gelehrte ärztliche Bildung 
erworben hatten, ak i%y«ei beseichnet oder als Bwnmi Phygia, Ygl. Haxobb 
Geschiehte der Medicfai % 291. 

In Bayern gibt es ftlr jedes Bezirksgericht einen Bezirksgerichte- 
Arzt, der als solrh<'r 7U den gei iehtsärzt liehen I>ienstesleistuiigen im ganzen 
Sprengel des Bezirksgerichts zuständig ist. Ueberdicss ist im SSpreugel des iic- 
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zirksgorichts für jedes Landgericht ein Bezirk sarzt aafgestellt, und zwar ein 
Bezirksarxt I. Klasse, wenn dch im Gerichtssprengel dea Landgerichts ein 
Bexirksamt (YerwaltiiiigatMbSide) befindet, anverdeineiiiBexirksArit lI.KlaiBe. 
Die Benrkiirste haben ab loldie im Sprongd dea Landgerichte die medtciniwchB 
PoUiei nnd mit den unten Tendchneten Eiiuchrinknngen die gerichtliche Medidn 
aunuQben. Der Bezirkügerichtsarzt kann zugleich Bezirksarzt soyn. Bei den Stadt- 
gerichten ftingirt als Gerichtsarzt der BezirksgerichtRarzt <Ml. r lin Hezirksar/t. I>i«* 
Bezirksgerichtsärzte und die Bezirksärztc I. und II. Klaaie haben glciclien Hang. 
Allerh. Verordn. v. 21. April Idtii. (EegierungabL Nr. 18. S. 631.) 

BeilgUehder Znatindigkeit der BesirksgeriohtS' und Bciirka- 
Aerste irt beatinunt: Wenn gericfato&ntliche IHeutleiBtangen anaaerhalb dea 
BezirksgerichtxBitzes vorgenommen werden müiaen, «o ist hiezu in der 
Kegel der ordentliche öffentlioho Arzt, des Landgerichtea . in dessen Siirinirel die 
niedicinisch ■ gerichtliche Handlung vorzunehmen int , zu requiriren . der Bezirks- 
gerichtaarzt aber nur auttnahuis weise beizuzieheu, wenn in wichtigem Fällen die 
NcChwaidigkeit der Vertretung dea intüchen Gntaditena in der Öffentlichen Ge- 
liditMitnmg Tonnanadien ift. Die Benrihrihng der Fnge, in welchen Filhm 
die Zuziehung de« Bezirkagerichtsarztea veranksst erscheint, bleibt dem Ermenscn 
der Untersuchungsrichter und .Staatsanwälte anheinigestellt. Bei Verhindennig des 
ordentlichen öffentlichen Arztes ist Einer von den am Jiänilichen Orte l^etindliilien 
öffentlichen .\erzten, in Ermangelung eines Solchen ein daselbst befindlicher zur 
Stdhrerlratiuig tauglicher praktiadier Aiit, inaoAnne aioh aber an demadbcn (hie 
auch kein anr Stailveiteetnng tauglicher praktiaober Ant befladet, der am Nächsten 
wohnende öffentliche oder zur Stellvertretung taugliche praktische Arzt zur Aushülfe 
zu berufen. Befinden sich an einem Orte mehr als zwei öffentliche Aerzte, so hat 
bei \'erhindening des Bezirksgericlitsarztes der Bezirksarzt I, Klasse und bei dessen 
Verhinderung der Bezirksarzt 11. Klasse die nöthige AaahiUfc zu leisten. — Mini- 
sterialentacfaUeeanng t. 13. Febr. 1864. (FnisnoicB's Bl&tter 1864. 8. 8.) 

Die Aniehnng dea für den treffenden Beiirk an^geatellt«!! ordentUehen Ge- 
richtsarztes wird den UnterBQchnngsrichtern wiedeiliolt eingeschärft durch die 
Juatiznüniaterialentschliessung v. 12. Juni 1858. (Kreisamtshl. v. Oberbajern Nr.6S. 
S. 1462.) Vgl StGB. V. ISlö. ThL U Art 248. (S. unten g 23.) 

§ 18. 

I 2. Der Oerichts-Wundarzt ist der GebOlfe des Qerichtsarztes, 
und übt (in wichtigeren FftUen) mit demselbeii gemflinechafUich die 
gerichtliclie Medicin ans. 

Die Aa&tellaiig eines Gerichts- Wundarztes neben dem Gerichts- 
ante zur Ausfibung der gerichtlichen Medicin in demselben Qerichta- 
ipieiigel ist theils Folge des allgemeinen Rechtsgnmdsatses, dass zwei 
Zeugen die Wahrheit beweisen, theils Folge der Trennung, welche Jahr- 
honderte lang in Ausübung der Heilkunde bestand, indem die Aento 
nur die sogenannte innere Holkande ansAhten, die Wundfiptte aber die 
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äussern iSchäden und Verletzungen behandelten und allein Hand anlegten 
an den Kranken, so daas sie vorzugsweise geeignet schienen zur 
Beurtheilung der Verletzungen und allein geeignet zur Vornahme von 
Leichenöffnungen. Hiezu kömmt noch , dass eben bei Vornalirae von 
Leichenöffnungen dem Gerichtsarzte ein sachverständiger Gehülfe fast 
unumgänglich nothwendig ist. 

Ukrzoo : Die Kreiswundärzte vor Gericht. (Preuss. med. Vcreinn-Zeitung 
1857. 2ü. Fobr.) 

Die Aufstellung eine« Gericht8-\Vun<larztes neben den» Gerichtsarzte ist ohne 
eigentlichen Werth für die Sicherung einer richtigen Ausübung der gerichtlichen 
Medicin. Denn der Gerichts-Wundarzt, als welcher gewöhnUch kein voll gebildeter, 
kein proniovirter Arzt aufgestellt winl , erscheint eben desswegen wenig geeignet, 
die gerichtliche Medicin auszuüben (xler den (ierichtsarzt zu überwachen, wa« auch 
in formeller Beziehung bei der untt-rgeordneten Stellung des Gerichts- Wundarztes 
dem Gerichtsarzte gegenüber w.'ine Schwierigkeiten hat. 

Die Trennung der Heilkunde in innere Medicin und Chirurgie int in Bayern 
durch das Organische Edikt über diw Medicinalwesen vom 8. September 1808 auf- 
gelioben. Die diesem Eilikt zu (irunde liegende .\nsicht von der Untluilbarkeit 
def Heilkunde als Wissenschaft hat sich seither in Deut'ichland ziemlich allgemein 
Bahn gebrochen. In Bayern wird seit 1808 kein .\rzt mehr promovirt , der nicht 
seine Prüfungen auj* der Medicin , Chirurgie und Geburtshülfe genuicht und damit . 
seine Ausbildung in der gesammten Heilkunde nachgewiesen hat. DaKS dann in 
Ausübung der ärztlichen Praxis der eine Arzt mehr, der andere weniger mit 
(liirurgie oder mit Geburtshilfe oder auch mit innerer Medicin sich beschäftigt, 
ist zum Theil Sache der Neigung des einzelnen Arztes, zum grösseren Theil aber 
die Wirkung äusserer zufälliger Umstände. 

In Bayern gibt es keinen angestellten Gerichts- Wundarzt mehr. Wird nun 
dem Gerichtsarzte bei Ausübung der gerichtlichen Medicin ein sachverständiger 
Gehülfe nothwendig, wie namentlich bei Vornahme von Leichen-Oeffnungen, bo 
rauss dieser Gehülfe aus dem vorhandenen ärztlichen Personale zugezogen wenlen. 
Die Berufung und Zuziehung dieses Gehttlfen steht dem (ierichte zn. Ein maass- 
gebender Vorschlag, wer als Gehülfe zuzuziehen sei , muss aber dem Gerichtsarzto 
zugestanden werden , denn dieser muss am bessten wissen , wer ihm als Gehülfe 
taugt. .A.m Zweckmässigstvn ist es, als Geholfen einen promovirten Arzt zuzu- 
ziehen, der als solcher berufen werden kann, die gerichtliche Medicin selbstständig 
aaszuüben, und der daher am geeignetsten erscheint, hei Ausübung der gericht- 
lichen Medicin beizuhelfen und über das ErgehnLss der wissenschaftlichen Unter- 
suchung neben und gemeinschaftlich mit dem Gerichtsarzte als wissenschaftlicher 
Zeuge Aussage zu geben. Damit wäre zugleich auf einfache und zweckmässige 
Weise Rechnung getragen der Forderung, welche neuerUch Schuermayer (Lehrb. 
2. Aufl. § 43), Obqg (Neue medicinisch-chirurgische Zeitung 1850. Bd. 3. S. 237.) 
und Dksboks (Annal. d'hyg. publ. 1854. Juillet) bevorwortet haben, das« in den 
wichtigem Fällen zwei ärzthche Sachverständige zugezogen werden sollen. (Vgl. 
unt«n § 23.) Durch die Justizministerialentschliessung vom 15. August 1843 
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(DoBUoraB-SntAüas V«Nnd.*8uniiil. Bd. 80. 8. 809) iil die JMMimng dnei 

Oiirurgen zu allen gerichtlichen UnterwiehUBgm, bei denen die Section einer 
Loirhr- nothwendi^' wird, als zulässig aufigeHprochen woidaiit iMHlMCTn hierftber des 
Koatenpunkies halber Zweifel entstanden waren. 

Das nnterirs tl iehe Personal, aus welchem ausserdem der Othttlfe 
des Oerichtsarstes ontnommen werden kann, ist in Bayern folgcndee: 

a) Der Landarzt. Durch ah. Vero. vom 20. Juni 180R (Dokllinger 
Verord. - Samml. Hd. lü. S. 81.) wurden vom ÜKtern 1809 ah die chirurgischen 
Schulen aufgehoben und traten an dert^n Stelle Schulen für I.andänite. Die 
Oandidatcn für diestdben umssten ihre StmÜeu auf den Gymnaüien und Lyceen 
abaolvirt (also philosophische Studien gemacht) haben. Sie sollten während seehs 
Semestern Ton derHedidn^Chirargle und Gebnrtshfilfe aasseUiesslich nur dft^enige 
erlernt-n, was sich znnäehst auf deren Anwendung am Krankenbette bezieht. iVr 
Landarzt übte soine Kunst srll)ststiuidig , jedoch unter der allgemeinen Aufsicht 
der Landg<'riclitsär/te und Stadtphysiki-r , deren <jt's<'tzmä.ssiger <Jebülfe er war. 
Auf scliriftlichc Requisition von Seiten des Gerichts hatte er den Dienst dt-r bis- 
herigen gerichtlichen Wondirsto ro vorsehen. Er gab den Beftmd der ÜBtenneknng 
ngleidi mit dem (Gerichts-) Aiste m Protokoll nnd nnteneichhete dasselbe. 
Wurde er von dem Richter nm sein technisches ürtheil über den untersuchten 
Fall bt-fruLft , so hatte er dassidbi' besonders zu Protokoll zu f;eb»Mi oder zu Pro- 
ti'ki'II zu erklären, dass er sioli zu ein»nn Urtbeilf naeh d^m Miitiriab» dos He- 
luiulcs oder nach seinen Kinsichten und Keuutuisson nicht bostinmien könne. Ein 
intliches Parere konnte der Landantt nie ausstellen. S. Insbniction fOr die Land- 
Snte Yom 10. Febroar 1812. (DoslUnobr Verord.-8amml. Bd. 15, 8. 87.) 

b) Der Chirurg. Nach Ufinisterialentschliflnsung vom 25. Janvar 1828 
(DmcLUXonB Veiord.-SaniniL Bd. 15. 8. 104.) wurden die landintlichen Schulen in 

chirurgische Schulen umgeändert und als solche den 1. Mai 1823 eröffnet. Die 
Candidaten für dieselben miLssten wenigstens die lateiniscben V'orbeicituni,'schulen 
zurückgelegt habi-ii uiul >'iiie Aufnalimsprüfunj: be.steben. Sie erhielten wäbrend 
such» Semestern Unterricht in der aUgcmeinen iioilkuude, der Anatomie, Chirurgie 
und in der GeburtshOlfe. Die Chirurgen ttben das Erlernte aus thails adbuMfindig» 
theils unter Leitung der Aente. Sie dflrfen chimrgisdie Krankheiten, Qebnrt»- 
fiOle und sogenannte nn'dicinisohe Krankheiten selbstständig behandeln, welche 
nicht mit Gefahr des Lebens oder der GesurnUvit lur die Folge und nicht mit 
Gefahr der NicJiterhaltun;,' einzelner Korpertlieile verbumb n sind. Nervus»' Fieber 
und Geisteszerruttuugeu dürfen sie nie behaadeln. Die urztlichun gerichtliuhou 
Oeachille, an denen die Chirurgen re^nirirt werden kOnnen, bestehen 1. in unter- 
geordneter Dienstleistung bei der gerichtlichen Beobaehtung oder Behandlung tw 
Krankheitsfällen, 2. in Abgabe de^ SachbeftindeB hei solchen Fillen zu Protokoll, 3. in 
Verrichtung der gerichtHchen oi ductionen von Leichen nach .\nleitung der Ge- 
richtsärzte, soweit sie ihnen vnn diesen ülicrhissen wird. 4. in der Angabe des 
Sachbefundes zu Protokoll bei diesen Obductioneu. Bei allen diesen ProtokuUs- 
Angaben kommt den Chirurgen nur die Angabe des Sadibefiindes ohne alle Sin- 
nüsehnng eines wissensohaftlicbftn oder kunstmassigen ürthdlee in. Die Chiruigen 
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dttrfm wdn an PbUhI» Mch an GoklAMliidm intilciie ZeagaiHe wuMm. 
Dia in toldicr B o ri a lwi ig nMb^en Ai^abea werden ihnen protokoQuiieh abrer- 

lan^. S. Instruction für die neu gebildeten Cliinirgen rtm 86. Jamiar 1888. 
(DoBLLiKGKK Verord.-Samml. Bd. 15. 8. 107.) 

Aus dieser Instruction lä.'^st si. h ohne Mühe nachweisen, dans die Chirurgen 
fast alli" Kranklu'iten bohaml'ln «iiirton, alxT mrh. das« sie fast keine Krankheiten 
behandeln dürfen. Daher hält es ho schwer ikn (.'hirurgen gegebenen Falls einer 
Uebenchreitung seiner Befugnisse fu flberweisen, so leicht es auch ist und so häutig 
es andi geaehiebt, dan man ihn dner aolehen UebeTadureitang beedraUigt. 

c) Dar ehirnrgisobe Badar nnd der Magiatei der Ghirnrgie. 
Doreh ah. Vcro. todi 28. Joni 1886 (Bokllikobb Ten»d.-8aninil. Bd. 16. 8. 68.) 

wurden die chirurgischen Schulen in Schulen fftr Bader ungewandelt und als iolcfae 
am 1. Noveiiibcr 183(5 eröffnet. H-dingung znr Aufnahme in die Scliule war vor- 
ausgegangene dreijährige Lehr- un<l wenigstens einjährige Dienstzeit bei einem 
Landarzte, Chirurgen oder einem in der Schule gebildeten Bader und die Erstehung 
einer VorprOlbag über die anatombdw Kenntniaa der Knochen der Glicdmasseu 
and Uber die Fertigkeit in mehreren klebiem, bei AnsUlrnng der niederen Chinugie 
häufig Torkomniendon chirargiaehen Operationen. Zar Aufnahme in die Lehre ala 
Bader bei den Landärzten, Chirurgen und den von der Schule approbirten Badem 
waren erforderlich Zeupnisso der Di.ntrikts - Schulinspektion über völlif,'e P'ertigkeit 
im Lesen, Schreiben und Rechnen der fünf Speeles und des »lerichtsarztes übi r 
flonstige T^gUchkeit in dem Bemfe eines Baders. Der Unterricht an der Sciuile 
erstreckte deh über vier Semester nnd begriff einige TbeÜe der Anatomie nnd 
Phjaiologie, die niedere Chinugie, die gerichtücen LeichenOffiinngen , die gaianmite 
GeburtshÜlfe, die Krankenpflege und die Anleitung ror augenblicklichen Hülfe in 
Nothfällen bei Krankheiten bis zur Herbeirnfang eines Arztes. Schüler, welche 
die lateinischen Schulen mit Erfolg besuchten und an der .\nstalt bei ib'n Senie- 
stralprttfungen in der Anatomie, Chirurgie und Geburtshülfe die erste und in den 
übrigen Lehrg^penitinden wenigatena die «weite Note erhalten hatten, konnten 
nach iwei Semester lang an der üniTenitSt mit Erliitig Ibrtgesetitem Stadium 
aller chinirgifichen Gegenstände :\la},nRter derChintrgie werden. Die an der Schule 
apiirobirten huh r haben den .\nordnungen und Aufforderungen der praktischen 
.\erzte unbeilinf,'1i' Folt.'e zu Jeisten. Sie sind befugt die nie<b^re ('hirurgie in jenen 
Zweigen sclbstständig auszuüben, in welchen .sie unteiTichtvt worden, Operationen 
aber nur an Terriehten, inaofeme sie nicht gefidudiohend nnd mit kdner Verstam- 
mdnng verbunden sind, — die operatiTe Gebnrtebfllfe in ihrem gansen Umfimge, 
mit alleiniger Ausnahme des Kaiserschnitts und der Perforation, aber nur in nicht 
tfefähi liehen Fällen o<ler bis zur Ankunft des .Arztes, — endlicli rücksichtlich der 
niedicini.schen I5ehanillnng die einfache Krätze und die primäre und rein lokale 
Lustseuche zu behandeln, ausserdem aber bis zur Ankunft des durch sie alsbald 
an berafenden Antea die oaie Hfllfe ndt Adnrliase, Braeh- nnd Abf&hrmitteln an 
leisten. Die Befhgniss Lehrlinge an halten oder an gerichtliehen Funktionen bei* 
gesogen zu werden, steht nur den Badem .u , welche in der .Approbationsprüfung 
die erste Note erhalten od<'r sich in der Praxis dergestalt bewährt haben , dass 
der einschlägige Kreis - Medici nalausachttga sie hieau fiUiig eduumt hat. Sie haben 
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in gezichtlidban FiD«i die üumd aofgetntgenen LddwndffhangMi irater Leitung 

des Gerichtsarztes vorzunehmen un<l hierüber den chirurgischen Sachbefund mit 
ausdrücklicher Vermeidung der ihnen unter keiner Voraussetzun); zustehendon 
Gutachtensabgabe zu Protokoll zu erkliüreu. Die Magister der (.'hirurgie haben 
dieselbe Befugnis», dodi dttrfen sie auch ▼errtfinunelnden Operationen mUtr kat- 
aielit einea pnktiseben Arttes sicSi nntenielien und die opentiTe Gebortah&lfe ndt 
Ammahme des Kaisendmitti und der Perforation, auch in gefahrlichen Fällen ohne 
Beiziehong eines Arztes ausüben. In gerichtlich>'ii Füllen sind nie vorzugsweise 
Tor den ap]>robirten Had<'rn beizuziehen. Siehe die Mini.sterialvertugungen vom 
26. ()ktob* r 1HH(). (DitKi.i.iNiiKK Verord.-Sanuiil. Hd. 15. S. 7ti u. 7;J.) 
An dieses u n t e rä r z 1 1 i e h e Personal reiht sieli an: 

Der einfache Bader. Durch ah. Vero. vom 21. Juui 164a (DojiLLiNüKR- 
STBAU88 Verord.-Samnil. Bd. 80. S. 34.) wurden die Schalen fftr Bader «n^duhen 
und die Aufibung der Anmeilmiide mit Inbegriff der geaammten Chimrgie und 

der operativen Gebnrtshülfe forten «uschliesMlicIi nur wiHsenscbaftlich gebildeten 
and förmlich {»romovirten Aerzten zugestanden. Die Heranbildung des einfachen 
Ba<lers ist bedin<,'t durch Vollendung' des Werktajrs-iSehulunt' rrii lits. FiTti;,'keit im 
Leäen und Schreiben, zweijährige Lehrzeit und ilreijahrige »SerMrzcit bei einem 
Landarzte, Chirurgen , Magister der Chirurgie , chirurgischen Bader odv einfkchen 
Bader. In Tormhine von chinurgiaehen HOlftleiaitungen sind die einfachen Bader 
lediglich als die untergebenen Organe und Oehülfen <ler praktischen Acrzte zu 
betrachten. Selbststiindig dürfen sie nur einfache und oberflächliche Wunden bc- ' 
handeln und Zähne reinigen und ausziehen, — au8.serdem die Nothhülfi" lei.sten. 
Bei Leichenöffnungen steht ihnen die Assistenz zu. — Den einfachen Badem ist 
nur die Eigenachaft aanititepolixeUicher VolUugHorgane nicht aber ein int- 
Ueher und dÜBiitliolier dienstlicher Chankter logestanden. IGidsterialentadiUeaasng 
Tom 2fl. Juli 1846. (DoKLMNOBi^TEArss Verord.-Samral. Bd. 80. S. 42.) — Durch 
die ah. Vero. vom 15. März 18<!6 wurde die Servirzeit der Badergcsellen auf 
zwei Jahre herabgesetzt , daf^egen ein Unterrichtskurs von fünf Monaten an be- 
stimmten KjTiiukeubäu^'rn vorgeuchrieben oder ein Jahr Dienst in einer Sanitäts- 
Compagnie oder auch lingere Yerwendong in einem Krankenhaus. Die Befbgniaae 
der neu n bfldenden Bader, wmie auch der nach der Verordnung von 1848 appro- 
birten, wurden etwas erweitert, insofern ihnen auch ohne ärztliche Anordnung 
Aderlassen, Setzen von Senfteigen, BIa.se npflastern, Seidelba.st. Blutegeln , Schröpf- 
köpfen gestattet ist, jedoch mir bei solchen Personen, welche diese Verrichtung in 
prophyhiktiscber Absicht verlangen. 

§ 19. 

3. Der Gericlits-Chemiker nimmt ihr den Geriobtsant die in 
geriditlieben FäUen nlMhig wardenden ehemiechen ünterancbnngen vor. 
Biese können nnr einem mit der Chemie wissenechalUich nnd praktisch 
vertranten nnd stets mit chemischen Untersnchnngen beechftfligten In- 
dividnnm fthertragen werden. 
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F. T. GoBUP-BxMinjE: Du Priodp der Rechtspflege bei der WaU der Ex- 
perten vom Standpunkt.' der f^egenwürtigen EntwicUttllg der HttanrinenscIuifteB 
Aberhaopt und dor rh<Miii.' iiisht's ndere beleuchtet. Erlangen 1354. 8. 

In iiiti'stor Zfit naliiii der Physikus die nötliij; werdenden chemischen Unter- 
anehungeu aelÜBt vor. ALj aber mit der Entwicklung der Heilkunde die Hereitung 
der Anneimittel von der Verordnung derselben abgetrennt wurde and der Stand 
der Apotheker entstand» wurde dieeen die in gerichtHdien Ffilkn nöthig wer- 
dende ehenrieehe Unterraehnng im Anfkmge mid «nter AniUelit und AntoritSt des 
OerichtsarTtes iihertragen. Dem Arzte, der fortan die Arzneimittd ni«}it selbst 
bereitete. iVlilte Veranla."«?ung' und (Joleo-enheit die Chemie, welche er erlernt hatte, 
wi-iter zu betreiben und die in derselben während der Studienzeit erworbenen 
Kenntnisse zu erhalten und zu erweitern, so das» er in cbenüscheu Dingen nicht 
ak Sachverständiger anerkannt werden konnte. So kam es, dass der im Oerichts- 
bezirke beflndüehe Apotliel^r oder auch unter mehrem der eine derselben im ge- 
iri'bcnen Falle als (ierichtscheniiker zugezogen wurde , und Bezeichnungen , wie 
,,L;iii'li,'iTichtsa)iutliek'" «'utstanden. T)i«' Scliwierigkeit der chemischen Unter- 
sniliiuii^fn in manchen gerichtlichen KäUen b.'dinfrte. dass man später dii'selbi n 
nicht uieiir jedem Apotheker anvertraute, sondern in dieser Bezielmng einschränkende 
Bestimmungen traf. So wurde in Bibern durch die Apotheker - Ordnung Tom 
17.Febrttsr 1887 § 14 (D<nLLiMon Vo.-8aannL Bd. 16. 8. 130.) besHnunt, dass der 
Voratand einer Apotheke befugt ist, auf Requisition ih'r Geriditc chemische Unter- 
suchungen mit nftVntlichem «iliiiilx'ii anzustellen, — insofern er di.- 1. oder JI. Note 
hat, oder ihm die notbi^re Qualitikatimi hiozu v»m dem < Jerichtsaute oder iin lie- 
rufungMfaUe von dem Kreis-Medicinalau^-schiu» ausdrucklich bezeugt wird. 

Allein andi das genügt nidrt. Die Apotheker bereitoa ihre Chemikalifm 
nieht mehr sdhat» sondern beiielien sie ans Fabriken; dadareh dnd die Apotheker 
der Ausübung der Chemie fremder geworden. .\nderentheil.s hat die Chemie aa 
Umfang und Ausbildung sehr zugenommen , und ist die chemisdie Untersuchung 
in gerichtlichen Fällen. beziehunf,'sweise die Ennittlun;,' von (iiften, eine weit 
entwickeltere geworden, so dasa deren Durchf&Iirang nur einem mit der Chemie 
wissenschaftlich und praktisch urtnutw und stets mit chemischen Untenuohungen 
l»esehfiftigten Indiriduum übertragen weiden kann. 

Dieser Forderung der Wissenschaft ist man in Bajem nachgekommen. Durch 
die ah. Vero. vom 0. .Tanuar 1857 (Regier. -Bl. von 1857. Nr. 4. S. 89.) ist be- 
stimmt, dass in V. r<,'iftnnfrs- uml ähnlichen Fällen in der Ke<,'el , und wenn nicht 
besondere Verhältnisse eine .\usnahme begründen , die chemische Untersuchung 
nicht darch den Gerichtsarzt und einen Apotheker, sondern durch das betreifendo 
Medidnalcomiti Tonnnehmen ist, bei welchem dn Beisitier eigens ftbr die Vor- 
nahme chemischer üntersnchungen in geiiehtlidmi Fallen beieichiiet oder Uber 
die Normalzahl der Beisitzer aufgestellt ist. — Hat ein loleher ausserordentlicher 
Beisitzer in einem Falle die i lu niische Untersnehnnfr vorgenommen, so verliert das 
Medicinalcomite, dem er angehört, für diesen Fall die Competenz zur Abgabe eines 
weitem Gutachtens. 
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§ 20. 

Zu geburtsliülflichen Untersuchungen kann die Hebamme als 
Gehülfe des (ieriehtsarztes zugezogen werden. Diess ist aber unzweek- 
mässig, da den Hfltanimen in der Kegel nacli ihrem Bildungsgänge 
die nötbige Kenntiiiss nicht zngcmntbet werden kann, um in zweifel- 
haften Fällen die nüthigen Aulklilüsse zu geben. Zweckmässiger ist 
es, wenn der (ierichtiiarzt. der duch Doktor der Geburtshülfe ist, die 
])etrefTend(3 Untei-surhung selbst vornimmt, oder insofern er nicht aus- 
übender üeburtslu'lft'r ist und deiiinacli der Uebung in derb'i Unter- 
suchuiigen ermangelt, zur Voruahme derselben eiueu ausübeudeu Ue- 
biirtehelfer zuzidit. 

Vgl. bayor. StGB, von 1R13. Tbl. II Art. HO. fs. unton § 3.3) und H.^h- 
ammen-Instruction von 1816. Abschu. ö. §4. (Dukllingkk Vcrord.-äarand. Bd. 10. 
8.224.) Durch §ft. dieser Inatroetton wurde aogeoidnet, dass aeh amMktaneiide 
Hebanuneii 50 Golden Gehalt und den Titel alt „Gerichtshebamine** erhalten 
sollten, jo<loch nur eine in jedem Gerichtsln>zirk. Wegen Schwii-rigkeit der Ge- 
hahaattfflmütehug. wurde dieee Anordnung aber schon l&2b wieder angehoben. 

§ 21. 

Für mikroskopische Untersuchungen bedarf der Gerichtsarzt eines 
Gehülfen, da ihm, wenn auch Bekauutschaft mit dem Mikroskop, doch 
nicht jene Vertrautheit mit demselben zugemuthet werden kann, nni 
üm als Sachverstand igen im vollem Sinne des Wortes anerkennen zu 
kitaineu. Diesellien Gründe, weiche zur Enthebung des Gerichtsarztes 
von chemischen I iitersachan^eii und zur Aufstellung eigner Gerichta- 
Chemiker gef ührt hal>en , sprecheu dalür dem Gerichtsarzte die mikro- 
skopische Untersuchung abzunehmen und eigne G erichtsmikroskopiker 
anzustellen. 

Ernst Buj-hner : Wer soll in gerichtlichen Fällen die niikroskoidsche Unter- 
snehunp vonielinit-n ? (FuiKDitr icn's Blätter H. 1. S. 1.) 

Diu ältere (ieneratiun dur (Jerielitsärzte hat sieh keine odi-r nur idn'rnaeli- 
liche Kenntnis» den JUikroHkop« erwürben, su da&s dieselben als schlechtenlings 
nicht beflUügt nur Vornahme mikroskopiadier Untersuchungen in gerichtlichen 
Fallen erachtet werden müssen. In nicht gar su langw Zeit wird es nun iww 
nur nvhr (Uericlitsärzte geben . die «ich während der Universitätssludien mit dem 
Alikrosk*»!! Ix-kannt und w Oil amh vertraut genmeht haben; aber aueh diese kriinuMi 
nicht al.s ^'t-cignet zur YMiuithiiie niikrosk<>i>iKcher Untersuchungen in geiicliilichfii 
Fällen erachtet werden, da den (icricht.särzten b<;i der grossen Menge ihnen ob- 
liegender Geschäfte die Zeit und bei der seltenen Gelegenhdt die mikroskopische 
Untersndiung ftr die nächste Au^be des Arttes, das Heilen, verwenden in 
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können, auch die Uebung fohlt, nm in den doch meist sehr seltnen und gewöhnlich 
sehr schwierigen Fällen von gerichtlich mikroskopischer Untersuchung als Sachver- 
ständige betrachtet werden zu können. Man kann der jüngeren Generation der 
Aerzte und der (icrichtsärzte zuntuthen, dass sie unterm Mikroskop frische Hlut- 
kQgelchcn zu unterscheiden «liüsen und sich bewegende Saamenfäden erkennen, 
aber die Erkennung von gesphnnnpften Blutkörperchen und von zerstQckten 
Saamenfaden kann ihnen picht zugetraut werden. 

Die Aufstellung eigner ExjxTten für mikroskopische Untersuchungen hat 
schon RiTTKK bevorwortet in seiner Proisschrift (Ueber ilie Ermittelung von Blut-, 
Saanien- und E.\crementenflecken in CrinÜDalfüllen. 2. Aufl. Würzb. 1854. S. 169). 
— In einem in Westpreussen vorgekommenen Falle von Tödtung wurde durch 
Professor Ehrenheuo in Berlin die mikroskopische Untersuchung der bei und an der 
Leiche vorgefundenen fremden Haare vorgenommen, um dadurch Anhaltspunkte zur 
Ermittelung des Thäters zu gewinnen. -(UoLTitAMMEB's Archiv für preuss. Straf- 
recht 1862. Bd. X. S. 28.) 

In Bayern wurde durch die ah. Vero. v. IIK Sept. 1864 (Fuikdreich's 
Blätter 1860. H 1. S. 76) die Vornahme von mikroskopischen Untersuchungen in 
allen strafrechtlichen Fällen in analoger Anwendung der ah. Vero. vom 9. Januar 
1857 (S. oben § l'.i) den Medlcinalcomiteen beziehungsweise den bei denselben hiefür 
bezeichneten Beisitzern übertragen. 

§ 22. 

Genügt der Aufschluss nicht, den der Tierichtsarzt gegeben, so 
kann sich der Richter um weitem Aufschliiss iu\ andere Gerichtsürzt© 
wenden. In den nioiston Staaten Deut.schlands sind aber für solche 
Fälle eigne ärztliche Collegien bestellt, und zwar entweder bei den 
medicinischen Facultaten der Tiandesuniversitäten oder bei den Provin- 
cialregierungen. Genügt auch der von diesen gegebene Aufschluss nicht, 
so besteht für solchen Fall eine Centralstelle , das ärztliche Ober- 
collegium, bei welchem Aufschluss erholt werden kann. Zweckmässig 
ist, dass in diesen Collegien die einzelnen Sparten der Heilkunde: die 
Medicin, die Chirurgie, die Geburt^^hülfe vertreten sind, ünerlässlich 
ist, dass der eine der Beisitzer ein Chemiker sei in jenen Fällen, in 
denen es sich um die Vornahme einer chemischen Untersuchung oder 
um «lie Würdigung einer solchen handelt. 

In Bayern i.st ein Medicinalcomite bei der medicinischen Facultät 
jeder Universität bestellt. Da-«sclbe besteht unter der Voratamlschaft des jeweiligt-u 
Decans der medicinischen Parultät aus vier ordentlichen Beisitzern, einem Chemikr-r 
als ausserordentlichen Beisitz«-r und drei Suppleanten , zur Ven'ollständigung der 
erforderlichen Votantenzahl in Verhinderung des Vorstandes odt-r des eini-n oder 
andern Ueisitzers. (ah. Vero, vom 23. August 1^13. 1)oki,i.in(;kk-Stkai ss Vero.- 
Saunnl. Bd. 30. S. 308. — Vgl. llegierungsbl. 1843. Nr. 36. S. 72.) Der Wirkungs- 
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kreb des Medicinalcomite München erstreckt sich über die Appellatiimsjjerirht»- 
bezirke f l{e<riening«bezirke) : Obcrbayrn. Niederbayorn tuuI Schwaben. Ihis M.di- 
cinaloomit^' Würzburg ist zuütändig für die Appellationsgericht-ibezirke Uberfraaken 
und Unterfrtoken« und das Hedieinaloomit^ Erlangen für Hittelfnnken and Ober- 
plUs. (Tgl. oben § 19 Ende.) üeber den B^emngsbeiirlc der PfUs eretreekt neb 
die Competenz der Medicinalcomitecn nicht, daher in der Pfali, wenn ein weitere* 
Gutachten nöthig wird, dasselbe bei einem andern (lerichtsarzte erholt wird. 

Die letzt*' lii.stanz zur Ertheilung ärztlicher Aufschlüsse in gerichtlichen 
Fflkn bildet in üayern der Obermedicinalausschuss bei dem Staatsraini- 
iteriun des Iniwm. Dereelbe besteht unter der Vorstandschaft der beiden Ober- 
nedieii^l^iitbe (BeCerenten im Ifinifltoriiim) «u meiireren Beieüieni, die mm 
grössern Theil der Reihe der Universitätalehrer entnommen sind. Der Obermedi- 
cinalausschuss hat sowolil in gerichtlich -medicinischer als in sanitätsjxjlizeilicher 
Beziehung Competenz für das ganze diesseitige Bayern. S. ab. Vo. vom 24. JttU 
lÜ'dO. (DüELLiNGER Verord.-Sauunl. Bd. 15. S. UÖl.) 

§ 23. 

Jeder Arzt kann zor Ausllbimg der gerichtUdieii Medicin be- 
rufen werden in SteUrertretong des Geiichtsarztee. Er kann aber auch 
tHa ftrztlicher SacbTeretftndiger zur Aufhellung des Thatbestandes 
zngeiogen werden znr OflenUichen Yerbandlnng von der Staatsanwalb- 
schaft oder Ton der Vertbeidigung, — oder endlich er kann wfthrand 
der öffentlichen Verhandlung selbst auf Anordnung des Vorsitzeaden 
Torgdaden oder selbst vorgefilhrt werden. 

In Bnjem -vnfeiltt ^ Stelle dei vohiBdarten Geibditaantefl ein anderer 
Geriditauit oder sonst eb beamteter Ant. Im Notbüdle können aber andi swei 
nieht beamtete Aerzte zur Stellverti-. tiing des Gericbtsarztes berufen werden. 

Bayer. StGB, von 1813. Thl. II Art. 236: „Ein einziger Sachver- 
stäudigi r ist liiiireichrnil , wenn derselbe zur Ausübung seiner Wissenschaft oder 
Komtt mittelst utfeutüchtiu Amtes bestellt iat. Aui»erdem aber »ind in allen Fällen, 
WO «in GntadAai anf das Steaferkenntniss selbst Ton Einflnss ist, mindestens swei 
dendben erforderlieh.** 

Art. 248: ,JDie Leichenbeschan erfordert, anaser dem lUeliter und einem 
beeideten Aktuar, die Zuziehung des ordentlichen Gericlitsarztes , oder wenn dieser 
den Verstorbenen in seiner letzten Krankheit behandelt bat, i>der sonst verdächtig 
oder verhindert ist, eines amieru Gerichtsarztcs de.ssellien mler nächst angrenzenden 
Gerichtes. In Nuthfallun kann die Besichtigung von jalem andern öffentlich an> 
gestellten Ante, od« Ton swei sor Praxis berecbtigten nnd beeideten Aenteo 
oder Wnndirsten Yorgenommen werden.'* 

Yfß, n dieien GeaetMsstdlen oben § 17 gegen dm ScUnas. 
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§ 24. 

Jeder Arzt (beamteter, wie nicht-beaTnteter), der die gericht- 
liche Medicin ausübt und als ärztlicher Sachverständiger 
thätig wird, muss im gegebenenen Falle die Eigenschaft 
eines vollgültigen Zeugen haben. Es darf ihm demnach der zur 
Wahrnehmung des Gegenstandes seiner Untersuchung und Aussage 
nöthige Sinn nicht mangeln, er muss ferner zur Zeit der ärztlichen 
Untersuchung, wie zur Zeit seiner Berichterstattung und Aussage sich 
im Zustande des Selbstbewusstseyns befinden; seine Aussage nii^^ auf 
eigner Erfahrung, nicht bloss auf fremder Autorität oder Hörensagen 
beruhen; er rauss in dem vorliegenden Falle als vollkommen unbe- 
theiligt und unbefangen erscheinen; es dürfen keine Gründe vorhanden 
seyn zu befürchten, dass er die Wahrheit nicht sagen wolle oder nicht 
sagen könne; er darf für seine Aussage nicht irgend etwas empfangen 
oder ein hierauf gerichtetes Versprechen angenommen haben; er darf 
auch von dem seiner Aussage gemässen Ausgang der Sache keinen 
Vortheil oder Nachtheil zu erwarten haben ; er darf dem , zu dessen 
Vortheil seine Aussage lautet, nicht dunli Freundschaft, häusliche Ge- 
meinschaft, Amt, Dienst oder andere Pflichten zugethan seyn; er darf 
aber auch mit dem, gegen den seine Aussage gerichtet ist, nicht in 
Streit oder Feindschaft leben ; - endlich darf er nicht wegen Verläum- 
dung, falscher Denunciation , falschen Zeugnisses oder Meineides verur- 
theilt oder von der deshalb wider ihn verhängten Untersuchung noch 
nicht vollkommen losgesprochen seyn. 

In Bayern ist der Arzt und selbst der Gerichtsarzt nicht verpflichtet 
zarThätigkeit als ärztlicher Sachverständiger in jenen gericht- 
lichen Fällen, in welchen die Anschuldigung gegen seine Verwandte und Ver- 
schwägerte in auf- und absteigender Linie, gegen seine leiblichen Geschwister und 
Verschwägerte im zweiten (irade der Seitenlinie nach bürgerlicher Berechnung 
(Geschwister der Ehefrau und Ehegatten der Geschwister) . gegen seine Ehefrau, 
seine Adoptiveltern oder Adoptivkinder, »eine Pflegeeltern oiler Pflogekinder, seinen 
Vormund, Nebenvomiund oder seine Mündel gerichtet ist. Vgl. bayer. StGB. 
V. 1813. Thl. II Art. 204. Einführungsgeseti Art. 17. Ab». 1. StGB. v. 1861. 
Art. 61. — Blätter für Rechtwanwendung 1B62. Nr. 21. 

In der bayerischen Pfalz dürfen die dem Beschuldigten nahe stehenden Per- 
sonen nicht als ärztliche Sachverständige thätig seyn. Vgl. Code d'instruction 
criminelle Art. 322. 
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Zweiter Abschnitt. 

Von den Formeii, unter welehen die Ausübung der gerichtUeken 

Hediein statt m haben hat. 

• § 25. 

Die Rechtspflege ist im Allgemeiiieii an die Beoltiu li- 
tung gewisser Formen gebunden, so auch die für dii" Keclits- 
pflege angewandte ärztliche Wisenschaft, die gerichtliche 
Modi ein. Nur unter Beol);i«htung dieser Formen kann die gericht- 
liche Medicin den vorgesetzten /weck erreichen; ohne Einhaltung dieser 
Formen ist sie wertlilos für die Kechtspflege. Diese Fonuen sind für 
die Ausübung der gerichtlichen Medicin theils gesetzlich vorgeschrieben, 
theils durch den Gebrauch hergebracht. 

§ 26. 

Die Wirksamkeit des ärztlichen Sachverständigen, wenn er fRr 
die Kechtspflege thätig wird, äussert sich in zwei Richtungen. Der 
ärztliche Sachverständige soll Aufscblässe geben zur Aufhellung zweifel- 
hafter Thatfragen; — um diess aber zu können, muss er vorerst deu 
der Beurtheilung miterstellten Fall in ärztlicher Beziehung untersuchen. 

Die ärztliche üutersuchung in gerichtlichen Fällen, 
die gerichtlich medicinische Untersucbnng, ist ein Theil 
des gerichtlichen Augenscheins. Den Augenschein vorzu- 
nehmen ist der Untersuchungsrichter verbunden, sobald irgend ein auf 
die Untersuchung oder das Stratokemitniss einfliessender Umstand, er 
betreft'»' <len Thatbestaud oder eine Anzeigung des \ erbrechens oder des 
Thäters, durch Augensehein erhohen werden kann. Die Vornahme eines 
Augenscheines erfordert die Zuziehung von Sachverständigen, wenn die 
Erforschung und gründliche Beurtlieihing des zu untersuchenden G^en- 
stapdes die Kenntniss oder Fertigkeit einer besondem Kunst oder Wis- 
senschaft • voraussetzt 

Bayer. StGB, von 1813 Thl.U Art. 283. 286. (S. oben fia) 
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5? 27. 

Bei jedem Aunjenschein ist die Zuziehung des ärzt- 
liclien Sachverständigen nothwendig. wenn die Erforschung 
und gründliche Beurtheilung des zu untersuchenden 
Gegenstandes die Kenntnisse des Arztes voraussetzt. 
Der zugezogene ärztliche Sachverständige hat dann nach den Kegeln 
seiner Kunst und Wissenschaft den zu untersuchenden Gegenstand genau 
zu durchforschen, um sein sachverständiges Urtheil darüber abgeben zu 
können. Der ärztliche Sachvei"ständige wird bei dieser seiner Unter- 
suchung mii so sorgßltiger zu Werke gehen und möglichst alles irgend 
erhebliche Thatsächliche aufzufinden und zu erforsclien suchen , weil 
seine Untersuchung und das dabei Aufgefnndene nicht nur seinem Gut- 
achten zu Grunde gelegt werden muss . sondern auch dem Gutachten 
anderer Sacli verstündiger, die etwa noch weiter in derselben Sache um 
ihr Urtheil befhigt werden und denen nur in den seltensten Fällen die 
eigne Untersuchung möglich ist, da gewöhnlich die Untersuch ungs- 
Object^ zu sehr verändert oder gar nicht mehr vorhanden sind, bis es 
zur Einholung des Gutachtens anderer Sachverständiger kömmt. 

Um aber die gerichtlich -medicinische Untersuchung möglichst 
erspriesslich zu machen, ist es nothwendig, dasa der die Untersuchung 
vornehmende ärztliche Sachverständige schon vorher von der Sachlage 
— von dem Stande der richterlichen Untersuchung — wenigstens im 
Allgemeinen Kenntniss habe. Nöthigenfalls wird er auch während der 
gerichtlich -medicinischeu Untei*suchung von dem Untersuchungsricliter 
zweckdienliche Auskunft erholen , um bei seiner Untersuchung auf die 
durch den Stand der gerichtlichen Untei*suchung wichtig gewordenen, 
in andern Fällen vielleicht höchst gleichgültigen Umbtände sein Augen- 
merk richten zu können. 

Die Bedingungen, unter deren Erfüllung allei n eine 
gerichtlich-medicinische Untersuchung formell als zu- 
lässig erscheint, sind: 

l. Eine gerichtlich-medicinische Untersuchung 
darf nur auf Ansuchen oder Aufforderung einer gericht- 
lichen Behörde vorgenommen werden. Da die Ausübung drr 
gerichtlichen Medicin überhaupt nur den Zweck hat, dem Richter die 
gewünschten nöthigen Aufschlüsse aus dem Bereiche der ärztlichen Wis- 

£. Bocbnor: goriclillicho Medicin. ^ 
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sensehaft m bietoi, so vosteht w sieb von seUnt, da» es nur An»- 
llbmig der gariehilieheii Medidn nur ktaitnt, wenn solche AufreUflsse 
gewQnscIit werden. Es ist zwar vom Gesetze vorgeschrieben, m welchem 
FaUe solche AufichlQsse nOthig werden, es ist aber AQi|(abe des Bich* 
ters, in jedem einzelnen FaUe zu bestimmen, ob der vom GesebEC Tor- 
gesehene Fall emgetreten und die Zuziehung des ärztlichen Sach?ei^ 
ständigen n<^thig ist. Schon aus der obigen Darstellung der gerichtlich- 
medidnisehen Untersuchung als Theil des allgemeinen Augenscheins 
ergibt sich, dass dieser Theil des Augenscheins nicht statt haben haon, 
be¥or nicht Aber die ZulAssigkeit und Nothwendigfceit des Augenscheins 
im Allgemeinen entschieden ist. DarQber zu entscheiden ist aber Ob- 
liegenheit des Bichters. Der ärztliche Sachverständige darf daher nie 
aus eignem Antriebe ohne gerichtliche Aufforderaug zur Vornahme einer . 
gerichtlich- mediciuischen Untersuchung sehreiten. Hierin ändert sieh 
Nichte, wenn auch der ärztliche Sachverständige als Gerichtsarzt im 
Allgemeinen für die Vornahme der gerichtlieb - medicinischen ünter^ 
suchuugeii in einem bestinmiten Bezirke beamtet ist. Derselbe bedarf 
in jedem einzelnen Falle zum Beginne seiner Tbätigkeit der Aufforderung 
des Gerichts. 

2. Eine gerichtlich-medicinische Untersuchung darf nur 
Ton beeideten Medicinalpersonen vorgenommen werden. Der 
iSM beamtete — zur Ausübung seiner Wissenschaft oder Kenntuiss 
nidit mittels (^entliehen Amtes bestellte — ärztliche SachTerständige 
mvss Tor Vornahme der gerichtlich-medicinisehen Untersuchung beeidigt 
werden. Der beamtete ärztliche Sachverständige, der Oerichtsarzt, wird 
in Jedem einaelneii FaUe seines beveits im Allgemeinen frfiher geleisteten 
Ei^ eiinnert Nicht beeidigt werden ftr den ehizelnen Fall ganze 
GollQgien oder deren ehizebie Mi(^;]ieder, wenn ne im Auftrag des ^ 
Collcgnuns eine gerichtlich-medicinische UnteisuchuBg TomduMii, 

Bayer. StGB. v. 1813. Thl. II Art. 237: „Kunst- und Sachverständige 

»ind vor Einnoliinunf; des AngeiiscV'ius ondAb^^bung ihres rJutachtcns zn bei>i(lif;cn. 
(Hier, wenn hie bereito iui Allgemeinen beeidet sind, ihres früher geleiKteten Eides 
zu erinnern." 

Dm der akht iMsmtete intUehe SeehTttitiudige beeidigt wird, wenn er 
eine geriehtHcii-iiiedidiiiBdia UBtevsaehmig vomelimeii loll, ist idhitTenliiidlieli, 

man nag üin nun betrachten als einen Zeugen, der über du» bei f<einer Unter- 
snrbunfr Aufj^ifnndene aufsatrcn soll, oder als ein Individuum, das, bisher nicht, 
beamtet, xu einer aintli<^en Handlung berufen wird. Schwerer ist einxoiieben 
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murma der betmtete Ank vaA aMMBtU^ der Gerielitiant in jedem eiiiirtmm 

Falle einer gerichtlich • niedicinischen Untersuchung seines bereits im Allgemeinen 
früher geleisteten Eides erinnert winl , wühreml der meines DufTirhiiltens in gan« 
gleicher Lage sieh befindende den Augenschein mit anfiiehnii-nde Untersuehunga- 
richt^r und dessen im Allgemeinen schon beeideter Aktuar ilurcs früher im AUge- 
meinen gekitteten Eidu« nicht erinnert worden. Der eigentUdie Chrand Ar diese 
Venehiedenbeit mltete darin geftmden werden, dass der OeridilBant vm im 
Begriffe steht, etwas in amtlicher Eigenschaft vorzunehmen, was er seinem Lebens* 
berafe nach vieltaltig in nicht amtlicher Eigenschaft vollführt , d. h. nun in amt- 
licher Eigeni^chaft filr die Zwecke der llechtspflege eine niedicinische Untersuchung 
anzustellen, wie er deren täglich Behufu der Ausübung der Heilkuast vollführt. 
Dann mochte die Erinnerung an den früher geleisteten Eid dazu dienen den 
QtriditMxst m erinnern, dnai er nnn im BegrüTe stellt eine amtUdie Handlong 
Toimnelunen und ihn demgemias antaifordmi mit dem entsprechenden Ernste lu 
verfahren, — eine Auffonlerung, die sieh übrigens bei dem Arzte, wie er seyn 
soll, in jedem Falle auch di-r bloss privat. n 'riiätigkfit vnrliii<I*'n wird, und die in 
gerichtlich- niedicinischen Fällen zum wenigsten ulx-rtlüssig seyn dürfte aus dem 
Grunde, weil dem Gerichtüurzto da» Bewud»täeyu, das8 er nun in amtlicher Eigen- 
•ehaft iMndfllt, sidi sdMm anf andere Weise anliliingt. 

8 30. 

'6. Eine «j^ericlit licli-iiiedicinische l iiuisiuhung dai 1 in 
der Ket(el nur in (ioLceuwurt ciuer Gericlitsouiiiiiiission, d. h. 
des Unti'r.sucljiin*!:sriclitf'is und eines beeidigten Aktuars 
satt finden. Die Anwesenheit einer (Jericlitsconnnissiun bei den 
ijfeiielitlitli -mediciniM-hen Lutersuelnuii^en ist gesetzlieh vorge.sehriel)eu. 
Üiese gesetzliehe Vurscluilt erlüutt'it sidi daniii.s, dass die geriehtlicli- 
ineilieinisehe Untersuchung nur einen Tlieil des Augeiiseheins bildet. 
Bei der Vornahme des Augenseheines hat der Untersuchungsriehter die 
für ihn sell)st autiassbaren, auf den ThatbesUmd oder eine Anzeigung des 
Verbrechens oder des Tlulters bezüglichen Unistänih« s'db.st zu erforsehea 
und zu beurtlieilen, insofern aber zu soh lier Erforscliung und Beurtheilnng 
k die Kenntnisse oder Fertigk«'iten der ärztliehen \\ isM-iischaft und Kunst 
erforderlich sind, liat du -elbcn der ärztliche Sachverständige vorzu- 
nehmen. Ih'itlc, rntcisucluuigsricliter wie ärztlielier Saehveiständiger, 
habi'ji demnad» zusanmuMi Augeii.-clit'in eiii/uncliincii , je'ier in der ihm 
zugehörigen Richtung. Beide nuisseu zuäuiumeuwirkea , um zu eiuem 
gedeihlichen Ergebniss zu kounnen. 

l)ie Anwesenheit des Untersur]innü;srieliters liat den Vortheil, 
dass er in jedem Au^vnblick der gericiitliih-medicinisclieu Untersuchung 
dem äntlicheu Saciivertitäudigea die für die gerichtliche Lösung des 

3* 
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Falls widifagen Fragen stellen kann, sowie diese Fragen nach den 
jewefligen Ergebnissen der gerichtUch-medidnischen Untersndinng in 
den Yotdeigrund treten nnd Ton 'Wichtigkeit werden. 

Die Anwesenheit des üntersnchougsrichten kann aher aneh 
dadnich nfitslich werden, dass derselbe den arztlichen SachvefBt&ndigeu 
anf llbersehene Punkte anfinerksam macht, um so die VoUstftndigkeit 
der ftrzÜichen Untersuchung zu erreichen. Es kann hiebei nidit die 
Bede seyn von mer Aufsicht oder Gontrole des Untersuchungsrichters 
über den ftrztlicfaeu Sadiverotändigen, welche hei Siztlichen Unter- 
sucbnngen you Seiten des nichtftiztlichen Untersuchungsrichters nicbt 
ausgeflbt werden kann, sondern nur m einem Auihierksammachen auf 
zufUlig Vergessenes. Dass aber bei medichiisch- gerichtlichen Unter- 
Bidinngen irgend etwas vergessen werden kann Ton Seiten des die 
Untersuchung vornehmenden ärztlichen Sachverständigea , muss um so 
mehr zugegeben werden, wenn man bedenkt, in welchem Maasse lAr 
Körper und Geist anstrengend manche medidnisch- gerichtliche Unter- 
suchung, namentlich, wenn sie Iftnger andauert, iBar den ärztlichen Sach- 
verstandigen wird, der untersuchen und gleichzeitig die Ergebnisse der 
Untersuchung zu Protokoll geben soU. Anf so Uebersehenes und in 
Vogessenheit Gerathenee aufmerksam zu machen ist wohl Niemand 
geeigneter als der anwesende verMUtnissmftssig iinbetheiligte und unbe- 
schäftigte Untersnchungsrichter. welchem denn doch auch die gerichtr- 
liehe Medidn nicht vollkommen fremd seyn soll und »eyxi kann. Uebrigens 
ist bei manchen gerichtiich-medidnischen Untersuchungen der Untere 
sucbungsrichter' nach gesetzlicher Bestimmung zum Theil haftbar ftr 
die VoUstAndigkdt der gerichtlich-medicinischen Untersuchung. 

Auch die voigeschriebene sofortige Niederlegung der Ergebnisse 

der UnterBuchung ins Protokoll erhelsdht die Anwesenheit der Gerichts- 

Gommisnon oder wenigstens die eines beeideten Aktuars. — Endlich 

dürfte auch in manchen Füllen zur Gewfthrung der Süsseren Sicherheit 

bei gerichtlich-medicinischen Untersnchnngen die Anwesenheit einer 

Gerfchtscoromission nothwendig seyn. 

Bftyer. SiOB. von 1818. ThL II. Art. 338: „Die Besichtigung durch 
KantirenttBdige goaebiebt imnier in Beiseyn des Richters. Bewegliche Sadien, 
•b da sind Urkunden, Mflnwn, Gifte, Workzcufirv and dergleichen, sollen nicht 

aus <fericIitshrmdon j,'t'hu!^en, si>iul< ni stets in ( J.'i,'L'n\viirt il«.'s «Jcriclit' ^ mit > isticht 
wi-rdfU. Sind «Ii»' 8ii< li\>Tstnii(liir<'n von 'lim < i rirlitsin t.' zu wi it . ntli i nt . st» 
si)llon die zu untensuchfudni Suchen wühl verwalirt «kui l!i<hter ihiis Woliuoits 
ngoRtcUt, und sodann in dessen (legenwart die Besichtigung vorj^onominen werden.** 
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Art. 239. „Dor Richter int verbunden, alli* «licjenig'eu Fra^^en , auf tleron 
Hi'antwortanjf e« hauptt^ächliol) ankommt, d^n iSachvorständifffn hostimmt vorra- 
loifen , und übi^rhaupt diiraiif zu merken , da«* von ihnen nichts zur Sache IMen- 
liches übersehen, und die Untersuchung jrründlich erschüpft-nd vorgenommen werde.'* 

Vgl. Art. 235. fS. oben § H.) — Art. 243. (8. oben § 23.) — Art. 244. 
(S. unten § ii).) 

Gross ist der Wei-tli der .\nwesenheit «-iner < Jerichtncounnission nicht, wie 
tiich au» Voi-hti-henilem ergibt. Der Werth int zunächst ein forraab-r, in sofern 
fliese Anwesenheit gesetzlich vorgeschrieben ist. Diese Vorschrift des Gesetzes 
hat ihren Ursprung in den Hestimmuugi'n des .\rtikels 149 der peinlichen HaLs- 
gericlitsordnung Kaisi r Karl V. Dieser Artikel handelt aber von der Leichen- 
Besichtigung der Krschlagenen durch das Gericht unter Zuziehung von Wund- 
ärzten, „wenn welche zu haben sind;" die Leichenöffnung war damals nicht 
üblich, ja nicht einmal zulässig. <i'erade für die Leichenöffnung ist aber nachmak 
die Anwesenheit der ({erichtseoinmission vorgeschrieben und von da aus gefolgert 
worden . dass die ärztlichen Sachverständigen ohne Gegenwart einer Gerichts- 
Uommission keine l'ntor.suchung vornehmen können mit rechtlicher Geltung, 
Da.s Hteht offeulmr in dem angezogenen .\rtikel der Coiiftitutio Criminalis 
Cnrolimt nicht. Uebenliess wird eine ärztlicher Seit« als schlecht vollführt zu 
bezeichnende Leiche n«iffnung durch die .\.nwesenheit de« Gerichtes nicht besser, 
und gibt ni<'lit .so viel ärztlichen .XufschliLss über den Fall, als eine in Abwesenheit 
der Gerichtsctmimission gut geführte Leichenuntersuchung. 

Die StrafrecbtiJlelirer selbst sinil nicht alle von der Notbwemligkeit der 
.\nwesenheit des Gi-richtt's bei Vornahme gerichtlich-nnülicinischer Untersuchungen 
überzengt. Vergl. ('iiK. ('. STt KnKL Uel»er den Thatbestand der Verbrechen. 
Wittenberg Ij^oö. h. §:-i4i>. — Dvti.i.M.ws in Jawemavn und Noklt.nkr Zeitschr. 
für deutsehes Sliafvi rfaliren, IM. III. S. 9G. — Tliatsächlich ist üblich, da»«8 Kevisi- 
tationen (wiederholte WundlH-si hauon) iler geringeren Wichtigkeit und des geringeren 
Krfolges dieses Wt'n luilber häutig von dem (ierichtsarzte allein vorgenonuuen 
werden. Kbenso ist es l>ei niauclu-n Fäll<-n von Verletzungen im Interesse der 
Heilung nicht zulässig, dass bei der gerichtlichen Wundbeschau die etwa schon 
verkh'bte Wunde auseinander gezerrt, di«- angidegten Nähte entfernt werden etc., 
um die Tiefe, Kichtung etc. der Wunde zu untersuchen, sondern in solchen Fällen 
controllirt der Gerifhtsarzt lediglich die .\u«sagc des behandelnden Arztes, die 
eidlich abgegeben als Krgi'bniss der snchver^tändig<'n Untersuchung gilt , obwohl 
bei der ärzlicheu Untersuchung des Verletzten durch den behand' luden Arzt keine 
Gerichtscommis.sion anwesoml war. Das .Vufgeb.n der strengen Beweisthcorio im 
Strafrecht wird auch auf diese Frage nicht ohne Kiidiuss bleiben. Früher verlieh 
die Einhaltung gewisser äusserer Förmlichkeiten der ärztlichen Untersuchung und 
Begutachtung Beweiskraft , j^-tzt ist die ärztliche Untersuchung und Begutachtung 
nur mehr Beweismittel und die Rnveiskraft hängt ab von der Ueberz«Migimg. die 
sie bei den Richtern hervorruft. 
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§ 81. 

Bei manchen Arten Ton gerichtlich-medicinisclienÜnter- 
snchungen ist die Anwesenheit einer Gerichtscommission 
unansfAhrbar oder nnznlissig. Solche gerichtUch-medicl- 
nische Untersuchungen sind: a) die gerichtlich-chemische 
üntersnchnng. Wird bei der Vornahme eines Angenseheins die 
Untersochnng vorfindlidier Stoffe nÖt]ii|,s ob sie Gift enthalten und 
welche, so geschieht diess durch die ehemische Untersuchung. Diestf 
erfordert aber in der Kogel ein ^o lange dauemdes, Stunden, ja nicht 
selten Tage lang sich hiosiehendes Verfahren, dass durch diese Zeit- 
daner allein schon die Anwesenheit einer Gerichtscommission unaus- 
führbar wird. Zudem fiillen bei gerichtlich-chemischen Untersuchungen 
jene Momente hinweg, welche die Anwesenheit einer Gerichtscommission 
bei gerichtlich-medicinischen Untersuchungen enpriessUch maehen. 

b) Auch bei gerichtlich-mikroskopischen Untersuch- 
ungfii ist die Gegenwart einer Gerichtscommission nicht 
wohl möglich — aus denselben Grfinden, welche so eben beaQglich 
der gerichtlich-chemischen Untersuchung erörtert worden. 

In der Geriehtqtnuds let man von der Anwenenhrit efaier Geri^Atiooinniiirion 
bei gerichtUeh-chemitichon und ^'orichtlich-niikroflkoplschen Untersuchungen zurück- 
gekommen, unj^eachU't dieselbe zum Theil noch fjesetzlicl» vorgesclirieben ist« YgL 
Bayer. StGB, von 1813. Tbl. IL Art. 238. Abs. 2. (S. oben g 30.) 

§ 32. 

c) Beider gerichtlich- psychologischen Untersuchung ist 
die Anwesenheit einer Gerichtscommission als zweckwidrig 
unzulftssig. Soll der geistige Zustand eines Individuums ftrztUcb 
untersucht werden , so muss solche Untersuchung auf eine Weise vor- 
genommen werden, dass der Untersuchte nicht gewahr wird, dass er 
Gegenstand der psychologisdien Untersuchung ist, denn sonst wird sich 
sein geistiger Zustand in der liegel sogleich verftndem und entweder 
sein GffistesKUStand momentan rieh bessern, so dass er weit besser 
erseheint, als er wirklich ist, oder er wird sich versi^limmem und der 
Untersuchte irird gdstesbesehrftnkter ersehdnen, als in Whcidiehkeit 
der Fall ist Unbemerkbar kann aber eine psychologische Untenraefaung 
und Beobachtung nicht vor sich gehen in Gegenwart einer Gerichts- 
commission. Nothwendigerwose muss das Mitauflxeten einer solchen 
deu Geisteszustand des zu Untersachenden trQben und entweder momen- 
tane Erhöhung der Geistednrftfte oder Befangenheit und danüt vorQber- 
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geheade Mindenuig dar Odstoskiilke honromifoo. YoUends ganz on- 
smekmtaig wftre die ^nwaeeotaflifc eioer GericÜtsoomiiiUBMm, Trenn m 
ncii darum lianddt in*g KUre in kommen darfiber, ob yenfeellnng 
(SimniBtioii) Torfaaaden ist oder nicht. 

UeberdioBS ist in den meisten FäUen längere nnd wiederholte 
Beobaehtnngdes peychologiech za Untersachenden nöthig, so dass schon 
nach dem ZeitaofWande die Q^genwart einer Qerichtscommission nu- 
möglich wird; ja in nicht seltenen sehr zweifelhaften Fällen muse die 
ärztliche Beobachtung, wenn sie za einem eigiebigen Resultat fHäuen 
soll, W^en and Monate lang fortgesetzt werden in einer Weise, wie 
sie nur in wohl eingerichteten Irrenanstalten statt haben kann. Werden 
nun bezfiglich ihres zweifelhaften geistigen Zostandes za üntersncfaende 
in eine Irrenanstalt gebracht, so kann von einer Gegenwart der Gerichta- 
Commission bei der Untersuchung natürlich keine Rede seyn. 

§ 33. 

d) Bei gerichtlich-medicinUchen Untersnchiiugeii 
weiblicher Individuen besfglich der geschlechtlichen 
Verhältnisse, bei der sogenannten gebnrtshftlflichen 
Untertvchnng, ist die Anwosenkeit einer Qeriohtscom- 
missioB als nntchicklick ind das Schaamgeffthl beleidigend 
nnmlätcig. Bei sicher Untersnehug ist es angemsssen, daas der 
ärztUcbe SaohferstAndige sich durch die Anwesenheit anderer Fraamis- 
penonen gegen ftbfte Nachrede oder fldsche Anachnldigung schfitst 
Geseteüeh vtngeaMebsn ist in dieser Bedehnng die Ztmehong zweier 
ehrbarer Francn, damit aber stülschweigend schon angedeutet, daas 
diese Untecsochnng nicht in Gegenwart der Gerichtsoommission Yorxn- 
ndunen ist. 

Baytr. StGB, wa 1818. TU. IL Art. 80. „W«nn gegen oine Pmon Ub- 
reicbender Yerdaeki hefmHdboT Geburt xad oinw danift in VerMndniif stehenden 

Verbrechens, s. B. des Xindsmorda, Abtreiben« , Aiusetsens und dergleichen vor> 
banden ist, so soll <liesell)o in Boiscyn zwrMor ohrbiircr Frauen Tim dem Geridlte- 
Arzte oder einer bcoidet^^n Hebamiu'' nnt.^rsuobt werden." 

Dieser Artikel verlangt die Gegenwart einer Gerichtscommismon nicht, und 
da im vorhergehenden Artikel 79 Ton der geriehtsintUchen Besichtigung der 
Yerietrten «ludrttcUkb an«gesprooben ist, dass sie in Beiseyn des Gerichte n 
geeehebea habe* so Ut anxunehmen , dass das Gesets bei geburtshülflichen Unter- 
suchungen die Gegenwart des Gerichts nicht verlangt. Dieser Annahme entspricht 
aber der Gorichtsgobranch nicht immer. 
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§ 34. 

e) £ndlic)i ist die Anwesedlieit einer Üerfchtscoin- 
mi'esion nicht wobl ausffihrbar und aueh nicht flblich, wenn 
'ärztliche Collegien zur Gntachtensahgabe aufgefordert 
werden und einzelne erhaltbare und erhaltene Gegenatlnde 
ihrer eigenen Untersuchung unterziehen z. B. bei Eopf- 
Verletznngen mit nachgefolgtem Tode einen schon \m der ursprünglich 
gerichtlich -mediciniscben Untersuchung aufbewahrten und zu Gerichts- 
banden genommenen oder auch sp&ter wieder ausgegrabenen Schlldel, 
— oder wenn sie nach Körperverletzung den Geheilten untersuchen, 
um die Frage zu beantworten, ob ein bleibender Nachtheil aus der 
Verletzung erwachsen sei oder nicht u. s. w. 

Iii'«» ■ • ' i ' . 

§ 36. 

Mit Rücksichtnahme auf die nothwendige Gegen- 
wart der üerichtscommission muss Ort und Zeit der ge- 
r ichtlich-medicinischeii Untersuchuug im Voraus be- 
stimmt werden. Diese Bestimmung wird das Gericht bei Krlass 
dar Bequisition au den Goriohtsarzt treffen. Der Gerichtsarzt wird 
hingen Einrede erheben, wenn er zu dieser Zeit die gerichtlich -medi- 
cinische Untersuchung vorzunehmen verhindert ist durch eine anderweitige 
gerichtliche liequisition oder durch die auf denselben Zeitpunkt schon 
festgesetzte nicht wohl zu verlegende anderweitige amtliche Thätigkeit 
(Militär- Conscription, Schutzpockenimpfiing etc.) Schlüsslich wird die 
Bestimmung wegen Zeit und Ort der gwichtlich-ineiUcinischen Unter- 
suchung Sache des Uebereinkommens awiachen Gericht und Gexichta- 
arzt seyn. 

In manchen Fällen wird der Gerichtsarzt bezüglich der Bestim- 
mung des Zeitpunktes der gerichtlich -medicinischeu Untersuchung die 
Initiative ergreifen müssen, soll nicht die günstige Zeit hiezu yersäumt 
werden. Dirss ist nöthig, wenn Gerichtsarzt und Untersuchungsrichter 
niclit am selben Orte sich befinden, und der Gerichtsarzt zuerst Kenntniss 
von dem die gerichtlich-medicinische Untersuchung erheischenden Vor- 
gang erhält. So kann es sich ergeben z. dass der Gerichtaarzt 
dem entfernt wohnenden Untersuchungsrichter Kunde gibt Ton dem 
Ableben eines Sdiwervenvundot^^ii und zugleicli bemerkt, dass er sich 
zu der und der Zeit an dem Orte, wo der Verlebte liegt, einfinden 
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weide lur Bethfttigaiig der LeidMBoMiidaon, wid damit Zeit und Ort 
der gericbtliciHnedieiiiiedien UnteisiielMing in Voreeblag brmgi. 

4. Bei jeder geriehtlich-iiiediciiiischeii Uatereticliang 
soll ein Protokoll geführt werden. In diesee Protokoll edlen 
die Eigebnime der ünterrachang niedeigelegt werden. Die FtUining 
eines aolohen ProtokollB ist nothwendig, weil hä den geriehtUoh-inedi- 
finiiinhen Untoreoohtuigien gewfthnlieh eine groese Menge von £inEfli> 
heiten an^efiindeo and iMgwtellt werden, die eiob scfaneU dem Ge- 
dfichtnieae entuehen würden, wenn sie nicht sohriftlioh niedergelegt wftrea. 

Das PxotokoU eröffnet der UntersachongBriehter mit Benidmong 
des Ortes, wo die geriehtlieli-medieinlsche Untersuohong vorgenemmen 
'wild, dann des TSges nnd der Tagesaeit, zu weleher sie statt findet 
Dann weiden die zur Untersneha^g beigenegenen Siztlioiben Saehver- 
stAndjgen namentlieh anlj^hrt und deren Beeidignng oder Ernmemng 
an den frfiber gelsasteten Sid erwähnt Ferner mnss im PntokoU auf- 
geAhrt werden, wo und in welcher Weise das Object der Untersuchung 
angetroffen wurde, sowie welche Anstalten und Vorbereitungen mit dem- 
selben getroffen wurden, um xor gerichtUch-medidnischen Untersoohung 
schreiten ai können. 

Hierauf dictirt der die geriehtUchrmedidnische Untersuchung vor- 
nehmende Siztüche SachverstSndige die Eigebnisse seiner Untersuchung 
zu Ftotokoll mit aosdrflcklicber Anj&hmng aller der Handlungen, wdche 
er lur ErfiMsehung und Auffindung dieser Eigebnisse vorgenommen 
hat Alle nur irgend auflMlendeu, wenn aueh im Augenblicke minder 
erheblidien Erscheinungen, sdlen im Protokoll niedergelegt werden, da 
häufig mt im spätem Verlauf duer gerichtlidien Untersuchung Zweifd 
und Fragen aaflaadM», die bd nicht grosser Vollstftndigkdt des Augen- 
sdieinsprotokoUs gewöhnlich nicht mehr gdöst werden können, da in 
iea mdsteii FlUen dne erneuerte gerichtUch-medidnisdie UntersuchuQg 
wegen inzwischen eingetretener Veränderungen des UnteraudiaDgäobjectes 
unmöglich oder doch ohne ergiebigen Erfolg ist. Die Ausflttorfidikdt 
des ProtekoUs ist aber audi dessivegeii uötliig, wdl dassdbe als An- 
haltspunkt far die gutachtliche Aeusserung nicht bloss dem die Unter- 
suchung vomehmenden ärztlichen SachverstBndigeu , sondern möglicher 
Weise auch andern ärztlichen Sachverständigen dienen uiuss, denen ihre 
Auigabe selir erschwert, ja häufig nahezu unmöglich gemacht wird, 
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warn das über die geriohüich-iiiedieiiiisehe ünteranobiuv abgebssfee 
Protokoll onvoUitAndig ist. Eben desswegen soll aoefa das Fl-atokwll 
möglichst Uar mid deutlich abgefasst seyn, und ireder emem Zwdfel ooeh 
verschiedeneii AualegaDgeii Baum geb^. Auch soUeu in demselben die 
technischen Ausdrficke m<)gli<^8t vermieden werden, da dasselbe nicht 
bloss ftlr ärztliche Sachyerstftndjge bestimmt ist, sondern auch den 
Kichtein, rechtagelehrten wie geschwomen, yerstftndlioh seyn solL Lassen 
sieh technische Ausdrucke nicht vermeiden, so mfissen sie deutsch ge- 
geben werden, aUenfidls unter BeifSgong des den Aerzten in de( Begel 
gelftnl^gem lateinisehen Ausdrucks. In solchen Ffttfen hat der das 
Protokoll dictirende flistliche Sachverständige darauf sn sehen, dass 
diese technischen Ausdrficke gehörig geschrieben ins Protokoll kommen, 
indem er schon während des Angebens darauf Bflekaicht nimmt oder 
nadi YoUendung des ProtokoUs dasselbe durchUflst und die nOthigen 
Verbeeserungen der Schrdbart venudasst. Auch das ist nMhig, um 
spätenn Zwdftln oder Hissverständnissen vonubeogen. Spätere Vor- 
nahme von Onreoturen, s. B. bei Ablbssung des Qutaebtens, ist nicht 
ndässig, höchstens dflrfen fidsch gesdiriebene Worte leicht dorebstrichen 
und ^ richtigen nebenan gesetzt werden. Gar niDht zulässig ist die 
spätere Beif&giuig von erläuternden Znsätien oder von ganz neuen 
Thateacben. 

Vgl. bftyer. StGB. t. 1818. Tbl. IL Art. 41 «. 341. 

§ 37. 

Ist die geriohtlich-medicinische Untersuchung voll- 
endet, so gibt der ärztliche Sachverständige das Gut- 
achten Aber den Befund der Sache sogleiehzudem Augen- 
scheinsprotokoll selbst nn; in wichtigeren Fällen aber 
wird ersieh veranlasst finden, die besondere sehrlftliehe 
A uHffilirun^r seines Outachtens aich vorzubehalten, np 
(liis.-^ollie nadi Müsse und mit voller reberlegiing sämmtlicher Ergebnisse 
«1er l ntersucliuiitr auf>arl)eiten zu können. In tödtlicli abgelaufenen Fällen 
ist nach gösset /.liduT Bestimmung jedesmal ein besonderes sdirifUidl 
vtitiisstos Gutiicht^^'ii ciiorderlich. Doch wird in den meisten Fällen 
von geiiclitlich-medicinisclu^n IJntersucliungcn nothig, dass der ärztliche 
Sachverstiindige am Schlüsse des Protokolls in Kürze seine gutachtliche 
Aeusserung abgibt, Wfil Ineiuich sich manche Massregeln des Unter- 
suchungsiichters bemessen, z. Ii. die V^Mhallung d^ Angeschuldigten. 
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Di8 liiaiaeh TüQendeke Protokoll iM TerteBOi und voi dorn 
Geriehtnurzte sowie von den übrigen Im! dei geriobtlkli-mediciniMhai 
Untenochnng besßhftftigten SnÜiehen SachTentändigen nnteneiclinek. 
Yor Fertig desselben dnich die Qeriebts-Ctenimission wiid noch die 
Tageszeit angemeitt, zu welcher die geriebtUoh-oiedkiniBche üntei^ 
soehuDg geschlossen wude. Tn gleicher Weise nrass auch im Terlnfe 
dsB Protokolls angemerkt werden, wenn die geridiÜieh-medioinlsQhe 
Untersaohong eine ünterbrechnng erlitt nnd ans welcher üisadie das 
geschah, sowie auch die Wiederanitaahnie der gerichttiob-medieinischen 
Üntersncfanng venseichnet werden nrass. Yersftnmt der Untersnchongs- 
Biehter diese ZeitbeetimmaDgen Aber An&ng, Forteetzaog und Schluss 
der gerichtUeh-medidnisohen Uatenmehung im Protokoll niederzolegen, 
so hat der SnEtUehe Saehversttodige Sorge ftir Feetstellnng derselben 
XU tragen, da dieselben sp&ter bei der ärzUicheD Begutachtung des 
Falls von Wiehtigkett werden ktanra. 

Bi^. StGB. T. 1813 TU. n. Art. 242. ,4)is Chrtaebten d«r SMhvw- 
stondigen über den Befand der Saebe ist sogleich tu dem Angen^cfaehuprotolKoll 
selbst anzn^.'lxMi . hätten sich denn dieselben eine bf'sondor«' >cliriftlioho Aus- 
fOhrnng vorlii haltt ii. Im Kall ein<»r TiVltnng M jo«l<'sni;il l iii bcsoinl. r.'s schriftlich 
vi'rlas>;t<'s (lutaclitt n i ifnnl.'rlich. IVhrijjcns ist lUis ( intachtm . nnverin»Mdliche 
Nüthljiilc ausgeiKniiineii , von denselben Sachverständigoii abzugeben, welche bei 
dem Aagenschein gebmdit winden riad." 

YgL Bayer. StOB. v. 1818. TU. IL Art. 48. 

§ 38. 

Ist bei einer geiichtlidHaaedieinlsehen Unteisnehnng m den oben 
angef&hrten Fftllen eine Gerichts-Commisnon nicht anwesend, so filUt 
die FOhrong emes Protokolls von selbst hinweg. In solchen FlUen 
wird nOthig, dass der ftiztliohe SadiTerstftndige die Ergebnisse der 

gerichtlich-medidnischen Untersochung nachträglich zn Protokoll gibt 
oder in einem Fundberichte schriftlich niederlegt. Dies mnss baldr 
möglichst nach vollendeter gerichtlich-medicinischer Untersuchung statt 
haben, um möglichst deu Folgen der Vergesslicbkeit vorzubeugen. 
Zweckmässig kann sein, dass bei der gerichtlicb-medicinisclien Unter- 
suchung selbst die uöthigen Notizen schriftlich aufgenouinien werden. 

§ 89. 

Der Funtlbeiicht, Obductionsatteat (VisKni repertum. 
Parere) gibt Nachricht von dem Ergebniss der gerichtlich- 
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medieiniBcken Untersuchung and moM alle jene Notizen enthalten, 
die eben als erforderiieh zur VoUatftndigkeit des Protokoll angeführt 
worden. Dem Fundbericht wird gewöhnlich das ausführliche schrift- 
liche Qutachten angehftngt. Nothwendig und uneriaaslich ist der 
Fundbericht nur in dem oben bezeichneten Falle, dass bei der gerichtlich- 
medicuiisehen Untemichung ein ProtocoU nicht gefOhrt wurde; ausser- 
dem ist der Fundbericht fiberflfissig. Wird dennoch an Fandbericht 
abgestattet, so darf er ui seinen Angaben in keiner Weise abweichen 
von dem Inhalte des bei der Üntersnchung gefahrten Protokolles und 
wfirde diesem letzteren gegenüba* auch keinen Glanben finden, da den 
soglckh bei der Untersuchung schriftlich ins Protokoll niedergelegten 
Angaben Aber die Ergebnisse der gurichtlich-medidnischen UnterBocfaung 
nothwendiger Weise mehr Olaubwfirdigkeit zugestanden werden muss, 
als den nur dem GedSchtniss entnommenen Angaben. Diese Ueberein- 
Stimmung zwischen Obductionsbericht und Obductionsprotokoll zu er- 
zielen, hat da, wo dem Ärztlichen Sachverständigen die Einsicht der 
Acten wenigstens nach vorgenommener gerichtlich-mediciniscber Unter- 
suchung zusteht, keine Schwierigkeit; wo aber die Acten-Einsicht ver- 
wägert wird, muss der ärztliche Sachverständige vor Abgabe seines 
Fundbericbte sich eine Abschrift des Obductions-Protokolls verschaflfen; 
wo aber auoh dies von geiichtticherSdte nicht zugestanden wkd, muss 
der ärztliche Sachveis^dige schon während der Aufnahme des 
Obductions-Protokolls sieh die geeigneten Notizen niederschreiben, was 
freilich die Aufgabe des ärztlichen Sachverständigen sehr erschwert. 
Zudem ist in k^er Weise denkbar, dass ein nacbtheiliger Einflnss auf 
die Rechtspflege entstehe, wenn dem ärztlichen Siichverständigeii gestattet 
wird, das von ihm selbst über die Krgebnijwo der gericUtlich-niedicini- 
sehen Untersuchung dictirte Protokoll zu benutzen. 

In Bayern wt die Abgabe ciiu-H FiiiuUxMiclit-^ in d»'U Fällou . in wcK h- ii 
ein Protokoll geftthrt wurde, nicht Qblich. 

J5 40. 

Das bislier Erörterte findet mehr oder minder seine Anwendung auf 
alle gerichtlich-niedioinisclien Untersuchungen, am meisten aber auf die 
gerichtlich-iiicilitiuische Untersuchung an Leichnamen, auf die gericht- 
1 i I' Ii 0 r. e i c Ii c n b e s c ha u , die denn daher auch vorzugsweise 0 b d u c t i o n 
geiuiunt wild, obwohl es zur Vermeidung von Missvei*ständnissen. da 
der Nauie Obduction aUen gerichtlich-medicin lachen Cntersueliungön 
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zukdnunt, bessar wftre, die gerichüiehe LeiclMiii-UDterMiobiiiig ab 
Leiehen-Obdnction zn beliehnen. Han nntenchfiidet die Letcben- 
Obduetioii io die ftnasere, Legal- Inspection, wenn die ünteniiebang 
sdeh auf die ftiusere Beaicbtiguiig der Lsjcihe besebifinlrt, and in die 
innere, Legal-Seotion, wnin nebmi der fttuseren Beeichtigutig ancb 
dieOeffhnng der Leiebe nnd 'die anatomische Untersachung der inneren 
Beschaffenheit derselben vorgenommen wird, um die Ursache des Todes 
zu ergnlnden. 

Die bloss äussere Besichtigung der Leiclie, die Legal- luspection, 
genügt, wenn durch dieselbe allein unzvvtnfelhaft hergestellt werden 
kann, dass der Tod eingetreten ist ohne iSchuld eines Anderen, wenn 
diMiinach ein strafrechtliches Reat fehlt, und zu einer weitern 2:ericht- 
lielien Unterauchung keine Veranlassung gegeben ist. In allen rälltii 
von wirklich stralVeclitliilier rntersiucliung ist aber die Legul-8ecti')n 
unlliig. Diese beginnt mit der äusseren Besichtigung der Ijcielie und er- 
fordert der Vollständigkeit liallter die Oeflfhung der drei Hauptliöhleii 
des mensehliehen Körpers, der Kdpniöhle. der Brusthöhle und der Haucli- 
hOhle, ^\enn auch in der einen oder andern die hinreichende Ursache 
des Todes schon aufget'iindeu ist. Die OelVnunL; der drei Haupthöhlen 
und die anatoniisclie l ntt rsneliung der darin hctiiiilliehen Organe schützt 
allein gegen >pater auttauelienile Zweifel oder nainentlieh von Seiten 
der Vertheidigung erluihene Einwendungen, oh idcht etwa in dt u andern 
nicht gedffneicn Hohlen sieh eine l'rsaclie des Todes zeigen würde, die 
denselben l'rülier iu-rbeigeführt habe als die Verletzung tödtlieh werden 
konnte Diesen Zweifeh» oder I/niwciidungcn lüsst sich ärztlicher Seits 
nii-ht^ wohl mit (Jruiid begcgiuMi ohne ( »etViinng der Hauptliolilen. rel»er- 
haupt ist geratlien, namentlich \\«'ini bei Kn>n'uung der drei Haupt- 
höhlen die hinreichende Todesni>iachi' nicht hat aufgefunden werden 
können, die Besichtigung weiter anszudehnen und auch an<lere Tlieile 
des K'irpers zn untersudieii, so d«'n ^Virbelkanal , den Hals, besonders 
l>e/iigli(h der Verbindung der liahjwirbei, den Bacheu, den After, die 
Scheide etc. 

H.iyer. SttJU. V')>i I-^I J Tlil. II. .Vit. 70. ,.Ergel>eii sich .\nzi'i!.r»'n »mtk^s 
<,'«.->valt.H.im>ii 'l'od.s. .>o 'oll 'lir Li-ichiuiui i-hcr nicht, als nach viir^>ii<)i!mi>ii< m 
•;erichtlicht>n Augeiwclioin beeidigt, utlcr wenn dicues ^leichwuhl ifeüclielKn und 
dabei noch die Erreiclmiig eineM Zweckefi richterlicher Unteratchunjc hoffen ist, 
wieder ansgefpraben werden" .... 

.\rt. 70. „He] der ^ericlitlifhrn ! tigun;.' d« > I.picliiumis d^r Ort, 
wo, und die JjAgc, in welcher ilerttelbe gefunden worden, wie aucli Gettcblecht and 
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AQilmMMnlielMsa Atter dMs^n mlil bemerkt, die ZaU, Gitae, Beedialltohelt 

und Lage der Wunden und ander.^r Spuren erlittener Gi walt, desgleichen, durch 
\v< l. Ii.' Mitt.'l (mUt WorlvZ. Ujii:«' dl-' Tö'ltung wahrscheinlich vollbracht worden« mit 
Zuzii'liung der Saeliwr-^tiiiuilt;»'!! aul d;i>i •^''i'i"'''"'^"' erforsclit werden.'" 

Art. 77. „liei vorgelallen«. r Kindcstiidtung ist autwer der Beschaffenheit 
and Tödtlichkeit der Vcrletznngen xu untergacbcn, ob du Kind lebendig geboren, 
und lebemflUiif gcweieB eei ; wobei ille betreffenden Sreeheinungen imd die nur 
Butdeeknng deneUmi «ngewendeton Proben mntXndlldi vm Protokolle xa ver- 
«eichnen sind." 

Art, 24:;. (S. nl),Mi !; i':!) 

Art. 211. ,.l>ic V(>llstaiKli«,'k. iL der Ucsiclitigung erfordert die Ueü'nung 
der «Ind ilaupthühleu tlet> niunschliclien Körpers, tuid der Untersuchungsrichter, 
«eleher Uen den Qerichtsarzt anzuhalten vnterlaaeen, oder der Geriohtsarzt, 
wekherderAiiffordcnuigdeaünterenehQngarieliteEB pfliditwidrifr eutg^pen gdiandelk 

hat, ist nach Umständen mit einer (leMstrafe von fünf bis fimfzij^ Gulden zu be- 
legen. 1><m1i .■ul^.dit aus dies.-r riiteilas.siing kein-' Xichtiirlv it ud- r l in Mangel 
an dem l'hatlM stand , w im aiLsserdoui die TödtUclikeit der Verletzungen keinem 
gegrftndeteu Zweifel unterliegt." 

§ 41. 

Die geriolitliclie Leichoiibeseir.iii darf von dem Arzte, 
der den Vor.storbeiiPii in seiner letzten Krankheit behandelt 
hat, nicht Vftrirenonnn en werden, da d(M-sell>e niclit als unhetheilifjt 
bei den Er[,ad»uissen der Leiehenbesehau ersrheint. Die ärztlieln^ He- 
urtheilung des Fall?? stützt sieh nämlich wesentlich auf Knjjebni^^e 
der Leichenottnnng , nuiss aber di«- vorausofegan^ene Krankli'dt und 
deren ärztliche Behandlnn|r mit in Hetrarlit ziehen , so dass die Ver- 
mutliuiiLT nahe lieo-t. die wühnMid der ärztlichen Behandlmez gewonnene 
Ansicht kuante störeud auf iWobjective AuüaäSUDgderäectious-Ergebnisse 
einwirken. 

Ganz uubedenklicli ist dagegen die Anwesenheit des hehandelnden 
Ar/te« bei der gerichtlichen Leichem-ftnung, da nicht wohl angenommen 
werden kann, dass er auf die Auttass^UDg der Sectionsergebni>se von 
Seiten des obduciteudeii Arztes einen naehtheiligen Einflusü ausüben 
werde, und andoraeits in manchen Fällen zur Aufkläning einzelner bei 
der Leichenött'nung sich ergebender Punkte die Anwesenheit des behan- 
delnden Ar/tes sehr erspriesslich werden kann. 

Vgl. Bayer. StGB. v. 1813 Tli. II. Art. 243. (s. oben § 23.) 



« 
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S 42. 

Die gerichtliehe Leichenheschaa muss mOgliehnt bald 
nach eingetretenem Tode Torgenommen werden, um die Er- 
gebnisae der ftrzUicben Unterrochung za sichem. Mit dem Anfhöreu 
des Lebens treten im Körper die Vorgänge der fortachreiteiideii leldien- 
SSersetzoDg auf mid verflndem mehr oder minder den dureb die TOrane- 
gegangene Verletzung oder Krankheit bedingten Leichenbeftind , ja 
können denselben endBeh ganz nnkennbor machen. 

Ans diesem lelaEtem Qronde emeh^t denn auch die Auserdi- 
Hüiig und Obdnction sohon längere Zeit begrabener nnd in der 
Fäuhiiss weit fortgeschrittener Leichen al« unzulässig, um so mehr als 
dieselbe fär die dabei Beschäftigten nicht ohne Gefahr ist. Anders 
rerbäU es sich , wenn von der Obdnction schon faulender Leidieu 
wesentliche Ergebnis«' zu erwarten sind , z. B. wenn es sich um die 
CoiiHtatiruMg einer Knochenverletzung, einer Vergilt uni( etc. handelt, 
in woUheni Falle die Gefahr für die Obduceutea nicht unissgt'bend sein 
kann . sondern nur zur Vorsicht und zur Vorkehrung geeigneter Mass- 
nahmeu, um die üefahr zu mindern, autfordert. 

Bqrer. StGB. t. 1818 llil. n. Art. 75. (8. ob«a § 40.) 

£s kommt nidit gar la MlteB viw, da» AuMignngea toe Leichen vofgo- 
uommen werden in Fällen» in wdehon non Toniehiiiein ein ergiebiges Bendtat 
iiidit erwiurtet « unlon kann. In einem mir vorgekommenen Fall , Untenachnng 
wotren Tö<ltung' 'liird! alx^iolitliclic N'alinnvi,'>-Eiit/i< linni,'' botr. ftViul, wurde die seit 
:,<-olis Wochen Wyrabcnc Leirli.« iles drei Mmiiitt' alten Kindes au^geerdißt und 
ijericlitlich sccüt. Wie nach StGB. TliL 11. Art. 75 „daWi noch die Erruichang 
eines Zwedus rkditerliciher Untermdmog* sn hoffen" war, ist nnteiwr. Es dttrfle 
fieh in solchen Fallen empfehlen , vorerst Ton dem firstllehen SeehTerstindigen 
gotachtliche Aonasening eimraholen Ober die Frsge, ob und welche ÄufKchlQsBe in 
ärztlicher Beziehung zu erwarten seien, und dann unter Krwäi,'ung aller UmstÄnde 
richterlielu r Selts förndichen Beschlubs zu {anacü darUlMr, ob die Aaserdigiuig 
mid Leicheuoduction vorzuuclmicu tk'i oder nicht. 

MmsuuiiB (das deutsche StmfrerfUiren $ 93) xugestelit den Qeriehts- 
irtten ein Redit, sieh den Seetionen der schon in Fftnhiiss flbergegwigenen 
Leichen zu entziehen. oben § IG.) 

Eine Auserdi^ng nach S'/s Jahren einer erhängt Aufgefundenen, wo die 
Kruj,'e entstanden war. ol> Mord oder S< lb.stniord, aber (natürlich) nicht entschieden 
wunle. Itvrichtet Casi'EK (V'ierteljahrsschr. If^üG. Okt. S, r.>3.) — Kine Leiehen- 
Ausgrabuug nach H Wochen und ubentM eine nach 1& Jahren, in welchen 'Scliädel- 
Tedetw^ren entdeckt wurden, fheüt Nikmahm mit (Hinkb^s Zeitaehr. 1866. H. 8. 
8. IM. n. 167.) 

IHe Section anegeerdigter Leiehen mnw, wenn irgendmüglich, unter 
freiem Uinmiel TOigvnommen irevden, mn die «ntsti9meBdtn Leadwagase mBgUdist 
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unsehidlich xa machen; auch im Frden ist m empfehlen, skh niefat dahin sa 
stellen , wohin der Loftzog ven dor Leiche weg geht, nm den Einwirbrngen des 
sich entwicltelnden höchst acbldlichen Sehwefi^lwMeentoifee niclit awgesetit 

zu Hein, 

§ 43. 

Bei der gerichtUcben Leioben-Seotion sollen alle jene G^genatftade 
Ktt GeriohtsbandeD geDommen werden, welche ab XJeberflUiruiigaatfioke 
dienen können und das Material bilden fta die allenfidte noihwendig 
werdende üntersncbung nnd Beortheilang durch andere .8a<^erB(iändige. 
NamentUcfa ist dies der Fall mü Knochen; aber auch Weicbtheile 
können mit einiger Vorsicht aufbewahrt werden. Nothwendig wird die 
Aufbewahnmg von Weichiheilen , wenn auf die Le&ohen-Seetion die 
chemische Untersuchung nachfolgen soll. In solchem Falle mOssen 
die befareffienden TheUe, nachdem sie in pathologisch-anatomischer Be- 
ziehung untersucht sind, sogl^h an den SachTerstftndigen , der die 
chemiBche Untersuchung Tcnunebmeii hat, hingegeben, oder sie mfissea 
vorerst zu Geriehtshanden genommen und bis zur Abgabe an den be- 
treffenden Sachverständigen wohl verwahrt werden. Nach vorgenommener 
mikroskopischer oder chemischer Untersuchung ^bt der Sachversflndige 
das Untersuchte in gleicherweise wohlverwitlurt an das Gfericbt surQck, 
wenn irgend indglirh , mit noch unverRndertem Stoff ftr eine etwaige 
weitere Untersuchnng und mit dem Fnndbericht, dessen der ärztliche 
Sachverständige zur Abgabe des gerichtlich*mediciin8C^fln Gutachtens 
bedarf. 

Bayer. StGB. r. 1818. Thl. IL Art. 7S. „Bei Vergiftnngen ist nichat den 
allgemeinen Erfordemiawn Tomtimlich dahin xn trachten, dase das Gift aelbit 
in dem Korper anfgeeacht and sodann chemiech nntersncht werde. Letzteres gilt 
xagleich von allen vprilächtigon Snl)stati7i n , welrho in ilor \V«ilinnn? dofs Ver- 
storbenen, in den noch übrigen Speisen und dergleichen, oder auch bei dem Ver- 
däthtifitii selbst gefunden werden.** 

In allen Fallen, in denen eine chemische' Untersnehnng nSthig werden 
kann, mH, wo mOglich schon bei den entten Nachsnehvngen und Erhebungen nir 
Erforschnng nnd Constatürung der Spuren der Thal und deo ThStcrs, dann der 
hierauf bezüglichen Objectc der riditsiirzt . alb nlalls mit oincm jthannaceutisch 
g«:'biUUt.>n (jehülfen beigezogen wenli-n. damit alle für <lii^ cbeniischf Untersnehnng 
und daa ärztliche Gutachten erheblichen Momente genau beachtet und vom ärzt- 
lidien Standpunkte ans auigenonunen nnd cMstathrt werden. Als sokhe Ibmente er- 
sdieinen alle sinnliehen Merkmale , welehe s. B. an dem Vergiftetim im lebenden oder 
todten Zustande wahrnelimUar sind, wie Hautfarbe, BeschalTenheit der Muskelfasern, 
Geruch, Bcschaft'enheit der Luft, der Lagerstiitt-- , Kiitloeningen albr Art, Reste 
genossener Speisen , Qetrinke, Armeien« Bewahrungsort and Gefaaac für diciselben. 
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BtNünincaritlM, CMfte «ad andM« nfildittg« Q«g«Mtiadt imflMH; dina bd 
Seetimen der im Lmam dat KSrpen mlinidinilMn ZufcMid, 1w»e<mflBn dw 

SchhmiloH , des Mag^ens , der Leber tin<I der Ged&nne , der I'HflniR «ad der Harn- 
blase etc. Jene Objecte, welche für die cluMiiische Untersuchung von Belang sein 
können , werden miiglichst voUkoranien gesammelt und auf eine Art und Weise 
verwahrt, winlurch iltre Identität gesichert und jede für die chemische ünter- 
«odnag naditheilige Veiindening mdglichtt fern gehaltau wird. Za dteem Be* 
hn& maw jedes nun Zweck der geriehtlidi - cfaemiMsbeii Uatenadmag dieaUehe 
Objfid s. B. ein Organ, Organtheil, Giftstoff, Gifttxiger etc. für sich und gesondert 
von jedem anderen in einem eigenen Gefiiss verpackt werden. Vor allen andern 
sind (»las- oder l'orzelLin - Gi-fasse zur Aufnahiiio dieser (iegenstände geeignet. 
Diese Geta.H.He sind mit einem geriebenen Ghis- oder einem gereinigten Korkstopsel 
n Tendilieeien und die StSpeel mit 8i«g«ilaek oder IQtt dentt hrfldielit n Ter* 
BflUienen, daas jeder Austritt des Inhalts aadiAnssen and jedesGdangen inieerer 
Stoffe nach Innen unmöglich wird. Orgamsohe Theile sind durch Einfüllen des 
(tffasHe« mit Weingeint gegen V^'rwi'snng zu schützen. Zur »Sicherung des Ver- 
schlusses der Gefii*!se int derselbe mit einer Bla.se zu umgeben und hierauf die 
aujtliche Siegelung anzubringen. Die .-**) verjwickten Gegenstände werden unter 
gehöriger Sicherong der Oefasse gegen Bescbädigong an das loständige Medicinal- 
Comit£ benehmqpiweiBe an das Gericht des Ortes, wo sieh dieses HedieinaH3aniit6 
befindet, fthersendei, und vom Ifedicinal-Coinit^ nach geschehener chemischer 
Untersacfanng durch seinen aufiHt'ronlentlicheii Beisitxer wieiler an das Gericht 
zurfickgeHendet uiit ilein Fiindbeiirht. dumit hieiiach der Gerichtsarzt das ärztliche 
»iuUu'hten nach den Hestiiuuiimgon des Strafgesctzbudics abfasse. (Bayerische 
Ministerial-Kntschliessung von» 30. Januar lÖüT. — KreisamtsbL v. Oberbayem 
1857. 18. Febr. Nr. 10. S. 909.) Vgl. oben § 19. 

Zur Aufbewahnuig verdienen Glasgelasse den Vorzug vor Thongescliirren, 
weil erstoce leichter gereinigt werden kdnnen nnd an ihnen aHenfidls vorgegangens 
Yerindenmgen hesHer wahrnehmbar sind. Gans fsrwerflieh nnd alte weiasglashrte 
Salben- oder Pflat^tertiegel , wie sie sich in Apotiieken vorfinden , da snr Dar- 
stellung der weis-seii Ghi.*iur liäuHg arsenige Säure verwendet wird, und wenn ancli 
diese Säure in der Gla.««nr in unlöslichem Zustande vorhanden ist , so.lässt sicli 
doch nie mit voller Sicherheit beliaupten, dat»8 iu den aufzubewahrenden Substanzen 
ttichl Lüeungsuiittel der arsoiigen Sftore rieh befinden oder erzeugen ktanea, die 
den Arsenik aneh bei scheinbar unversehrt blühender Glasnr ans derselbeD m 
ISsen TemiBgen. 

Um den Magen - und Darm - Inhalt für die chemische Untersuchung n ge- 
winnen , ist es nötlii^'. Im ! der Sectieii die Speiseröhre oberhalb des Magens und 
den Dam» unterhalli zu unterliiinl' n. mn sie mit ihrem Inlialt aus der Leiche ent- 
fernen und ersteren in bereit gehaltene (ielä*i»e entleeren zu können. Zweckmässig 
kann die Scheidung des Magen- und des Dann - Inhaltes sein, zu welchem Behufs 
der Dem aneh an seinem* obem Ende nnterbnnden werden mnss. Fehlerhaft ist 
es, den Magen- und Dannkanal mit seinem Inhalte wohl unterbunden nr chend- 
Bchen Untersuchung einzusenden, weil auf solche Wdae die rechte Zeit snr aaap 
£. Bvehow : gniokUielw ll«li«ia. 4 
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ttnnudieii üntersidnuig der Mk^- imd Dimdiiiifce Terlorai gditt imd ftberdte 

diese iinatoniischo Untersuchang dem chemisehen Sachverntandigcn nicht mstelit. 

Da fast allo «iiftc resorbirt worden , so sin«! nioht Moss «Icr Mafien- \m([ 
Daniikaiial behufs der i-hemischen rntersucliuii^'- r.n (t> rirlit.sliandi'U zu nohitit^n. 
sondern auch Ötücke der Milz, der Leber, der Nieren, ja nac)» UuiKtänden auch da» 
Hen, XnskdfldMlh und Hin. 

Bfli der EiaflUIang der Gefilme mift Weingeirt, uro die organischen Hieile 
gegen Verwesung n schützen, ist . zweckmässig» , nicht zu starken WeingeiRt m 
wfihlen , da dieser verändernd auf die organischen iiew. bo einwirkt. Die Kin- 
füUung mit ^\'ein^pi^^t int <;ar nicht zuliis.sig', wo es sirh um Vorsjift iiiifj durch 
Schwefelsäure oder Salpotersäure liaudelt, da der Weingeist «lau< Authndeu der 
Sünren wcnigviteiis erschwert, irenn ludit unmSgUeh maeht. 

§44, 

Bei der gerichtlicli-inedicinisclien IJesiilitiguiig <Iei Beschädigten, 
bei tler gerichtliehen W un dlies( ha u, müssen die Verlety.nngen nach 
Sitz, Beschaffenheit nnd Umfang uiiterrfiiclit niid h('S('lnie1)en werden. 
Die Länge, Tiefe und Breite (das Klatlen) der Wunden, ihre fiestalt 
und Kichtung niiis^ festge.stellt werden , ebenso die Bt^sehath'nlu'it der 
Wundränder, ob glatt oder gerissen und gequetsclit; dann welche 
Gewebe-Scliichten von der Wunde dur<;hsetzt sind , ob dieselbe auf den 
Knochen eindringt nnd die Beinbaut mit verletzt ist etc. Endlich muss 
der Tirad der Beactitm , der Znstand des Aligemeinbctindens , ob Er- 
scliHinungen starken Blutverlustes, ob Fieber vorlmndeu etc., erforscht 
und im Protokolle bemerkt werden. 

Eini' wii'dt'rboltc Besichtigung des Verletzten. Schluss wundschau 
(Jirnsitatin)^ tind^'t statt, wenn derselbe gelieilt ist. Eine AViedcrholung 
der Wundbeschau ist aber auch zweckmässig, wenn die Wiederherstellung 
des Verletzten sich in die Länge zieht, wonach es von Werth .sein 
kann , den zeitweiligeu Zustand des Verletzten gerichtlich zu con- 
statiren. 

Ba}er. StGB. v. 1813. Thl. IL Art. 7^. „Desgleichen, wenn eine Person 
Yenrandet, gerietst oder sonst stark vergowaltigt worden ist, sollen die Totfaan- 
denen Spuren, und wie dieselben wahncheinlich entstanden sein mOgen, dnreh den 

(ii rii litsarzt in Beisein des tterichts genan erforscht , nach ihrer Zahl , .\rt und 

ncschafffnlu'it unistiindlich besrhrioben ; auch diT Bcsrliiidit,'to selbst , soweit »'.s 
oline gn'issere (i.'t'iihr iler (ifsundhcit und des Lelx'ns geschtdicu kann, iM>gleich 
iibt-r den \"orfaU und den Urheber der Tliat veniominen werden." 
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8 45. 

Die gerichtliche Wnndbeschau darf von dem behan- 
delnden Arzte nicht vorgenommen werden. Dessen Anwesen- 
heit kann aber zweckmässig sein , wenn bei Vornahme der gerichtlichen 
Wundbeschau die Wunde bereits kunstmässig verbunden ist, und eine 
Abnahme des Verbandes im Interesse der Heilung nicht als 'zulilssig 
erscheint. In solchem Falle gibt der behandelnde Arzt Aufschluss über 
die Bescliaffenheit der Wunde, und der Gerichtsarzt sucht dessen Aus- 
sage, soweit die Wunde zugängig ist, zu constatiren. 

Gegebenen Falls kann auch der l)ehandelnde Arzt vom Gerichte 
(Untersiicliungsrichter) als sachverständiger Zeuge zur Bericht- 
erstattung aufgefordert werden, und zwar zur mündlichen zu Protokoll 
oder noch besser zur schriftlichen. Diese Berichterstattung bildet den 
Anfang der bgÄdu^itsgeschichte , welche in jedem Falle von Gesund- 
heitsbeschädi^^^BiCch vorausgegangene Misshandlung der behandelnde 
Arzt auf Aut^Wrung des Gericlits zu den Akten zu geben hat unter 
Beeidigung als ärztlicher Sachverständiger. 

Den Gerichtsärzten im bayeriHchon Kegicrungsbezirk der Pfalz ist dnrch 
die luMtructioii für 'li<' (.'antoiu^äntte in gerichtlichen Fällen vom i5. Marz 1819 
( DnKM.ixaKU Vern.-Samml. Ikl. 15. S. 413) an.<44lrücklicli vorgeschrieben, dass bei 
allen Untersuchung" ii des Bes<chädigten jeiles demselben nachtheilige und seiner 
Behandlung hinderliche Verfahren vermieden wenieu mm» und § 8 besagt, dass 
die Lösung und >\'i«'deranlage der Verbünd«' daher dem Cantonsarzte uicht, sondern 
dem bchandelmlt'u Arzte zukömmt. 

Die Krank lieitHge sc Iii eilte stdl kurz und biindig sein und zunächst 
die objectiviii Krhicheinungen berücksichtigen und feststellen; die subjectiv<'n An-* 
gaben d«'s Kraiikeii ub<'r durch die entsiireclienden objcctiveu Zeichen controliren. 

soll Tag für Tag aufgfZeicliiift wi-rdni , da ihr in solchem Falle grösserer 
Werth zur Seite !<t<'bt, als wenn si«- erst hintt'rher aus dem (ii'dächtniss nieder- 
geschrieben wird. Daher ist auch im .Vllgemeinen zu enijifehlen, dass der Arzt in 
jedem Falli". in wcdclu'Ui eine geriehtlicbc Untersuchung in Aussicht genoiiunen 
werden kann, sogleich bei Uebeniahine des Kranken die Kraiikhcitsgeschichte an- 
legt und sie Tag für Tag fnrtfiibrt. 

Bei lange dauernder Krankheit em|iliehU sieh die Anfertigung eines Aus- 
zuges aus der Krankheit sgeschiclite durch den behandelnden Arzt, M'elcher Auszug 
weniger Iwstiiunit sein soll für den l»«'gutacliteinlen < J ericht<arzt als vielmehr fftr 
die Bichter und für die öffentliclie Verhandlung, für welche die vielen Einzel- 
heiten einer langen Krank beitsgeschichtt; ermüdend und werthlos sind, während 
sie für den beurtheilenden <Jericht,sarzt zur vollständigen Erkennung des Falls 
notliweiidig si-iu können. Dieser Auszug würde die in gerichtlichen Fällen erfor- 
derliche Krankheitsgeschichte bilden, während die ausführliche Krankbeitsgeschichte 
beziehungsweise das Krankheits-Tsgebueh beigelegt werden müsste. 

i* 
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§46. 

Jener Arzt, der bei der AttgeiiBcheins-Eitinahine die 
gerichtlich-mediciiiiaciie UnterBuehiing vorgenommen, 
hat auch das Gutachten zu geben auf Grund seiner Unter- 
sQchang, auf Grand der Krankheitsgeschichte und der flbrigen ärztlichen 
Zeugen-Aussagen und auf Grund des gesammtsn Akten-Inhalts, aller 
durch die gerichtliche Untersuchung erhobenen zur Anfklllrung des 
Fftlls dienenden Momente. 

Ygi. Bayer. StGB. t. 1818. Tbl. U. Art. 242. (S. obon §. 87.) 

§ 47. 

Der Arzt erffillt seine nftchste Aufgabe der Heilung der Kranken 
um 80 besser, je weniger oberiUlchlich er Ywffthrt^^ mehr er den 
gegenwärtigen Zustand erforscht, aber auch allij^^^uisgegangene. 
Je mehr der Arzt die bisherige Lebensg^sduchte'dliVIrankten, sdne 
bisherige Gesundheit — und andere VerhiUtDisae erforscht — ftrztlicfa 
aiuifedrQckt, je mehr der Arzt die Anamnese erforscht, desto richtiger 
wird er den gegenwärtigen Znstand benrtheOen und deeto zweck- 
entsprechender die ftrzUiche Behandlung einrichten. Ebenso wird der 
ärztliche Sachverständige in gerichtlichen Fällen ein um so richtigeres 
TJrthdl abgeben, je mehr er die Anamnese erforscht hat. Zu diesem 
Behufe müssen dem ärztlichen Sachverständigen vom üntersuchungs- 
Bichter die Auftohlfisse gewährt werden, deren derselbe bedarf. 

Will die Bechtspflege von der ärztlichen Wissenschaft Auftohlfisse, 
so muss die Bechtspflege das Material liefern, das die ärztliche Wissen- 
schaft zur Schöpfung des gewflnschten Auftchlusses, des Wissenschaft^ 
liehen Urtheils, bedarf. Es genügt in dieser Beziehung nicht, wenn 
die Vertreter der Bechtspfl^ den Verbretem der ärztlichen Wiaeenschaft 
„Mittheilungen aus den Akten" machen, oder ngend ein einzehies Object 
der Beurtheilung unterbreiten. Der Untersuchungsrichter kann als Laie 
in der ärztlichen Wissenschaft nicht wissen, welche Behelfe der ärzt- 
liche Sachverständige zur Schöpfung seiner wissenschaftlichen Urtheile 
bedarf, daher muss er dem ärztlichen Sachverständigen die Getogenhett 
gewähren, sich selbst die nothwendigen Materialien aus den Akten 
zusanmien zu suchen. 
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Die Akteneinsicht muss unbedingt als ein Kecht der 
ärztlichen Sachverständigen in Anspruch genonnnen 
werden. Ohne Akteueiusicht kann der ärztliche Sachverständige keinen 
Aufschluss gehen oder er kann ihn doch nicht so geben , wie er ver- 
langt wird. Verlangt wird , dass der ärztliche Sach verstündige nacli 
seinem bessten WL^sen Aufschluss gebe. Das besste ^Vissen kommt 
aber nur, wenn der ärztliche Sachverständige den Fall grinidlicli er- 
forscht und dazu gehört die Akten-Eiusicht. Man hat geglaubt, dem 
ärztlichen Sachverständigen die Akten-Einsicht verweigern zu müssen, 
um ihm sein unbefangenes Urtheil zu wahren. Vergebliche Muhe I 
Wer sich durch die Aktenkenntniss von der eigenen unbefangenen 
Prüfung und Beurtheilung ablenken lässt , wer dadurch verleitet wird 
unter dem Einfluss einer vorgefassten Meinung zu urtheilen , taugt 
überhaupt nicht zum Gerichtsarzt. 

Die Akteneinsicht nniss aber nicht bloss vor Abgabe des Out- 
achtens am Schluss der gerichtlichen Untersuchung gewährt werden, 
sondern überhaupt auch währeild des Laufes der Untersuchung, so oft 
irgend ein Aufschluss, irgend eine Thätigkeit vom ärztlichen Sacln er- 
ständigen verlangt wird. So sollte namentlich vor der Leicheuobduction 
der är/tliche Sachverständige vollständig aufgeklärt sein über das, was 
vorherging, welche Verletzung, welche Krankheit etc ; sonst kann 
leichtlich Wichtiges übersehen werden und die Leicheuobduction keine 
oder doch, nicht genugende Ergebnisse liefern. 

In früheren Zeitfu hat mau den ürztlichi'H SachviTstündigcn , d. h. den 
Gerichtsiir/ten, die Einsicht der Akten verwoi^^ort, indem man sie mit den Zeugen 
zusammenwarf und sie unhofangen erhalten wollte, zum Theil wohl aber auch aus 
Eifersucht, die allein Herr über die Akten bleiben und dem .\rzt nicht erlauben 
wollte, auch aus den .\kten zu urtheilen, wiewohl der Arzt, wenn ihm aucli die 
Akten vorgelegt werden , eben so wenig als der Vertheidiger , der jede Zeile der 
Akten lesen darf, dadurcli neben oder über den Kichter gestellt wird. 

Für (»«wähnmg der Akteneinsicht hat nich sehr kräftig SenMiDTSiLKi.LKR 
(Beiträge zur Vervollkomnuiung der Staatsarzneikunde. Landshut 1800. S. 53.) 
au.>*ge8prüchen. — Ebenso bat sich Simeons (Hknkk's Zeitschrift. IHoö. H.L 8.42.) 
und li>ELEK ((JoLTiuMMKirs Arcliiv für preuss. .Strafrecht H. L S. 457.) für die 
Gewährung der Akteneiiwicht erklärt, fenier die Berliner wissenschaftliche Depu- 
tation für das Medicinalwesen (Caspku'.s Vierteljahrsschr. B. 4. S. 09.) und von 
juriittischer Seite mit aller Entschiedenheit v«»s J.\oema\n (Zeitschr. für deutsches 
Strafverfahren B. 2. S. 259.) Letzterer sagt : „Einem heutigen Praktiker wird es 
kaum begreiflich «ein , wie jemals darüber gestritten werden konnte , ob dem 
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Gerichtsarxte zur Beantwortung der Fragen , y olche einen Aufschlus»* ans der 
Xiiturwisüenscliaft begohron, die Untcrsuchungs - Akten iiiitzuthcilen si-it-n oder 
nicht." Wir füiren dem bei , das« heutzutago dif Aktonein.siclit dem är/tlich'. n 
SSachverstäudigen wohl selten verweigert wird, und nur von Juristen, welche nicht 
wiBMn, WM rie woUen. 

§ 49. 

lu manchen Fällen gibt die Einsicht der Akten <lem ärztlichen 
Sachverstäuiligou nicht genüi^ende Anlialtspunkte für Gewinnung eines 
wissenschaftlichen Urtheils. Dann muss dcnisellien die B^^lugniss 
zugestanden werden, bei der sein <iuta<*hten verlangenden Behörde auf 
Ergänzung der Akten anzutragen. In diesem Antrage kann 
kein Vorwurf liegen für die das Gutachten einbeischendo Behörde oder 
überhaupt für die )>ei Anlegung tler Akten l>ctIioiligten Justiz- Personen 
aus dem oben schon augedputeten Grunde, dass diesen als Laien in der 
Arzneiwisseiischaft niclit zugenuitiiet werden kann, dass sie eben so gut 
als der ärztliche Sadiverstilndige wissen solk'n, was dieser zur Schöpfung 
imd Begründung seines wissenscliaftlitlien Trtheils bedarf. Kin Akt 
kann in juristischer Beziehung ganz vollständig sein, und doch fehlt in 
demselben etwiis, was dem ärztlichen Sacliverständigen Behufs der Be- 
gutachtung des Falls nothwendig wird. Der ärztliihe Sachverständige 
muss am Besten wissen , welehe Behelfe er zur Scheidung seines ( Jut- 
achtens nöthig hat. Der Antrag auf Ergänzung der Akten kciim in 
solchem Falle dem ärztlichen Sachverständigen niclit beanstandet 
werden. 

In manchen Fällen kann es von vorneweg niUzliili un'd für den 
richterlichen Zweck forderlich sein, wenn sicii der l ntersuehiingsrichter 
mit dem Gerichtsarzte benimmt, und vom Anfange der l utersueiuuig 
an schon jene Punkte' mit in's Auge fasst , die der ärztliche Sach- 
verständige für die spätere äratliche Beurtheilung des I'alls für 
nöthig hält. 

Letztere.H V erlahreii kann iibi>rall du einer SchNuerigkeit niclit unterliegen, 
wo rieh der Unterracbtuigarichtcr bewuast ist, dass die Rechtspflege sor U&uag 
iweiiidbafter Thatfragen dtuch Av&cUlUKe wu dem Gelliete dcrAmeiwiweitMhaft 
der Dutwiwbenkiuift des intlichen Sachverstandigen bedarf und gerK tzIieh anf diese 
hingewiesen ist — und wo anderseits der Oericlit'<ttrzt nicht vergisst, da.H.s er nur 
zur Aufklärung der Thatfiage des FaUs, aber nicht zu dewen rechtlicher Ent- 
scheidung berufen ist. 

In Bayern unterliegt die Akteneiusicbt von fcSeiten der ärztlichen Sachver- 
sündigen keinem Anstand. Auch die Beantragnsg auf ErgSoiung der Akten wird 
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sowohl von Seiten der Medicinal-Coraitcen als von Seiten der einzelnen Gorichts- 
ürzte factUch ausgeübt. 

Idklkk (Lohrb. d. jr«'richtl, Psychologie. Berlin 1857. S. 42) bevorwortet, 
dass dem psychischen Bofrutachter das gesetzliche Recht zustehen sollte, den Ge- 
richten wichtige Fragen Behufs einer nachtraglichen Beweisaufnahme vorzulegen 
und nicht von deren discretionnärer Bereitwilligkeit abhängig zu sein. Das deutet 
auf eine irrige Auffassung von Seiten der preussischeu Rechtspflege. Es ist selbst- 
verständlich , dasH dem ärztlichen Sachverstämligen von Seiten der Behörde das 
nöthige Material zur Schöpfung des ärztlichen Gutachtens geliefert werde. Was 
aber im gegebenen Falle an Material nöthig wird, darüber nmss der Sachverständige 
am Besten urtheilen können. Je mehr und je besseres Material Ijeigeschafft ist, 
desto vollständiger und griinilhcher wird das ärztliche Gutachten werden ; nur ein 
solches aber Ist im Interesse der Rechtspflege gelegen. 

^ 50. 

Aus den zur Einsicht niit)?etheilten Akten muss der ältliche Sach- 
verständige Alles das entnehmen , was auf die Beurtheilung des vor- 
liegenden Falls vom ärztlichen Standpunkte aus von Wichtigkeit ist. 
Um diis zu können, ist nöthig, dass der ürztliche Sachverständige die 
Akten vollständig durchsehe und selbst durchlese und zwar mit der 
Feder in der Hand, um sich einen Akten-Auszug zu fertigen. Dieser 
Aktenauszug muss alle wichtigern auf die Beurtheilung des Falls mög- 
licher Weise Einfluss habenden Momente enthalten mit genauer Be- 
zeichnung der Seite (Äettnum foHo) und des Fascikels der Akten, wo 
sie sich linden , damit bei der Aufstellung des (lutachtens ohne 
Schwierigkeit die Bezug habenden Stellen der Akt^n benützt und 
nöthigen Falls nachgeschlagen werden können. 

Bei sehr umfangreichen Akten ist eine chronologische Anordnung 
des Aktenauszuges sehr zu empfehlen, so dass zusanmiengestellt wird, 
was auf Früheres und was auf Späteres Bezug hat , es mag sich in 
den Akten zu Anfang oder zu Ende finden. Ist der Akteuauszug vol- 
lendet, so muss Behuls Beurtheilung das angesammelte Material nach 
Materien in Grupp(?n geschietlen werden. Das kann übrigens sehr 
zweckmässig gleich bei Fertigung des Aktenauszugs geschehen. 

Kki kuklstkin. Von der zweckmässigen Benutzung der Untersuchungs- 
Aktin. {Hknke's Zeitschr. 1«52. H.3 S.201.) 

Geübtere ärztliche .Sachverständige wenlen natürlich nicht mehr alle Akten- 
l'rislucte lesen , z. B. Verhaftsbefehle . Vermrig"'»''2''"^ruifwe etc. Dem angehenden 
i terichtsarzte ist aber sehr zu empfehlen , den (iesannntinhalt der Akten zu lesen, 
weil er noch nicht die Gewandtheit hat. im Vorhinein zu wissen, wo Akr die LiVsung 
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•einer Aufgabe etwas zu snchen ist, und er andemtheils nur auf diese Wdse 
vollständige Einsicht in die richterliche Behandlung eines Falles bckonunt, welche 
Einsicht ihm wieder behülflich ist zur Erkenntniss dessen, was der Kichter von 
gerichtlich-mediciniacher Seite zur Aufklärung und Beurtheilung des Falls bedarf. 

§ r>r. 

Schriftliches Gutachten wird ge^^eben in der Vorunter- 
suchung strafrechtlicher Fälle und in ci\ilrechtlichen Füllen. Das schrift- 
liche Gutachten hat Eingangs zu enthalten, auf welcher gerichtlichen 
Behörde Ansuchen das (Jutachten gegeben wird ; dann auf welcher 
Grundlage das Gutachten beruht, oh auf Onmd eigner l'ntersuchung 
oder auf Grund der Aussagen anderer ärztlicher Sachverständiger oder 
auf Grund des übrigen Akten-Inhalts. Eine vollständige Darstellung 
des Falls zu geben, die sperics facti m zeichnen, im Eingänge des 
ärztlichen Gutachtens, ist gewöhnlich überflüssig, da sie schon im 
Obductions - Protokoll , dem Wundschau - Protokoll . der Krankheits- 
Gescbichte etc. enthalten ist. Nur wenn hei der gerichtlich-medicinischen 
Untersuchung kein Protokoll geführt worden ist und kein Pundbericht 
vorliegt, wird die Einfügung des letztern als spcrirs facti in das Gut- 
achten nothwendig. Ausserdem kann die Darstellung des Falls im 
Eingange des Gutachtens nützlich werden, wenn die einzelnen Momente 
in den Akten sehr zerstreut sind und der richtigstellenden Zusammen- 
fiissung von ärztlicher Seite bedürfen, welche freilich auch im Yerhuife 
des Gutachtens selbst stattfinden kann. 

Am Schlüsse des Gutachtens fugt der ärztliche Sachverständige 
die eidliche Versichemng bei, dass das abgegebene Gutachten wirklich 
seine Ansicht sei, .,dass er das verlangte Gutachten auf Ehre und Ge- 
wissen abgegeben habe" , und unterfertigt mit seinem Namen und (fer 
Beidrückung des iuntlichen Siegels, wenn er zur Führung eines solchen 
berechtigt ist. Tebrigens gehört weder die Siegelung noch die eidliche 
Versicherung am Schlüsse zu den nothwendigen BestandtUeilen de« , 
ftrzüichen Gutachtens. 

ß r»2. 

Das Gutachten beantwortet die von der Behörde ( L'ntei-suchungs- 
richter, Staatsanwalt, CSvilgeric bt unmittelbar oder auf Antrag der Par- 
teien) gestellten Fragen, oder hält sich an die vom Gesetze ein für 
«Uemal Mgmetiton Fragen, oder beleuchtot eDdlioh beim Mangel 
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solcher Fragen den g^ebeueu Fall nach den Grundsätzen der gericht- 
lichen Medicin im Allgemeinen. 

Pay. r. SttJB. v. 1813. Thl. II. Art. 245. „Das über den B<;fun<l auszu- 
.^itellende Gutachten inaRS, vr&s die Bestimniang (kr TodesurBache betrifft, die bc-* 
stimmte Antwort auf foljjende Frage» entlialten : I. ob die untersuchte Penton 
oines gewaltsamen Todes, und zwar an den bemerkten Verletzungen oder MisH- 
liandlungon gestorben sei? oiler im Gegeutlieil : ob aus besonderen Umständen als 
gewiss oder wahrnoheinlich angenommen wenlen könne, entweder dass sie nchou 
vor entstandener Verletzung to<lt gewoHi-n , oder da.s.s sie an einer zu den nicht 
gefährlichen Verletzungen später hinzugekommenen Ursache gestorben sei? Wenn 
über die erste Hauptfragi' bejahend entschieden worden , so ist zu beantworten : 
LI. Von welcher Natur und Beschaffenheit die t4)dtlichen Verletzungen und Mi«»*- 
haudlungen sind? nämlich IJ ob dieselben nothwendig tödtlich sind, oiler nur zu- 
weilen di'ti Tod zu bewirken pflogen ? 2) ob dieselben ilirer allgemeinen Natur 
nach den Toil bewirkten, oder nur im gegenwärtigen Kalle wegen ungewöhnlicher 
Leibesbe-'^chaffenheit de« Beschädigten oder wegen zufalliger äusserer Umstände 
Ursache des Todes gewesen .sind? 3) ob <lie Verletzung unmittelbar, otler mittelst 
einer Zwischenursache, welche durch jene erst in Wirksamkeit gesetzt worden, den 
Tod verursacht habe?" 

>i 53. 

Bei Abfassung des <juüichtens köniiPii zwei Wege eingeschlagen ' 
werden: der analytische und der synthetische oder genetische. Bei 
dem ei"steren gibt der Hrztliche Sacliverständige sein Gutachten in ein- 
zelnen Hauptsätzen, den'u jeden er dunMi weitere Ausführung zu be- 
gründen sucht. Diese Art, «las Gutachten zu formuliren, die analjüsche. 
verfehlt ihres Eindruckes auf die Hichter niclit, da sie denselben ge- 
läufig ist; deiui auch die Gerichte sprechen bei ihrer Urtheilsschöpfuug 
das Urtheil in einzelnen Sätzen ans, denen sie die Entecheidungsgründe 
folgen lassen. 

Die andere Weise das ärztliche Gutachtern zu fassen, die genetische 
oder synthetische, geht von bekamiten Vordersätzen aus, entwickelt die 
Eigeuthumlichkeiten des Falls und zieht endlich den Schlusssatz. Dieses 
Verfahren eignet sich vorzugsweise für die öffentliche mündliche Ver- 
handlung, indem sich auf diesem Wege das ärztliche Urtheil für Jeder- 
mann klar und deutlich allmäUg entwickelt und zum Abschluss kömmt. 
Die genetische Methode empfiehlt sich überdies in allen schwierigen 
zweifelhaften Fällen, in welchen mehr negative Ergebnisse zum Vor- 
schein kommen. 
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8 Ö4. 

In der Furmuliruiif; <ies i Juhiehtois iiuiss wohl unterschieden 
werden, was gewii^s ist. V'iu dem. was Mcss wiihrscheiiilich ist. 
(lewiss ist, worül)er kein Zweifel besteht, und wofür sonach alle ( J runde 
sprechen. Wahrscheinlich ist (his. wofür die niehreieu und ^gewichti- 
geren Gnlnde sprechen. Tni deninndi eine Sache walirscheinlich 7i\ 
finden, müssen die (Iniude wohl j^cziihlt und nocli mehr abgewogen 
werden Die Ausdr»uke ..sehr wahrst hcinliclr' und ..höchBt 
wahrscheinlich'' bezeichnen hrdiere (Irade der Walirscheinliclikeit. 

Gewissheit ist selbstverstiindlich dasjenige, was bei jeglicher P'in- 
holung eines ärztlicli sachverständigen liutachtiMis gewünscht wird. 
Gelingt es dem {\rztli* hen Sachverständigen aber nicht. Gewissheit zu . 
geben, so kann auch sein a\»f Waln-scheinlichkeit lautender Ausspruch 
von grösstem Werthe .-«ein zur Aufklärung zweifelhall«>r 'l'hatfrageu, 
insofern zu dem Wahrscheinlif hkt'its - Ausspruche des ärztlidieii Sach- 
verständigen andere ausscrballi iir> HtTciclis der Ar7neiwisM'ns<-haft be- 
legene Gründe hinzutreten, und su .bm Hichter die leberzeuguug 
erwächst un«l der Beweis hergestellt wird 

In manchen Fällen gelingt e> dem ärztlichen Sachverständigen 
nicht, positive < iew issheit itder \Vahrs< heiidiclikeit auss|irecheu zu können, 
und dotdi tViniert das ärztliclie (iutaehteji die richterliche l utersuchung, 
wenn es auch nur negativ gehalten ist . und ausge>piuclien wird , das.s 
vom ärztlichen Standi»unkte aus genügende Auhaltspunklr zu einer be- 
stimmten Annalnne fehlen. o<ler da>s v«iiii ärztlichen Staudpunkte aus 
Gründe gegen eine i)estininite Annahnie nicht vorliegen. 

„Gegründete Wahrscheinlichkeit" iht eine Tautologie. In der ge- 
ridiiUdieii Medidii Ittiiii eine ungcgrOndete WahracbeinUdlltoit — eine Ch^tthlii- 
Wahnebdidiclikeit — keinen Zngiuig finden, wenn auch das bayerische StGB, von 
1813 in dem ftbrigcna Mdji^hobenen Tbl. 1. Art. 181 ron einer solehen ipridit. 

Nieniab darf sieb der Srztlicfae Sachverständige iu dem Bestrebeo 
der Bechtspflege die gewünschten Anfschlfisse m geben verleiten lassen, 
mehr zn sagen, als er mit wissenschaftlicben Gründen belegen kann. 
Niemals darf er als gewiss bezeichnen , was nach den anljg;eAindensD 
Gründen nnr als wahrscheinlich beaeichuet werden kann. Niemals darf 
der ärztliche Sachverständige Anstand nehmen, offim zn erklären, dass 
er den gewünschten Anfschluss nicht geben könne, wenn er denselben 
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mit wissenschaftlichen Uründen nicht beweisen kann, sei es wegen der 
allgemeinen Mangelhaftigkeit des niensclilichen Wissens, sei es wegen 
des gejjfcuwürtigeu nicht genrij^ontion Entwicklungs-Standiiuiiktos der 
üiztliclifii Wissenschaft, sei es eiullicli wegen luangelliafter nicht zu ver- 
bessernder Aktenlage oder auch wegen des eignen mangelhaften Wissens 
des Sachverstand igen sell)st. 

Jeden seiner Anssprfiche niuss der iir/tliche Sacliveivtäiidige mit 
Gründen der Wissenseliatt beweisen und mit den ErLreluüssen der 
gericlitlitli-medicinischen Untersuciuing belegen. Austh-ücklicli rauss 
bemerkt werden, weim etwas niclit F>gebniss der gericlitlicli-medicini- 
schen Untersuchung, ^ondern der ülirigen Akteiiproduktf ist. Akten- 
Nummer oder Seitenzalil müssen in jedem Falle titirti werden. 

Bei dem hcuti^^-u Uuifaug der iii/tlichea Wisseiiüchaft ist ca uninSgUcht 
dUR der eimclne Ant in aUcn Zweigen derselben gleich bewandert, dus er in 
jeder SpcdaUtSt der Heilkunde sn Hattw «ei. E« kann daher nicht befremdeni 
wenn im gegelu iK U FMo »Irr als iirztli« hor Sac]iv< rständij»cr Ik-rulVMU' ili<- Ah},'Hbe 
(l.'s (JntiK liti'iis ablehnt und auf Andere viTweint . die in dem spi ei« ll. n Falle mit 
Kecht als saclivir^tündi^: betraelitit werden kiinin ii. Soldi.s (i.'lialireii kann nur 
als Zeichen von Gewissen halt ijfkeit und jfuten Jk'WUsKtseins betrachtet werden. 
T.vYLoR, der berühmte Schriftsteller und Profcs-sor der gerichtlichen Mcdicin am 
Qnj*8 Hospital in London» hat in einem in Edinbnrg voigelcomnionen Fall die 
Mirinnngaabgabc aber den Gebrauch dea MutterBpiagola bei YerschwSnmgnt des 
Mutterlialsos ahi,'olchiit , da er davon Niclits verstehe — alR Nleht-Oebortahelfer. 
(£dinhurir1i medical .Tnnrnal. ist;;;. May. i». lOl't.) 

Uekaimtlieli ist es weit leichter, zu l'raf,'en als zu antworten. <iar maiMhe 
Krage, welche an die ärztliche WiHseuschaft gestellt wiixl, bleibt nach dem gegen- 
wSrtigen Standpunkt deradben ingeliM. Dien gegebenen Falla mit Entsofaieden- 
heit aunroapreehen iat die Pflicht des ixxtliehen Sacbventftndig«n. Selbst eine 
solche mit Knt.schiedcnheit aiutgesprochene negative Antwort kann von Werth Ar 
die Lösung der zweÜelhaften Thatfraffe werden. 

Sehr iji-w idinlieli ist der Vorwurl' p-iren dir A- rzte. t?egen die ärztliche 
Wii^ienschaft, das« sie Xiciit.H (^ewis^e^ MÜ«e. l>io ärztliche Wissenschaft mag sich 
dessen getrosten, dass es Uir geht, wie anderen Zweigen des menschlichen Wissens, 
und daaa sie wenigatens der Kechtawiaaenschaft , was die Sielietheit ihrer An»> 
sprftohc betrifft, in Michta nachstehe. Wir sprechen nicht Tom internationalen 
Recht, das sich verschieden gefftahet je nach dem örtlichen Standpunkt und Ober 
dieselbe Fraj^e unt<»r liefreuiideten (iiieht im Krietr mit einander befindlichen) 
Nationen eine ganz verschiodene Autrassunir zulii<st , wie denn bezüglich der (io- 
fangeunehmung der 8ÜdamcrikaniiichenCuiumi.s.sure auf dem euglLschen l'ackei.schiff 
Trent durch ein nordamerikaniaches Kriegsschiff im November 18G1 die Ansichten 
der Rechtagelehrten dieaseit« und jenseits des Oceans gans verschieden sieh ge- 
stalteten, indem die einen sie für bitteres Unrecht . die andern für eine ganz be- 
reeMalgte Handlang hielten. Selbat im Civihrechte gibt die Recht^flege ein und 



Digitized by Google 



60 



deatelben Landes in «n und dmdben äftche vaneUedciM Anfprtahe in den Yflf> 

schiedcnen Instanzen, und was in äet einen LutansBecht ist, Icann in der andern 
Unrecht sein. Nicht zu selten «lauert es auch ziemlich lange , bis das endliche 
Recht «refumlen wird. Sn eiitnrliia- ii wir dor officiellen Bayiri^chcn Zoitung 
(lU. April 1862. S. 50Ü.) eine Notiz, nach welcher in denselben Tagen durch Er- 
kenntiiiw des Oberappellatioiugerielita in Kttnelien der Streü, ob «ine Waldnng 
dem Freiherm Ton Thtlngen oder der Gemeinde Bnrgnnn gehöre, endgültig ont- 
idiieden müde, nachdem schon 1755 durch das Reichskammergericbt ein Erkenut- 
niss erlassen worden , dessen Vidlznj» durch ein Restitutionsposni h verhindert 
wurde. — I)a.ss es auch im .StratVithte verschiedene Autfas.sun^' d<-sM'ii gibt, was 
Rechtens ist, zeigen die öffentlichen Gerichtsverhandlungen. Dass aber sogar in 
IbnaeUer Beddumg dio Rechtspflege nldit voller lUehaheit aieh erfirevt, befreiet 
unter Andom die Thatiadie, daat im Jahre 1861 daa Oherappelbtionafeiiclit in 
Bayern in G2 Sitzungen 256 Erkenntnisse in Strafsachen erlassen hat, von wel- 
chen 210 Nichtigkiitsb. schwerden betraf- ii. Von diesen wurden 181 verwürfen, 
dagegen führtLii 2!» Bosehwerden zur Vt-rnirlituiii,' dt-r angflixlitenen llechtssprüehe, 
d. h. 29uial waren nach der Ansicht des obersten Gerichtshofes Formfehler be- 
gangen weiden, weldie eine Gaesimng dos Bechtsspnutfaa nfithig maehtoi. 
Doch genug und schon mehr als genng, nm nachnweisen, daas die Rechtswissen- 
schaft keinen Grand hat , sich der ArsnelwiMeneöhall gegenüber an brüsten und 
ihrer Unfehlbarkeit in berühmen! 

§ ÖG. 

Das nach durcbgefQhrter gerichtlicher Untersuchung gegebene 
Gntachten bezeichnet man als Schlussgutachten im G^genbalte zu 
dem nach der gerichtUch-mediduischen Untersuchung gegebenen vor- 
läufigen Gutachten (§ 37) und den etwa im Verlauf der gericht^ 
Heben Untersochang Ober einzelne Punkte gegebenen gntachtlicben 
Aenssernngen. 

§ Ü7. 

Genfigt das ftntlidie Gntachten nicht, findet die Behörde den 
Fall dadurch nicht gehörig an^ldSrt, 'so verhingt sie entweder von 
dem SaohvefBtftndigen eine Eigftnzung deeaelben unter Bezeichnung der 
Punkte, Ober welche weitere Aulhdilfisse gewünscht werden. Diese 
gibt der Sachverstftndige in dnem Ürsatz-Gatachten. Oder die 
Behörde erholt ein weiteres Gutachten bei einem anderen SachVer- 
stftttdigen, emem anderen Gerichtsarzt oder einem ärztlichen Collegium. 
Auch flSr die Abgabe dieses Gutachtens haben die oben gegebenen Vor- 
schriften Geltung. Da aber das Object der gerichtlich-medicimschen 
Untersncliung gewöhnlich nidit mehr vorhanden ist, oder doch nicht 

* 
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mehr in anvertndflvlem Ziütaiide, so kann da« w^fcsn QiiftMditoii ge- 
wöhnlich oiclit auf Gnmd «igner Ansdianang und Untenaebmig 
gegründet werden, sondern der das weitere Gutachten abgebende Sach- 
verständige musB sich an die Ergebnisse der Mliereu gerichtUch-medi- 
cinischen Untersuchung halten, er niuss sein Gutachten anf Grand der 

Aktenlage geben. 

TeranUssnng tnr ErhoUnK eines weiteren OatatHitens kann g«- 
geben sein, wenn das Gutachten keine Uebenengnng rersehafft, ad et, da« es 

nur Wahrtcheinliclikeit atissinicht «lor überhaupt zu uiihi'stiiiimt lautet , oder der 
Erwartung und Ansicht der da.-^ Gutacht^^n verlanffonden Behörde nicht entspricht, 
<>der an all>fOin« iii erkennbaren (lobreclu'ii, an Un^Tündliehkeit. Mangel an Lü>nk etc. 
leidet, wenn namentlich die thatflächlicluMi Uins-tiinde, welche -/.ur (rewinnung de8 
sachverstandigen Urthcils ab wesentliche Behelfe ta dienen geeignet erscheinen, 
in dem Gntaebten gar nicht oder in einer Wdse vcrwerthet ersdieinen*, die ihrer 
Wieiitigknt itlr die BQdnng eines besthmnten Urtlmls nicht entiprieht, oder end- 
lieh, wenn der Fall ein Hehr wichtiger nnd Hchwieriger ist, und es demnach täa 
angemessen ersoli.'int , noch andere Sin liverNtändige üIm t den Fall /n hören. 

in Bayern sind die wcit^'nn «Jutachten in der H<'gel bei den Medicinal- 
Coinitcen and bei dem OlK-rnifdicinal-Aitsschuss zu erholen. (Justiz-Ministcrial- 
Entachl todi 3. Joni 1655. . Kreisamtsblatt von Mittelfxanken 1855. 23. Jnni 
Nr. 63. 8. 841.) 

Nach der frOjiercu Htrafgeaetzgehung kam dem von ehK>m Oollegium ge- 
gebenen zweiten ttutachton eim- <Thölitt' Uewi-iskraft zu. ••in.- noch höhere aber 
'dem vom ()}»<Tkull<'>;iuiii in dritti-r Instanz ir''geb*-iii ii. Smh dem ji tzijien Straf- 
verfahren winl aber dem (jollegial-(i utaoliten formeil kein höherer Worth oder 
Rang anerkannt, als dem. voiansgegangenen Gutachten des anaelaeu äadivorstfin- 
digm, daher denn anch das weitere Gntaditen nicht mehr mit den frülier berech- 
tigten Ansdrückcn Ohergntachten, Revisions-Gntachten, Superarbitrinm 
bezeichnet werden kann. Nur in civiln chtlichen Fälle«, in denen noch die strenge 
Bewoistheorie zur Anwriulnng kömmt, besitzt das vi>n t'in»'m < 'iilli-giinii gegebene 
(iutachteii höhere B< \v. is^rültigkeit und ist »onach ah» Obergutachten zu be- 
zeichnen und zu Ix-trachten. 

In materieller Beriehnng aber wbd dem von ehiem Collegium gegebene 
Gntachten mit Becht im Allgemeinen ein höherer Werth beigel«^, als dem Gut- 
achten den einzi lnen Sachvi i ständigen eben wegen der Mehrheit der das Gutachten 
gcmein.Ham Abg»'beinb'ii. und wi ;:^.'!! des höhern (irades von wissenschaftlicher und 
praktiMh' T AusbiMung. weli her gruudsiitzlirb b< i ih>n Mitifliedern der Medicinal- 
Cüllegicn augenumnien worden nmss, tieschnuiljirt wird aber tler Wertli der 
Collegial-Gutachtent wenn sie nicht einstinmiig beadilossen worden oder wenn zur 
Endelung *dor Einstimmigkeit ein Compromiss stattgefunden und so auf fomiakin 

mit Aufigebung mehr' oder minder verschiedener Anrichten eine 'Einigung 
enielt worden ist. 
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Die Scliöpfung des ( 'ollegialj^utachteus findet statt tuirh den all- 
^•emeiiien Regeln des ( 'oll ei,nal Verfahrens. Das /.um KeferentHii eiiiannte 
Mitglied des rrdlegiiims htarheitet den Akt, liält vor versanimeltem 
Collegiuni \'ortrag un«! bringt den (»iitaditensentwurf in Vorlage. Uel)er 
(lii st n wird (\|scutirt und scldiisslieh abgestinnnt : er kann einstimmig 
oder dur«-]» Stimmenmehrheit (iwr majora) angenommen oder auch ver- 
worfeu werden. In let^term Falle hat der Keferent den Gutuchtens- 
fcjitwurf nach den iit der Sitzung kundgegebenen Ansiciiten d» r Mehr- 
heit umzuändern oder en wird eui neuer Kefereut ernannt. Hält die 
Minderheit oder ein einzelnes .Mitglied d^ Collegiums an der von dem 
(luUcliteii der Mehrheit abweiehendeu .Vnsieht fest, so steht den Dissen- 
tirenden die Abgabe eines Separatgutachtens frei. Wiederholte 
Verhandlung einer Saehe vor dem CoUegiom in Folge von eingeholter 
Frgän/.ung der Akti ii oder in Folge neu gestellter Fi'agen der Oerichts- 
Üehörden also hei Abgabe eine» Krsatzgntachtens, sollte stets vor den- 
selben Mitgliedern des (Kollegiums statt finden. *) 

S e I» a r a t g n t a c h t e n gil »t aucii, wo zwei ärztliche Sachverständige 
((Jerichtsarzt und Gerichtswundamk, odw in Hävern »wci nicht beamtete 
Aerzte) gemeinsehaftlich Gutachten zu geben haben, und sich nicht 
vereinigen können, der Dissen tirende. 

*) ^';rI. Kl' lt. 1 linken otc. in Zcitüchr. ftir (ietietsgebttiig u. IWrlitspflcgc den 
KK. Buy. in. 15.1. 1. S. 1 12. 

Sehr z\vcckgfiiui.S{i ist «Ii«' Wi di-f jirt.'U.ssi.-.(|ifn wisM-iisclialllicluii l>eimtiitioii 
.fix dao ]UedicinHlw<>fien be(»t<?lieiide Einriclitnng: für j«den CrimiualfaU werden 
zw«! Referenten ernannt, die nnabli&ngig von einander arbeiten, ihre Elaborate 
nun Vortm^i* brinf(t*n und der Reratliini^ ik-n Plennin vorlegen» das duth Miyoritftt 
••ntsclioidct. Dh» '/wi'itf l?i-t"i r.it wir.! in der Kcirfl kiirziT ;;i"f;isst . tla alles Gc- 
«■liiflitlirlii' mul 'riiiit<;irlilirli<- d.iii i'isti u 1,'t'li'iMt v < 'rlM-lialt<'H l>li'il)t uml In-i vor- 
haii'lriicr l i li«>r"'in'<tiiiiiiiinic Ifi.l. r |{t'r»'ri'ii1i u in iI'T ilci,'- ! — rvcnlii"'ll mit ilrn l'iii- 
]in*leruug<'it . weicht; «Iii- licrutliuiig vonuila.sst , - (his «iutafliti'ii flft.s er.stcn 
Itefcrenten angn^nounnen wird. (<;.\sp£B Vierte^hmchr. Bd. II. S. 1.) 

Nächtct dii'iti>r Buiricbinng oui{>fi«hlt dich die bei den Cicrichten (in Itayem) be« 
<t' li« nil'' Vork< linni<^ , <lass n. li. n «1. m IJi frrenten ein Akt«'nr« s|»icient ernannt 
winl. ih-r --i'b mit '1<>ni Inhalt <1«t AKt- n lirkannt zu inach<Mi uinl dafür zn xorgcn 
liat . tliU'^N lu ini VortniÄ ile« Kefor«'iiton iin ColK-giuni nicht* Wcsentlichert uner- 
vviiliiit bleibt. 

Der Vortrag w>ll nebut der Veranlusuuii^ und bllndigcn Genchicbte des 
ProceBseu selbst eine treae Daistelliui^f des Vorfalles mit allen Umstanden, die nur 

imniLT auf das Guta< 1it> n Kintliiss haben können, .Mitlialten. Dabei sollen alle 
erheblichen Aktenstücke: das ObductIonsprotokuU , ilic Pandberichte , die Krank- 
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beitogeMhkkte, die beiügUehoi Zengenumgen mid QMtdakm des Ai^wdMd- 
digtoDt «ndU^ die TotMt gegtbemn Oviulilai Ouani we i m t l khea Ihhalfee mmIi 

am den Akten vorgcleKen werden. 

Audi ilio Medicinalci>ll»'<,nfn trctt-n nur auf AuffnnlcrHiii,' der LTt'ri^'htlirhpn 
JB«'h«)r<leii in rhätij,'kt'il. In Ikv- rii kann an dio Mt'<liciiialoi>iiiito« ii . (lic im lvan;r 
den ApiH-'llatiünsgcrichton gleicligosU'llt sind, (ah. Vero. v. H. Dra. ItiÜS. g u c. 
Vgl. «h. Yero. v. 27. Hat 1809. Duxlunoeb Ven>.-SiiiiiliiL Bd. 15. S.9fi8 11.964.) 
ein AnsDchen um äntlidws Gntftcbten in atntfrechtliehen Flllen nur durch die 
Staatsanwaltik-haft {gebracht werden, .so ilnss, wenn ein Untefsochnngtirichter die 
Erholung des (lntaflit«^ns eines M''<li(iiialc()inites für jjoboten halt, er don bezüg- 
lichen Antra;,' an <Iie StaatHajivvalt>oliaf't zu l»rinj,'en hat. In eiviln chtlirlicti Fällen 
niU8H da.>i Ansui ln ii um «rutaeliton an die .Medieinah'oiniteen durch dio Ajijit llations- 
gerichtti gebracht werden. (Juntiz-Minhiterialentfchl. v. 12. Dez. 1850. I>«»elli.n(jkii- 
BTRAvm Tero.-Saninil. Bd. 90. S 818. — Vgl. auch Jnrtis-MinistcrialeiitecliL vom 
88. Febr. 1846. IntelligenibL von Oberbeyern 1846. 4. Aprü. Kr. 15. S. 481.) 
Die Medieinaleoniiteen geben ihr (intachtcn in Setuiten . die an» dem Vorsitzenden 
und vier Heisitz'-rn lM -;t<'liiMr. IMe (te«<ehiiftsbi'handlunir riehtet sich nach § ö der 
ah. Vero. vom s. I)cz. isos. (|)i»ki.mn(;ki{ V<'n>. -Samml. \U\. lü. S. fl45.) 

Der übernieUieinalausi>chuH.s gibt iintitchten nur im .\uftrage des k. 8taata- 
Ifiniateviiim des Xnneni, weldier von den geridrtlichen Behörden dnrdi das Jwtis- 
Mirntterinm in erwirlcen irt. Die QeachiftslMhandlang riditet steh naeh den Bo- 
sUmmmigen der ah. Vero. t. 24. JnV 18^. (DnKM.tyfJKn ViTo.-9aimn1. Bd. 15. 
S. 981.) 

§ 59. 

Das scliiitlliihc UnUchton ist in ("ivilivchtlirlii'u Sm iieii eibnii:liter 
Beweis, und der Ki» litev ist an d»'n Aus.sju lu Ii desselben fj^elmnilen , da 
in der Civilreditspflei^e die strenj^e IJeweistheoiie norli <Iültigkeit hat. 
Der Aiissprucli des (Intaelitens ist an nnd tiir sich beweisend, sobaU 
das (iutaeliten formell richtig' i^^e^relien wurde, und soweit es nicht durcli 
das <iutHi(hten einer hrdiern Instanz, des Medicinalcollegium.s oder dea 
ärztlichen ( )berc()lleuiunis beseiüi^t wird. 

In stral'icchtliclien Fällen ihigegen tiient das schriftliciie (iutachten 
nur zur Ertheilung von .Vufsclilüssen für die Vuruntersucliuni^. Für 
die IJrtheilsg^ewiiinuni( .selbst inn>s bei (b-r örtentlichen Verhandlung 
niün d liebes (j u tacli t e n ucucIk n, lie/ielinng>weise das früher scliriftlich 
gegebene i iuUiciiten mündlich dargelegt und gegen alleiifallä erhobene 
Einsprüclu' \ertheidigt werden. 

Da.s blosse Verlesen de« .schriftlichen Gutuchten.s bei d<'r otientlicheu 
Verhandlung entspricht dem Geiste den neuern auf Mündlichkeit und Oefi'entlicb- 
leik bftrirten Steafrerikhrena nicht. Wenn daiieelbe hin iind wieder aof höheren 
AwHrdnnngen oder Genehmigungen beruht, so sind diese eben nur ZngesfcindniBM, 
die den Sehwadien hn Geiste genuuiht wofden» sowie der Erinnemng nnd Oe- 
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frtbaing aa das IHera Geriditiverfkhren, bei welchem der Onmdatx galt: qmä 
Mon ttA in aeütt nm Mf m mmHdo. Aufgabe des Antoa nt et, rieh a& 'Sftnt- 
Udwa Auftreten. SffimtHchen Vortrag und {MTentlkbe Ynrtheidignng seiner Anrieht 
an gwUmen. 

Das Ablesen von Schriftstfickoii hi-\ iIt itff.ntliohen Verhandlang macht 
ininipr einen lani,'\vcilemlen Eimlrurk. Kinilrmk winl ein poinlicher wenn 

ürztliclif Akteiistiiclv«' , der Obductionshoriclit , di»- Kninkli.'its*,'eschichte , das Gut- 
achten abgoleiw^n werden von eineui (ierichtHiiiitgliede , das sie umU nicht in 
HKnden gehabt« and nun txL den Schwierigkeiten der mehr oder minder geringen 
LeserBeUreit noeh der Kampf mit den technischen Ausdrucken hinzutritt. Obdnctiona- 
beriobt mvl Krankhritsgeschiefate können /.war ilircr |)rotoko11iircn Natur nach 
nicht Wold niiindlieli vorpotrafjen werden : jed*'nfall8 aber sollte das mit dem Gut- 
ju hten <fi -ii hi li* n , wmn es anders Aufmerksamkeit finden nnd dii- «^ewiinscbte 
Wirkung liaben soll. Die Ablesung; des Obductii>nslnTiehts nnd der Krankheits- 
«reticliichte dürfte am Zweckmässigstcn einem »SachverHtäudigen übertragen werden« 
am hesBten dem, der rie verfasst hat. Das ist fibüch in England. 

§ 60. 

Zur Abgabe mOndlieben Gatachtens bei der öffent- 
lichen Verhandlnng kann jeder Sacbrerständige vorge- 
laden werden, der in. der Vorontersacbnng schriMcbes Qutachten 
abgegeben hat. Znr Vertretung der Collegialgaiachten bd der Öffent- 
lichen Verhandlung bat das CoUegium eines seiner Mitglieder zu be- 
zdcbnen. Ausserdem stebt es der Staatsanwaltschaft irei, jeden beliebigen 
Sachverständigen, den sie zur bessern Aufkiftrung der &u}be för nOthig 
bftlt, zur Vernehmung in die öffentliche Sitzung laden zu lassen. 
S&mmUiche diese Sacbverständige werden auf das Verzeichniss der • 
Zeugen gebracht, dieses aber in Abschrift unverzflglich dem Angeklagteo 
zugestellt. Diesem stebt es dann frei, die Ladung nnd Vernehmung 
noch anderer Sachverstftndiger zu beantragen. 

Küdlich ist der Vorsil/endr (Sdnvuii^ciii lits-J'rasident oder Senats- 
Viu>tiUid) iM'vt'chtii^i . wrilin-iid iltT ötVcntliclicn Vt'rh;indlun}f iiacli (iwt- 
dünkcu ( //(t/dn/r (/iscfr/iotnutur) Sarlivcr-staiidig»', von dciicii iiacli dem 
Gange, widclieii «lie Vcrliaiidlnnf:^ jrriioninten bat . inx-li Aurklärun»; zu 
liotleii ist. su<,'leicli vorladen und iH'ithi^'nfalls voiiuhreii /.ii lassen und 
dieselben (unbeeiditjt) zu venielnnen. Audi der Vertheid i<^Mni<,' iiezieliungs- 
weisc dem Augeklagten südit es zu, uoeli wäln-eiul der N'erhandlung 
auf solclie Vorladung vou Sacli verständigen anzutragen, über welchen 
Antrag der Schwuigerichtshof endgültig eubäcbeiUet. 
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Vgl. bay«. 0«Mts t. 10. Hmr. 1848. Alt 141. — Silmislniii d. Ugrsr. 
ObenqipeUatioia-G«. t. 19. Nor. 1849 in Saohen Okaf (Fnne StnunL t. Kiiii- 
■toridentoeUieii. efte. NMlii««n 1861. 8. 68.) — EinftliraiigiiaMti Alt. 72. 

ledern in die öffentliclM Sitsnng geUdanen intlichen Sachverständigen niiua 
nnch den oben (§ 48) entwickelten Gnindsatzen die Aktoneinsicht gewährt 
werden. Da die Akten in diesem Zeit|>unkte der gerichtlichen Behandlung des 
Falls nicht wohl mehr hinausgegeben worden können . so wird der ärztliche Sach- 
verständige die Akteneinsicht in der Regel bei (rcricht selbst vorzunehmen haben. 

Die Vertretung der CoUcgialgutachtcn durch cntüendcte Mitglieder 
hat Beanstandung geftinden. Caspkb (Handb. ThL U. § 64. 8. Anfl. S. 264) sagt: 
nEine tolehe Tertretmig eines am collegialiadMC Berathnag herfocf^gMifeMii 
Ghitaditeui dnidi einen Einselnem aber, und wäre er auch der nraprfinglidie Ver- 
fasser , ist ganz nnthunlich , namentlich schm dosshalb , weil im Audienztermin * « 
fortwährend neue fragen auftauchen, wtdoho der Abgeordnete der Medicinalbphörde 
ilann ibu li immer nur al« individueller Sachverständiger nie im Namen des von 
ihm niclit zu l^tbe gezogenen Collegü würde beantworten können." Caspeb ge- 
lith aber in vnheübaren WLdenpmeh mit aieh aelbBt, wem «r eine Seite weiter 
beifillig erwfhnt, da» die hSehaten Yerwaltuigsbdi&iden (in Prmmen) »,iii nenerar 
Zeit entschieden haben, dass die Absendung von Deputirten aus dem SeboOM der 
Medicinalbehörden zu den Audienzterminen nicht gefordert werden könne, und dass 
vielmehr jeder in der Nähe des (ierichtes lebende qualificirte Arzt nach vorheriger 
^kCttheilung tles Gutachtens re<j[uirirt werden könne, um dasuelbe in der mündlichen 
Yerbandlung m vertreten." Das oben Ten Caspbb geltend gemadite BMenkea 
gegen die Yertretang T«m Collegialgntaebten mm doeb in weit Unienm Uaane 
Platz greifen , wenn ein der Schr^fung und Berathung des Collegialgutachtena 
ferne stehender Sachv«'rständig<'r dasselbe vertreten soll. Die Vertretung eines 
fremden (iutacbtfns ist unter allen Umständen weit schwieriger und hat weit 
weniger Wirksamkeit als die Vertretung des selbst verfassten oder doch mitbe- 
nttemn. Dabei ist aocib immer Tefauagesetzt, dass das zn vertretende Gutachten 
den eignen Aneicbten dee mit der Vertretnng Betranten nicht widerapiicbt, was 
denn doeb aneb nidit immer der Fall legrn dllifte. In Bayern bat man die Bi^ 
fahrung gemacht, dass derlei Vertretung fremder Gutachten Nichts tange. 
Man hat Anfangs nach Einführung des öffentlichen und mündlichen Verfahrens, 
wenn die bei den medicinischen Facultäton bestellten Me<licinalcomiteen Gutachten 
gegeben hatten, zu dessen Vertretung bei der ö£fentlichen Verliandlung hin und 
wieder nidit ein Ifitglied des fernen Ibdidnaleomitte, sondeni den Qeriektsaist 
des Orts des Sebwnrgerlebtes Yorgeladen« kam aber bald von diessr Uebang nriUtk, 
als sich zeigte, dass diese Vertretung des „weitem Gutachtens" gegenüber dera 
Gerichtsarzte, der das ersto , sfin selbstverfasstos (Jutachten vertrat, keine Wirk- 
samki'it äusserte. — Der Vertreter der Coll/gialgutachtcn hat das Keclit und die 
Pflicht, daä gegebene Gutachten nach den Ergebnissen der öffentlichen Verhandlung 
zn modiflciren oder ganz umzuändern. Dieses Reebt nnd diese Pflicht zu fiben mit 
mOgHebster Wabmng der Ansiebt dee CoUeginms kann Niemand geeigneter sqrnt 
als ein Ifitglied des Collegiuros selbst und namentüdi der Beferent. der für seinen 
Gutachtensentwurf die Zustimmung des CoUeginms gewonnen bat. Tancben dann 

£. BachiMr: gwichtliek« Ucdieia. 6 
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MIM FiBgien auf bei der öffentlichen Yerhandlang, so werden. ueh die»e weit mehr 
im Sinnp und nach der Ansidit il(\s rollej^iuniH Ijenntwort'^t wt^nlen durch ein 
Mitglied des <'ollegium8, ah* durch irgend einen anih ron \ crtj-fier des ('«llej^ial- 
CjutachtouM. Immerhin aber niUäH feHtgelialten werden , dass nach dem lieiiite der 
oeaern Strafgesetzgebung der Vertreter dee Collegial^^utachtens, aobald er öffentUdi 
vor Gerieht erscheint, nur mehr als einsdner SaehTerstSndiger auftritt, der von 
den übrigen Sachverständig) ii. l m (Jerichtsarzte etc. sich durch Nichts aiiHzeichnet, 
als das« er. insofern er von dem Collegialgutachten abzuweii lirii <iiiri Ii iiff.'iit- 
liche Verliundlunjf k<'inp Veranlassiintr findet, filr sein»- Ansiclit die reifiicli über- 
legte Zustininmng anderer Sacbverütandiger (des CoUegiums) gewonnen bat. Der 
Vertreter dei Collegialgutaehteni kann vnd wird in aeinem VevtnK» aieh darauf 
bentfen , daas adne Anmge daa Ergebnin eollegialer Erwignng aei ; er aoll und 
wird aber anch bemerklich machen , wenn und wo er dorch die öffentliche Ver- 
handhinp veranlasst ist, von dem in der Voruntersuchung abgegebenen schrift- 
lii h n <'(db'<jialgutaehten abzuweichen, dass er nnnnudir bb)sf) soini- persi^nliche 
Ueberzeugung ausspricht, für welche er die Zustimurnng des CoUegiums nicht 
erhalten konnte. Namentlicb wird er aber bei neu «aaftaachenden Fragen hierauf 
aafinerfcBam machen, ineofeni rieh daa nicht von seibat kondgeben soUte. Will 
man Überhaupt CoUegialgutachten , so muss man dieselben bei der öffentlichen 
Verhandlung vertreten nn<l nicht bloss a])lesen lassen , denn letzteres widerspricht 
dem Prineip der Oeffentliehki'it und Miindlichkrit. und hat keine Wirkung. Nicht 
nötliig ist die Vertretung des Collegialgutachtens nur dann, wenn es mit dem vom 
Gerichtsarzte gegebenen und von diesem vertretenen Gutachten in den wesent- 
lidien Punkten ttberefaisfeinmit, in welchem Falle es genUgt, wenn der Oeriehtsarst 
bei der öffentlichen Verhandhmg perB&nMdi anwesend ist and aein Gutachten 
mQndlich darlegt und vertritt. Die Vertretung der rolbMi-ialirutachten mnss, wenn 
«ie nöthij; wird, durch ein Mitglied des Colh-iriiitiis b.thiititrt werden. Das Unbe- 
queme und Lästige fiir die etwa entfernt wohnenden Mitglieder des Medicinal- 
Colleginnis kann hierin Nichts ändern, und physisch unausführbar, wie Casprr 
nefait, fat diese Vertretung nicht, aetbet nidit Ar die (preussische) wissenadmft- 
Ucbe €Sentralbeh9rde, deren Wlilcungakrris die ganie Monardde nmCust. Es wird 
ja ohnehin der Fall, dass das Gutachten des Kreisjjhyslkus und des Provineial- 
Medieinalcollegiums nicht trenligen , und das Gutachten der wis.senschaftlichen 
Deputation für das Meilicinalwe.sen in Berlin nöthig wird, nicht gar so häuflg 
eintreten; wenigstens haben in Bayeni die von den metlicinischen Facultäten der 
drei Landesnnimdtiten gegebenen Gutachten seither alch so genftgend erwiesen, 
daas nur in adftnwn FiUen, kaum alle Jahre in einem Falle, daa Gutachten des 
ObermedicinalausschuKses als nr)thig erachtet wurde. Will man nun aber die Ver- 
tretung der ('olle<,Mal<,nit!i< Ilten durch ein Mit^died des betreffenden CoUegiums 
nii lit zuf^ebr ii , oder kann man .sie nicht zugeben, .so muss num auf die Abgabe 
gerichtlich-medicinischer (Jutachten von Seiten von Collegien ganz Verzicht leisten 
und nnisB sn der in der bayeiisehen Pfiüs am Rhein bestehenden Einrichtang 
greifim, wonach daa „weitere Gutachten" nicht von dnem Collegium, sondern von 
einem dnselnen Arzte , von einem andern Gerichtsarzte gegeben wird , der da.s- 
adbe tudi bd der öffentlichen Verhandlung zu vertreten hat. Aber auch dann 
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wird geschehen, wie in EngUnd utid Frankreich wirklich statt hat, ieaa ausge- 
Midmete Vertreter Intlioher WuNnidiaft «le inyiehe SadiTentindige ni MTent- 
Bcben Yerliuidlttiigen an wdt entlegene OeriohtBflitio bentfen werden. 

Du Recht den Vertreter des Collegialgatachtena so wÄhlen, steht selbst- 

Terständlich dem Cbllegitim Iii, O'gibt sich aber auch &ns der bayer. Justiz -Mim- 
st crialentschlicssung vom 12. Dez. 18ü(t (Dokllingkk-Strai ss Voro.-Samml. Bd. 30. 
S. Ali.) — Da.ss dioscs Kocht den (Jcrichton nicht zusteht, ist ausdrücklich aus- 
jfosprochen in der grossh. badischcn Justiz - MinlsterialcutschUessung vom 20. Sept. 
1664. (Deatsohe Zeitsohr. f. d. St.-Akde, Bd. 23. 8. 487.) 

§ 61. 

Sämmtlicbe Sachverständigei beamtete (Gerichts- 
ärzte) wie nicht-beamtete werden vor ihrer Vernehmung 
iu der öffentlichen Verhandlung beeidigt und zwar haben 
sie den Eid der Zeugen uid den £id als Sachverständige zu leisten. 
Unhpeidigt vernommen werden nur die vom Vorsitzenden Kraft seiner 
Befogniss während der Sitzung TOigerafenen Sachverständigen. 

Die Beddigimg der beunteten iiftUchMi SnehTersttndigen bei den Öffent- 
lichen Verliandlmij,'. !! hat viel Anstoss gefunden. E.h mag hier anerörtert bleiben, 
ob die vielen Eidesableistunf,'on bei den öffentlichen Verhandlunf;;en zwoekniiissig 
seien, bezütrlich der Beeidi^unj^j der b<'aniteten .\erztc mus« aber erinnert wcrdi-n, 
dai» auch andere Beamte, wenn sin alä Zeugen Uber ihre amtliche Thütigkeit 
Teraonunen wenden » beeidigt und niebt Uoie an ilueai Diensteseid rückerinnext 
werden. So kam bei dem Schwnrgeridit ron Oberbayem vor, dass ein Unter- 
sncbungsriebter als Zeuge geladen in der öffentlichen Sitzung ersebien — in voller 
Uniform — um für die Kichtifjkeit des von ihm im üntersachungsprotokoll Nioder- 
frelopten eidlich vernommen zu werden, — eine Vorladunfj. welche durch di>' nicht 
unbegriiudetü l^'-sor^niss bedingt war, der Angeklagte werde, wie dazumal üfter 
vurgekommen , die liichtigkeit de» Untersuchungsprutokolls bezüglich heiuer Aus- 
sagen, beilehnngsweise Geständnisse, in der Vorantenachong in Abrede stellen. 
— In Preaasen wurde ncnerHch ein Untenmehnngsriehter aber den Inbalt seiner 
Protokolle nntor Hinwoisnng auf seinen Amtsdd vernommen. (GoLTi>iuniRB*a 
Aich. f. preus«. Strafr. Bd. 12. 8. 700.) 

Bayer. Gesetz v. 10. Nov. Is4,s. Art. 157. ,,Vor der Ab^jab.- ihr'^r ,\us- 
«age liaben die Zeugen, soferne ihrer Beeidif^ung kein goaetzliches Hiuderms*i im 
Wege stebt, mit emiMrgeböbener Beebtc folgenden Eid n leisten: „Idi schwöre, dass 
ich meine Anasage ohne Haas, Gnnst, Furcht, ohne Bigennnts abgeben nnd wis- 
sentlich weder etwaa Wahres verschweigeir, noch etwas Unwahres hinsnftgen 
werde, so wahr mir Gott helfe." Sachverständige loi.'tten ausser diesem Eide noch 
den "weitem , da.s.s .^ie den von ihnen verlangten Bericlit oder das von ihnen v»- 
langte Gutachten auf Ehre und Gewissen abgeben werden." 

Ebenda Art. 281. „Zu den in Art. 2;^0 bezeichneten (die Nichtigkeits- 
beachwerde begrtndenden) Fonnrerletznngen sind insbesondere feigende an rechnen 

5» 
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b) tromi eb Zeuge aiuier den Fillai, wo das Geaebc die Beodignag 

untersagt, unb« cidigt yernommen wmde" 

Bayi T. p]infiihrunffsjfesotz vom 10. Novfinlior 1B61 Vorfaliron in Cober- 
tretung'ssacli''n. Art. 71. , »Zeugen luiil 8uchv<'rst;iniliLr'^ sind auf Han«lgolübniss an 
Eidesstatt, Beamte .... unter Kriuueruug au ihren Dieni>teid zu verueUiucu. 
Letxteies liat andi bei jenen Sacbventindigen ni geschehen , die ein Ar allemal 
als lolche beeidigt sind.** 

Durch Erkenntniee des bayerischen obersten (jericbtshofes vom 14. Janaar 
1854 wurde das vom Schwnrgorichtshof von Oberbayern gegen die M. P. von S. 
wegen Verbreebens des Kindsmords gefällte auf Zuchthausstrafe auf unbestimmte 
Zeit lautende llrtluil vernichtet, weil der als Sachverständiger zur öffentlichen 
Sitzung zugezogene k. Gerichtsarzt nur den Eid als Sachverständiger nicht aber 
aneh den Zeogeneid abgelegt hatte. (Zeitschr. f. Oesetigeb. u. Bechtspfl. des KB. 
Bajern. Bd. 1. H. 1. 8. 44.) Ebenso wurde durch Erkenntniss des bayerischen 
obf'r«tr>n Gerichtshofes vom 27. Febr. 1864 das Urtbeil des Sehwurgerichtsbofes 
von I nterfraiiken gegen A. B. U. wegen Verbreebons der Nothzncbt vernichtet, 
weil «l'T k. Üi'zirksarzt, .der nicht nur als Zeuge, sondern auch als »Sachverständiger 
Ternommcu wurde , nur den Eid als Zeuge , nicht aber jenen als Sachverständiger 
abgeleistet bat. (Ebenda Bd. 11. AbtheiL t Stxafreeht. S. 56.) 

§ 62. 

Aufgabe des Sachverat&ndigen ist es, die Thatnm- 
stände klar zn machen, die Thatfrage aafzohellen und 
dem Richter zur üeberzeugung zu verhelfen. Die Aussage 
des Sachverstftndigen ist einer der Behelfe, durch welche die Richter 
— Staatsrichter wie Schwuirichter — ihre Üeberzeugung gewimien. 
Die Aussage des Sachverstftndigen ist demnach ein Beweismittel und 
der SachTerst&nd^ reiht sich sonach den Zeugen an , denen Aussage 
auch ein Bewebmitiel , ein Behelf flir die Üeberzeugung des Richters 
ist. Der Sachverständige, d. h. der wissenschaftliche oder kunstver- 
ständige, der „rationelle Zeuge*^ darf aber nicht mit dem gewöhn- 
lichen dem „faktischen Zeugen" zusammengeworfen werden, wie 
hin und wieder geschieht. Die Art und Wesse, wie Beide zur Losung 
der ihnßu gesetzten Aufgabe gelangen, ist eine ganz verschiedene. Der 
gewöhnliche Zeuge sagt aus über das, was er Thatsächliches — zu- 
fällig in Erfahrung gebracht; um diess zu kOnnen, bedarf er nur des 
giinz gewöhnlichen Verstandes; dem Sachverständigen dagegen wird der 
(j egenstand, Ober den er aussagen soll, eigens' m diesem Zwedie vor- 
gelegt und um die verlangte Anssiige geben zu können, muss der Be- 
fragte Sachverständiger seyn. Die Aussage des Sachverständigen selbst 
zerfilllt in zwei Tiieile: 1. gibt der Sachverständige Au&düuss über das 
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fhaftBftchlidi Vorhandene, und 2. gibt er sein sadiTerstflndigee -~ wiseen- 
schaftlicbes oder kunstyerstftndigts — ürthdl. Aber ancb in Quem 
ersten Theil ist die Aassage des Sacbverstftndigen nicht eine untnittel- 
bue und rein objectiTO, sondern immer schon enthftlt sie ein aachver» 
itftndigee UrChea. Selbst wein der ftnOicbe SadiTerstflndige Nichts 
anders aussagt, als dass der Schftdel dfinner ist als ein oorroaler, oder 
dass die Wunde eingedrungen ist bis auf den Knochen , .sagt er schon 
mehr ans als ein gewöhnlicher Zeuge aussagen kann und es gehört das 
wissensehaftliGh« UrtJiefl dam, dass im normalen Zustand der Schfldel 
nidit so dflnn ist nnd dass die Beinhaut des Knochen von der Wunde 
durehdrougen ist Noch deutlicher zeigt sich der Unterschied des Sach- 
TerstSndigen vom gewöhnlichen Zeugen in dem zweiten TheH der sach- 
verständigen Aussage. Die Aussage des gewöhnlicheu Zeugen kann um 
so werthToUer seyn, je weniger Zeuge weiss, um was es sich im Ganzen 
handelt, wie die Sache steht und wie andere Zeugen ausgesagt haben; 
das wissenschaftliche Urtheil des Sachverständigen dagegen muss um 
so ungenügender ausfallen, es kann um so weniger seinen Zweck, dem 
Kichter zur rt'lier/.ougun«? zu verhelfen, auf der Wirkliclikeit entsprediende 
Weise ertuUeii, je weiii^or der Sachverständige weiss, um was es sich 
handelt, wie die Saclien stehen und was die Zeugen und andere Sach- 
verständige ausgesagt haben. 

isTl EUEL UobiT «L ii TIiatl)*'stan<l .l. r ViTbrcdu-ii. Wittonborg 1S05. § 343. 

Nach dem geg^insui U^^oa Vi.iliiluvn iu stnificcIitUchon Füllen, nach dem 
öffentUcheu und mündUchen StnU'verfaliron , ist dur Kichter, und zwar der rechts- 
gelehrte Riehtor wie der Geschworene, nidit an beetimmte Bewdsregelu gebunden, 
■ondom nor an seine durch die Yerhandloiig begrOndete Ueboraengoiig. Dm Mir 
liehe Gutachten ist denn auch kein lleweiü an und für ach, sondern nur ein Be- 
woLsmittol. Nach den» ältern Strat'vi rfahren du^'f^eii , dem <reheimen und sein ift- 
_ hellen, das im Jahre 1^1!) in Dculsclil.md j,'eändert wurde, hatte das iri'rielit-^arztliche 
Gutachten buweiaunde Kraft, un<l der Kichter war an den Ausä^iruch dessilben 
gebanden, wie in der CSnlreehtiptiege noch beotzutagc der Fall ist. (S. oben § 68.) 

Falsch ist es and der Natur der Dingo nicht entsprechend, wenn die Sadi- 
Torstandigen, wie gewöhnlich geschieht, mit den Zeugen ohne Weiteres zusammen- 
geworfen und auf gleiche Weise beliandelt werden — wäliTi ud doch da.s (resetas 
sie >!ehr w.sciitlieh aus einander hiilt mid verscldoden btliamblt wissen will, wio 
die besondere Ik-fiditruu!^ der .Sacbvcrstaiuli^^en nachweist, so daüs Nichtigkeit 
geben i;>t, wenn der Saciiverutändige den Zeugeneid, nicht aber zugleich den Sach- 
Terstäudigeueid geleistet hat. Eine (klsche Maassnahmo ist es, die Sachverstindigen 
bei der Sffentliehen Verhandlung erst mit den Zeugen ointreten und nach ertheUter 
üidesTerwamang wieder abtreten zu la-^sen und sie erst vorzurufen , wenn ihre 
Vernehmung an der fieihe ist Auf die Spitze wird diese fiüsche Maassnahme 
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getrieben, wenn dia fertüMien Sachversrt&ndigmi nach ihiw Yernehmang wiedsr 

a1)tr<'t<Mi Hiüsst^n, während andere ärztliche Sachvcrständipfc aussagen, da bi>i wider- 
sprechendfn Aussagen der ärztlicheu .Sachverständigen ein Austjleich der Aussag^en 
durch gegenseitige Erörterungen iiu Kreuzverhöre herheigefülirt werden soll, wozu 
dodi Ar dm mrkBr veraoromenen SachTentandigen die Kcnntnüsnahme der Äos- 
Mge des nadijblgwdeii nOthig wird. Die gaue MuMmahme ist ein Ansiflasa jenar 
veralteten juristiMibm Ansicht, welche dem intUeben Sachventiiidigen die Akten- 
Einsidit nicht gestatten hiess. Bei Einführung des neuen Gerichtsverfahrens (im 
.T. l'^üt) ist strcnj; in dieser Weise vt'rfahreii worden. Seith.'r luilxMi sich di-' An- 
sichten etwii-s f,'eändert , untl es ist ganz >,'i \\<>hnlich geworden — weni^'stens in 
Bajern, — daas die ärztlichen Sachverständigen, nachdem sie nüt den Zeugen 
dng«(Uirt wofden und die EideBrenrarnong statt gefbnden hat, rm dem Vw- 
dkMuden anter Einholung der Zostinunong des Staatnuiwalts und des Verthei- 
digers aufgefordert werden, im <iorichtsraurae Platz zu nehmen, 'tegehenen Falb« 
kann der ärztliche Sachverständige einen Antrag lüerauf >t( ll.'ii ; zweckmä.s8ig 
iüt es ilen.selben schon vor Beginn der Vi-rhandlun«; an den Vorsitzenden zu 
bringen, beziehungsweise sich mit demselben über diese Frage zu verständigen. 
UiMfiiisB4iblsfcdieA]iini«dieitderiitlttclieB Sft^^ wenn der pijeUiidw 

Zustand des AngeUagten benrtbeiU werden soll, in wdehera Falle das Verhalten 
des Angekläfften bei der öffentlichen Verhandlung einm der wichtigsten Momente 
für die Beurtheilung seines geistigen Zu.stande8 bilden kann. Noch besser wäre 
in den meisten psychischen Füllen, wenn d«r ärztliche Sachvtrständige schon von 
Eröffnung der Sitzung an anwesend wäre, also der Einfuhrung des Angeklagten 
nnd der Yerlesong der Anklageschrift beiwohnte, um den hiedurch auf den Ange- 
Uagten herrorgehrachten Eindntck beobachten m ktanen. Aber aneh in anden 
Fdlen kann es nothwendig werden, dass die SaehTerstindigen der Yerhandlnng 
anwohnen, damit sie hören, was nnd w)e die Zeugen bei der öffentlichen Verhandlung 
aussagen, beziehungsweise, <>h sif den in d*T Vnnintcrsni-liung abgp<fi'heniMi Aus- 
sagen, welche dem Sachverständii,'''!! aus den Akten ht-kannt sind, und ihm etwa 
mit zur Begründung seines Gutachtens gedient haben , treu bleiben oder nicht, 
nm sa erwägen, ob hienadi das Gutachten ÜMtiahaRen oder abmiodem aet ffieAr 
aber dOrfte es nn Weitwendigkeiten in Tenneiden, iweekmSssig sejn, den inet* 
liehen Sachverstindigen gleich der Verhandlang anwohnen in hmen, beziehungs- 
weise der Zeugenvernehmung. Es ist üherhanpt nicht einzusehen, warum die An- - 
Wesenheit des ärztlichen Sachverständigen ffh-ich von Beginn an Xachtheil bringen 
sollte. Er erfahrt Nichts, was ihm nicht entw.-dHr ganz gleichgültig wäre, wie 
die Bildung des Schwurgerichts oder nicht schon durch die Aktcncinsicht be- 
kannt wire. HScfastens kann es sich darum handeln, dem intlichen Sachverstandigen 
die Konntnissnahroe der Anklageschrift in entliehen ; aber das Thatsichliche in 
dieser ist ja dt»ni Sachverständigen ohnehin bekannt und die Ansicht des Staats- 
anwalts h:it rr t rkannt aus d<'n wiihr<'n<l d<T Voruntersuchuni,' an ihn ergangenen 
Anschreiben und Anfrairen. Audi ist di.' Anklu<,'tschrift, indem sie dem V.-rtheidijj-er 
beziehungsweise dem Angeklagten schon mehrere Tage vor der öffentlichen Ver- 
handlnng abschriftlich zugestellt wird, kein Qeheimniss mehr nnd anch dem ant- 
lichen SachTorstindigen leicht sngingig, wogegen eine gesetzliche Anordnung nicht 
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bestellt. Die Aiuidit dee Stutauiraks wM auf de» ivsKÜdieii SednrenUndigen, 

der ist, wie er seyn soll, keine Einwirkung äuMüm. Deren Kenntnissnahnie ge- 
währt alx r <loni Sachverständigen die Möglichkeit, HBtentfltiend oder abwehrend 
in seinem (intaohten sich zu vi-rhalten. 

in Preuiucn ist wiederholt durch Erkenntnis» des Obertribunals vom l!>.Sept. 
1855 (GoLiDiinm*a Arehir Bd. 8. 8.688.) «nd fom 7. Sept. 1864 (OppxNHorr 
IMe Beehteprecbong dce k. ObertribuHÜt in Stnfaeheii Bd. 5. 8. 90l) nmeeprodMO, 
das8 die zu vcmehmenden SuchTerstandigon in der Haaptrerhaiidhing bei den 
Verhöre der Zevgen tngagea eqrn kdnnen. 

§ 63. 

Das mfindliche Gutachten, die Aussagen des ftntlichen Sacbveop- 
Btftndigen vor Geiioht sind bestuiimt, dem Richter — Staatsrichter wie 
Schwurrichter — znr Ueberzeugnog zu Terhelfen. Sie mOflsen daher 
auch in allgemein verständlicher Sprache mit möglichster Vermeidung 
ftrztiicher nnd technischer Ansdrflckie gegeben werden. Zweckmftssig 
ist es in kurzen Sätzen zu sprechen und das Wichtigere hervcnznheben, 
dagegen znr Vermeidung langweilender Wdtwendigkeit das Kingehen 
in das Einzahle und Kleinliche, das uur für den Arzt Bedeutung hat, 
zu unterlassen; es sei denn, dass es gerade auf diese Einzelnheiteik 
ankömmt oder dass abweichende Ansichten von den verschiedenen Sach- 
verständigen angesprochen werden, und daher der BegrOndung bedflrfen. 

Bessere Wirkung hat die Berufung auf das Wissen aus eigener 
Er&hmng, auf das selbst Erlebte als die Berufung auf das Wissen von 
Ufirensagen, das Cltiren fremder Autoritäten. 

Von guter Wkkung ist es, wenn Vorweisongen und Demon- 
8trati<»ieii an den Ueberf&hrungq;egenständen oder an anatomischen 
Präparaten etc. den Vortrag unterstfitnm. 

§ 64. 

Müssen die Aussagen anderer Sachverständiger, die in KmnldieitHS- 
gescliichte, Obiluctionsprotokoll etc. niedergelegt sind, widersprochen und 
bestritten werden, so hat das mit Maass nnd Ziel zu geschehen. Auch 
in der Darlegiuig widerstreitender Ansichten, im Kam}>f(' der wissen- 
sdiaftliclien Ueber/.eugiingen bei der ötTcutliclien Verhandlung dürfen 
die Sachverständigen den parhiinentarischen Anstand nicht ausser Acht 
setzen Maasslosigkeit nnd Leidenschaftlichkeit tragnn Nichts hei zur 
Begründung der richterliclien Ueberzeugung; sie sduulen nur d<Mn An- 
sehen der Sachverständigen. Kuhe in der Darlegung und Pe^tigkeit 
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im AüBspniche Terattiken die TTelManeiiguugäkrift des Vortrags. Uim- 
Iftssig aber ist das Abweichen yon der erkannten Wahrheit ans Bflck» 
siditnahme anf die CoUegialit&i 

Wohl zn hfiieii hat sich auch der instliche SachTerstSndige, dass 
er sich von seinem Anssisniche nicht äbbxingen Usst durch die Fragen 
und das Andrängen der Staatsanwaltschaft wie der Vertheidigung. 
Aufgabe ist es hiebei, immer wieder auf den AuH<;at)gspunkt , auf den 
Hauptsatz des Gutachtens zuräckzulEOmmen, um diesen festzuhalten. 

§ 65. 

Unter allon Umständen miiss sich der ärztliche .Sachverständige 
die unahliängige parteilose Stellung des Mannes der Wissenschaft wahren, 
er mag von der Staatsanwaltschaft oder von der Vertheidigung gernfen 
seyn. Er gibt sein Gutachten unbekümmert, ol) zum \ortheil oder 
zum Nachtheil der Anklage. An der erkannten Wahrheit muss er 
festhalten, aber auch kein Bedenken tragen von der gegebenen Aush 
sage zurückzutreten oder dieselbe abzuändern, wenn durch die Gerichts- 
verhandlung oder die Darlegung anderer .Sachverständigen eine bessere 
Ueberzeugung in ihm hervorgerufen worden. Der äratliche Sachver- 
ständige muss in seinen Aussagen vor Gericht, getreu seinem Eide mid 
in Berücksichtigung der Würde der Wissenschaft, stets au der erkannten 
Wahrheit festhalten. 
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Erster Abschuitt. 

Geiiehtllch*iiiedlciDl8ch6 Untergncliniigem in BeBiehung auf 
die SelbsibestiiniiiiiiigslUiigkeit. 

Qeriehtliehe Psyehologie. 

ÜMetdiehe Btitfauraifn. 

Bayer. Strafgosützb v. 18G1. Art. G7. „Eine strafbare ilandlung üt uicht 
Toriuttden, wenn dem Handelnden tiir Zeit der Thnt wegen BtOdsümee, Walin- 
dnnee, Raeerei , höchsten €hrades der Betmnkenheit oder ane ihnliehen tJnachen 

<li<^ Fähigkeit der Selbstbestimmung oder die zur Erkenntnlss der Strafbark»it der 
Tlmt nöthigc Urtheilskraft gänzlich gemangelt hat. Gleiches gilt in dem Falle, 
wenn zur Zeit der That die Freiheit der Willensbestimmunjir des Handelnden durch 
Gewalt oder Drohung gegen ihn oder einen seiner in Art. Gl genannten Ange- 
hdrigen oder durch Nothstand ausgeschloMsen war." 

Art. 08. „bt dnrdi den Richter der That entschieden, daes die Ffihigkeit 
der Selbstheetiraninng oder die mr Erkenntnies der Strafbarkeit der That nSthige 
Urtheilslaaft oc|er die Freiheit der Willensbestimmung des Handelnden zwar nicbt 
völlig atisgesohlosson (Art. G7) , aber doch in erheblichem Graile pr'"'>iindert war, 
so ist ei Dt- uroriii^'ero als die gesetzliche ordentliche Strafe and zwar nach folgendem 
MassHtabe zu verhängen:** etc. 

Art. 72. „Wer am eich o^ AmioM gegtn eiaen herdts bsfonoenen oder 
nnmittelbar drohenden rechtswidrigen und gewahthitigen Angriff aaf Person, 
Betifci oder Eigeathnm oder gvigen widerrechtliehes Eändiingm in eine Wohnung 
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oder ein R<^Kitzthmn ra schützen, den Angreifer (xlor Eindrinfrling tödtet oder ver- 
letzt «Mler iilicrhaupt eint' mit Stnif-' iM'drohte Handlung verübt, ist straflos, inso- 
ferno er Idebci die ({ränzen dt r \ ■ rtlii idijLfung nicht schuldhaft üborschritf < ii biit. 
Das Xainliclio gilt von detujcmgen , der auf der Stelle den widerrechtlich Eluge* 
drungenenen wieder n Terfereibeii , oder von dem auf der That betroieneii od«r 
auf der Flitdit begriffenen Biaber, Diebe oder anderen Angreifer den widerrechi- 
lieh entzogenen Besitz beweglicher Sachen wieder n eriangen nicht. Die Ueber- 
schreitnng der Gränsen der Verthcidigung Ist als «cbuldhaft nicht zu ' rächten, 
w<'\\n der TliätiT nur aus rebcrraschhng, Beatflnung, Furcht oder Schrecken jene 
UebiTsihrcitung begangen hat." 

Art. 71). Abs. 1. ..Kiiii» Persiin . wcldi»' zur Zt>it d- r Tliat das sechz.dinte 
LebenHjabr noch nicht zurückgelegt hatte, ist ftrafloa, wcnii ihr die zur Unter- 
aeheidang der Strafbarkdt ihrer That erforderliche AnabUdong gefeUt hat.*' 

Art. 77. „Wird bei ehier Peiwn, wddie nur Zeit der That daa aeohaehnte 
LelMnugahr noch nicht xarftckgelegt hatte» erkannt, daaa ne die sarUntereeheidnng 
der Strafbiirki it ilir.T That erforderliche Ausbildung gehabt habe, s>o ist eine ge- 
ringere als die gesetzUche ordentliche Strafe und swar nach folgendem Masaitabe 
zu verhängen : ete." 

Art. sl. ..Di,» StaatHrfgienuig ist ermüchti^'t . auch Minderjährige über 
ticcli.^zehn Jahre, welche eine liefangnissstrafe in einer (iefangenanrtalt zu crsteheu 
haben, in eine für jugendliche Personen bestimute Gcfangenanstalt verbringen au 
hwsen, vorau^gesetit , daas die Dauer ihrer Straft die ihrer IGndeijihrigkeit 
nicht ttbenchreitet.** 

Art. 82. „Hat eine Person, welche snr Zeit der That awar daa sechazcbntc 

Iiebensjahr zurucligelegt hatte, aber noch mindotjabrig war, sich eines mit Tode.s- 
8trafe bedrohten Verbrechens schuldig gemacht, Bo ist atatt der Todet«trafe auf 
lebenslängliche Zuchthausstrafe zu erkennen.*' 

Art. 205. „Wer ein Müdi lien. welclies das zwidfte Jahr iK'ch nicht zurück- 
gelegt hat, zum Beischkfe niinsbraucht mler mit einer im Zustande gänzlicher 
Willenloaigkdt befindlichen Frauen«i)eraon den anaBereheliohen BdaeUaf ferftbt, 
iat nach den Beatimmmigen ttber Nothancht in beatral^" 

Art 206. „Wer ausser dem Falle der Nothancht eine biadainnige oder in 
anderer Weiae geiateakranke Francnsperson inm auaserchelichen Beiachhf mias- 
braucht, ist mit Gefbigmas nicht unter einem Jahre zu bestrafen." 

Art. 215. „Unzüchtige Handlungen, v.elche I)' mitttlst gewaltthätigen 
Aiigritf's oder 2) an Personen verübt werden, die das zwolit-' Lebensjahr noch 
nicht zuriiek^^rel.'^'t liulf-n oder sich im Zustünde ganzlieh- r Willenlosigkeit betin- 
den, sollen, .sofvrne nicht nach Art. 2U4, 2i)j thler 2U eine ImluTc Strafe eiozu- 
treten hat, mit Gefilngniüa bis au drei Jahren bestraft werden. Im Falle der 
ZiflC 1 findet die gerichtUche Verfolgung nur auf Antrag der Pcraon , an weldier 
die umüditige Handlung verttbt wurde, oder ihres gcactdichen Vortretera atatt." 

Art. 28Ö. Aba. 3. „Iat der Thiter durch eine von dem QotSdteton oder 
Verletzten ihm seibat oder einem seiner im Art. 61 genannt*-n Angehörigen ohne 
scbaldhafte Veranlassung von ihrer Seite lugofilgte Misshandlang oder schwere 
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BcMdigung gereisi md didorcli nur Thal Uagerineii trörden, m «»tt in Falle 
dM Art. 3S4 Ziff, 1 aaf Qefibgidn nklit unter sechs Monsten, im Falle des 
Art. 234 Ziif. 2 auf Gefangniss bis sa einem Jahre dder aaf Geldstrafe Ins n swei- 
handort Oulden erkannt werden. 

Ar, 24fi. „Wenn Eltern ihr Kind in »lor Absicht, wich ilf>sst'lben zn ent- 
ledigten, aussetzen mler in hilflosctn Zustande verla-ssen , so sollen sie mit Oefung- 
nis« nicht unt<.r neclis Mopaten bestraft werden. Hat aber die Handlung den Tod 
eder einen bleibenden Nachtheil an Körper, oder Gceundheit des lundea nur Folge 
gehabt, 80 ist, wenn der Thiter die Oeahrliehkeit seiner Handlang eiBsehen 
konnte, auf Zachthaaa bin in sediaehn Jabieo, aadmifrils anf CMKogniss nicht 
uiter drei Jahren sn erkennen." 

Art. 247. „Wer aiumr dem Falfe des Art. 246 Kinder oder andere hilf- 
lo80 Personen, wolrhp ihm zur Pflpge oder <)bhut anvt rtriiut sind, in der Absicht, 
sich dtTselben zu entl<'ili!,'»'n , aussetzt oder in liilflosem Zustande verlässt, ist mit 
GefäugniiM hin i\i zwei Jahren tu bestrafen. Hat aber die Handlung den Tod oder 
«inen bleibenden Naehtbell an Körper odet Oeavndheit der au8gcMetsten oder ver- 
lassman Panon znr Folge gehabt, so soU, venn der Thftter die Gefihilidikeit 
seiner Handlung einsehen konnte, auf Zachthatis Iiis zu serhzehn Jahren, andera- 
flüls auf Gefingniis nicht nnter swd Jahren erkannt werden." 

Poli«eistrafge8etzbuch Art. 18. Abs. 4. „Ist jedoch der Thäter eine 
nnzurechnungsfäliigi' Person o<ler ein Untergebener, welcher dem I»«'fehle eines 
Dienstvorgesetzten innerhalb seiner dienstlichen Verpflichtung F<dge geleistet hat, 
80 iüt nur derjenige verantwortlich, durch dva^iu AnstUtung oder Befehl die 
FoUieifliMfftietang remnaelit worden ist.** 

Art. 90. Abs. 1. „Liegt einer der im Art. 68 des Strafgesetzbuches be- 
sdchneten Müdenng^grttnde tot, so ist die gesetzliche Strafe m mildem." 

Abs. 8. „Diese StrafinÜderang findet anch dann statt, wenn der Uebn> 

treter zur Zeit der That noch nicht das sechzehnte Lebensjahr zurQckgelegt hatte, 
derselbe aber die zur Unterscheidung der Strafbarkeit seiner Handlung erforder- 
liche Ausbildung gehabt hat. In dieseiu Falle darf auch auf Arrest unter zwfdf 
Stunden erkannt oder die Strafe unter angemessener V^crwarnung ganz erlassen 
werden." 

Art. 74. ,,An Geld bis zu 25 fl. oder mit Arrest bis zu 8 Tagen wird 
gestraft, war verirrte Khider, wahnsinnige oder sonst hilflose Peraonra, welche er 
hl YerwnhniBg genommen hat, ohn« genügenden Entsdmldigangsgmnd linger als 
S4 Standen in seiner Gewalt behalt , ohne hievon der Obrigkeit .\nzeige zu 
inachen oder nach BeschaiFenheit der Umstände den betheiligten Angefaiörigen 
Nachricht zu geben." 

Art. 0(>. Abs. :i. ,.Bei jiigeii.nirli. ii Personen unti-r s'-ehzi lin .labreii, welche 
binnen Jahresfrist dreimal wegen handstreieherei oder Bettels uafgegriffeu worden 
dnd, kann aneh in dem FaUe, dass wegen Mangels der sor Unteiacheidnng dta* 
Stndbarkeit d«r Handlang erforderliehen Aosbildong eine Vemrtheilung nicht er- 
folgt, durch (la^ l'oli/' igericht die Unterbringung in einer Eniehnngsanstalt fOr 
verwahrloste jagendliche Personen angeordnet wezdMi." 

• I 

■ 
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Art. 187. „W«r mit 0«flüir ftr Penonen oder Eigcntlmii oder Ar die 
{MfentUehe ffittUehkeit BlBdstmiige oder Odatedotiike, deren AdUdit ihm obU^, 
frei auf Strassen oder an oflfentlichen Orten herumgehen läsat, ivifd ftn Gdd bis 

zu 25 fl. gestraft. Hat »mtk' sidrlie IVrson einen Angriff' gegen Personen oder 
fremdes Eigenthum vt-rübt und i.st wrgt n Unzurechnungsfähigkeit des Besclmkligten 
ein freisprechendes oder ein das Strafverfahren einstellendes Erkenntniss erfolgt, 
80 iil ^ FoBteibdiArde berechtigt, auf den Onmd geriflhtaintiiehe& GntMliteni 
deren Unterbringxmf in einer Irrenanstalt oder deren sonstige genügende Ver- 
wahnmg anmordaen." 

Art. 138. „Wer ihm angchörige oder Mtfertmnte Kinder, Kranke, 
brechliche, Blödsinnige oder andere dergleichen hilflose Personen in Bezug auf 
Schutz, Aufsicht, VerpflognnEr oder äntlichen Beistund in einer öffontliehts Aerger- 
ni."« ern^gonden Weis»- vt-i wahrlnnt , wird auf Antrag der b' trefft iulcn Geuiciude- 
verwuhuug an (irld bis zu öü ti. odt-r mit Arrest bis zu 14 'l'agen gestraft." 

Art. Iü6. Abs. 2. „Gleicher Strafe unterliegen Dienstherrschaften, Arbeit- 
geber, FamiüeDhfiuptcr, wdebe fenergoOhrlidie ^ndlungcn ihrer DIeststleiito oder 
Arbeiter, Pandüenglieder oder JStmsgHumm wisemtlieh dulden, desgleielien mr 
Kindern, Blödsinnigen, Wahnsinnigen oder Betrunkenen Pener, lieht oder kieht 
entifindliche Stoffe auTertravt.*' 

Strafgesetzbuch von 1813. Thl. II. Art. 107. „Einem tauben In pii- 
siton sind dio gerichtlichen Frag< n schriftlich vorzdegen. Ein Stnuim- r bat die 
mündlichen Fragen des Gerichte schriftlich zu beantworten. Kanu der i'aube 
nicht lesen oder der Stumme nicht schreiben oder ist Inquisit taubstumm und im 
Lesen und Schreiben nicht unterrichtet, eo soll die Vernehmung gesdwhen mitteh 
^ Znslehnng sweier T«reideter Personen, welehe der Zeidien des Inqniaiten kundig, 
sich demselben verständigen kfinn^ wesfalls dann zuerst jedes Zeieben genau zum 
Protokolle zu beschreiben, sodann aber dessen ErkUürung in Worten beizu- 
fügen ist." 

Art. :J7'J. „Die Vullstreckung eines verkündeten reclitskrättigen Strafurtheils 
darf nur alsdanu verschoben werden : 1 ) wcnu der Verurtheilte von VValmsiun oder 
Baseiei be&llen Ist." 

Gesets Tom 10. Not. 1848. Art 83. Abs. 2. ,J>m YerhOrsprotokidlen 
sind nur dann Bemerkungen Ober das Benehmen des Vernommenen beisuftgen, 
wenn eine besondere Voanhurang dan gegeben ist.*' 

Art. 44. „Stellt sich der Beschuldigte als taub, stumm, wahnsinnig oder 
blödsinnig dar, so sind über diesen Zustand, wenn eine Verstellung nicht sogb-irli 
als augeufiillig rrsclieint. Zeugen oder Sachverständige zu vornebnien. Ergibt sidi 
mit Wahrscheinlichkeit, dass Verstidlung vorliege, .so i.st der Bescliuldigte oben so 
2U behandeln wie nach dem Art. 43 derjenige, welcher die Antwort verweigert." 

Art. 4«». ..Als Auskunftspersonen dürfen zwar vernommen aber nicht be- 
eidigt werden 2} Personen, welche ihre Gedanken nicht mündlich oder 

sdiriftHeh dvrch Worte, sondern nur durdi Zeichen auaindrfteken vermSgen oder 
anr Zeit ihrer Yemehmnng den ToUen Gebraneh der Vernunft entbehren; 
8) IGndeijihrigc, welehe das 15. Lebensjahr noch nicht inrft^gekgt haben.** . . . 
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Art. 76. „Getehiraroe lOmum vHäUt wdai: .... 6) PenoiMii, vtldMircfeB 
k&rperliehar oder gciftiger Gebredieii warnt Stmd nnd, dim PlBdrtsn cIbw Oe- 
sehwonuai aaclaBkoiMMii.** .... 

Art. 182. ..Rücksichtlich der Vernehmunj?: taubor oiler stmmner Per* 
sonen .... imdm dia fftr die VonmtenaicliDiig geltendon BeBtimmiiiigeii aittloge 

Anwendung." 

Art. 231. „Za den im Art. 2:10 bozeichnett'n (dii' Xichtitrlveit.sbi si hw. rdo 
begründenden) Funuverletzungeii Hind inbesondere folgende zu rechneu: .... 
16) wenn bei Vemehmang eines gehörlosen, itnniinett oder taabstnminm . . . 
Angeklagten Icein IXolmctschcr beigeiogcn oder dieser nicht beeidigt worden ist." 

Bayer. Landrecbt. ThL I. Kap. 8. § 2. „ .... 11) Unter die mangel- 
baften Personen, welclie ihrer Leibe- oder Gemttthe-Qebreehen halber bewnidere 

Eechten zu geuie.s«en haben, goliören in.sonderbeit Blinde, Stumme, Taube» BlBd- 
nnd Unsinnige, wie auch UnmUndiget UnTOgtbare oder llindeijahrige.'* 

TU. I. Kap. 7. § 3. „Jeder kann zum Vormund bestellt werden, anage- 

nomnuMi folgende: l) All jtii''. wclcbi- mit solchen Leibs- oder Oemüthsmängeln 
behaftet seyml. da.s-s sie siili selbst nicht, geschweigens Anderen recht fiirstehen 
mögen ; z. K. uiiäinuige , mondsüchtige , kräuklichte , blinde , stamme und taube 
Personen" .... 

§ 37. „Unsinnige Personen, wie auch all Jene, welche auü Mangel der 
Yenranft ihren Sachen seihet Tonnstehen nicht im Stande seynd, oder das Ihrige 
liederlicher oder Tenchwenderiaeher Weis rerthnn , sollen 1) anf Anaeig ihrer Be- 

fr. uii lten oder auch .Amtshalber von der Obrijrkeit nach vorläufig genngsamer Er- 
kundigung ihres Zustande.s auf Art und Maas, wie andere Pupillen nnd Minder- 
jiibri<,'e bevormundet, sohin auch durchgehend« auf die niiinlielie Weis trattirt 

werden 3) Alles was ein Unsinniger in seiner Käserei thut oder Imndelt, 

ist ans Hangel des Willens und Verstands ohnehin weder auf seiner noch anderer 
Seite Ton der geringsten Kraft nnd dieses nnr desto mehr, wenn er bereits einen 
Curatorem hat; dafem er aber zaweilen wiederum an sich kommt, so kann er 
während diesem J^tenaBo, welches jedoch von dem Alleganteu allezeit genüglich 
bewiesen seyn mu«s, auch ohne Curatore handeln; «lann obwollen die Ctiratel 
des.sAvegen nicht j;leieh aufgehoben, sondern solang, bis der Curau<li(s voUkonnnen 
restituirt ist, furtge.sttzt wird, so ruhet doch das Amt des Curatoris tempore 
äiUteidi IntervaUi nnd reviTiacirt aHeseit wiedemm ipso fado ohne wwtaren 
Befehl, aobald der Curandu» in seine Torige Baserei verfillt.** 

ThL in. Kap. 8. $8. „1) Kum r^fidariter jeder von dem Seinigen tesUren, 

der nicht von Natur oder durch besonderes Verbot daran gehindert ist. 2) Ks 
sind aber von Natur alle jene gehindert, welche entweder gar keinen oder nicht 
liinlänglichen Begrif von der Sache haben, oder wenigst solchen nicht deutlich 
genug zu jiH'^sern verniiigeii , wie z. E. unsinnige , schlafende , stark betrunkene 
oder unvogtbare I\'rsonen, weUlx' nämlich das vierzehnte Jahr noch nicht erfüllt 
haben ... 4) Soviel nnn diejenigen betrift , wdche nnr von Katar gehindert 
sind, wüd bei ihnen lediglich anf die Zeit, da man das Teetament vwfsrtigt, ge- 
aehaa, Ibiglieh die vw- oder nadigeliende Unfihigkeit nicht «ttendirt, also wenn 
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B. E. da Uiuiiiniger rot oder nadi der Bueiti oder wlhnnd erweitUdien AiH- 
eidb üilerMitfo tettirt, so rteht die Tor^ lind naohgliigig« Bmuani aiebt mehr im 

wejpe** • • • • 

§ 8. ffVon der TestaniontH-Gezeufrschaft sind nur fr>l«?on<le ausg^eschlossen : 
1) Welchen an «rmutrHamon Vorstand hiezu ennanprelt , wie z. £. Blöd- und 
Unsinnige, ntark Ut tiunki in- , IMiiKlc . Stunitn«', Taube, L'nvdirthare" .... 

Thl. IV. Kaj». 17. § ,,1) Sind Kinder und Unsinnige einer Schmach 
(Iqjnrie) zwar nicltt active, wühl ab«r passive, wie andere Leute, föhig." 
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— JoH. Spixlhann Diagnostik d. Geisteaknnklieiten. Wien 1866. 8. — J. Wil- 
BRAND Lehrb. d. gerichtl. Psychologie. Erlangen 1858. 8. — C. F. Flkmmino 
Pathologie und Then^c d. Psy< hosen. Neb.st Anhang üb. d. gerichtsärztl. Ver- 
fiibr.n ])''i Erforschung krankliaft^ r S^elenzu-ständc Berlin 185!). 8. — F. X. 
(ii KNTNKK 1 >as Seelenleben des Men.>*chen im gesunden und kranken Zustande in 
Bezug auf die Zurechnung vor den Gerichtshöfen. Wien u. Prag 1861. ^ 8. — 
LtosAND DU Saullb U folie derant lea tribnnanx. Paria 1884. p. 624. — Gass. 
LoMBBOSO: la mediana legale delle alienanoni mentali atndiata eol metbodo ei- 
perimentale. Padova 1866. 

b. Vermischte Schriften. 

Hkskk Abhandlungen Bd. IL 2. Anfl. 8. 826. — A. Meckel Beitrfige t. 
geriohlL Pqrdiologio. Halle 1820. Aik Soamvin Die Lehre v. d.Zviieelmvig»- 
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ffllligiceit bei zweifoUiaften Gemüt Wustiinden. Berlin lti40. 8. — J. Wkndt Das 
SelbstbcwufisUein , foreiuüch aafgefiasBt. Breslau 1844. 8. 100 S. — C. HoBK- 
BACM Pqrdüaehe Gesundheit und bresein in ihren Veherg&igen. Ein Yerracih s. 
nihem Ergründung iweiüelh. Seelenzusiände f. Criminalisten u. GeridtaSrste. 
Berlin 1845. 8. — J. H. Hoftbai^r Wie ärztlich - psycholofrische Gutachten 01^ 
ganisirt u. anffcRTtijrt sein müssen, wenn sie A<-\\ Z\vi ck<'ii di s Iiichtcrs entsprechen 
sollen. Berlin LS15. 8, — S. E. L<»k\v kmiauht Kritisch»- riitcrsuchunf^ üb. zwei 
Streitfragen aus d. Gebiete d. gerichtl. Psychologie u. gcrichtl. Med. Prenzlau 
16Ö8. 6. — H. Nbumakn Die Theorie und Praiis d. Blödsinnigkeits-Erldftning 
naeh Preusnaehem Gesetse. Erlangen 1860. 8. — H. Euuikobr Die anthropolo- 
giaehtMi Uomente der ZnreehnungBfihigfceit. 2. Aufl. St. Gallen 1861. 8. — 



InBLKR Ueber die Mitwirkung d. Aerste bei d. Bestimmung d. Zurechnnngs- 

Ifpit zweifolliuftir G.niiith.szustände. (GoLTDAMMKifs Archiv f. l'nnss. Strafrecht 
Bd. 1.) — MiTTKUMMKi! Ober die Xothwendigkcit ITir z\v. tknüi.ssigi' Einrichtuntjon 
2U sorgen , durch wcldic d<-r Wahrheit ents|)r»?cliende genügende Gutachton der 
Sachverständigen im Strafverfahren gesichert werden, mit Rucksicht auf die neuesten 
p^chlatriaehen Forschungen. (Fbikdbsich*8 Blätter fUr geiichtL Med. 1868.) 

c. Sammlungen von Gutachten. 

J. C. A. HKTNüfiTn Gericlitsarztliclif \\\\\ Privat^'Utachtcii in Betreff zweifel- 
hafter Seelenzuütaudo herausg. von Dr. Ii. i h. ScULJiTTKK. Leipzig lc>47. 8. — • 
K. W. iDicutB Zur gerichtlichen F^chologle. Eine Auawahl t. Entecheidangen d. 
k. winenachaftlichen Deputation f. d. Medidnalweaen. BerUn 1854. 8. — - 
H. SpiTTa Prakt. Beiträge z. gerichtsärztl. Psychologie. Rostock und Schwerin 
185C>. 8. - Jon. .I\K. Hkink. Ebkhs. I^i.' Zuredinung. Erläutert durch Mit- 
theilnng e. Reibe wichtiger Fälle u. Begutachtungen, ülogau 1860. 3. 

d. Zeitschriften. 

Archiv der deutschen Gesellschaft f. Fsj-chiatrie n. gerichtliche Fsjchologie 

unter Mitwirkung v. Bkugmaxn, Maxx8FELI> und Eitjcnbero herausgegeben von 
Erlksmkykk. Neuwied leü"^. (F(>rt<,'esetzt.) - Allijenieine Zeitschrift für Psychiatrieu. 
psychisch - goi iclitliche Medicin. llorausg. v. Damm£KUW, Flemminu u. KolleB« 
Berlin 1844. 8. (Jährlich ein Band.) 



J. B. KuiKnuKlcn Systomatisdie Literatur der ürztliclu ii und ^'erichtlichen 
Psychologie. Berlin 1h33. 8. — Ernst Biciiner Die neuere Literatur d. geriditl. 
Pqrdiokgie. Li Pobl*8 bitiaeher Vierte|jahmchrill fftr Geaetzgebung und 
BeditawiMenaQhaft. 1862. H. 4. 
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S r s t e B Kapitel. 

AllsemelDM. 

§ 66. 

Das Strafgesetz macht jedeu Menschen verantwort- 
lieh für seine Handlungen. Diese Verantwortlichkeit 
gr&ndet sich auf die freie Selbstbestimmung des Men- 
schen, da denn derselbe nach eigenem Ermessen thnn und lassen 
kann, was er will. 

Dio inaterialistisclK^ Richtung in der Medicin läugTiet die freie Selbst- 
bostiniinun^' dos I\I»Misrlion. Damit verliert die gerichtliche Psycholog'ie alle BasiM, 
cbcn^u aber aucli die Kechtsptiege. Denn wenn der Mensch bei »einen Handlungen 
nicht Yon seinem freien Wüleii fddtet wird, sondern Ton einer Nstomothwendig- 
keitt wdche bedingt iit dnich die Terindening der materieUen Verfailtniise det 
EBrpers, wenn der Mensch denmAch nicht nach fireieni Ermenen handdn kann, m 
ist es nnmöglich, denselben für seine Handlungen zur Vera nt wor tun g m ziehen. 
DfT MatiTialiKTiius lässt sicli mit dem Strafrecht nicht vereinigten. Die materiali- 
stische .\uscliauuiiL,' ist unvertrii^'lich mit dem Beruf des Juristen ; sie ist aber 
auch ouTerträglich mit dem Berufe des Gerichtsurztc«, wenigstciu^ insoferno der- 
selbe berufen iat auf dem Gebiete der gerichtlicben I^chologie thätig za Wieden. 
Wie kann d«r Ant berufen werden, im gegebenen Falle darOber ikh auaniqirechcn, 
ob ein Mensch für eine gegebene Handlung verantwortlich gemacht werden kann 
oder nicht , beziehungsweise i>b ein Mi-nscli srlbstbi'stimniungsfähig war zur Zeit 
einer bestimmten Handlung, wenn dieser Arzt naeh seinen materialistischen An- 
schauungen die freie Seibütbestimmung des Menschen übertiaapt läugnet and dem- 
nach alle Menschen fftr alle ihre Handlangen für nicht rerantwortüoh hält und 
halten roass. 

Die Unvertrigliehkeit der materialtBtiechen Anschauung mit dem Strafreehte 

hat eine Entschliessang des bayerischen Ministeriums des Innern vom 12. Januar 
18-11 aoügeflprochen, worin einem Arzte ernstlich verwiesen wird, dass er sich ver- 
messen, zu ( Junsten des N. ein Zeugnis« auszustellen , welcht-s mit den sonst ge- 
sanunelten Erfahrungen durchaus nicht im Einklänge steht und die That als eine 
nothwendige Folge der SchCddbildnng beieichnet etc. (DoBUJHom-STRAüse 
Ven>.-8ammL Bd. 80. 8. 277.) 

§ 67. 

Zurech nu ngsfiiliigkeit ist jener Zustand, inwelchem 
der Mensch für seine Handln nj^en verantwortlich ge- 
macht werden kann. Die Z urcchnuugsl'ähigkeit lieben 
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verschiedene Gründe auf, so dass der Mensch für seine 
Handlungen nicht verantwortlich gemaclit worden kann. 
Einer der wiclitij^sten uml wi'scntliilistt'n (ii»'s»'r (Jründe ist die psyclii-die 
Unfreiheit, da denn dif freie Selbstbestimnnmg d»'s Mensdicn auf-^r-lidhon 
ist. Nur ühtr ilie iisyriiiselie Freiheit o<lcr rnfreiheit. über die Selbst- 
bestinminnji^stabiirkeit . ist der är/tlirlje Saehverstfindige benifen . sein 
Gutachten zu «^ebeii ; über alle andiM ii ( Iründe, welche die Zurechuungs- 
ßhiifkeit aul heben, ist ib'r Kiclil. r für sich allein competent, den Aus- 
spruch zu thun, ob zureclinung^lahig oder niclit. 

Unzurochnnnfjsfiihi j,' ist wotlor ein ürztlirlier nncli ein [r''ri i lits- 
ärztliclior, soii<l<'rn li'ilit^lich t-in jnristixclH' r lit'jL,' r i 1 f. l>i<'sor Jurist i^rlie 
B^riff stützt »ich auf mciirur« Momente; nur eincM dieser i\Ioniente iüt eiii ürzt- 
lidws aod mnr dieees gelit den intUchen Sacbverat&ndigeii an. Dieses Moment 
beMIII die SellMfcbeitiDimangslSbigkeit eines IndiTiduvnw. Es kann dnlier andi 
nicht als richtig anerkannt werden, wenn der L'it lit. r im gegebenen Falle an den 
ärztlichen Suilivt-rstHndigen dif Fiai,'«' st/'Ut ni'.ili der Znricliiuini:>rähi!;k»'it t-inos 
Angekhigten. Leber die Zuri'ehnunj,'>liildgkoit hat >]> r I.*irht<r zu uitli.-ilt ii. und 
nur in dem einen Füll, diiss die S?elb.sthostiuumiii<,'staliigkeit de.s zu Be'urthcilenden 
in Frage steht, hat der Kichter vor seinem Ausspruch das Gutachten des ant- 
liehen SaehventSndigen za erholen. Ebenso ist es nnriclitig, wenn der finctliehe 
SscbTerstindige in seinem Qntaehten sieh fibtt Zuredmnngsflihif^keit «usspricbt. 
Seine Competenz erstreckt sich lediglich auf den Ausspruch ü' r Ii ' Sidhst- 
bestimniungsfiiliij^kfit. Aü-rdingx ist, u-t :ir/.tli»li-'r Seit> als in. lit Mdbst- 
bestinuumungsfiiliig ••rkaiint wird, audi unzurt « Imungsfäldg , abor iiirlit jr d. r, den 
der äntlichc Sachverständige als geistig frei, als HelbütbuHtimmungslulLig, erkennt, 
ist deswegen aneb cnreebnungsfühig. 

Hbrkk hat »ehr entschieden darauf gedrungen, dass der Arzt niemals über 
das Prindp ävr sittlidien Frdbeit Unansgeibe nnd die juristiscben Folgerungen 
ans seinem Ontaehten, wohin aneb die Znndmnngsfihigkeit gehSre, lediglich d«n 

Richter überla.'ise. Idelkr (Lehrbuch 8. 44.) bezeichnet das als Spitzfindigkeit, 
die auf finen le«'ren Wortstreit hinauslaufe, tla sittliche Frciboit und ihr«' straf- 
ri'cljtbcht' Anwfiidung als ZuriTlininigsfühigkfit im Begriff vcllkomjiit'n zusammen- 
fallen. Dass dem nirht so ist, wurdi' vorstehend dargtdrgt. l.'t'brigens st«dlen die 
Oeridite, namentlich in l'reussen, dem Arzte unbeilenkUch die Frage, ob der 
Angflsdinldigte im rareehnangsfilfaigaii Znstande gehandelt habe. In Bayern bat 
eine Entscbliessnng des Jnstiz-Ministerinms vom 29. Jnni 1848, veranlasst dnreh 
den Obermedicinal-Ausschnss , bestimmt, ,,daRs nach dem Sinne der bestehenden 
Vorschriften bei Erholung modicinisdier <Jutachteii iibcr dii> Ziiri'rhnungslahigkeit 
•'int^H .Angpsrhnbligten nicht ld<«ss iillir. iii''ini' l!t'i|uisitiotii-n un<l Anfragen zu »^r- 
lasiK-'U, sondern so weit es inmier thunlich erscheint, jene thatsächlichen 
Momente, worftber eine mediciniscbe Beortfaeilang für erforderlich gehalten wird 
nnd von welchen nach der Beschaffenheit des ooncreten Falls die dem Richter xn- 
stindige Entscheidung Ober die Znrecbnvngsfihigkeit abhingt, mit Bestimmtheit 
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' zu beieicluieii seien. Zngkkh wird dio i^edolk AnfOlinuig der betreffenden 
Stellen des StGB, oder »It r Annurkunt^t n za demadben anemjrfbM^D. (Dosllinoxbp 
Strauss Vcro.-Samml. Bd. SO. 8. 502.) 

In dem Baj'erisclien StGD. von IRlil kommen dio Ausdrücke „Zurechnunpfs- 
fäliijjkcit" , „rnziir('clinun,i:sniliif:k( it" iiidit vor. Damit ist die Streitfraji'e Ik^ 
»citigt , oh die Acrzte sirli iilx r dio Zurotliiiuiif^sliilii^'kcit anssprochon sollen imIiT 
nnr über diu dkäclbc bedingenden psycbiächen Verhält iiiase. Leider taucht im 
Bayerischen PoUiei-Stralü^esetsbach nicht ganz oonsequenter Weise die „Unsareeh- 
nvngsfiUugkeit'* wieder auf, indem dessen Axt. 18. AbsatslV. und Art 187. AbsatsIL 
von „nnsorechnnngsfiihiir' 11" I ' i ^ouai sprechen. Freüieh gdit ans dem Zusammen- 
hanf,' hervi»r. dass di- >, H. z -ichnung nur von solchen ffilt, von denen das StGB, 
in Art, 07. und in Art. 7'i. Abs. I. s]>riclit, deren psycliische Momente der Begut- 
achtung der ärztlichen SachverständiiT'-n unterlie«,'eii. 

Zu den CJründen, welclie die Zurechnungsfähigkeit aufheben, ge- 
hören, abgesehen von der durch ärztliches Gutachten nachgewieflenen Seibet* 
bestiminvngsiuifihigkeit: das Undliehe Alter, der Zustand der Nothwehr, die 
Verjllimng eto. 

Wer ttber die Selbstbestimm nngsfihigkeit zu nrthellen habe? 

war LniLreri' Zeit eine Streitfrage, nachdem K\nt in seiner Anthropologie § 49. 
(des.seii W. rke Leipzig isy;). 8. Bd. 10. 8.22:).) die Crtmi»etenz der jdiiloHojihisrln n 
Facnltät zu. rkaTint \vi>snn wollte.*) Gewis.s mit Unri-cht , selum de.sswegen, wfil 
die p8)'ciii.schen Kranklieiten sehr häufig, wenn nicht immer, mit körperlichen 
Krankh^cn verbunden , oder gar durch diese bedingt sind. Uebrigens ist die 
Streitfrage faktisch zv Chinsten der Aerzte entschieden worden, wie denn auch 
noch nicht vorgekomm' n , da.sfl mau die Behandlung der Geistesge.störten in den 
Irrenbäuscrn Jemand Andern» als den Aer/ten übertragen hat. In neuerer Zeit 
hat die Frage an Bedeutung gri.sstentli- ils verloren, da mit Aufliebuti«,' der Beweis- 
theorie in <ler JJeclitspiiege für die Kichter (8taatsriehter wie Geachworne) das 
Oatachten über den psychischen Zustand seineu formellen Werth verloren hat ttl^ 
der Bichter nnr mehr nach eigener Uebeneugnng nrthdlt, die er sich freilich 
som Theil wenigstens ans der iistlichen Begutachtnng sehSpfb Aber Rcbon vor 
der Gesetzgebung des Jahres H48 haben die Gerichte angingen, dch nicht mehr 
streng an die ärztlichen (Jutaelitrn in ]»sychischen Fragen 7U halten, so hat das 
(>berapi>elLitions - Gerielit in Ka>>' I I Ilm skr bemerkenswerthe Kiits< lieidnngen. 
Kassel 184<i. Bd. II. 8. 113.) unterm 21. Januar 1Ö48 und schon frülier in einem 
Fallo die Prafnng und eventnelle Nichtbeachtang des medidnisehen Outachtens, 
sowie die selbetständige Entscheidnng, ob eine Seclenstdmng anzunehmen sei, fOr 
i' Ii vindicirt i IIknki.'s Z-itschrift 1R52. H. t. S. 347, wo ausführlich über die 
Beuitlieiliiiig d<r Zurechnungsfähigkeit, wem sie zustehe, verhandelt wird). Ans 
Ila\eiii licfichtet von AknuI.i» fAr< liiv des f'riminalrerhts l^j:!. Bd. II. 8.241.) 
einen Fall, in welchem ein AppellationKgericht und das Uberappellationsgericht 
volle Zurechnungsfahigkcit angenommen und auf Todesstrafe orkanut hatten. Der 
Vertheidigor stellte Gnadengesuch, behauptete wenigstens geminderte Znreohnnngs* 
lUngkeit und bewie»«, dass ein Verwandter des Vemrtheilten geisteskrank gewesen. 
Pas zur Prüfbng des Begnadigungsgesuches eingeholte sehr schwach motivirto 
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Gütaehtett «Idm MedidnricaUeginmB erUfirte den Thfiter •!■ war Zeit dm That 

gua ^jnxurechnanpsfuhi}?. „T*ct Begnadiger liess sich indoss nicht irm nmchon, 
sonilcrn vorwamloltc lediglich die TcKlcsstrafc in Kctt- iistrafc" — Aln r aii<li die 
(n'.srtzj^'t bung hat schon vor l'^H an^cfan^'''n den richtliclicn Aii>s|(nif h iilx-r 
die Zurechnunirsfähigkeit uuabhüngig zu machen von dem ärztlichen (iutachUn, 
10 die 8trut])ruceiiordniiiig fOr das GroariMnogthmn Baden Tom 6. Wbn 1845 hl 
§251 nnd noch früher das hannoTeraehe Geieti iAer das gorii^tliehe Verfehpen 
in Ciiminalsadien von 8. September 1840 in S 16. 

•) ELrf EK«iNAri.T , Advokat , ist auf die Frajjc zurrickgckommen (Du dcgri 
de ronii)etonco de« niedccius dans Ics qucätions judiciaircs relatives aux ahenations 
mentale«. Faris l.^'Js. s. Dcut^rh von Hcm rkl mit einem Anhan«; von F. Xas!<e. 
Köln 1830.), und suclitc gelteml zu machen, da.sH die Untersuchung des 8eelen- 
Ziutandes von jedem angestellt and befriedigend geleistet werden könne, welcher, 
dae Ant ra aein* dea geaimden Versfeandea theilbaftig aeL 

§ 68. 

Die Selbstbestimmunfifsfähigkeit kann mangeln und doch 
ist Selbstbestimmungsunfähigkeit auch nicht vorhanden, in- 
dem das Selbstbewusstseyn wohl getrübt, aber nicht aufge- 
hoben ist. Getrübtes Selbsthewusstseyn bediii^^i geminderte 
Zu rechiiungsfrihio;kpit. Das Vorkonimon einer Trübung iles Selbst- 
bewiisstseyiis, so dui^s die Selbsthestiniinunt^stahio^keit nicht vollkommen 
vorhanden, aber auch nicht vollkommen aut^^ehobeu ist , haben manclie 
Aer/te und Psychologen veriit int. l'nläugbar a])er ist das VorkommtMi 
einer Trübung d»»s Selbstbewusstscyns , die sich unterscheiden läs-t von 
der Aufheitung dosdbcn, in nianrhcn körperliclien Kianklieiien. Ks ist 
eine taglich wiederkehrend^' 1 jlalirung, dass nianchc körperliche Krank- 
heiten aul' iiirem Hölippunkte das Selbstbewusstsein und somit die Selbst- 
bestimmungstahigkeit vollständig autiieben. In denselhon Krankheiten 
wird aber, bevor sie den TTOhepunk't erreichen, bevor also das Selbst- 
hewusstseyn völlig aufgehoben ist, dass<dl)e mehr oder minder getrübt, 
du deun nach gewrdmlicher Ausdrucksweise der Kranke ,,sich nicht 
mehr recht auskennt", während er auf der Hrdie der Krankheit bei 
völlig aufgehobenem liewusstseyn „sich gar nicht mehr auskeimt.'* 
Kbenso verhält es .sich mit der Kinwirkuiig der (jemüthsatVei te auf das 
Selbsthewusstseyn. Krtude, Sclnfckfii etc. können so heftig einwirken, 
dass sie das Selhstbew u>>t>eyii aufheben, liei geringerm (irade aber, in 
welchem sie das Selbsthewusstseyn nicht aufheben, können sie doch 
heftig genug seyn, um dassfn)e zu trüben, während es in gewölmlielien 
Fällen von Freude, Schrecken etc. völlig ungetrübt bleibt. Die&eibe 
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AbsMiDg l)ezüg1ich des Einflnsses auf das SelbstbewoflsfeseyB Ee^;eii 
nun auch die QairteBkran'kheiteD. Es gibfc GeistesknnkheiteD, bei welchen 
das SelbstbewQsstBeyn and demgemSss auch die SelbstheetiniiiMiiigsfthig- 
keit T^^lüg angehoben ist, andere, h&. weldieo das Seibsibewnset^yn 
mki völlig aufgehoben, aber doch getrübt ist Die vmhiedenen 
Qrade ^ein und derselbcD Gdsteskrankheit können auf das SdbBtbevnusfe» 
sejn vorschieden einwirken, so dass bei derselben GeistesstOrong in dem 
einen Fall das Selbetbewosstseyn an^hoben, in dem andern Fall aber 
nur getrabt ist 

Ganz entwshiedim hat rieh Himcs gegen die Annahme einer Trftbnng de* 
Selbetbemueteejms , einer geminderten SelbetbestimmnngifiüiigkcH, msgetqpndien, 

indem er sagt (Ablmndl. Bd. 2. S. 289.) : „Das Individumii .... igt ontwoder 
andauernd frei odtT unfn-i oder war froi odor unfr«'i und i s -rilit kein Mittloros 
dazwiäclien liejfende», .so wonif,' \\i<' zwischen Ja und Ni in. \ crniag der Arzt über 
Freiheit oder Unfreiheit volle Gc>Yisiiheit zu geben, so findet volle Zurechnungs- 
fthigkeit oder vSOige Anfhelrang derselben etatt. Indem aber roenBchUehe Er- 
kenntnies hfinllg niebt mareiehend iit, nm dieae GewiBshelt in «langen, ontetehen 
allerdings Abstufungen and Grade der Gewimheit oder ün^jewisshcit des Urtheils 
über vorhandi-n*^ ViTnunf't und Freiheit, die freilich in der I>i t htsptb'i,'(> in Betracht 
Icommen." Hknkk hat <lrnina(h . was als Mittelstufe zwischen Freiheit und Un- 
freilieit objectiv besteht, betraclitet als Mangelhaftigkeit der subjcctiven Krkcuntniss 
dea Aiztee. Uebrigens hat er seine Anai(A(t nicht streng festgehalten, sondern, 
den fhatsiehUoben Verhtttnissen Bednnmg tiagend, der Dommheit „gemilderte 
Zarechnungsfihigkoit" zugesprochen. (Lehrb. § 248.) Der Ansicht HknkkJh hat 
sich F'bikmieich unbediii^'t antjesohlngsen. (Handb. d. ireriehtl. Psyeholo^'ie S.241.) 
Er bezi-iehtiet noch in seinen Hlätt. rn für geriehtlichi' Aiithro|)ol(i<,'i(' (lb5G. II. 1. 
!S. 78) tlie Anualune einer geminderten Zurechuungsföhigkeit ak eine nicht richtige 

Theorie. Dagegen haben andne Schriftsteller nnd danmter yorsagliehe Praktiker 
der Pqrchiatrie, wie losum (Lehrb. 8. 46 n. 51.), Damkbow nnd ansgeielebnete 

Juristen wie Arnolp (Archiv dca Criminalrechtcs 1R53. 8.239.), Mittkrmaikb 
\ (Goltpammek's Archiv f. preuss. Strafr.'cht I^d. 1. S. n. s. w. oin.- Zwisr lien- 

stufe zwischen Freiheit und rnfii iluit als in dir \Virklicl)k<it iMsttlii inl aniire- 
nunmicn. In neuester Zeit hat S. K. Lok\vi;nhaki>t sich gegen die Annahnte einer 
geminderten Znreehnnngsfahigkoit ausgesprochen in dner polenüsehen mnichst 
gegen Idblsb gerichteten 8ehrift. (Kritische Untersachungen über iwei 8tteit- 
fingen ans dem Oebiete der gcriehtLFtqrchologie n. gerichtL Med. Prenzhm 18&8, 8.) 

Nicht alle Gesotagehnngen nehmen eine gembderte Znrechnnngsfthigkmt 
an; die bayerische Gesetzgebung hat dieselbe bereitn in das St<iB. von 1818 auf- 
genommen und im StGB, von IKOl sowie im PStGB. von l^ül beibehalten. l>ie 
bayeri.schen .\erzte sind demnach durch die <ii'S( tzge](uiig in k< in« r W.'i^e be,>iigt 
ira gegebenen Falle ein den Anforderungen der Wissenscluift entsprechendes (lut- 
aditen m gehen. Schwieriger ist das für die Aente in Ländern, deren Gksets- 
gebnng die geminderte ZnrechnnngsfShigkat nicht hat, so in Preossen nnd Sachsen 
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DaIOBOW sagt in dieser Bexiebung in einer gegen oben erwähnten Aufsatz 
Fbisdixioh*« gttriditeten Kritik (AUg. ZoitMlir. t Psychiatrie Bd. 18. S. 886.): 
„Ob die Landesgesetie hiemit in Widenpraeh itelm, gdit nni gar Niehto an. 
Haben wir dai Unorige gethan, so Tnö^'en sie das Ihrige thun. Wir können nicht 
aniltT« satfon. als wir wis««(»n iiml vciti- t. ti können. Molir kann auch nicht ge- 
' fonitTt w«T'lfn. Sic nin<,'< ii natfihiT cntsch-'iilon, wi»- sii* wi>lU>n. Dankbar müssen 
wir es aber unbedingt anfrkenuou, wenn die (iist tzgubung , wie daa bayerische 
StGB., in Beiag auf geminderte Znreelurangsfahigkeit Bestimmmigen anftiimmt, 
welche einen grossen Schritt Torwftrts thon auf dem Wege der gesetiliohen Biaigong 
mit der gründlichen albteitig praktischen Erkenntnis« der psychologischen Krank- 
heitszustände , statt stehen zu bleiheii bei alther^'ebrachten Ideen und Ansichten." 
l'ehrijrfu.s habf-n auch in Ländern . deren (Jesetzgehunf,' ^,'eininderte Zureclinungs- 
tulügkeit nicht aiuüuuut, wiederholt auf solche geuiiuderte Zurechnungäfähigkeit 
lautende Anssprttdie der ftntlichen ShchverstiDdigen statt gdtuiden. So thdlt 
Idilsb (Zur geriehtlidien Pqrehologie Nr. l n. 4.) swel SnperarUtrien der wissen- 
sehafllichen Deputation für das Medicinalweeen in Preu.s8en mit, welche eine ge- 
minderte Zurechnunjfsföhigkeit annahmen \m\ von den b. tretfenden Gerichtshöfen 
uicht angefochten wurden. — Ebenso theilt Chuilant (Auswahl von Gutachten 
S. 170.) ein Gutachten der niediciniscb-cliirurgischen Akademie in Dresden, lautend 
auf geminderte Zurechnungsfähigkeit mit, sammt der Erklärung , welche die Aka- 
demie auf Anordnung des OberappellationsgmeliteB bezüglich dieses Gntadrtena 
abgab, nnd wwin der irtUidie Standponkt voilkonnien gewalirt wird, mit Eat^ 
haltang jedes l'rtheils. ob die Rücksichtnahme auf die eine Beschränkung des 
Vi'rnunftirebrauclis dartliiiernlen Momente eine Milderung innerhalb des gesetilicheo 
iStra&uaasses oder autiserbalb desselben zur Folge haben könne. 

§ 69. 

Die Frai(t'. ob die psycliische Froilieit, d. Ii. SelKstbewu-^stspyn 
mit Selbstltestiiiiiiiuno^stahigkeit, bestehe, kouimt nielit bloss in der .Stiaf- 
rechtapflege vor, sondern auch im Civilreclit; denn der psychisch Un- 
freie kann im Genüsse seiner Itürgerlichen Rechte nicht belassen werden, 
es kann ihm weder die Fälligkeit noch das Recht znerkannt werden, 
üijer sein Eigcrithum zn \erfügen und Verträge abzuscliliessen. Die 
Dispositionsfähigkoit hängt wesentlich von der Selbstbestimmungs- 
fahigkeit ab. Audi im Gebiete der Polizei taucht die Fnige, ob Selbst- 
l)estimmungsföhigkeit bestehe, auf, da die Polizei lur die Sicherheit aller 
Stiiatsaugehörigen zu soriren und demgemäss geistig Unfreie besonderer 
Obhut zu unterstelleu hat, dainit sie weder sich selbst nocli anderen 
Personen Schaden znfEigen können, für welche dieselben in Anbetracht 
ihrer SelbstbestimmiuigBanfi&bigkeit nicht Yerantwortlich gemacht werden 
können. 
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iüe Civilrechtspfle^^e wie die Polizeiverwaltung verlangen gegebenen 
Falb von dem är/.tlichen Sachverständigen gutachtlichen Aufschlüsse ob 
einem bestimmten Individuum Selbstbewnsstseyn und Selbstbestimmnngs- 
fähigkeit zukomme oder nicht, um danach auszusprechen, ob dasselbe 
dispositionsfähig und zurechnungsfähig sei oder nicht 

$ 70. 

Jo<lpr ^leiiscli gilt als jisy cliiscli l'rei, als sell)Stl)estim- 
niunj^^sfäliit;, so lange das (legeiitheil niclii erwiesen ist. Es 
kuimut hiebt'i nur auf den gewCdinliehen (irad des gesunden Menselien- 
verstandes an und auf die Hildnng dun ji Unterricht und Lebenitufahrung, 
welche in diM' Kegel Jeder erlangen kann. 

Die Feststellung, dass ein Tndividunni sell>stbestiminuiigsnnntlüg 
sei, unterliegt in den liölieren Graden geistiger Störung keiner Sdisvie- 
rigkeit und bedarf kaum der Da/.vviselienkunft des ärztliehen Saeliver- 
ständigen. Schwieriger a))Pr wird dii- Feststellung iiei den geringem 
Graden geistiger Trübung, liei iiii-lit ofVi-nkuiidigcr < ieiste.sstöruug, 
namentlicli aber, wenn es sich weniger um den gegenwärtigen Zustand 
des Individuums handelt, als vielmehr um deu Zustaud desselben zur 
Zeit einer bestimmten Handlung. 

Die Sclbstb.'stiiiniiunir'^niliiirki'it selilirsst dii' zur KikfiintiiLss <lor Strafbiir- 
keit der Tliat nöthige UrtheiUkralt, wie sie im baycri^clien 8trat'gej*etzbuch aufgc- 
f&hrt wird, in sich. Fehlt letztere, so fehlt es uberhaapt an der richtigen Er- 
kenntnin und das ErkenntniatvermOgen fehlt oder ist mangelhaft vorhanden, dandt 
fehlt aber aneh die (Tiuii<Ib<-dtngung aller SelbgtbcstiinniungKfälügkeit. In manchen 
Fällen map es wetn';,'i'r scbwifri;,' scyn , zu iTforsdien , ob dit zmv Krk'"jintnis.s der 
Strafbark^'it d-r Tliat iiiitbijre rrt)i<ilskralt fehlt, als Lfrad.'/u iil)er die Selbst- 
beivtininiungslähigkeit .sich aui>zu»prcchen. Wie überhaupt die Fälligkeit Kecht und 
Unrecht «nteneli«id«ii noch alk^ dio Fihigkdt des HellMtbeiniMtseyns ui dch 
sehliesst, so hingt audi dio zur Erkointniss der Strafbarkeit einer That n5<Mge 
Urtheilskraft nicht davon ab» dasH der Tliäter überhaupt der Unerlaubt hei t dieser 
Handlung sich bewusst war und dieselbe als ein sittliches Verscliidilcn erkennen 
konnte, .«»nub rn d< r Thiiter niiLss '^ii h (li.'si-r Handlunfj als einer strafbaren, d. h. 
nach den bürgerlichen (.iesetzen stratliaren, zur Zeit der H<'gehung bewusst seyn. 
(Vgl. Erkenntniss d. bayer. AppellationBgeriehts f.^d. Oberpfkb v. Febr. 186S in 
ZeitBchr. f. Geaettgelwiig n. Rechtspflege des KB. Bayern. Bd. 10. 8. 811.) 

§ 71. 

Soll der gegenwärtige psychische Zustand eines Indivi- 
dunins ärztlicher Seits beurtheilt werdeu sei's für Zwecke des 
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Civflrechtee oder der Polizeivenraltong, so mnss der ftrztliche Sacb- 
▼erstftndige den zu Beurtheileoden der eigenen Beobachtung 
unterziehen. Der gewandte Arat weies, wie er hiebei eich zu ver- 
halten hat, um zu einem ausreichenden Eigobniss zu gelangen. 

An%abe wird es bei jeder solchen Untersuchung seyn, jeden 
mfiohtigem i'syclüschen Eindruck auf den zu Beurtheilenden möglichst 
zu vermeiden, nm nicht auf kfinstlichem Wege eine momentane Stei- 
gerung oder auch Deprimimng seiner psychischen Eigenschaften her- 
Torzurnfen und dadurch (Iber das thatsftchlich Bestehende irre g^hrt 
zu werden. Aus diesem Grunde allein schon ist es nicht thunlich 
solche Beobachtungen und Untersuchungen in Gegenwart emer Gerichts- 
Commission vorzunehmen. Am zweckmässigsten wäre es immer, wenn 
sich der Arzt unter irgend einem Vorwand, selbst mit Verheimlichnnp 
seiner äratlichen Eigenscluift, bei dem zu Beurtheilenden einführen und 
mit ihm ohne Kundgabe des eigentlichen Zweckes seines Kommens 
verhandeln könnte; dabei müsste aber freilich immer verhütet werileii, 
dass der zu UnttMsueheinle nicht Misstrauen fasst. Ist ah. r um (liese.•^ 
7.U veniieiden »»der üherliau}»t um sich einzuführen der Ar/t f^en«Hlii<^t 
sidi als von der Helirirdc abL^csamlt vor/nst»dlen , so ist es immer am 
zweckmä.ssii(steu , vorerst über das körperliche Hefin<len und die son- 
sti^'en Lebensvtriiältiiisst' des zu rntersucheuden sich zu verbleiten und 
Erkundigungen einzuzidien. Hiiulig wird Art und Weise der Heant- 
wortung der gest(dlten Fragen dem Arzte genügende Anhaltspunkte zur 
Beurtheilung des ])sycliisclien Zustandes geben, (»der die angesttdlten 
Erkundigungen werden doch dazu dienen, dem zu Cntersuchenden seine 
Unbefangejdieit wiedt r zu nvlteu , wonach zur eigentlichen psychischen 
rntersuciiung ;jesehritt«'n werden kann. Dass Behufs Erforschung dts 
j)sycliischen Zustinides keine Fragen jiestellt werden dürfen, die ülier 
den Jiilduiigsgrad des zu Untt-rsuclienden hinausgehen, i>t selhstver- 
stäiidli(di. rehtriiaupt muss der ärztliche Sachverständige sich fcst- 
halt-en, dass es sich nur darum handelt, festzustellen, ob der mittlere 
Breitegrad psychischer Gesundheit von dem zu üutersucbendeu erreicht 
wird oder nicht. 

72. 

Mit der psychischen rntersucliuno' mnss die Unter- 
suchung des kiirperlichen Zustandes verbunden werden, da 
letzterer nicht selten in ätiologischer Beziehung die wichtigsteu Auf- 



Digitized by Google 



88 

Schlüsse gibt. Die anatomisclioii ^'('rl^;iltnis8e des Körperban€8| Damentlioih 
die (irÖBsenverhülttiis.so des Scliädfls in IkKiehung auf seine vendiiedeneii 
I'uK hmesser, sowie die Beschattenheit derOrj^ane der Brust, namenUich 
des Herzens und die der Organe des Unterleibs sind zu erforsche ; nicht 
minder aber auch die frühere Lebensgeschichte in lieziehung auf vor- 
ausgegangene Krankheiten und kOrperlidie \sie geistige Entwickelung, 
sowie auch in fiückaicht auf die socialen Verhältnisse und die moralischfln 
Einwirkungen, welche auf den zu Untersuchenden statt gehabt haben. 

Es inair hk-r fjpwarnt worden vor voirilijri'n Sililüsson. Aus t'in»^Tii unver- 
hiiltnissniiissif,' ;;i(is-s.'n <w1.t aurli aus eiivin zu kl<'iu> u Sclmd.^l darf nicht sn^'lcich 
auf liceintrüchtigmig der ^^cistig.'u Fälligkeiten gescldossen werden , so wenig aU 
ans dem yoTkammeii von geistiger StOnmg in der Funili« ohne Weiteres aneh 
auf deren Vererbung auf den sn Untersvcbenden gescMosBen weiden darf. Alle 
die oben angeführten Momente sollen nur beitnii,'. n zur Aufklärung der obschwe- 
benden Frage über da.<« psychische I^^finden eines Individuams, sie können aber 
diese Frage nicht unmittelbar beantworten. 

§ 73. 

In strafrechtlichen Fällen soll ärztlicher Seits (Ii.- I laj,^' bean<r 
wertet werden, in welchem psychischen Zustande der Ange- 
schuldigte sich zu einer bestimmten Zeit ))efundea, d. h. ob 
er die angeschuldij^'te That im Stande der Selbstbestiramungs- 
fähigeit verübt habe. Da der änÜicbe Sachverständige bei der 
That nicht zugegen gewesen, kann er auch sem sachverständiges Urtheil 
nicht auf eigne Anschauung und Wabrnehmimg grünen, sondern er 
mnss duNselbe aus den ihm zugängigen Elementen ersdiliessen. 

Die Elemente zur Schöpfung des ärztlichen Gutachtens 
in solchen Fällen sind: 1. AU das was der That vorausging, 2. All 
das, was der That nachfolgte, endlich 3. die That an und für sich. 

ä 74. 

1. Der Znstand des zn Benrtheilenden vorVerübung der 
angeschaldigten That muss nach allen Beziehungen erOrfcert und 
wo möglich die ganze Lebensgeschichte desselben erforscht werden. Ob 
die Eltern gebtig gesund waren? ob nicht in der Bluteverwandtschaft 
geistige Störungen vorbunen? wie die geistige Entwickelung des An- 
geschuldigten selbst gewesen? ob er in der Schule gut gelernt? und 
ob daselbst nichts Besonders bemerkt worden an ihm? wie er sich 
fernerhin aufgeführt habe in psychischer Beziehung und welche Meinung 
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861110 üiQgcibiiiig fon Mui«m SdbrtbewuflBlifliii und seiner Sdbstbesfchii- 
nrangsfiaiigkeit hatte? dann vonflglieb ob keine Aendenmg des Cha- 
lakten, dea Benehmens Btc eingelzefcai aeiP Das sind die Fragen, die 
soigftltig beantwortet werden mflssen. Die Beantwortung derselben 
ermflgficben die Aussagen der Angehörigen, der Altengenossen, der 
Nachbarn, der Bem^genossen, der Lennrandsaeitgen etc. 

Bei der Wflrdigong dieser Zeugenaussagen hat sich der ftzzüiehe 
SaehYerstlndige wohl gegenwärtig zn halten, in wie weit diesen Zeogen 
die allgemeinen Eigenschaften vol^tiger Zeugen , wie sie in § 24 er- 
örtert worden, ankommen, und dass alle diese Zeugenaussagen mit Vor- 
sicht jmfisunehmen sind, da sie theils von Leuten herrflhren, die als 
' AngiriUtoige, Genossen ete. nicht als vOUig unbetheiligt und unbefiwgen 
ersehenen, dann weil sie Ton Laien henrOhren, denen die Fähigkeit zu 
ToUgflltiger Beurthdlung psychischer Zustande nicht zugetraut werden 
kann; endlich wdl auch diese Aussagen nicht vor der That, sondern 
erst nach demselben abgegeben werden, zu einer Zeit, wo der Zeuge 
nur schwer den dweh die That empfangenen BSndrfleken sidi entziehen 
kann und hftnfig der That wegen sein ürtheil Uber den psyclüschen 
Zustand des Thftters festzustellen geneigt seyn wird. Am unverfäng- 
lichsten ist es immer, wenn massgebende Thatsacfaen, die vor der That 
sich begeben, oder wenn vor der That erfolgte Beurtfaeilnngen des 
psychischen Zustandes durch die Zeugenaussagen nachgewiesen werden 
ktonen. Zn den werthvollem Zeugenaussagen geboren die der Lehrer 
und der Seelsorg^, da diese, an und fBr sich wissenschaftlich gebildete 
Leute, gerade durch ihren Beruf zu psychischen Beobaehtungen veran* 
lasst sind. Am werthvollsten ist es, wenn deren Ansichten ganz un- 
abhängig von der angeschuldigten That in den S<^ulzeugni88en und 
zwar Werktags- und Feiertags-Schukeugnissen, namentlich aber in den 
Auszügen aus den Censurbfidiem sich niedergelegt finden. Gleich un- 
bestreitbaren objectiven Werth hat es, wenn der Angeschuldigte etwa 
in dem amtlichen Irrenbeschrieb (das polizeiliche Verzeichniss der 
Geistesgestöi-ten) aufgenommen ist, oder wenn er schon frfiher in civÜ- 
rechtliclier ßezieliung unter Curatel gestellt worden, wie überhaupt, 
wenn seine geistige Störung irgendwie schon früher amtlich auerkaimt 
uud docunieiitirt worden. 

Die Beat-lituiig all dessen, wius sich vor der angeschuldigten That 
zugetragen hat , kiiiin dem iirztliclieii ."^ai hverstäiiili«^en die (Jelegenheit 
bieten, nachzuweiäen, dai>s schon vor der angeschuldigten That geistige 
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Stßrang Torhanden war, oder doeh, dass aehon die Anfangsspnren einer 
psychiachen StOmng rieh kund g^eben haben, wodnrch ein nicht un- 
wichtiges Moment zur Beortheilnng des psychfsohen Znatandea wfthrend 
der That beigebraeht ist. 

Nadi «ner von BAtiLARaKB entworfenm Tahelto ther 600 FiUe erVlieher 
QeUtesRtöriiiif^eii (Üompiei rendtu de Vaeadimit r. de mideeinet Partie AserÜ 

1844) criral) sich: iLr Wahnsinn der Mutk^r ist in Bezog auf die Erblichkeit ge- 
föhrlicliiT als «I.t dos Vators, nicht allein wt'il er häufiffor erblich ist, sondern sich 
aiicli iiuf t'iiK' j,'r<>ss«'re Anzahl von Kimlfm riberträ^''t ; -- dif r<'ltt'rtr.'»jrun<»'. wenn 
die Mutler daran leidet oder j^elittcn hat, ist ntehr fiir die Tdchttr als für die 
* Söhne zu fiirchten ; — die Erblichkeit von der Mutter her ist für lUe Sühne 
kconetwegs mehr als die vom Vater her, dagegen zweimal mehr Ar die Töchter 
la fibrehten. (Wilbbavb Lehrb. 8. 26^.) — Auf Gnmd von 8606 Krankheits- 
beriohton der während 33 Jahren (1829 — 18G2) in der Irrenanstalt in Leubns Be- 
imndelten hat JrN(j (AU^'. Zi itschr. f. Psyehiatrie. Bd. 21. S, 034.) gefunden, daas 
die Frauen {,'ri.ssere Anlaj:en haben, an ererbter Seelenstörunj,' zu erkranken . dass 
die wichtigste Gelegeuheitsursachc zum Ausbruche der ererbten Seelenatörung die 
Zeit der Eamiharwerdang bei beiden Geachlechtem ist, und dass auf vier Irre 
Einer mit erblicher Anlage kommt. — Nach Lbgoyt ^oHtque de§ Mmh pom 
Ue annees 1854 — ISGO. Strmboury 1866, kommen anf 28621 Seelengestörte 
10 IC), bei denen Erbliebkeit als Ursaclie anfjonommen werden kann, nämlich bei 
20 1 t Wcib' rii und J012 MiiiiU' rn. A])er es sind auch 23G7 Männer und 213'2 
WvibiT aufgezeichnet, bei denen sich keine Sj»ur von Seelenstömn^ zeigte, unge- 
achtet beide Eltern seelengestOrt waren. (VgL Mittkkmaikr in Friedreich*« 
BUttem 1867. H. 1. 8. 27.) 

§ 75. « 

'2. Der Zustand des zu Beurtli eilenden nach VerÜbung 
•ler an<i escliul(li<(ten 'J'liat iiiuss ebenfalls mit aller Sorj^falt 
erfuiseht werden. AutVrlilüssc in dieser Beziehung Meten die Aus- 
.sa<;en der Zeuj^en, rüi ksi« litlich wtdcher all das <,nlt. wa.s oben erwähnt 
worden. W»'itern Aiitschluss bietet das Verhalten des An*^*'scliii]dij^t*'n 
bei den mit ilini vorgenonme^nen N erliören . in wolrlior Be/ieliung die 
den rrotAkollt'ii angefügten Jebplmb'n-Noten". Bemerkungen des Unter- 
snehnngsrichters filter das Benehmen des Verhörten, wolil zu würdigen 
sind.*) Den wertlu ollsten Aufsdiluss aber gewährt die ärztliclie I nter- 
suehung und Beobaelitung des zu Benrtheilenden selbst. Bezüglich der 
ür/.tliehen Untersuchung gilt, was in den §§71u. 72 bemerkt worden. ^ 
Der erfolgreichen Beobachtung steht in den Untersuehuugsgefönguissen 
Maucherlei himlerlieb im Weg. Ks best^'ht «laselbst keine fielegenlieit 
ZU onmerklicher Beolwchtung. Die Annaherong des Arztes zu dem 



Digitized by Google 



Sil Beobachtenden kann nur unter Toraosgehendem Geränflche (ErOffneu 
der Riegel und Thüren) nie aber überraschend geschehen. Sie kann 
auch nur zeitlich sehr beschränkt statt haben. Das Get^ngiüsswilrter- 
Personal ist nur gewohnt mit präsumtiven Verbrechern unizn^jehen, 
daher wenig geeignet und geneigt psychische Beobaclitnngon anzusk'llen 
und über das Verhalten der psychisch zu Beurtlieilcnden einteilenden 
Bericht zu erstatten. Demzufolge ist in zweifelhaftem Fällen, namentlich 
wo Verdacht auf Simulation vorliegt , am Zw eck massigsten solche in 
psychischer Heziflmng /u Beurtheilciiile in wohl ein<ffriilitete Irren- 
anstalten zu üheri)riii«'en, in welchen alh in (Jelegenheit zu uubemrikler 
Beobachtung' gegeben ist, und wo lo^tge^etzte, speciell mit geistig (Je- 
störten vertraute, ärztliche Bcjmfsichtigung statt hat; wo endlich ein 
"Wartpersonal siel» findet, das im steten Umgang mit GeisU^skrankeu 
eine gTOsse Gewaniltheit in Hettbaditung der.selben sich erworben hat. 

In Bayern yibt t s wohl* ing> richti t»- Irronunstulton. J)as Medicinalcoinitö 
der Uiüveräität Muuchon hat tiulier, wenn die ütigutacLtuiig des psychischuu Zu- 
■taikdeB eines Angeschuldigten verlangt war» md die ftrstliclie BeioibeUno^ des 
Zottandes vmeh ToUftbrter That notiiwendig eebien , die Ton den Geiiehtebeh^rden 
angel»otene Ucberbringung der Angeschuldigten in die MünduH r Frohnfeste be- 
nützt oder (licselbc auch st lhnt beantrajuft , uin den zu Bcurtheilenden der «'ifrnen 
ärztliilu-ii Ikobachtuiig zu unterziehen. Das rngcnUgende dieser Maassnahnie stellte 
sich bald heraus, indem die oben bezeichneten Uebelstände zu Tag traten. Das 
Hedidntlfioinitl ist daher aneh Ton dieser Uebnng zurückgekommen und hat seither 
in solchen Ffllen die Ueberbringimg des Angesduddigten in eine Irreninstalt be- 
antragt. Dem Inenbaasarsie müssen ftglieher Weise die Akten Tolktindig uit- 
getheilt werden, uro ihn fiher das, was dem gegenwartigen Zustande roiaMg^ 
gangen, autzuklärt n. T>ie Aufgabe (lf>s Irrenarztes ist es, sich iibt r ilen ircgonwartigen 
Zustaml <les Angesclmliliglcu gutachtlich zu äussern. Sein (Jutaclitcn bihb t als 
ivrgim/uiig der Akten einen Theil dea Materials , auf welches das Medicinalcouiito 
sein Outsehten ftber den Zustand des Angesehuliligten tor Zeit der angeschuldigten 
That grtndet 

*) Wie die Gebehiden- Netten be.ichaffen seyn raQi^ten, um von Nutzen zu 
seyn, hat Mittkrmaikr eezeigt. (N.u.s Archiv de« Criminalrechts 1S17. Bd. 1. 
8. 327.) (n gen ihren Werth hat Fkikuhku'U (iJerichtliche I'sychologjr. S, 5ü.) 
Zweifel erhoben. Die Trüglichkcit der&elben ini schlagend dargestellt in L'Hiii:<T£- 
]iBiSft*s: Intevesaante Cksmalde ans der Geschichte der Criminakeditspflegc. Braun- 
scbweig 1840. 8. IS.) 

§ 7G. 

Die letzte Gelegenheit zur Beobachtung und Beurthei- 
Inng des ])sychischen Zustandes eines Angeschuldic^tr ii bietet 
die öffentliche V er handlang. Um den Eindruck zu beobachten 
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und benrtiieileii m ktane&t den die AnUnge und die Anssagen der 
Zeugen auf den AngeschuldlgteD machea und hienacb — nach den 
Ergebniesen der Öffentlichen Verhandlnng das schon firfiher sohrifUich 
abgegebene Gutachten bestätigen oder ftndem eu kOnnen, ist es nOthig, 
dass der ärztliche Sachverständige der geeammten Yerhandlung bei- 
wohne. (Vgl. §62.) 

In allen FIEen, in «ekhen der tntlidie SaehTenkindige den Angeiebnl' 
digten vnd in psycUsdier Bosidinng in BenrtbeUenden frttber kennen m lernen 

keine Gelegenheit hatte oder keine Veranlassunfj fand, ist ee gnt, vrenn er den- 

s<'lbfn (loch UTimittolhar vor «It-r r>ff. iitli(h<n Vcrhandlunf,' spri''ht und nach oipt>PTii 
Eriiu'sson lit'liuf^ »Irr ])sy<liisolnn Brurthoiluii^ anstrui,'fii kann. Di»' Krhiubniss 
hiezu von dem rrüsidcuten des Gerichtshof zu erlangen unterliegt keiner Schwie- 
ligkeit. 

§ 77. 

Bei Beurtheilung des Zustandes nach der That mnss 
wohl beachtet werden, dass aus verscliiedenen Gründen eine 
Aenderung des psychischen Verhaltens eingetreten seyn 
kann und zwar in beiden Kichtimgen entweder eine Steigerung oder 
Minderung der geistigen Störung. Eine solche Aenderung kann die 
Folge des natQrlichen Verlaufs der geistigen Kranklieit seyn, da sie, 
denn ihrem Höhepunkte zugeht oder denselben bereits überschritten hat. 
Aendemd kann auf den psychischen Zustand auch die angeschuldigte 
That selbst einwirken durch den mächtigen psydiischen Kinfluss, den 
sie ausübt auf den Tliäter. Aenderung im psycliisitlien Verhalten des 
Angeschuldigten kann dann hervorgerufen werden durch die gänzlich 
geänderten Verhältnisse desselben nach der That. Das lloiausgerissen- 
werden aus den gewöhnlichen Lebeiisvorlüiltnis.sL'n , die Kuhe der Haft, 
die fragale nücliterne Diät des tietaiigüi>SL's können günstig auf den ' 
psychischen Zustand des Angeschuldigten einwirken; anderntheils kann 
aber die Einsamkeit der Haft, die Monotonie der Lebensverliältnisse 
eines Inhaftirten , die vorzugsweise oder ausschliessliche Beschäftigung 
seiner Gedanken mit den Ursachen seiner Haft, d. h. mit der ange- 
schuldigten verl)re*-herischen That und mit den Eol<(eu derselben den 
psycliL>clieii Zustiuid verschlimmern, ja sogar bei früher ganz Gesunden 
geistige Störung hervorrufen. 

Die Besserung des Ciesundheitszustaudes ist nicht bloäs in psychischer 
BesielHing beobaditet wotden, Kmdeni in nnfiUUger Weiae andi becttgHeh 
adiwerer Nonrensiifiüle nnd iubewmdeie bosQgli^ der Epilepeie. Spitta (Prak* 
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ÜMfae BdMge S. YTS) ecwShiit «iiMt truiUilUgeit BaiibiiilSfden, der udi Qber- 
einstiiniMiMUar Z«ii|peiuii0Mge «pOeptisch und dies« höchst mthncheiiilich in Folg« 

s<nnor Ansschirei fangen im Branntwoingenuss»» war, seit seiner Verhaftung aber 
woittT keiiiiMi <']iil''jttisclif n Anfall erlitteu liatto. — Vgl. auch M\<;m s Ui ss i'ih. r 
cliroiiisrlx- Alcoliuls- Vi'r<jiftang aas dem Schwctlischen von U. van dem Bisch 
iStockhüliu und Leipzig 18i>2. !S. 107. 

§ 78. 

3. Die That solltst und das, was dprscllieii unniiitelbar 
nacTi^pfolgt ist, niuss nucli allen Richtungen wühl erwogen 
werden. Anhaltspunkte hiefür bieten die That au und für sich, dann 
die Aussagen der Zeugen und zwar der That/eugen sowie jener, die 
kurz vor der angeschuldigten That oder kurz naeh derselben den An- 
geschuldigten zu beoliachten (lelegenheit hatten: endlich die Aus- 
sagen des Angeschuldigten selbst sowohl über die That als ül»er die 
Momente derselben. In manchen Fällen kann es /weckniässig seyn, 
den Augeschuldigteu zu einer sclirü'tUcbeu Darstellung des Falls zu 
veranlassen. 

Bei Yerwerthung der ZeugenausRagen dürfen die oben erwähnten 
Vorsichtsmaasnahmen nicht ausser Acht gelassen werden und gegenüber 
den Aussagen des Angeschuldigten selbst muss- sieh der Beurtheilende 
stets gegenwärtig halten, dass der Angeschuldigte ein Interesse daran 
hat, seine That zu beschönigen und dass er namentlich geneigt seyn 
^ dürfte, geistige StOnmg zur Erkl&rung seiner That vonnschützen and 
zu sunuliren. 

§ 79. 

Die SelbstbestimmungsITibigkeit wird am sichersten 
nach dem Motive der gesetzwidrigen That beurtheilt. So lange 
der Mensch sich nicht in einem bewusstlosen Zustande befindet, wird 
er zu jeder Willeusausserung durch einen deutlich vorgestellten Zweck 
bestimmt. Es gibt keine gedankenlosen, uuwillkührlichen, instinct- 
artigen , automati<ehou Handlungen. Ks gibt zwar eine Menge von 
Handlungen, welrb*- im alltägliehen Lebensgebrauch geübt, ilergestalt 
zur geläniigen (iewobnheit gt w m .Im sind, dass bei ihn«'n ein deutlii hes 
Vorstellen, eine reifliche Uelvrlegung nicht nötliig ist, besonders wenn 
sie nicht mit wichtigern Interessen in Conflict kommen. Wollten wir 
aber bei ihnen die Selbstbestiimnung dun li eiiuMi Zweck d'^>s]ialb laugnen, 
weil diet^er nicht zun) deutlichen Bewusstse^u gelangt ist, so müssten 
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wir fiberhaupt den grOesten Theil ansfirer geaammteii Menfhätigkeit 
für eine antömatische, Ton änseern AnstOssen bedingte, erkttien, weil 
sie hinter dem fiewossteeyn zu Stande 1[dmmt und fast nur mit ihren 
letzUichen Erfolgen in dasselbe eintritt. Oanz unznlfissig ist es daher 
anmmehmen, dass der Mensch folgenschwere Handlungen ohne alles 
Bewuastseyn ausgefibt habe, so lange jene Handinngen an and fBr sich 
den Beweis geben, dass sie nnr bei Fortdauer des Selbste und Welt- 
bewusstseyns ausgefibt seyn kOnnen, weil sie eine Menge von Thfttig- 
keitsa der Sinne, des Gedächtnisses und Verstandes voraussefcMn. Es 
darf daher auch der Behauptung des Verbrechers , er habe die geseti- 
widrige Handhing ohne Bewussts^ einee Zweckes rollbracht, k«n 
Olauben beigemessen und desshalb bei ihm nicht auf SeelenstOrong gei- 
schloesen werden. Selbst der Wahnsinnige, so lange er nicht TOÜig 
bewuBstlos ist, oder an allgememer VerstandesTerwiimng leidet, wud 
fittt immer bei seinen Handlungen durch bestimmte Zwecke geleitet, 
die man meistenthdls sehr gut objectiv ermitteln kann. Nicht tlber^ 
sehen darf werden, dass der Verbreeher das grOsste Interesse hat, das 
Motiv seiner That zu verschweigen oder mit einem solchen zu ver- 
tauschen, wekhes einen wichtigen Entschuldignngsgrund flkr ihn ab- 
geben kann. 



Das Ablftugnen jedes Motivs einer gesetzwidrigen Handlung er- 
schwert die Beurtheüung derselben ungemdn, da derselben in den * 
meisten Flllen die verschiedenartigsten Motive unterlegt werden können, 
welche ihr eine sehr verschiedene Bedeutung verleihen. In solchen 
FSllen muss sich der b^tachtende Arzt auf eine allgemeine Charakteristik 
des zu Beurtheilenden beschränken, welche wenigstens seinen Gemfithe- 
zustand zur Zeit der That und dadurch dessen ])sychische Freiheit oder 
Unfrdheit ins Licht stellt. Das von dem zu Beurtheilenden einge- 
standene gesetzwidrige Motiv bildet den ])sychologi8chen Mittelpunkt, 
von welchem ans sich der organische Zusanunenhang aller seiner Seelen- 
zustftnde bis zum Augenblicke der That fibersefaen Iflast. Die unbe- 
dingte Herrschaft, durch welche das Motiv im entscheidenden Momente 
ans dem Bewusstseyn alle entgegen wirkenden Antriebe verdrftngte, 
nimmt jedesmal einen eigenthflmlichen Charakter nach Maassgabe der 
besondern Geistes- und GemAthsverfiissung an, welche dadurch der 
deutlidien Erkenntniss olfon dargelegt wird. Nur bei grosser, sittlicher 



§ 80. 
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Entartung, welelie die Reg'ung des Gewissens und der edleren Interessen 
im (Jeniüthe f^anz ziun Schweigen bracht*^ ist jene KalthlütiLrkeit innig- 
lich , welche die Thai mit völliifer Ueherlegung, aul die si' h aus den 
innern und äussern Bedin<(un}^eii dersclhen und aus dem (icstiindnisse 
zurücksddiessen Ifisst, zu vollbrint^en verniü^. Solche Fälle «^cben übri- 
gens kaum zu psychologischen rntersuchunt^tMi Veraiilassun<j; und können 
noch weniger mit den gesetzwidrigen Handlungen verwechselt werden, 
welche GeLsteskrunke nicht selten mit unverkennbar ruhiger Ueber- 
legung begehen, da der wahnwitzige Chaiakter ibrea Motivs jeden 
Zweifel beseitigt. 

Idkl£R Lehrbach S. 39. — Diez über da» eigeunützigo Motiv des Ver- 
bredieiM als Uorbnal der Zurodmiuigsfähigkeit in AnnaleD der StaatBuineilEiuide. 
Jalug. 6^ S. 91. 246. iL 898. 

§ 81. 

Wenn dagegen die ritUiche Entartniig noch sehr gering ist, und 
dem zufolge die Kegang des Gewissens and der edleren Interessen 
- im GemQtiie noch sehr lebendig sind, dann kann das znr gesetzwidrigen 
That andrftngende Motiv einen gewaltsamen Stonn hervorrufen, der 
sidi fort und fbrt steigert, bis alle entgegenstehenden Antriebe vor* 
drftngt sind und die gesetzwidrige That geschieht. Diese fibersohreitet 
in Folge des stattgehabten hartnäckigen Kampfes widersprechender An- 
triebe nicht selten alles Maass und ist geeignet, durch ihre GrSssIich- 
keit den mftchtigsten Eindmck hervorzurufen. Falsch wftie es, in 
solchem Falle ex magnitudine fadi auf geistige Trübung zu schliessen. 
Die Magtiitudo facti ist lediglich das Produkt des hartnäckigen 
Kampfes sich widerstrebender Antriebe, in welchem Kampfe schliesslich 
der Antrieb zur gesetzwidrigen That gesiegt bat. 

Von jeher galt der Orandeati: inäignim esi eiimina atneitate defendi. 
Und doch hat man anderseits manche That sa grisslich finden wollen , ab das 

derselben ein froistig (icsuinb'r fahijr seyn sollte. — Eheiisoweniff spricht fttr 
gfeistip«' Störunff «lio sinnlos«» Ausfülirunir der That . wolx-i drr Thätt-r nicht die 
»chicklirh.sten Mitt«^l wiihlti', seine OplVr mit zweckloser «Jraiisaiiikoit vcrsti'iiniiicHo 
«. 8. w. — oder der uioraÜsche Stumpfsinn, der auch nach der grüssbchstcu Tliat 
bei den henerschüttcmdsten Scenen gefulüloe bleibt ; denn er findet sich aueli bei 
dem verhärteten Verhrechert der dasGewiraen längst in rieh erstickt hat nnd mit 
rohem Trotte der Gerechtigkeit Hohn spricht, nachdem er seinen Bachednrat ge- 
stiUt hat. » 

V 

% 
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§ 82. 

Die Selbstbestinimungfsfäbigkoit kann aufgehoben 
oder bescliräukt soyu durcli ( Jemütlisaft'ecte, durcb Geistesschwäche, 
durcb Geisteskrankbeiten oder durch verschiedene andere Zustände, 
welche psychische Störung verursachen. Ps}'chi8che Störung und somit 
Selbstbestimmangsuufähigkeit kann auch simolirt werden. 

Dem Bayeruchen StGB. Art. 67. mfolge liftt der ärstliche SachverstSodig« 

im gegebenen Falle sich darüber au»zuHprechen , ob dem Handelmleii zur Zeit der 
That die Fähigkeit tlt-r Solbstbestiinmiuiir o.l.-r dio zur Erki-nntnis-s tler Strafbar- 
keit «lerTliat nöthigc Urtheilskraft gänzlidi geman^^tlt hat un<l zwar wegen Blöd- 
sinns, Walmsinns, Raserei, höchsten Grades der Trankenheit oder aus ähnlichen 
Ursacheii. -~ Mit demAoadnieke „aiu ihnlidieii üraadieii" Ist Beehnnng getragen 
der freien Bewegung des antlichen Sadkrexsttndigeii anf dan wisBeuchiftliiÄeii 
Oehietc der Psychiatrie, so dass ansRcr den feststellenden Fonnen des Blödsinns, 
Wahnsinnn, der Käserei und des Iiim listen (inides der IJetrunkenhi'it auch noch 
andere Fonnen der psycliisehen Storuni,' angenommen und auf dem gerichtiich- 
medicinischen Gebiete verwertUct werden können. 

Zweites KapiteL 

Die Gemithsaffecte. 

§ Ö3. 

Die Gemüthsaffecte lassen sich der ftussern Er- 
Bcheinnng nach hflufig von wirklicher Geisteskrankheit 
kanm unterscheiden. Jede Oemhleftosserung, welche, bis zu einem 
höhem Grad gesteigert, die dentliche Besonnenheit stört oder gänzlich 
nnterdrfickt und dadurch «nen mehr oder minder nachtheiligen Mnfluss 
auf die fireie Selbstbestunmung ansQbt, wird Qemüthsaffect genannt 
(Ideler.) Nicht jeder Affect darf sofort ak Beweisgrund der Selbst- 
be«[timmnngsanföhigkeit und sonach als Entscbuldigungsgrund gesetz- 
widriger Handinngen angesehen werden. 

Vorerst firftgt es sich in jedem emzelnen Falle, ob die gesetz- 
widrige Handlung wirklich un Aifecte voUbiadit worden, d. h. die rar 
Zeit der gesetzwidrigen Tbat bestehenden Gefllhls-Aeuaserungen sich zu 
-solchem Grade gesteigert hatten, dass «die pqrohische Freiheit gestört 
%war. Ist dies aber auch hergesteOt, so irt damit noch meht ans- 

0 
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gesprochen, dass der Thätör für die im Aflfecte verübte Handlung nidit 
verantwortlieh sei. 

Jeder Mensch hat die Pfliclit, sitli selbst zu beherrschen, d. h. 
seine Gefühlsäusserungen in Schranken zu halten und ist auch für simu 
Tliun und Lassen im Aflfecte verantwortlich so lan<je, als niclit licr^fc- 
stellt ist, da^s er ungoarhte't der angestrebten Selbstbeherrscliung den 
zum gesetzwidrigen B(%nnnen oder Unterlassen hindrängenden Ein- 
wirkungen nicht mehr widerstehen konnte. In dieser Beziehung ist die 
wesentliche Bedeutung des Affectes weit wenii^cr nach der Stärke, 
welche er zur Zeit drr angcsciiuldigten tjcsetzwidi igkeit cneichte . als 
nach seinem Verhältni.sse zum frühem Lelien abzusclifitzfii , wehdies 
allein darüber entsrheidtm kann, in wiefern der Angeschuldigt^.' für den 
Mangel an Selbstbeheirschung verantwortlich gemacht werden darf 
oder nicht. 

Dio grnssi rii V'i'rbrochcn, Moid, Todtachlag etc* k5nn«n wohl niemals anders 
als im Aftticte verübt werden. 



Momente zur Ben rth eilung, ob im gegebenen Falle 
wirklich u n v ersch u 1 d e t e r Affect vorhanden gewesen, 
bieten: 1) Die früliere Lebensführung. Wer bei sonst sittliiher 
Lebensführung durch plr^t/lich vernichtende Angriffe auf die theuersten 
Interessen ausser sich geräth und zu gewaltthätigen Handlungen fort- 
gerissen wird, bei dem liegründet sicli die Aimahnie. dass das gewolmte 
Denken und Wolb*n geradezu von einem übermächtigen M(div über- 
wältigt werden musste, ehe es zur gesetzwidrigen That kam. Bei «b-m 
sittlich Gewohnten erreichen die Afteete hf^chst selten den Grad völliger 
Besinnungslosigkeit, weil das von ihm stet>s beliauitti'te sittliche ^iaass 
die wesentliche Bedingung seiner Selbstbeherrschung ist , während der 
auch sonst Leidenschaftliche sich um dieses Maass nicht kümmert, die 
Selbstbeherr.schung nur im Dienste seiner selhstsü('))tii:en Interessen übt 
und sie bei Verletzung dfrs^dben leicht einbüsst. i) Die Dan er des 
Affectes. AVer an SellKstbeberrschung gewobnt ist, ki^nnnt nach 
augenblicklicher Aufwallung bald wieder zu sich, wenn die erlittene 
Erschütterung ihn nicht bis in die innerste) (iruiidlage empörte. Da- 
gegen wird es dem Leidenschaftlichen ausserordentlich schwer, den in 
ihm entstandenen Aufnihr zu dämpfen, und wenn er sich auch äusser- 
lich bezwingt, so gährt doch in seineni Innern ein unterdräckter Groll 

E. Baehaar t gwiehtliok* ItodidB. 7 



§ 84. 
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und TerbUeeiMr Ing^miD , um dl ml nioli Uogorer Zeit za fkoieak 

desto verderblicheren Ausbmch za gelangen. 

Die Bayerisch« Strafgesetzgebang hat die Fälle ganx beetiromt bezeichnet, 
in wddien die Qenflthsalteete und die dnrch dieedben bedingte Beeintiielitigiiiig 
der SeMbesymmungefiUiigkeit von Einflnas sind anf die Strafkuexkennniig und 
die StraflNumeMiBg. S. StOB. Art 67. Abs. 2.» Art 72. Abs. a., Art. 286. AI». 2. 

§ 85; 

Die exeitir enden Gemüthsaffecte (Frende), bei welchen 
dne allgemeine Steigerang der Seeleuthätigkeit stattfindet, erreichen 
nor selten einen die' Besonnenheit wesentlich beschr&nkenden Grad nnd 
begflnstigen nnr anter dem Zusammentreffen der angünstigsten Be- 
dingangen das Wirken gesetzwidriger .Antriebe. 

Die deprimirenden Gemüthsaffecte (Traurigkeit), bei 
welchen eine grosse Hemmung der Seelenthätigkeit selbst bis zur völ- 
ligen ünterdrückang ihres Wirkens mit gänzlicher Bet&ubung oder 
Bewnsstlosigkeit stattfindet, geben zu gerichtsärztlicber Untersuchang 
Veranlassung, entweder indem sie durch BeschrSnkung nnd Hemmung 
aller Geistes- und GemÜthskr&ile die Brfällung gesetzlich gebotener 
Ffliditen verhindern oder indem ans deprimirenden Geluhlen die Motive 
gesetzwidriger Handlungen entstehen , wenn das lähmende Bewnstseyn 
eines grenzenlosen Elendes den leidenschaftlichen Drang zur Befreiung 
von ihm erzeugt. Bei der Beurtheilung darf nicht ausser Acht ge^ 
lassen werden , dass sich die Grösse des deprimiienden Affectes gar 
nicht nach seinem Objecte niesson lässt, denn der Eine bleibt bei einem 
Verluste gleichgültig (hUt starkniüthig, welcher einen Anderen zu Boden 
wirft. Den Ijcssten Maassstab der Prüt'un^ gibt tlie möglich.st sorg- 
faltige Charakteristik di-s gau/en liülieien Lebens. He.sondere lieauhtung 
crbeiücbt aucii der kürperliclie Zustand, welcher l)ei .schweren derartigen 
Seeleuleiden in eine an Liihniung griinzende Scliwäche versetzt und 
wesentlich zur Verschlinunemng dessellien beitragt, zuuial wenu vorher 
Krankheit die Kuergie der Kräfte uutergrabeu hat. 

§ 86. 

Die geniis(;hten G (miiü tl» sa f'fecte (Zorn — Furcht, Angst, 
Verzweiflung, Sclircckt'n — Aru'wohn etc.) entspring^'n ans einem (legen- 
satze oder Widerstreite der (icnuillistliatigkeit, insofern letztere in eini- 
gen Beziehungen gesteigert, in audeieu Beziehungen gehemmt ist. Die 
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gemischten G«iiiftt1iBBlfeoto dnd sebr h&ufig; auf üucm Hiflieiipmilrte 
findet völlige Aufhebnog des logischea Denkens in dem von den ver- 
schiedenartigsten Vorstellungeu gleidisam flherflatheteii Bewnsstseyn 
statt, welches geradezu als Irreseyn, delirium^ bezeichnet werden mnss. 

Die gerichtsftrzüiche Entscheidung über die Verantwortlichkeit 
für gesetzwidrige Handlangen, welche in gemischten Qemütbsaffectea 
begangen wurden, hängt vollständig ab von der richtigen Beantwortung 
der Frage, inwiefern bei dem zu Untersuchenden die Selbstbeherrschung 
vorausgesetzt werden darf; da denn der in Selbstheherrscliung geübte 
Charakter den Widerstreit seiner Inten ssen möglichst zu bändigen ver- 
stehen wird , so diiss die hieraus entspringenden gemischten Gefühle 
nur unter dem schwersten AngritVe bis /.u einem die Besonnenheit 
trübenden oder unterdrückenden Grade gesteigert werden können: wiilirend 
der unsittliche Cliarakter aus Mangel an Selijstbeherrschung die diuch 
Verletzung seiner egoistischen Interessen herbei«^el'ührten ungestümen 
Gefuhls-Aufvvallungeu niclit zu dämpfen verma<4 und somit leicht in 
eine Verstandesverwirning gerüth, welche oft kaum von einer wirklichen 
Geistesstörung unterschieden werden kann, wenn das Urtheil sich bloss 
auf die wahrgenommenen physischen Krsclieinuugeu bezieht, ohne tiefer 
in ihre ur^iächlichen Bedingungen einzugehen. 

§ 87. 

Vom GemüthsallV'cte muss wohl unterschieden werden die Leiden- 
schaft. Letztere entsteht niclit gleich dem ersteren plötzlich auf un- 
erwartete Eindrücke und Kiiiwirkungen, denen gar n'uht oder nidit im 
erforderlichen ]\Iaasse widerstanden werden konnte», sondern die Leiden- 
schatt, das lieluirrliche und niaasslose Vorh'-rrschen einer Keigung über 
alle andern (Idklkk), entwickelt sich aus unbedeutenden Anfängen all- 
mählig und stetig zu immer liöliern (Jraden, je weniger derselben 
Widerstand geleistet wird. Daher kann auch der Leidensdiaft nicht 
in gleichem Maasse wie dem ( n'iiiütlisatTecte ein unverschuldeter Mangel 
an Selbstbestimmungsfäliigkeit zui^eschrie))en wenI*Mi; denn ihr konnte 
und musste Widerstand geleistet werden , wenigstens in ilirem Anfang. 
Geschah dieses, so hätte die Leidenschaft niclit den hohen Grad er- 
reichen können , der die Selbstbestimnumgsfähigkeit in Frage stellt. 
Die Geset/irehung hat den in der Leidenschaft begangenen (lesctzes- 
L^ebertretungen eiue Aosschliesäung oder Milderung der Strafbarkeit 
nicht zuerkannt 

7* 
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üebrigODS kann die Lddenaehaft einen so hohen Orad erreiehen, dass 
sie den änssera Encbeiniiogen nach nnr schwer Ton Oeisteskrankfaeit 
nnterechieden werden kann. So bringt die Lddenscbaft, wenn sie in 
Zorn, Furcht oder Verzweiflung Yersetzt wird, einen Aufruhr im 6e- 
wusstseyn, eine gänzliche Verwirrung der Votstellungen, ein zfigel- und 
zweddosee Wirken des Willens oft in solchem Grade hervor, dass sie, 
nur nach den äuflsem ErBcheinnngen gemessen, gar nicht mehr Ton der 
Tobsucht unterschieden werden kann; und im Zustande der deprimiren- 
den ÄflTecte drückt die verletzte Leidenschaft mit solcher Wucht und 
Gewalt auf das gesammte Seelenwirken , dass daraus das yoUst&ndigste 
Bild der Hehmcholie hervorgeht. Auch geht die Leidenschaft in ihrem 
heftigsten Grade Aber in Geisteskrankeit, ohne dass zwischen beiden 
eine scharfe Grftnze gezogen werden kann. Daher denn auch im ein- 
zelnen ooncreten Fall die Beurtheilung nicht immer leicht und mit 
voUer Sicherhdt gegeben werden kann. 

1. FalL Mordverstieh im GemEthaftffeett 

CreM»ni 27 J. a.« i>t ttgeschiiUigt des Vemulis, flu- 2 Howite altes 

Kiiul zu i rträiiki ii. Sie hat in ihrem 7. Lobcnsjahre flic Muttor und im 13. Lebem- 
jahre tioii Vater vi-rlorfii. r>i<' Mutter soll /ur Scliw.-rmuth i,'<'n.'ii,''t . «lie Crrsccnz 
W. seihst aluT iimner v.TiiUnfti«,' , meist heiter uivl lusti^'.'r l^iiii;.' ir' Wi s. n siyn, 
jeUocli auch zu Autregung und Zorn leicht geneigt, tiie liat zweimal aus.seretielich 
geboren, das entemal ^or 7 Jahren. IMeaes Kind ist aaswSrts in Pflege. Sie 
aelbtfc geniesat das Wnikelreeht in M. beim Schneider 8., mit dem rie dftera in 
Streit ^'erieth, weil er ihr iliri ii Lebenswandel vorwarf. Am 20. November fand 
eine Zänkerei zwischen W. und einem Nachbar statt, welcher kam. um ihr eim« 
Schwätzi'rei V(»rzuwerf» n. Nach de.<s<'n Entfernung machte der W. iiir Haushi rr 
iS. wieder Vorwürfe, was zu heftigem Streite führte. In Folge dessen verlies» W. 
die WebMtnhe, eüte nach ihrer Scldafkammer , holte ihr iweimonatlichea Kind 
mid eilte nnter der lauten fortwihrend wiederholten Aensaerang, aie wolle daa- 
aelbe ertrftnken, aus dem Hause nach dem naln « Haclie, wur<l<- aln r von den ent- 
gegenkommenden drei ( ieschwislern H. und den Nacheili iiil ii. i.i lirljurschr JI. und 
Schneid-Tsfrau 8., nicht ohne Mühi- auf^'ehalten. Na<lidem ilir ila> Kind ahir- nom- 
meu, cutri.ss sie e» nochmal, „um e.s ins Wasser zu werfen". Endlich wird sie, 
bernUgt nnd besSnftigt, — d. h. woU m Tollem Bewnaatseyn gcbradit — renig 
vnd bedankt aidi, daaa man aie aufgehalten. Aneb dea aadem Tagea 
gebt aie zu denen, die nie aufgehalten, heilankt sich daiftr* nnd äussert 
namentlich gegen die hauptsächlich aufhaltende E. B. ..sie «ejT 80 verzagt und 
verwirrt geWfsen , dass sie nii lit gewusst , was sie thue." — Wir sprachen ans, 
W. habe in einem wegen wahrscheinlich ungerechtfertigter N'orwürfe ent.standenen, 
an aich tn entaehnldigenden Oerntttln-AfllKtc gehandelt, welcher die Selbal- 
beatimmmgafiUiigkeit swar nidit ginxUch aofhob, aber doch in hohem Gnde 
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minderte. Wir machten zugleich darauf aufmerksam, dass es fraglich wy, ob denn 

die Angeschuldigte bei ihrer Ankunft am Bachf und über der Aussuchunj,' dor 
geeigneten Ertrünkun^-ssttllc im s. ichti'n Uncho nicht ans ihrer leidenschaftlichen 
Verblendung wieder zur vollen Besinnung »rwucht wäre. wcUlur Vorirang den 
peychologiachen Er&hrungen über Jähzornige und Sanguiniker ganz entsprechend 
seyn würde. 

2. FaUL Hordversncb im Oemüthsaffeete. 

K. ai)pr<>birt<'r Hader, 127 J. a. , hatte mit der Kaufmannstochter R. ein 
Mädchen erzeugt , da.s , J Jahre alt, bei dem <ir<tssvat' r erzi«i:*'ti wird. K. wtdlte 
die B. heirathen, kaufte desshalb im August \t<öf< eine Baderei und stellte im 
Deiember 18fi8 an das Landgericht die Bitte nm Bewilligung zur AnsiMigmaebaiig 
mid YerdielidMUig. Das Laadgeridit gab diese Bewüligung. Die Gemeiade aber 
ergriff dagegen den Recnrs an die Kreisregierung und diese hob die Bewilligung 
des Landgerichts ani 13. Mai ISü!) auf, naclideiii das Landgericht selbst den K. 
wehren iiiiaiiicezei-^trii Verlassens w/ines pohteiis als Bader und Leichenschauer im 
Aiurz zu 24 Stunden Arrest vcrurtheilt und ilmi die Leichenschau abgenommen 
hatte, wodurdi die Einnahme des K. gesdimilert enwhimi und nadidem überdiess 
K. mittlerweile in Ran&zcesse Terwii^elt worden, die» wie es seheint, dweh das 
Auftreten der Gemeinde gegen ihn und durch die dadoieh bedingten Gehissig- 
keiten hervorgerufen waren. K. wollte nun nach Amerika auswandern und suchte 
die K. dazu zu bestimmen, da.'^s sie auf dem Laiidtrerichte die Genehnn'gung hiezu 
nachsuche. War es nun, dass die Ii. keine rechte Neigung für Amerika hatte, 
oder dass sie wirklich beim Landgericht ein paarmal nicht vorkam , genug : die 
Angelegodieit Tenögorte sidi gegen die Wünsche des K. Am 80. September 1859 
kam es hierübor nnf dem SSmmsr des K. iwischen ihm und R. ra heftigen Er- 
örterungen, wobei K. die R. misshandelte oder auch ein gegenseitiges Raufen statt- 
fand und wonach schlifsslich K. eine mit Si-hrott geladene Pistole auf die R. 
alifriicrte und sie auf iler Ihn^i so verletzte, dass sie 2s Tai^e arln ilsunfaliiif war. 
Wir nahmen an, dass bei K.. zur Zeit der begangenen That das Hewusstsi-yn durch 
Gemüthsaffeet getrübt und somit die Selbstbestimmttngsfihigkeit gemindert ge- 
wesen sei Vfir stützten unsere Annahme diranf, dass K. Ton jeher etwas heftiger 
Nstor war, namentlieh wenn er etwas zu viel Bier trank; dass dann die Wieder- 
Kntziehung der erhaltenen Heirathsliewilli^'uni,' ihn triUx r stimnjte und aufgeregter 
uiai lite, so da.ss es zu Misshelligkeiten mit der (iemeinde und zur Misshandlung 
im März l^jli kam , wobei K. wiederholt mit dem Kopf auf die Bank gestossen 
wvrde nnd von wo an er Sansoi und Wirbeln hatte, bis ein TobsnditsuilUl aas* 
brach (Folge Ton Himhautentsündang). Ton da an blieb ihm Mangel an Schlaf 
grosse Zerstreutheit, ein ganz YCrindertes Beneinnen nnd vermehrte Beiibarkeit, 
die selbst durch ni;Lssi<;en Biergenuss in hohem Maasse gesteigert wurde; am 
Tage d>r Tliat aber hatte K. drei Halbe getrunken, eine für ihn riel sn 
grosse Menge. 
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Drittes KaplteL 

Die Geistesschwäche. 

Die Geistesschwäche beruht gewöhnlicli auf nachweisbarer 
krankhafter Verändd un<( dea Hirns (uii l se iner Umhüllungen, der Hirn- 
liäute oder des Schädels) , da denn entweder schon in der ersten Entr 
wiikehmg eine abnorme Bildung des Hirns oder eine ^]rkrankung des- 
selben mit zurückbleibender Desorganisation stattgefunden hat, so dass 
eine iingeborne Mangelhaftigkeit des Hirns besteht; oder durch spätere 
Krankheit ist fine Abnormität eingetreten , wodurch das Hirn zu hot- 
nuüer Funktion uniüclitig geworden. Solche Ki'ankheiten können ur- 
sprünglich schon im Hirn ilnen Sitz haben, wie denn alle Geistes- 
krankheiten in ihrem natürlichen Verlaufe zur allgemeinen VeiTücktheit 
und zur Geistesschwäche höclisten (irades, zam unlieilbaren Blödsinn 
ffthren ; — oder solche Krankheiten kr>nnen ursprünglich auch einen 
andern KOrpertlieil ergriffen haben und i rst secundär auf das Hirn ihre 
Wirkung änssern. Dies ist nannMitlit h hei allen Krankheiten der Fall, 
die mit grossem Kräfteverlust verbunden sind. In solchem Falle kann 
die Geistesschwäche ein vorübergehender Zustand seyn, indem bei 
fortschreitender Genesung mit Wiederherstellung der Krftfte auch der 
krankhafe Zustand des Hirns sich verliert und dessen nonnale geistige 
Tbätigkeit zurfickkehrt. 

Man unterscheidet hieuach die angeborne Geistesschwäche 
(Idiotismus, Crdimsmus) und die erworbene Geistesschwäche. 
Erstero bietet mehr Aussicht auf Besserung, da selbst hohe Grade der 
angebornen Geistevsschwäche durch zweckmässige Erziehung und Unter- 
richt zu einiger geistiger Kntwickelung gebracht werden können, während 
die erworbene Geistesschwäche gewöhnlich eine fortschreitende Entwick- 
lung zu immer höhem Graden zeigt, wenn sie nicht, wie eben ange- 
deutet, nur Folge einer vorausgegangenen entkräftenden Krankheit und 
ein vorflbergehender Zustand ist. 

§ 89. 

Die Qeisteschwäche ist der normale Zustand des Kindes. 
Wir sehen den Menschen von sdner Geburt bis zur Mannbaikeit alle 
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Stsfen der QmfceBBdiwSelie daroUaufen Tom hOohstan Grade der Geietee- 
schwftohe, in welchem tich der Menaob durch NichtB Tom Thiere mier- 
scheidet bis zum mmdesten Grad, ?oii welchem ans der Uebergang in 
die normale geistige Thfttigkeit des erwachsenen Menschen statt hat 
Aehnlich, jedoch in entgegengesetzter Riditnng, verfafilt es sich beim 
alternden Menschen. Mit der fortschreitenden Abnahme der körper- 
lichen Krftfte nehmen anch die geistigen Erftfke ab, so dass der Mensch 
schliesslich wieder znm Aoegangspunkt, zum höchsten Grad der Geisten 
schwache zorflcksinkt, welches Endziel jedodi nnr selten eireicht wird. 
Uebrigens geht die Zunahme der Geistesschwache nicht immer gleichen 
Schritt mit der Abnahme der körperlichen Krflfte , da wir nicht selten 
bei ziemlich gealtertem nnd entkräftetem Körper noch grosse Geistes- 
ftische beobachten, wahrend umgekehrt bei MÜichem das höhere Alter 
weniger dnreh kOrperlicbe Gebrechlichkeit als viehnehr dorch Nachlass 
der Geisteskräfte nch knnd gibt Anch beim Kinde ftllt die geistige 
Entwickelang nicht immer Schritt tttar Schritt mit der körperlichen zu- 
samrnen. Die geistige Entwickeinng eilt manchmal der körperlichen 
vorans, oder in anderem FkUe bleibt die geistige Entwickelung hinter 
der körperlichen zuröck, ohne dass diess in dem einen wie in dem an- 
dern Falle immer gleich auf krankhafte Entwickelang der Geisteskräfte 
hinweisen würde. 

§ 90. 

Mag nun aber durch Krankheit oder durch das zunehmende Alter 
Geistesschwäche herbeigeflkhrt worden seyn, sie gibt sich doch 
hftufig in den gewöhnlichen Lebensverhältnissen nicht kund. 
Noch zeigt der Greis, der durch Krankheil Entkräftete, anscheinend* 
keine Spur Ton Geistesschwäche, so lange er sich in den gewohnten 
Verhältnissen bewegt < in denen die angewöhnte Gdstes&ätigkeit, 
mechanisch sich reproducirend, aosreicbt; sobald er aber in ungewohnte 
Verhaltnisse versetzt wird, wo die angewöhnte eingeübte Geistesthätig- 
keit nicht mehr ausreicht, zeigt sich deutlich die mehr oder minder 
fortgeschrittene Geistesschwache, wehdie (üe Selbstbestimmungänibigkeit 
beeinträchtigt. 

In ähnlicher Weise erscheinen Manche, die in ihren gewöhnlichen 
beschränkten LebensverhältniBsen mxsk mit natärlicher Verständigkeit 
bewegen, als geistesschwach, wenn sie in ungewohnte grossartigere 
Lebüüäkreise eintreten , deren rasch wechsebde, äber grössere Gebiete 
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des menschlichen Wissens sich verbreitende Verhältnisse verwimod und 
die QeistflBthätigkeit ab^amieiid auf deu Neuling einwirken. 

§ 91. 

Gewöhnlich werden drei Grado der (i eiste sschwfic he unter- 
schieden: Der geringste Grad oder die Dummheit, der mittlere Grad, 
der Stumpfsinn und der höchste Grad der Geistesschwäche, der 
Blödsinn im eigentlichen Sinne des Wortes Zwischen diesen Graden 
gibt es mannigfache Formen und Abstufungen der Geistesschwäche, die 
allmählig und unmerklich in einander übergehen, so dass es im gegebenen 
Falle schwierig werden kann zu bestinunen, ob die vorhandene Geistes- 
schwäche mehr dem einen oder dem andern der aufgestellten Grade 
sich annähert. Zwar ist der höchste Grad der Geistesschwäche, der 
Blödfflmi, so feststehend und in seinen Erscheinungen so in die Augen 
springend, dass es kaum der ärztlichen Da/.wischenkunft bedarf, um 
sein Vorliandenseyn zu erkennen; während die andern beiden Grade 
der Geistesschwäche nianchmal nur schwierig vbl erkennen nnd noch 
sdiwieriger zu unterscheiden sind. 

§ 92. 

Der hoclistt' Grad der Geistesschwäche, Blödsinn (Atnentia^ 
Fa tuitas ivdch IIeske, Verthiertlieit nach HEiNRCKrii) gibt sich schon 
äusserlich in Gesicht und in der Haltung des Körpers kund. Jede Spur 
von Vernunft ist erloschen, der im höchsten Grade Geistesschwache unter- 
sclieidet sich in Nichts vom Thiere. Weder Auffassungsvermögen noch 
Willenskraft sind vorhanden: nur zeitweilig stt^llen sich aufgegebene 
Veranlassung heftige Ausbrüche gemüthlicher Aufregung ein. Die 
Sprache Ix stt lit in einzelnen Lauten, der Verkelir mit andern Menschen 
und die Brauciibarkr-it für das Leben sind gäiuüch aufgehoben ; liöchstens 
können solche Individuen zu einer Arbeit verwendet werden, die eine 
ganz einförmige f median ische Bewegung erheischt. Der Blödsinn ist 
angeboren wie hol den ( Vetinen, oder erworben als Folge gi*ober und 
lange fortgesi t/tcr Ausschweifungen im Trünke und im Geschlechts- 
genuss oder als Ausgang mancher Nerven- und Geisteskrankheiten auf- 
ragender Art 

§ 93. 

Der niedrigste Qrad der Geistesschwäche, Albernheit, 
Schwachsinn, Dauunheit {ßlupiditas nach Hemkü, Imbecilliias 
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nach Ukimboth) gibt rieh kmd als nine Sobwidie des Erkenotnifi»- 
VennOgens, durch GedichtniflSMhwftche , Maogiel an AnfiDericBamkeit, 
Unfthigkeit auf mehr als einen Qegeoetand die Thftt^keit dee Ver> 
standee za richten, UnflUiiglEeit schwierige Angaben des DenkrermOgens 
m lOeen, oder mannigfidtige und zusammengesetzte Gedankenreiben zn 
flberblicken, und macht solche Individuen zur Erlernung schwieriger 
GeschSfte nnbranchbar, fthrt rie zu übereilten mit Beohthaberei des 
beschränkten Sinns festgehaltenen Schlfissen und Urtheilen, Ifisst rie * 
für Andere lenksam und zuglrich widerspftnstig erschrinen, und ver- 
Iritet rie endlich auch im reiferen Alter zu kindischen Poesen und 
Spielen. Dabei bestebt rine gewisse Bflduiigsrähigkeit, die durch Schul- 
unterricht, mit Ausnahme der BefiUiiguug zu hohem* Leisfcnngen, bis 
zur Erlernung des Gewöhnlichen herangebildet werden kann, ebenso 
eine Anstelligkrit in mechaniscben Geschäften, die ^dne Ueberricht und 
Entwurrung verwickelter Verhältnisse erferdem, rine Eingewöhnung in 
das Leben mit Andern, so writ hiezn Mobs die einlhchsten Begiiffe von 
Becht und ünredit, Eigenthmn, Schuld und Strafe gehören. 
Cboülamt Auswahl TOD Chttschtoii S.267» 

§ 94. 

Der mittlere Grad von Geistesschwäche, Stumpfsinn 
{ImbeciÜitas nach Henkk, Stumpfheit nach Heinkoth) gibt sich kuud 
durch eine so unvollkommene mangelhafte Organisation des Denkver- 
mögens, wie sie für den Verkehr mit ainleni Menschen nicht ausreicht. 
Gemüth und Wüle zeigen sich ganz verkümmert. Das, wodurch sich 
der Men;;ch von dem Thiere untersi-lieidit, was er als Erwaclisener in 
voller p]nt\\ i( kt'lun<( vor dem Kinde und als ^aüstig (Jesunder vor dem 
Irren voraus hat, das Vermögen, die Ge.setzo einer höheren Weltorduung, 
die Forderungen von Kecht und Sitte in seinem Innern zu vernehmen, 
d. h. die Vernunft, fehlt. Dieser Geisteszustand zeigt sich schon 
äusserlich durch den nichtssagenden seelenlosen Ausdruck , durch das 
völlige Gleichbleiben der Züge bei allen Gesprächen und eindringlichen • 
Ermahnungen , durch das fast fortwährend sichtbare, am Meisten aber 
bei Iruchtioseu Anstrengungen des Geistes sich steigernde Lächeln. 

§ 96. 

Die Geistesschwachen der beiden höheren Grade, die Blödsinnigen 
und die Stuiuplsiuuigen, sind nicht bloss zu allen rechtlichen überhaupt 
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zu allen bfirgerliehea Qeschftften unfUbig, sondern auch wegen ihrer 
UaDdlangen nicht venmtworüich. Sie bedürfen wie die Kinder der Vor- 
mnndschait und wegen möglicber ünglfiduiUle nicht bloss der Anf- 
sidit aondeni ancb der Verwabning. 

Bayer. StGB. Art. 67. 68. 206. — PStGB. Art. 187. 138. 166. 

Das Krturter Amtsblatt vom 2i. .Marz Idöj berichtet, daas dn bis da un- 
gebidlicber BUMkinniger , der als Taghtttor Terwendet wurde, den xweijahrigen 
Sohn seüier Schwester, welchen er ftftar hennntnig, dadnreh getSdtet bat, daae er 
ihm Kehle, LiiftrOhre und Schlund mbst «grossen Gofassen und Nerven durchhiss, 
alle \VtMr1it!i.Ml(^ am Halse abnagte, das hervor.striimcnde Bhit trank, die Haut 
von Bnist. 1 iitorloib, Kürkon und Arnu n herabzog und die FettjKtLster und Fleisch- 
partiea abbiss und verzehrte. Als ilotiv gab er an, er habe Fleisch esaeii wollen, 
um groRB m werden. Von Beve über die That, sowie von dnem Bewnsetseyn, 
daia er ein Yerbreohen begangen habe, leigte sieh keine Spnr. (Oaspeb Tiertel- 
jahraaehr. 1855. Bd. 8. 6. 168.) 

§ 96. 

Bei der gerichtsärztlichen Beurtheilnng der Geistes- 
schwäche im gegebenen Falle kömmt es weniger darauf an den Grad 
der vurhiuulonen Geistessclnvialie zu bestinuneu, als vielmehr festza- 
stelk'n, ob und wie weit die Selbstbe-stiramungsfähigkeit des zu Unter- 
suchenden beeinträchtigt ist, d. Ii. ob die Fähigkeit der Selbstbestim- 
mung oder die zur Erkenntuiss der Strafbarkeit der That nöthige 
Urtheilskraft gänzlich mangelt, oder ob sie /,wiu nicht völlig ausgeschlossen, 
über doch in erlioblichom lirade gemindert ist. 

Der fir/tiiciie Ausspruch bezüglich der beiden höheren Grade der 
Gf'istesscliwilche iiann keiner Schwierigkeit unterliegen. Wo die Ver- 
nunft lidilt, der ("nterscliied zwischen Mensch und Thier verwischt ist, 
da kann keinem Zweifel unterliegen , dass die >olbstbe-timmungsfähig- 
keit völlig aufgehoben ist und die zur Hrkenntniss der Strafbarkeit der 
That nötliige ('rtheilskraft völlig mangelt. Schwieriger wird die Hnt- 
scheidung, wenn Geistesschwäche nur im geringsten Grade vorliandcn 
ist. Dem Schwachsinnigen kann nicht volle Selbstbestimmungslähigkeit 
zuerkannt werden, sie kann ihm aber auch nicht völlig abgesproclieu 
werden, hn Allgemeinen ist daher dem Schwachsinnigen geminderte 
Selbstbestiinniungsfähigkeit, eine Trübung der zur Erkenutnias der Strai- 
barkeit der That uöthigeu Urtheilskraft zuzuerkeuueu. 



Digitized by Google 



107 



§ 97. 

Bei der Beurtlieilung des i^egebenen Falls vonScliwach- 
sinnigkeit ist wohl zu beachten, um was fs sidi liandelt, 
denn nicht für alle Fälle kann die Selbstbestiniinuiii^stahigkeit des 
Schwachsinnigen als geniindt^rt betrachtet werden . viehiuhr ist sie in 
manchen Fällen geradezu als ausgeschlusspii zu erachtt'u. Das Kr- 
keiintnissverniögeu des Schwachsinnigen reicht nändich aus lur die ge- 
wöhnliclit'n Dinge des Lebens; er kann mehr oder minder unterscheiden 
zwischen Keclit und l'nrecht, soweit es sich um die gemeinen alltä«r- 
lichen Verhaltnisse handelt, um das Hecht, das uns in's Herz geschrieben, 
um das Unrecht, das das Sittengesetz verwirft; er besitzt mehr oder 
minder die Urtheilskraft, welche nöthig ist, um zu erkennen, dass der 
Diebstiibl. der Tudsclihig etc. strafbar sind. Sein Erkenntnissvermögen 
reicht aber nicht aus , um in den höheren tiebieten das Richtige zu 
erkennen, um Kecht und Unrecht zu unterscheiden, wie sie vom posi- 
tiven Recht festgestellt sind. Er besitzt die Urtheilskraft nicht, welche 
nöthig ist, um zu erkennen, dass Majestätsbeleidigung, Amtsehreube- 
leidigung, Urkundenfälschung etc. etc. strafbar sind. Im gegebenen 
Falle genflgt es daher nicht auszusprechen , dass der ärztlich zu Beur- 
theilende geistesschwach sei im geringsten Grade, und falsch wäre, 
würde hierauf aliein der Ausspruch der geminderten Selbstbestimmunga- 
iähigkeit gegründet werden wollen; sondern jeder einzelne Fall mnss 
t» concreto betiacbtet, und festgestellt muss werden, ob in ßeuehong 
auf diese oder jene Handlung dem zu heurtheilenden Schwachsinnigen 
die Fähigkeit der Selbstbestimmung oder die zur Erkenntnis« der Straf- 
barkeit der That nöthige Urtheilskrafl mehr oder minder zukomme oder 
gftnzlich abgesprochen werden mflsse. 

§ 98. 

Die Kothwendigkeit der Rücksichtnahme auf das Object, bezüglich 
dessen die SelbstbestimmungsHUiigkeit eines Schwachsinnigen beurtheilt 
werden soll, macht sich auch in civilrechtlicher Beziehung geltend. Ein 
Schwachsinniger mag ärztlicher Seits als fähig erachtet werden, in ge- 
meinen gewöhnlichen Dingen Kecht und Unrecht bis zu einer gewissen 
Gränze zu unterscheiden : es mag ihm sonach geminderte Sell)3tbestiin- 
mungsfähigkeit zuerkaiuit werden ärztlicher Seits und doch muss 
möglicher Weise deiuselbea bchwachsimiigcn iu Beziehung auf die 
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seibststftDdige Vertretung seiner persönlichen Becbte, die weit mehr 
ErkenntnissTermOgen erheischt, als die blosse UnterscheidQng von Becht 
und Unrecht, die Selbstbestimniangsfähigkeit ganz abgesprochen werden. 

IhKLKK (Lehrbuch S. Ißä) sitj^t in Beziehung auf (lifpcn Punkt: „Meines 
ErachtoiU) i.it dur Ant gcuüthigt uacb zweierlei Maaas und Gc^vicbt zu urthtilea, 
wenn er daaadbe IndiTidnnm in Streitfragen des GiTikeelits f&r indi^ontionsfähig 
wegen mangelnder Reife des VerRtandes und dimnoeli f&r svrechnvngBfibig fOr ge- 
setzt i«lrijL,'e Handlunirrn orklüron 80II." DinHc Auidit ist ixrig: Bei der intlichen 
Beurtheilung bezüglich der (ieist«>s.«chwäehe muss vor Allem hergestellt werden, 
ob volle SelbBtbestiTmiiungsfKhigkeit best. lit. Ist her<,'e.-;tellt . dass diese nicht be- 
steht, daK.s deninacb die Selb.stbestiinniungMt'ähigkeit getrübt i8t, ergibt sich die 
weiten Frage in wie weit, bis zu welchem Maasae die SelbstbeHtiuuuungsfahigkeit 
getrübt sei. Bei Beantwortung dieser Frage nmss das Object berücksichtigt 
werden, in Bezog auf welches die Stufe der SelbstbestimmiiDgslihigkeit beortheilfc 
werden 80II . wie das vorstehend de; Nahem auscinaadefgesetzt worden. InnUB 
hat da« selbst anerkannt, indem er sai^'i i.S. I6Ö): „e« milSS der für die Zurech- 
nungsfälügkcit erforderliche gri>tiu. i i. -j, ht>krei8 sehr verschieden gedacht werden, 
je nachdem er sich auf siouliche Aus>chuuung oder aul' ubvrsinuUcbe Verlmltuisse 
bezieht. So wird s. B. seHMt bei einem hoben Grade von Dommbeit dennoch die 
Strafbarkeit des Diebstahls, der Brsndstiftnng, des Mordes deatlich eingesehen 
werden Utainen» weil diese Verbrechen so gewaltsam in die concreto Wirklichkeit 
eingreifen, dass auch der Stumpfsinnige zur Keflexion darüber genfUhiu-t wird. 
Ganz anders verhält es «ich mit Verbrechen, weldie , wie Meineid. Maj' >tiit.sbelei- 
digung und andere, in einer höheren Sphäre sich bewegen, wo nur ein hellerer 
Verstand das Qvte Tom Bösen dentiieh so unterscheiden vermag, so dass ein 
Dummer hiertnier um so Hehter ohne sdne Schuld in den gröbsten TSuscbnngen 
befuigen seyn kann, je verwickelter die dabei zu prüfenden Verhältnisse and." 
Die Dispositionsfiihigkeit erheischt nun sicher ebenso grossen Aufwand an Geistea* 
kraft und einen so weiten geis^tigen Gesieht>kreiiJ als die in einer }ii<heren Sphäre 
hieb be\v.;,'.nden Verbrechen; so dass, wer .--cliwachsinnig in dem Maasse •rscheint, 
dass ihm die Dispositionsfähigheit abgesprochen wird, gewiss audi nicht als genug 
selbstbestimmangsfahig erschemt, um Är die m höherer Sphäre sidi bewegenden 
Verbrechen als snrechnnngsfiUiig zu erscheinen, während er allerdings flr die ge- 
meineren Verbrechen noeli al« mehr oder minder verantwortlieh betrachtet wird. 
— Mit Hecht hat W. W\i;nku (2. Bericht üb. d. prakt. Unterrichtsanstalt für d. 
btaat^-arzn'-iknnde zu Berlin l"^:i(>. S. oS. Beni. -) ausgesprochi'n . dass in manchen 
Fällen mehr dazu gehört, imi disjiositiousfähig , als uin zurechnungsfähig zu seyn. 

§ 99. 

Von grosser Wiclitifrk'^it es, bei allen ärztlichen Beiirtheilungen 
von GeistessfliwiKhon die ursäiiilinlien Momente wohl mit in's Auge 
zu fiissen und namentlich auch die körperlichen Verhriltnisso nicht ans^ier 
Acht zu ksseu. iu vieleu zweileihatteo ii älieu des gciiiiggtuii ürndeö 
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Ton GeistotachwSche kinn der NachweiB eines Tonioag^gaiigeiieii kOr- 
perlicbea Leidens die Erkennmig des psycliisoheD Zastandes erldcbtern. 
fiel den hohem Qraden der Oeisteeschwftche ist dieser nicht selten schon 
in der äussern Oestaltang, namentlich aber im Bau des Schftdels, in 
der mangelhaften Entwickelang des Hirnes, xa erkemien 

§ 100. 

Kinen mächtigen Einfluss auf die Geistessch warben 
äussern die GeniüthsaftVcte. Sell»st bei den Geisti's.scliwai-lien 
höchsten Grades zeigt sieb manchmal eine gemüthlidie AnfwalliinfTi 
die freilieh in vielen Fällen den Geistes;,r,.sunden als durcli Xiclit;; moti- 
virt erscheint. Aebnliches v.v'v^t sieli b.'i .It'u Gcistesschwaelien mitt- 
leren Grades Aber auch bei d"'n (it'i>le>s(]i\vaelien |4eriii<;-«trn Grades, 
bi'i dn\ Schwachsnmij^o'ii /.t'i*,'t sich der Kinflu>s ilt-r Geniiith>at1"ecte als 
ein sehr inacliHirer. IHe Srhwachsinniirpn kümicii den Kinthisscn der 
Geniüthsafl'ect*^ weit weniger Widerstand leisten als die Geistesgesuuden. - 

Bei der ärzlichen Beurtheilung der durch die Gemüthsaffecte der 
Schwachsinnigen hen'orgebrachteu Zustände muss wolil in's Auge ge- 
fasst werden, dass die Schwachsinnigen an und lur sich nur geminderte 
Selbstbestimmungsi&higkeit besitzen, daas die Genifltbsaffecte aber auch 
die SelbstbestimmungsiUbigkeit mindern, was hier nm so mehr in Be- 
traebt kömmt, als die Schwachsinnigen nar im geminderten Maasse 
Widerstand leisten können. So kann es konunen, dass bei Schwach- 
sinnigen die Sdbstbestimmangsilhigkeit durch GemOthsaffecte völlig 
au^iehoben wird. 

§ 101. 

Geistesschwäche kann bedingt seyn durch Felilen eines Sinnes. 
Mangel eines Sinnesoipmes schliesst eine der Quellen de^ Erkenntnisse 
Verniögons und kann nicht ohne h'inflnss auf die Selbstbestimmnngs- 
tahigkeit seyn. Minder gibt sich das l)ei den niedem, mehr bei den 
höhern Sinnesorgimen kund. Der Hlindgeborne entljebrt einer Menge 
Begriffe und in Folge dessen des richtigen Lrtheils in vielen Dingen, 
so dass im Zusammenhalte mit der durch seine mm gel halle Organi- 
sation bedingten gedrückten Gemfithsstimmung bei jedem Hlindgebornen 
mit Becht die Frage aufgeworfen werden kann, ob ihm Selbstbestim- 
mnngsfiUiigkeit in vollem Haasse zuzuerkennen sei. 
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§ 102. 

Noch mehr ist dies aher der Fall beim Mangel des GehOrs. An- 
gebome Taubheit bedingt Sprachlosigkeit Der Taubgebome ist 
immer tanbstomm. Die Sprache ist das äusserlich sich iLDnd gehende 
üntencheidimgsmerkmal des Menschen vom Thiere. Die Spraohe zeigt 
an, dass Vemünftigkelt besteht Ohne Sprache kann die natflrlicfae 
Vernnnflanlage des Menschen nicht zur Entwic][elnng kommen. Ein 
taubgebomer, ein sprachloser Mensch entbehrt des Merkmals, das ihn 
Tom Thiere unterscheidet, er ist vemnnftlos nnd gehllrt zu den BIM- 
sinnigen. Die Selbstbestimmangsfähigkeit ist durch die Taubstummheit 
ausgeschlossen. 

Etwas anders gestaltet sich das bei jenen Taubgebomen, welche 
Unterricht erhalten haben und denen auf kflnstlichem Wege die FShig^ 
keit zu sprechen mehr oder minder verschafft worden ist. Bei solchen 
Taubstummen ist auch die geistige Entwicklung mehr oder minder fort- 
geschritten und so kann ihnen die Selbstbestimmungsfilljigkeit nicht im 
Allgemmien und von vornweg abgesprochen werden. Hier handelt es 
sich in jedem einzelnen Falle darum, festzustellen, bis zu welchem 
Maasse die SdbstbeslammuDgsrähigkeit zuerkannt werden solle; denn 
selbst dem mit Erfolg unterrichteten Taubstummen kann zwar in Bezug 
auf die gemeinen Beate volles ErkenntnissvermOgen nnd daher volle 
SelbstbestimmuDgsfilhigkeit zugetraut werden, aber kaum in Bezug auf 
die hohem Beate i so dass im AJlgemdnen die Selbetbestimmungsfähig- 
keit auch der unterrichteten Taubstummen als eine geminderte erscheint 

Bei der Rourtht-ilunj^' dos i>sy( lii<. In n Zustan'li .s dor Taubstummen wird die 
Daiwiflchenlcunft »olcher Pcrsuucu, die- mit Taubstumiueu zu Terkehren gewohnt 
dnd, nöthig werden, alm Tor Allem die der Taalntammeii-Lehrer. Diese haben 
m ttfimchen, wie weit der UnteiTieht bei den Taiibitiimmen gediehen nnd haften 
geblieben ist und wie weit sie flUiig sind , Keclit Ton Umeclit n nnteiecheiden, 
und der richtigen Unterscheidung gemäss zu liaiidoln. 

Vgl. bajer. Strafgesetsb. t. Idl3. ThL IL Art 197. 

§ 103. 

Der spütere Verlust eines Sinnes zieht ähnliche Folgen 
nach sich, wie der angeborno Mangel und zwar um so mehr, in je 
früherem Lebensalter der Verlust eintritt. Immer wird das Erkenntniss- 
Vermögen beeinträchtigt. Dazu kömrat, dass sehr häufig der Verlust 
eines Sinnes sehr schwer ertragen wird , so dass stete Gemüthsverstim- 



Digitized by Google 



III 

mang eintritt. Hiedurch aber wird der Widerstand gegen die Ein- 
wirkung von GemOthsaffecten gelühnit; wie denn überhaupt bei allen 
Sinnesfehlem der durch die Geniüth.sverstininiuiig hidingte Mangel an 
gehöriger Widerstandskraft gegen psycbis< lio Kindrücke wohl in's Auge 
gpfiisst werden muss, wenn die Selbstbestiiuniungaiiiliigkeit der an Sinues- 
fehleru Leideudeu beurtiiuiit werden soll. 

ä 104. 

Aach die Mangelhaftigkeit eines Sinnes ist von Einfluss 
auf das ErkenntnissvermOgen, trflbt dassdbe und kann sonach die Selbstr 
bestiniroiingsahjgkeit beeintrftchtigen. Mangelhaftigkeit der Sinne be- 
dingt leicht Sinnestftnschnngen. Man theilt die Sinnestäuschungen 
gewöhnlich in Illusionen, bei welchen vorhandene Objecto irrig auf- 
gefiisst, verkannt, missdeutet,' ftr etwas anderes gehalten werden, — 
und in Halincinationen, bei welchen kein entsprechendes Object vor- 
handen ist Sinnestäuschungen kOnnen in allen Sinnesorganen vor- 
kommen; die, welche hier vorzugsweise in Betracht kommen, betreffen 
die Organe des Gesichts und des GehOrs. Bei den Gesichtstäusch- 
ungen sieht der damit Behaftete Personen und Gegenstände, die nicht 
da sind; er beobachtet Vorgänge, die nicht statt haben. — Hallu- 
cinationen des Gesichtssinns; oder er sieht andere Gestalten, andere 
Farben, als die wirklich bestehenden ^ Illusionen des Gesichts- 
sinns. Die GehOrstäuschungen treten selten als GehOrs-Illusionen 
auf, so dass der damit Behaftete statt habende TOne, Stimmen etc. 
falsch aulBisst und verwechselt; weit häufiger sind GehOrs-Hallnci- 
nationen. Der daran Leidende hört TOne und Stimmen, die in Wirk- 
lichkeit nicht vorhanden sind, er vernimmt Glockeugeläute und Gesang, 
die nicht statt finden. 

Der an Sinnestäust liungcn LeMeiidc kann in nianclH'n Filllcn An- 
fangs nocli seine subjectiven W'alinieliniungi'n von der objoctivfn "Wirk- 
liclikeit unterscheiden; er weiss noch, dass er unrichtig sieht, dass er 
falsch hört; spater aber und in niandien Fällen gleicli vom Beginne 
an ist dies« nicht möglich, und iler Leidend' hält das ilnn h <lic Sinnes- 
Tänscbungen ihm Vorgcspicocltc für die Wirklichkeil. In Ict/tcii?) 
Falle rühren die Sinnestäuschungen zum "Wahne, und wenn dieser Wahn 
tiefer zerstörend in die psychischen Functionen eingreiH, zum Wabusinn. 
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§ 105. 

Sinnestäuschuufjen können auch ohne bestehende Mangelhaftig- 

Iceit der Sinnesor«,'ane in Folge von Fnnotionsstörunj^en derselben 

entstehen. Gesichts- und Gehörs-Hallucinationen, namentlich aber letztere, 

kommen bei vcrscliiodenen Krankheiten vor, so bei Hirnkrankheiten. 

besonders bei Blutandrang nach dem Kopte, im Nerventieber , nach 

grossen iSäfteverlusten (Bhittluss) oder bei unzureichender Athmung in 

Folge mangelhafter, kranker Athniungsnrgane oder in Folge mangelnder 

atlimosphärisdier Lufl, nach langem Hunger, unter der Einwirkung der 

Killte et^'. überhaupt in allen Füllen, in denen zum Hirn der Zutluss 

der gehörigen Menge gehörig oxydirten Blutes nicht statt hat. Sinnes- 

Täuschungen können auch vorkommen, ohne dasiü eine der bezeichneten 

Krankheiten nachweisbar besteht oder vorhergegangen ist. In solchem 

Falle haben die Sinnestäuschungen eine psychische Grundlage und sind 

nicht selten die Vorläufer und Anfönge von Geisteskrankheit. 

F. W. H.\(!KS' Die Simif.stäuschunj^en ii\ Bezug auf Psychologie, Heilkunde 
und Rechtspflege. Leipzig 1667. 8. — Rld. Lei Bi'.scnfcK Ueber d. Entstehung der 
äinneatfinachmig. BtrÜn 1852. 8. — R. Kkafft-Ebino Die SlimeBdelirien. Er- 
Um^en 1864. — R. t. KBAm-EBiNO Die SiiuieiUnicInmgeD und ihre Bedentong 
für die gorichtl. Pfejvhologie in PBiSDn[ca*8 Bl&ttem ftr gerlchtL Med. 1864. 
H. 4. S. 24S. 

§ 106. 

Die gerichtsftrztllche Beartbeilmig, ob SinnestftuBcbnng 
tu einer bestinimten Zeit wirkliob Torhanden gewesen, ist 
nicht immer leicht; denn der m Beurtheilende kann Sinnestäuschung 
dmnliieD oder er tilaecbt eicb selbst and nimmt die innere Stmiroe 
seiner Ladenschaft fBr eine äussere. 

Namentiich die Gehörs- Hallacinationen dflrfen nicht verwechselt 
werden mit der innern Stimme, welche nach der Angabe mancher 
Verbrecher sie zur gesetzwidrigen That getrieben hat, und welche nichts 
Anders ist, ab die Stimme des bOsen Vorsatzes, der einmal gefiMst, 
wenn auch zurflck gedrängt, inuner wieder kehrt, bis er die Stimme 
des Gewissens Abertäubt, wonach die gesetzwidrige Handlung Ter- 
fibt wird. 

Die Momente, welche als Anlialtspunktc bei der Beurtheilnng, 
ob Sinnestsiuschunffon wirklich vorliaiulen sind, dienen kr'.nncn. sind 
nach Uaükn (s. ob.-n §105) fnlc;.nd>>: l. Die Constitution. 2. Der Charakter; 
»ehr viele mit Sinnestäuschungen Ikhaftete waren sanfte und gute Leute. 
3. Bfldong and religiSee Yonirtheile. 4. Gewia»helt, daas daa Individimm schon 
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Mhcr an Sinnesünidiiuigen gelitten hat. 5. OlddMitige kSrperlicbe Eranlc- 

hoiten : r'onjr.stionon zum Kopf, Ohrensausen, Häraorrlioi«leii , Trunk fälligkeit, 
Hyp'x'lHni'lrie , Hysterie. Epilepsie, Katali'i>sie . Aura ei'ileptica. 6, Gleichzeitige 
psyehitfche Krankheiten. 7. Kauach, Sclihil'trunkenheit. 8. Das Aeussere des 
Thfttera vaa Zeit der Bmnemationen : stierer auf einen Punkt geriditetor BUek, 
Krampf der Angenranskeln, Lwuelien. 9. FeUen egoistisdier Abdeliteii. 10. Ver> 
suche zum Selbstmord, die fast immer vorkommen. 11. Die ans Sinnestaaschnng 
Hordenden sind für sich allein, haben J^ein Complot, keinen Helfer. 12. Sie 
monli'ii entweder ihnen gleichgOltifro mler sofjar poliebto Personen. 13. Der aus 
iSinueäliiuächung Mordeude entflieht nicht, .sondern stellt sich oft selbst dem Richter 
nml rühmt sogar seine That. 14. Endlich ist es eine fast allgemeine Erfahrung, 
dasB der SeheinTerbredmr smIi vollbraehter That eine gfoae Eileiehtenuig nnd 
Befreiung von jkngst «nd fhunb» eriiilt, ebm wiil dnveh die That der innere 
Trieb befriedigt i«t, die Stimmen beruhigt sind und so der Stunn der dadurch 
bcw.'irtcii Seele ruht. 15. Die etwaige subjective Verwechselung der eigentlichen 
Hullut iiiationen mit der Innern Stimme wird dadurch oft leicht erkannt , dass bei 
dieser der Inquisit sagt: „Es ist mir gewesen, als ob jemand zu mir spräche"; 
ivihreiid er bei den HaUncinationeD sie wirklich gehSrt hat. 

§ 107. 

Auch die Mangelhaftigkeit ddr Sprächet Sprechfehler, 
erregen den Verdacht, dass Geistesschwäche vörhanden sei, und können 
Veranlassung geben zu gerichtsärztlicher Untersuchung, ob ungetrübte 
Selbstbestimmungsiilhigkeit besteht. Das Anstossen mit der Zunge, das 
Stottern, kömmt zwar auch bei geistreichen Menschen vor, weit häufiger 
und in liöhorm Grade aber bei Personen von geringen Fähigkeiten, 
welche, träge und langsam in ihrer Glistesthätigkeit , längere Zeit 
brauchen , ehe sie einen Gedanken entwickeln , — femer bei solchen, 
deren Hirnthätigkeit. namentlich in Folge von Kopfverletzungen, Schlag- 
fluss, sich im Zustande der Zerrüttung befindet. Treten Sprechfehler 
auf bei solchen, die früher nicht damit behaftet gewesen, se begründet 
das grossen Verdacht auf beginncndt' oder schon begonnene Geistes- 
Krankheit. (Sieh unten Gröäüeuwahnäiim.) • 

8. FaU. Brandatiftnng durch einen Geiatesachwaehen. 

Arn 16.SepteiailMr KtuStiü» gegen Morgen in hcannte dem Baseni B.A. «in« 
700 Sehritte vom niehaten Wohngebftnde und 900 Schritte vom niehsten Wald« 

entfiMiite Ft'Mhütte mit den darin betindlirlu n (icräthen im Werthe von 100 fl. 
ab. Iii Verdarbt kam der ältt-n- Bnidrr dos IJeschädigtfn L. A., 45 .T. a., Ei-ifen- 
baliiiiirlM^it.'r , t-iii geisiteflschwacher .Meiiseh , d»»r nebenbei an Sinnestäuschungen 
und \N ahuvuröteUungcu leidet. Seine Eltern waren gesund, eine Schwester des- 
selben aber befindet aifb adt 8 Jahren im Irrenhaiiae leidend an periodiieh an^ 

B. BmJunvi gwiAtlisks Mattofai. ' o 
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tretender Tobsacht. Schon in seiner Jugend zeigte L. A. p^rossc Duniralioit; in 
seinem 16. Lebensjaliro verrieth er durch verkehrte Han«iluii^'<-n uinl durrli die 
Angabe von rotheu uul dem Boden herumlaufenden Käfern die Anlage zu einer 
OdtlMlfWiiMirit Wegen Cfakfawkfimfchoit wurde L.A. wanh frd bei der IGliUi- 
ConscriptiioiL Li iemem 40.Lebeiiqalire wurde er in die faenuietalt aiiQ{«iioiDineii. 
Er verhielt sich daselbst vollkommen ruhig und arbeitsam, er sah aber unter den 
ihn umgebenden völlig unhi kannton Kranken viele Bekannte ; er verband sich <len 
Kopf, damit einem gowisseii Manne in seiner Heiniath Nidits zustosse; er hielt 
sich von einer unsichtbaren Macht beeinduMit , deashalb muüüte er jedesmal zuvor 
in*e Euen qmeken, damit ilun Miekts paniere , v. a. w. Madi vierteljährigem 
Aufenthalte wurde L. A. ans der Irrenanstalt wieder weggenommen und als ange- 
heilt entlassen. Die beiden Z. ugi ii L. und U. , mit denen L. A. zur Zeit der 
Brandstiftung an der iM.senbahn arlx-iti to , gehen unter sachdionlieher Motivirung 
an, dass L. A. nicht im ungestörten Besitze seiner Geist^skräfto sei, dass er als nicht 
recht gcscheidt ernchcine. Bei »einer gerichtlichen Vernehmung deponirte L.A. 
anffaiglicli mter flwt fortwilirendeiii GeUchtor, daswiedwii Midig eine Priae Tabak 
neluneiid. ünser Gntacfaten lautete, ea sei nicbt amonehnien , daaa L.A. sur Zeit 
der angeschuldigten Brandstiftung und in Beziehung auf dieselbe selbetbestim- 
nmngsfahig, d. Ii. der Strat'liarkeit dieser Brandstiftung sich bewiest Lf^wesen sei. 
Es sei überhaujit sehr zweifelhaft, ob ein Geistesschwacher der Straflmikeit einer 
Brandstiftung an einer einsamen FeldhQtte sich bewuüst »ei. Auch bei L. A. sei 
ea aa gewesen, denn er machte kein HeU ana dieaer Bnmdatiftnng vnd gab ala 
üreadie an, weil man ihm in Hanee so aeUechtea Eaaen gebe. Sdion aue dieaem 
geringfügigen Motiv der BnuidaUftung und ana der aufrichtigen Auslassung dea 
L. A. über dieselbe dürfte zu entnehmen Re}'n , dass ihm das Hewu.s.stsf'vn der 
Schwere seiner That, der Strafbarkeit einer .solchen Brand.stiftung fehlte, und erst 
bei seiner Vernelunong scheint ilun dieses Bewusstneyn gekommen zu scyn, da er 
am Sebhime derselben inaaerte : „Ich wOrde melaer Lebtage aber keine Feldhatte 
oder etwas anderes mehr anzflnden", wftbrend er im Laufe der Vernehmung noch 
geäussert hatt<> : ,,der ganze Bettel — die Htttte — war keine neun Gulden wertb, 
nnd da machen sie ein Wesen daxMw!" 

4. Fall. Geistesschwäche nach vorausgegangenem Säuferwahnsinn. 

Brandstiftung. 

Am 20. November Abends T'/a Uhr loderten vor dem hühernen Stadel des 
PCunlioliBa in K. 4 Bond Stroh anf , die hergebradit worden. Den eraten LSrm 
machte der Diemrtknedit B. Eben anf diesen fiel alsbald der Verdacht, weil 

schon öfters da Feaer ausgekonwien war, wo er in Diensten stand. B. war von 
1848 — 1854 Soldat, straflos mit au.sgezeichnet gutem Leumund. 1850 trat er 
wieder in's Militär ein als Kinstandsniann und wurde alsbald rrof<)S4ni>.,M'hülfe. 
Aber im September IfyiiO benagt die (jirundliste, dass B. Hang zum Truuk und 
Herumstreunen zeige, ao dam er stets nnter Anfldeht gdmlten werden mOsae. 
Die Stoafen mehrten äeh; im September entfernte aidi B. aoa der Garnison, wurde 
in München als Vagant an%eglifli9n OSd v.n » inet Truppe verschubt. Er wurde 
als Deserteur in Untersnchnag gen<nmnen, ein Motiv nur Desertion ergab sich aber 

0 
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nidiL Nach irxtlicher Annahme litt er an Säofercachezie im ersten Stadimn. 
Sofinrt wwde.daa Straff erikhren wegen Desertion eingestellt und B. au don 
Militär entlaaaen. Der Sinferwahnsinn verlor sieh, aber ei bUeb geistige Sebwiebe 

zurück. B. verQbte verschiedriie Brandstiftungen, deren er auch geständig ist. 
Die Ausfühniiiir di<'sfr Braiulstittuni,'t'ii Ifisst nun zwar einen Sohluss auf Sdbst- 
stimraungsunfahigkeit nicht zu. abt-r t s f. lilt an allfn Motiven zur Bramistiftung, wie 
nie eonst bei vernünftigen Meuscheu vurkonuuen. B. liat weiler au» Kache, nocli aus 
Bosbeit angezandet, aneb niebt am einen DiebstaU oder sonstige UngehOrigkdten m 
Terdecken. Er bat kdigUcb angeiSndet, irie er sagt, weil er daa Feaer gern sab 
od weil es ihm Lost machte, wenn Feucrlänn entstand und die Leute rocht 
liefen. B. liebt dan Feuer uml s]>i. lt mit demselben wie Kinder tlum. Er hat 
lcein>^ rechte Vorstellung, wie gefiihrlich t-s werden kann, wenn man Feuer legt. 
Zwar machte er selbst Länu ein paarmal, wenn ihm die Sache nicht mehr ganz 
gebener dftnkte, aber er ifindete den anqgeschfttteten Branntwein an, mid meint, 
solcbes Fener sBnde niebts Anderes aa, er sitaidote eine mit ScUesspiÜTer gefttllte 
Papierrolle unter einem Wagen "Stroh an and gebt we^r obne die hohe GeHbr- 



Uchkeit solcher Feuerlegung im Minde^*ten zu ahnen. Wir nahmen an, dass B. in 
Folge seiner öfter» Trunkenheit und «ler i. J. l>r>() überstandenen (lehirnkrank- 
heit geistesschwach geworden ist und seine Selbstbestimmungsfähigki it zur Zeit 
der Brandstiftungen ond in Bezug auf dieselben in erheblichem Grade gemindert 
war. Die Oesebwomen nabmen Unsoredmangsfibigkett an nnd spracben „Nicbt- 
scbnldig.«' 



Der ^\'ahll8illn besteht seinem Wesen nach in der Verwechselung 
der subjectiven Vorstellung mit der obje<^tiven Wirklichkeit Der Wahn- 
sinnige ist mit seinem Selbst- und Weltbewusstseyn aus der objectiven 
Wirklichkeit in ein Gebiet versetzt, dessen Verlialtnisse mit allen Grund- 
sätzen der Vernunft und Erfahninf: in oflenbarem Widerspruch stehen, 
so dass er sich im Denken und Handeln nicht nach j'Mipn (rrini<lsätzen 
bflBtimmen kann, weil sie für ihn ihre Vollgültigkeit verloren haben. 

Man unterscheidet den Wahnwitz, bei wt'L lnMn die Abweichung 
▼on Yernonft und Erfahrtmg im Gebiete der böhern Denkkrütle liegt, 
wfthrend beim Wahnsinn die Abweichimg von Vernunfl und Erfahrnng 
im Kreise der sinnlichen Anschauungen statt bat. Doch sind Wahn- 
sinn und Wabnwitz jederzeit mehr oder weniger mit einander ver- 
banden. 




Viertes KapiteL 



Die Geisteskrankheiten^ der Wahuhiun. 



§ 108. 
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§ 109. 

Der Wahnsinn entsteht in manchen Fällen ans körperlichen Krank- 
heiten, indem durch diese ein (lemüthsleiden erzeugt wird, welches all- 
mälig in Wahnsinn übergeht. Ausserdem kommt der Wahnsinn häufig 
in Verbindung mit erusthnften Körp^krankheiten vor. In den meisten 
Fällen aber bildet sich der Wahneion am tief gewurzelten LeidenBchaftea 
hervor. 

Nur in den sdtensten Fällen der heftigsten Gemütbserschüttermig 
bricht der Wahnsinn plötzlich aus; gewöhnlich geht ein Zeitraum der 
Vorboten voran, welcher seine Erklärung darin findet, dass die Leiden- 
schaft noch einen Ueberrest von geaandem Verstände bekämpfen mnss, 
ehe sie das volle Gepräge des Wahnsinns annehmen kann. Der Wahn- 
sinn geht sich selbs^ überlassen beinahe niemals in Genesung über, 
sondern erheischt stets eme sehr künstliche Heilpflege in Irrenanstalten, , 
welche leider in der Mehrzahl der Fälle ganz erfolglos bleibt, so dass 
der Wahnsinn ofl genug eine Beihe von Jahren fortdauert, ehe die 
Kräfte durch ilin tödtlich erschöpft werden. 

Ideleu K. W. Der Wiilmsinn in s.'iiit r psychologischen und socialen Be- 

deutimg erläutert durch Kraukeugeachichteii. Bromcn 1848. 8. 384 S. 

* 

§ 110, 

Die Erkenntiiiss des Wahnsinns ist nicht immer leicht. Zwar 
hat sie keine Scliwierigkeit, wenn das Selbstbewusstseyn in eine Absur- 
dität verwandelt und dadnrch ein objectives Weltbewusst^eyn gjinz 
unmöi^lich gemacht ist, wenn z. 13. der Wahnsinnige sicli für die Gott- 
heit hält, oder für den Teufel, für eine Leiche etc. Ebenso ist die 
Erkenntni.ss des Wahnsinns nicht selir schwierig, wenn zwar das Selbst- 
bewusst>^eyn in seinem innersten (j runde nicht gest«">rt ist und der 
Kranke seine Persönlichkeit mit ihren wirklichen Attriluit^^n erkennt, 
aber durch irgend eine Ungereimtheit verhindert wird, sein V'erhültniss 
zur Aussenwelt richtig zu bi uilheilen , wenn er z. B. sich von einem 
bösen Dämon, von magnetischen, elektrischen Einflüssen beherrscht oder 
von eingebildeten Feinden verfolgt glaubt oder wenn er sich für ver- 
giftet hält u. 8. w. und diese seine A\'aliuvorstelluiigen in auftallciider 
Weise kund gibt, ohne von der Unri('htigkeit derselben sicli überzeugen 
zu lassen. Aber s^'hon dieses letztere Kennzeichen ist nicht unbedingt 
ma-ssge])end , insofern es innner Personen gibt, die an irrigen Vorstel- 
lungen und au Selbättüu:)chuiigeu leiden und die durch Nichts von dem 
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Irrihfiiiilicheii, objeetty ümklitigea denallMn sich fibcneogen laaaen, 
ohne daas man sie desw^n ab GeisteBgestOrte, als Wahiwinnige 
tracbten könnte. 

§ III. 

Sehr «diwierig ist in manchen FftUen die Unterscheidong des 
Wahnsinns von der Leidenschaft Abgesehen daTon, dass der 
Wahnsinn meistens ans Leidenschaft entsteht, findet bei beiden ein 
Abweichen des Gemflths von seiner firflhera Gesinnnng nnd Handlangst 
weise statt, die man gewOhnUdi als Umkehnuig des Charaktens he* 
zeichnet Ferner hftlt bei beiden der nnter dem Zwange des despotisdieD 
Gemflthsinteresse stehende Verstand, das Object desselben mit jener tief- 
innerliehen nnd nnerschfltterliohen üeberzeugong £ast , weldie allein 
allen ftosBem Anzeichen von Seiten der Yemnnft nnd Ebrfidimng, jedem 
.gesunden Urtheü hartnackigen Widerstand leisten und dabei jene 
labnlistische Logik nnd Dialektik erzengen kann, mit deren HfiUh 
Wahrheit nnd Irrthnm, Recht nnd Unrecht, Vemnnft nnd Unsinn ni 
emem kfinstUchen Zwitterding yermengt werden. So stehen sich Mono- 
manie nnd manche Leidenschaft, die Melandiolie nnd die deprimuenden 
Leidenschaften, die Tobsucht und die höchsten Grade leidenschaftlichen 
Zornes so nahe, dass sie in vielen Fällen den Süsseren Encheinungen 
nadi nicht mehr unterschieden werden können, sondern nur mittels 
Durchforschung der tiefem psychologischen Bedingungen. Ja hftufig 
Usst sich eine scharfe Grftnze zwischen Leidenschaft und Wahnsinn 
gar nicht ziehen, weil beide mit unmeddidien Uebergangsstufen in 
einander verschwimmen. 

Li den meisten FfiUen aber zeigt sich der Unterschied desWahn- 
smns und der Leidenschaft schon darin, dass ersterer durch den Widerr 
Spruch des Selbst- nnd Widtbewusstseyns ndt allen GrundtftMn der 
Vemonfl and Erfahrung sich kund gibt, wShrend ehi solcher bd der 
Leidenschaft nicht statt findet. Der Leidenschaftliche steht nicht nnter 
dem Zwange eines Wahns, sondern erkennt die objective Wirklichkeit 
mit so deutlicher Klarheit, dass er seiner Straffialligkeit vollst&ndig 
bewnsst sich den gerichtlichen Verfolgungen auf alle Weise zu ent- 
ziehen sucht, es sei denn, dass die zu spät erwachende Reue ihn selbst 
verdammt und ihn dem Strafgericht überantwortet, oder dass mit der 
Befriedigung seiner Leidenschaft sein ganzes Lebensinteresse erscliöpft 
ist und er es nicht mehr der Mühe werth hält, sich zu retten, — 



Digitized by Google 



118 



wie diesB nach BefiiBdIgaiig des Baeh^g«A]i]fl voifcOmmt — Die Sfelite 
Leidenediaft trftgt stets emeo aktiven Charakter an sieh, den sie beim 
üebergang in den Wahnsinn mit einem passiTen vertanachi So lange 
der Leidenschaftliche einen thatkiSftigeii Charakter besitzt, erhfilt er 
noch ein hinreichendes Gleichgewicht unter sönen GemöthskrSftoi, um 
durch dasselbe den Ungestfim heftiger Alfecte zn dimpfen nnd dadurch 
znr Besinnnng nuQcksokebren. Wenn der Leidenschaftliche aber, ge- 
wöhnlich in Folge eines verweichlichten dnrch Krankheiten gesehwlchten 
Oemüths oder in Folge nnfiberwindlicher Hindernisse, seine Eneigie 
eingebfisst hat nnd in seinen herrschenden Interessen bedroht, der hef- 
tigsten AlüBcte des Zorns oder der Forcht sich nicht erwehren kann, 
so fehlt ihm gftnzlich die Eraft der Sdbstbestimmnng, sidi diesen 
Affeeten sn entreissen, nnd die Leidenschaft geht über in Wahnsinn. 

§ 112. 

Wahnsinn kann bestellen, ohne dass die Vernunft, 

als Vermögen, das Gute von dem Bösen zu unterscheiden, vollstän- 
dig unterdrückt ist. Schon die Disciplin im Irrenhause beweist 
das , die durch Nichts aufrecht erhalten werden könnte , wenn im 
Geisteskranken nicht noch genug Vernunft vorhanden wäre, um ihn 
der Disciplin sich fugen zu machen. Die Unterwerfung unter die 
Disciplin im Irrenliause ist iirunilbt'tlingung der Heilung; aber selbst 
bei dem unheilbaren Geisteskranken lässt sich noch ein Ueberrest von 
Vernunft lebendig erhalten, um seine wilden Begierden zu /.ügeln. Re- 
steht ein solcher Ueberrest von Vernunft, ist das rnterscliei'lmitrs- 
Vermögen nicht vollstän<Iig unterdnickt, so gleichen solche Wahnsinnige 
den Kindern, und können nicht weiter als diese verantwortlich gedacht 
werden. 

§ 113. 

Anderseits gibt es Bedingungen genug, wddie dem Wahnsinnigen 
eine Menge von Motiven nun Handeln aoikwingen nnd ihn dadurch 
so nadidrflcklich aus seiner Selbstvergessenheit aufrütteln, dass er 
in Klugheit, List, Verstellnngskunst, kaltblütiger Berechnung von Mittel 
nnd Zweck, scharfsinniger Beurtheiluug aller Personen und Verhältnis, 
je nachdem sie ihm forderlich sind oder nicht, in consequenter Aus- 
führung eines durchdachten Planes es mit vielen Geistiggesunden auf- 
nehmen kann und selbst die Wachsamkeit erfahrner Aerzte täu^cUl. 
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Ist es doch vorgekommen , dass Geisteskranke ihre Flucht aus dem 
Irrenhanse mit der grössten ümsiclit voihereiteten und ausführten ; dass 
Andere den Antrieh zum Selbstmord tief in ihr Inneres verschlossen 
und alle Hindernisse desselben gescliickt zu beseitigen wussten. Andere 
üben eine fest nnbegreiflicbe Herrschaft über sich aus, um durch die 
Erkünstelung eines ganz besonnenen Betragens die Befreiung aus dem 
Irrenhause zu erwerben, welches sie kaum verlassen haben, um sogleich 
ihrer wahnwitzigen Leidenschaft jeden Zflgel ahzunehnien und sich den 
tollsten Ausschweifungen hinzugeben. Andere bereiten ihre Pläne zur 
Befriedigung ihrrr Uaclie für eingebildete Beleidigungen, — und selbst 
Tobsüchtige dampfen ihren Ungestüm , werden friedfertig und freund- 
lich, um nach erlangter Befreiung aus der Isolirzelle oder der Zwangs- 
Jacke sich mit Ingrimm auf ihre angclilichen Widcrsa*;her zu stürzen. 
— Alter diese thätigen Antriebe bilden nur l'^pisudcn im Verlaufe des 
AVahnsiiiiis und weichen nach eiTeichteni Zwecke gewöhnlich wieder 
der passiven Selbstvergessenheit, selbst wenn sie vor Erfüllung desselben 
sehr lange Zeit die Besonnenheit des Kranken wach erhalten hatten. 
(Ideleb.) 

§ 114. 

Der Wahnsinn kann a n halten d s ey n o d er a ussetzo hd. 
Tritt hei einem Wahnsinnigen geistige (iesun<lheit ein , so dass er 
psychiscli frei und seiner selbst bewus.st ei"scheijit, so entsteht die Frage, 
ob Heilung des Wahnsinns erfolgt oder nur eine freie Zwischen- 
zeit {I n terra II H»/ l k r i d u m) eingetreten sey. Die Selbst- 
bestinmmngsf^ihigkeit kann dem vom Wahiisiim Geheilten nicht abge- 
sprochen werden , aber auch dem Wahnsinnigen nicht in der freien 
Zwischenzeit. Doch kömmt in letzerer Beziehung zu bemerken, dass 
es im gegebenen Fall schwer hält , mit Gewissheit zu bestimmen , ob 
der Wahnsinn vollständig ausgesetzt hat und demnach vollkommen 
freie Zwisclien/.eit liesteht. Ferner kömrat zu beachten , dass auch in 
der freien Zwischenzeit der Wahnsinnige den Kinwirkungen der Gemüths- 
AtVecte zu widerstehen wenig geeignet erscheint , und durch solche 
daher leicht ein Anfall von Walinsinn hervorgerufen werden kann. 
Anderseits kann aber audi l>»'i ileni (lelieilten der Wahnsinn aufs 
Neue erzeugt werden, \\n\ so mehr, als aucli nach i^ründlich geheiltem 
Wahnsinn stets eine grosse Anlage zum Wiederausbrach desselben 
zurückbleibt. 
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§115. 

Der Wahnsion tritt in in n lui igfacher Gestalt auf. 
Die Einzelfälle »ind je nach der lodividualität der Ergritl'enen unendlich 
Terecbiedeu in ihren Erscheinungen, so dass es kaum Fälle gibt, die 
einuider Tollkommen gleichen , wie diess in ähnlicher Weise ja auch 
von den körperlichen Krankheiten gilt. Doch hat man bestimmte 
Formen von Wahnsinn angenommen, welche ihren Erscheinungen 
nach yon einander wesentlich verscluedeu sind, und unter deren Bo^n iff 
die einzelnen F&Ue sich mehr oder minder leicht bringen lassen. Diese 
Wahnainns^Foimeii haben unzählige Zwischenformen und Uebcrirangs- 
stofen Yon der dnen Form zur andern. Jeder Einzei£eill von Wahn- 
sinn kann in seinem Verlaufe diese veacschiedeuen Formen annehmen. 
Man unterscheidet drei Huuptformen des Wa h n s i n n 8 , wdche 
dem Typus der (iemüthsatlecte entsprechen, niimlich die M onomanie, 
entsprechend den excitirenden Oeniüthsaffecten, dann die M ela ii c Ii • 1 i e, 
welche den deprimirenden GemüthsafTecten entspricht, und endlirli die 
Tobsucht, welche übereinstimmt mit den gemischten Gemüths- 
Affecteo. 

Man hat sehr Terechiedcne Emtfieilragen des Wahnsinns , <1i<' allo mehr 
oder minder ihre Boreditiifniifr liabt^n. Kt^ine l<<'rf(litii,'un^ aber hat tlie Auf- 
stellung isolirter Seehnikrankli. iti ii . ui h lic i ntwi'.l.jr nur d<'n Vcrstati'l »xler das 
Qemüth oder das Begehrun^jsvernxi^'en betreffen sollen. Da» tJeelenleben ist ein 
imertrenaliduB orgaaisehcs Ghune«, ebenso im Wahiniim wie bei nonnaler Seelen- 
tUtiffkeil. 

8 116. 

1. Die Monomanie, der fixe Wahn, besteht darin, dan 
der Ge&Bteekranke nnr m einer einzelnen Biehtong seiner gesammten 
SeeleathfttigkBit von dem Wahnsinn beherrscht whrd und ausserdem 
des (scheinbar) nogestOrten Qebranchs aller Denk- und «Willenskräfte 
sbh difrent Bei den Monomanen kann treues Gedfichtniss, richtigeB 
WalanehmungSTemiOgen, reifliche Ueberl^gung, zweckmässige Auswahl der 
Mittel zum Zwecke, Elughäi, List, scharfismnige Dialektik in hartnflckiger 
Yertheidiguiig der wahnwitiigen Voraussetzungen, folgerechte Reflexion 
bei stundenlang fortgesetzter Unterredung, richtige Beurtheilung von 
Menschen und Verbfiltoisseii vorhanden seyn und doch in der einen 
oder der andern Richtung der Seelenthfttigkirit Wahnsinn bestehen. 



Digitized by Google 



131 



Die WahETorstelliiDgeii des Mosornftnen, die fixen 
Ideen, enteprechen der GnltanstafB, den socialen nnd poHtischen Ter- 
hiltnissen deeHonomanen, dessen firflheres Leben sie abspiegeln, fieüich 
unter TeraehobeDen Verbftltnissen. Die WahnvoisteUnngeD hingen sn- 
sammen mit der frUhem Denkweise und Qcsinnong, so dass ein stetiger 
Entwiekelangsgang TOn der nrsprOnglichen Leidenschaft dorch nuuinig- 

ÜMihe Uebergaogsstofen bis znm Wahnsinn sich verfolgen Iftsst 

Man hat Ton |eher die GdstesknolEan noteTsdnedeii in lolche, die im All- 

gemeinen, um] solche, di*> nur in einer Benehung deliriren. PiirsL stärkte dieee 
Ansicht durch s.'irie Autorität, und Esquirol h'Zoichii«te zuerst mit d.-in Namen 
„Monomani"'" j>Mie (i- istes.st«jrun«,'eii. welche auf eine kh iiie Zahl <>'l< r •■ine einzelne 
Reihe von CiegcnstÄndcn oder gar nur auf einen Gegenstand beschrankt waren. 
In neverar Zeit hat Falbst {Arehiee$ ghk. de mü. J854 Aoüi) daa Terkommai 
dner wahren Monomanie gelingnet nnd behanptet, da» man bei anfinerkiamer 
BeobaditQng immer fin<1< . «la-s die Hogenannten Monomanen auch in andern nicht 
streng imt<'r sich rerbundenen Beaehongen geistesgestflrt sind, nicht bloes in der 
voihemdienden Idee. 

§ 117. 

Die Monomanie hebt dieSelbstbestimmungsfäliigkeit 
auf fflr die Richtung der Geistesthätigket, in welcher 
die fixen Ideen bestehen. Das Selbst- nnd Weltbewnsstseyn des 
Monomanen entspricht der objeetivoi Wirfclii^keit in Allem dem nicht, 
was mit der fixen Idee in Zusammenhang steht. Darfiber kann kein Zwo- 
fei bestehen. Schwieriger zu lOsen ist aber die Frage nach der Selbst- 
bestimmungsföhigkdt des Monomanen für jene Richtungen seiner 
GeistesthAtigkeit, welche anscheinend ausser dem Bereiche seiner Wahn- 
vorstellungen liegen. Man hat angenommen, dass ein und dasselbe 
Individuum in der einen Richtung seiner Geistesthätigkeit wahnsinnig 
und sonach der SelbstbestimmuDgätahigkeit Tollkommen beraubt sejn 
könne, zugleich aber in allen and»n Bichtungeu der GeistestlAtigkeit 
Tollstftndig geiiitesgesund und im vollen Besitz der Selbstbestimmungs- 
fiUiigkeii Diese Annahms findet einige Bereclitigung in der BrfiihTung, 
dass Monomane sehr häufig die Handlungen Anderer, auch Geistes- 
gestörter, ganz liditig beurtheOen, ftr ihre eigenen YerhSltnlsse aber 
schlechterdings das rechte VerstAndniss nidit haben und als aller Selbsfc- 
bestimmungsf&higkeit bar fitar diese Verhältnisse erscheinen; — femer 
in der weitem Erfidnmng, dass Manche, die sich durch Geistesschärfe 
auszeichnen, die dnrch eigene Leistungen zum gebtigen Foiischritte der 
Menschheit beitragen , in einzelnen Beziehungen alles gesunden Yer- 
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fliiDdes benmbt imd mü dner die griBüge Fraihett «nfhebendeii fixen 
Idee behaftet eraofadnen. 

An Beispielen, daae geistig hochlMgabte Hinner an fixen Ideen, an Mono- 
manie, gelitten, fehlt ea nicht. Idblbe erwähnt (Lehrbach S. 241.) einee berühm- 
ten Hcclitslrhrers , der seine Vorlesungen mit Beifall fortsetzte, nngeaclitot er 
Jahre lan^' in dem VValine stand, Kaiser Karl V. zu Reyn. — Bekannt , aber am li 
aus dem Leben gegriffen, iüt die Anekdote, daas bei einem Besuche iui Irrenhause 
der iMninfDImBde Wifarter, der deh als «nteniditet nnd rentindig gezeigt hatte 
in aeinen IfittheQangen, aieh einer Thttre nflierte mit der Bemerkmig: „IHr 
kommen nun zum grössten Narren ; der bildet sich ein , Gottsohn in aejn. Dn 
mftmte ich doch anch etwas davon wiwen, da idi Gottvater bin." 



§ 118. 

Anderseits aber erhebt sicli gegen die Annahme par- 
tiellen Wahnsinns und tbeihveiser geistiger Gesundheit in 
ein und demselben Individuum das Bedenken, dass die gesanmite 
Geistcsthatiglveit ein untlieilbares Ganzes bildet und dass wie in körper- 
licher Beziehung die Krankheit eines Organs niclit wohl ohne Kintluss 
auf die gesammte (allgemeine) Gesundheit gedacht werden kann , so 
auch in psychischer Beziehung der nachtheilige ImuHuss der bestechenden 
fixen Idee auf die gesamnit^> Geis-te^sthätigkcit nicht wohl geläugnet 
werden kann. Demnach mag zugegeben werden, dass im Beginne einer 
Monomanie die von der fixen Idee nicht beherrschten Richtungen der 
Geisti^'sthritigkeit noch iutiict seyn können; bei längerer Andauer der 
Monomanie aber, w enn sie tiefer eingewurzelt ist, wenn sie einen höhern 
intensiveren Grad erreicht liat , niuss deren nachtheiliger, die Freiheit 
des Geistes beeinträchtigender und aufhebender Einfluss auf die ge- 
sammte Geistesthätigkeit zugegeben werden. Jede partielle Geistes- 
störung, jede Monomanie, führt allniälig zur allgemeinen Geistesstörung. 
Die Geistesstörung, welche Anfangs nur in einer Richtung sich kund 
gab, verbreitet sich allmälig über alle Richtungen und der Anfangs 
nur au einer iixen Idee Leidende wird zum vollen Naiten. 



§ 119. 

Diese Momente mtlaseD wohl ins Ange gefosst werden, wenn es 
sich im gegebenen Fklle dämm handelt, zn bestimmen, ob neben der 
anertamnt bestehenden Monomanie in einer andern und zwar in einer 
bestinnnten Sichtung der Göstesthfttigfceit nngetrftbte Oetstesfreiheii 
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besteht und in Beiiehiing auf eine beithnmte HaadloDg oder Rage 
SelbsfcbeBtimmaogäfUIiigkeit in Tollem oder doch geraiDdertem Maane 
nierfauuit werden soll. 

Das Bestoheii einer Monomanie darf nicht sofort 
ohne weite ra angenommen werden bei dem Vorhanden- 
seyn irgend einer Abweichung derGeistesthätigkeit von 
dem Normalen. Kine (irille, eine bizarre Geist<>srichtuiig. ein un- 
gewöhnliches Bubenstück berechtigen an und für sich noch nicht zur 
Annahme eines tixen Wahns, einer Monomanie. Immer erst niuss er- 
forscht werden , ob durcli die Wahnvorstellung die Selbstbestiramungs- 
Fähigkeit aufgchol>en oder gemindert ist und zwar im Allgemeinen oder 
nur in einer besondern KichtuDg der Geistesthätigkeit, d. h. im Bereiche 
der Wahnvorstellung. 

Man hat don Hpjjriff der Monomanie falsch ani^fwendft in zwei 
entgegengesetzte u iiichtungen: einerseita hat mau den begriff zu eng gcfafi«t 
«ad eine Emwirkung des fixen Wehn» auf endere Biehtangen der Geiiterthfitigkext 
mit Beeiatriebtigimg der SelbetbeetimminigHflihigkett euch enieer dem Beceiehe 
des fixen Wahns vollständig geUagnet, dednreh eber gewiss Teienlaesang eo on- 
gerechtfertigtim Verurtheilunjjen ^rP^^hen. Anderseits hat inan den Begriff der 
Monomanie zu weit aus^'cdehnt und in Fällen in (Jobrauch gezogen . wo aller 
Nachweis genügender Begründung fehlt*-. Su liat man Monomanien in Beziehung 
eof dnaaliie verlneehemche Hendluugtu ungenommen and demit Yereahuwing ge- 
geben, deii unter dieee reedi nur GUtniig gekonmene Hononumien eben eo raeeh 
Einzelfalle eingereiht wnrden, in denen oline eile innere Berechtigung Mangel an 
Selbstbestimniunj^sfähigkeit angenommen wurde. Hieher gehören die Mordlust 
(Mord-Mononiiinie), der Brand.stiftungstrieb (Pyromanie) und ilie Stehl- 
'sucht (Kleptomanie). Idjelkk in Annaleu dea Charitekrankenhauses Jahrg. 6. 
18BS. H. S. S. 79. 

IKe Stehlsucht ist nicht selten ein Symptom von (icisteskrankheit, aber für 
sieh eOeb begründet sie keine Geistesstörung. — Einen Fall von simnllrter Stehl- 
sucht beriehtet P. J. Somnmnn in Dentsehe Zeiteehiifk f. d. St-Akde. Bd. la 

8. 180. — 

ESQi iRor/s Bemerkungen öher die Mord - Monomanie , üh- rsetzt v(m M. J. 
Bli'kk. Nürnberg IH.U. ^. - In dtiii von KrKTTi.iN<;KU mitgitli-iltin Fall von 
Mordmonomanie (üedki; Wkklkin, der Mörder seines Sohne». Krlangcu 8.) 
ond sehr bestinunte Eiseheinungen Ton reUgiösem Wahnsinn Torbanden. 

Von der KordmoiKnDiaie nntersebddet Ioiub (Ldurb. S.802.) den krank- 
haften Antrieb tum Morde, indem er einige beillgliebe FlUe anfthrt, die 
aber nach seinem eigenen AusHpruche nicht hinlänglich erforscht sind, um daa 
Vwkommen eines krankhaften Antrieb snm Morde unwiderleglich darsuthnn. 

Die be(bMitenil>te Kolle unter den Monomanien spielte der sogenannte 
Brandstiftungstrieb. Schon im Aasgange des Torigen Jahrhunderts hatte die 
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Ldpnger Faeolttt in eiiwm BnadiUftiiiigalUl, lit weldiem eb sMMli^ilirigw 

Baaemmädchen zweimal Feuer gelegt hatte, sich dahin ausj^psprochen : „es lasse 
?ii-h nicht bt'haiipton, das*» Inquisitin ihror kör]n>rli( li' ii Beschaffenheit nach za den 
Zeiten, als »ie Feuer angelegt, den freien G>-brau<. h ihres Verstandes goliabt habe." 
Platkkri Ern. de amentia occulUi II. 1797 iu (^uaestionea medicinae forensU 
ed L. Chouulnt. Xtptioe 1824. 8. 18.) OsusoiB (üeber den Sellwtmord, 
seine ünachen nnd Arten. HannoTer 1818. 8. 8. 107.) edirieb im Anfimg dieses 
Jahrhunderts: „Die Lnsfc, Fener anzulegen, hat ihren Griinl in einer hesondem 
Affection des Gehirn«, zumal bei der EntwickehuigsperitHb- dtr l'ub*rt;it Vi.i(b>r 
Geschb'ehter , ebenso wi«- das Spiiden der <'r< tiiii n mit Fruer , ilif Ki u- rgier 
mancher Hunde und Katzen, die stundenlaug mit uuverwaudlem Blick in eine 
grosM Olnth eines Kanins oder StnbenolBns sehen ktanen. Die UfMehe Hege 
wnlirsdieinlich in einem Hsngel des arteriellen Blntandiangs naeb dem Kopfe nnd 
einer Anhaufun>r !• s venösen Blutes besondeffS in der Gegend der Herznerven. 
l?iM Andaucr dieser körperlieben rrsachen sey die Feuerlust zuweilen unwider- 
stehlich, s() dass selbst schon aht,'i'strafte Brand.stiftfr . obwohl sie wissen . dass 
ihrer die Todesstrafe wartet, zu wiederholter Brandstiftung, oder um dieser zu ent- 
gehen, anch ram Selbstmorde angetrieboi werden.*' — Hbmks stdlte 1817 den 
8«tz anf (Kopp*s Jahrbuch d. StAkde. Bd. 10. 8. 103. — Hnnai't Abhandhmg 
Bd. ni. 2. Aufl. S. 226.): „Die hei jugendlichen Individuen häufig sich Susaemde 
Feuerlust und Neitjung zur Brandstiftung,' i-^t nicht selten Folge einen rfirelwidrigen 
körperlichen Zustandes, besonders einer unregelmässigen körperlicln ii Kntwiokelung 
zur Zeit der Anuaherung oder des Eintritts der Mannbarkeit." Uknke berief sich 
hiebei anf twandg ans Äiiiv*8 Annalen der Geeetzgehung und ans BsMSTPLATHn^s 
QHantioMB medtCMUie formiH» snsammengeetdlte, ron Knaben nnd Middien rer- 
llbte Brandstiftungen und machte Behufs der Begutachtung solcher F&Ue anf fol- 
gende Punkte aufmerksam: 1. Die krankhafte Feuerlust und Neigung zur Brand- 
stiftung als Wirkung unreg^-lmässiirer Entwickelnntr Z' itrt sieh meist im Alter von 
12—20 Jahren; 2. es finden sich Zufalle und Merkmale einer unordentlichen Ent- 
widnlnnf ftberfaanpt; 3. es finden sich Zufalle der eben vorgebenden ISiaiMMimg 
in den Zengnngsorganen , nammtlieh mdimina primae menttntoHomii oder andi 
StQmngen in der Menstroatlon; 4.. es sind Zeichen einer gestörten Thatigkeit 
des Blut- und Nervensystems vorhanden; 5. es kann Unireiheit beeteben bei an- 
scheinend nicht gestörtem Verstände. 

Die Feuerlust {Pyromnnia) oder der Branilstifttinir^trieh . wie er auch ge- 
nannt wurde, fand grossen Anklang bei Aerzteii und Juri.stfn . wozu wenigstens 
zum Theil das grosse Missverhältniss Veranlassung bot, das zwischen den auf das 
Brandstiften gesetzten Strafen und dem oft ziemlich harmloeen Charaicter jugend- 
lieher Biandstifter bestand. Am 6. September 1824 erschien anf Chrnnd eines 
Gutachtens der wissenaehaftlichen Deputation flkr das Hedicinalwesen ein Resrri|)t 
des Preussischen Justiz-Ministeriums, welches anordnete, „dass bei allen Brand- 
stiftungen, wo d-T Thiitrr sieh in den Jahren der eintretenden oder sirli ent- 
wickelnJ.n Pubertiit b. tinde, namentlich zwischen dem 12. und 20. Lebensjahre 
das Gutachten der Sachverständigen vor Abfassung des Erkenntniasea einsn* 
Iwlmi aqr.** 
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Bau aber wOgU wLoh gtgm dia n Unflffe, niebfe imMr geh&rig mofchrbte 
Anwendung des Begiiffw .«FynmiHiie** tine Beietion. Fluoomo (Hobh'm Anddr 

f. med. Erfahmng. 1830. S. 25«.) trat zuerst gegen die Lehre von einem krank- 
haften BraiKlstiftunestrieb auf: ihm fol^^to Mkyx ( Hknkk*s Zeit«chr. li^31. 14. Er- 
g'änzun^'slh tt S. 247.). Hknkk selbst verwahrte si« h (ebenda S. ls;t.) gpgcn die 
Aauahme, &\s ob er jeden jugendlichen Urheber einer Brandittiltung ah nothweudig 
an krankhafter Fenerlrat und Neigung zur BnmdsUftnng leidend betnditot wfaMn 
wolle. Er hob hemr, dan er nur tob , Jeaerliut mid Nfligang ntr Biandsfciftiiiig" 
getproehen habe, aber^cht von einem „Bramlstiftung-striek", wolche Bezeichnung 
er au-ss^T < Ji brauch zu setzen empfahl. Zwei Fiille von Brundutiftung durch 
jugendliche Individuen theilte um dies'^lbf Zrit SriTT.\ mit (Hknkf.'s Zeitschrift 
1831. H. 4. S. 343) and anerkamite da» Vurkoiiniien einer Ämenüa ocvulta und 
dea Bxanbtifliii^itriebei mar im Allgemeinen , gab de abor im ooneMten Fall 
nioht m. Audi Bunu» (Ifatnrittt in Beiag auf Freiheit und Zurechnung. 
Mün.ster 1842. 8.) nnd 6. E. Ricbtkr (Uebor jagendliche Brandiitifter. Dresden 
und Leipziir 11^44. 8.) erklarten sich gegen die Zulaj^-^igkeit der Annahme eines 
Brandstiltuiigstricbes. Kri^terer legt dar. da.ss nicht Licht-, nicht Fcuii-irirr der 
ürund sey, wesshalb der jugendliche Verbrecher so häutig Feuer anlegt, boudem 
er tbue es meist nur, weil es das leichteste, bequemste und seiner MataritätutnliB 
am meisten nsagende Mittel ist, um die Person su attaquiren. Man müsse die 
Immatiuritit berttdcaicfatigen, weUdw bidier mit Geisteskrankheit verwechselt wor- 
den. Richter theilt zwölf hieher gehörige F&Ue mit und bespricht 54 andere in 
der Literatur vorfiiidlichf . wf-h fi«' Frieiirkich (System S. 273) al.s Beweismitti l 
aufgeführt hat. „um praktisch naclizuwi-isen, wie auffallend häufig bei jugentllichcn 
Individuen die Braudütiftung vurkonmit und dieselbe mei^'ns mit den Jahren der 
Entwidceliag mnanmenflUlt.*' BiOHm leigt, daaa lie keinen Beweis Ton psydii- 
scher Stamng geben, sondern nur ab kindische Thaten «scheinen, indem sie Be- 
wnsstseyn bei der That, Planmäseigkeit, Ueberlegung, Brinnemng dos Vorgefallenen 
mit Vt-rhi hlen und Läugnen der Urli. licrscluift und mangelnde Voraussiclit der 
Folgen zeigen. Meist sind die Brandstifter dienende junge Leute auf di-ui Lande 
mit zurückgebliebener kürpcrlicher und geistiger Entwickeluug , daher minder 
geeignet cur Ertrag ung iK u Lasten nnd Unnannehmlichkeiten dee ländliiben Dien- 
stes; ein Dritttheil waren Tiehhater ; die Pobertäteentwicklnng fehlt hei mehr als 
der Hälfte. Zu berücksichtigen sind noch die Strohdicher, die Leichtigkeit des 
Anzündens, wie denn in Frankreich und in grös.sern Städten, wo die Strolidücfaer 
mangeln, keine Fälle von Brandstiftungstrieb vorkommen. 

Am Entschiedensten hektanpAe das Vorkommen des Brandstiftnngstrfobea 

Caspkr in seiner Abhandlung „Das Gespenst den .•«ogenannten Brandstiftungs- 
Triebea". (Denkwürdigkeiten zur medicinischen Statistik u. Staatsarzneikunde. 
Berlin 184ti. 8. 8. 251.) ('asthh wt ist, gestutzt auf criniinal-statlstische Erholungen 
ans der preussischen Monurcliie, nach, da.H8 unter den von jugendlichen Individuen 
verübten Verbrechen die Brandstiftung Terhiltniasmiaaig nicht hiofig Torfconune. 
Die ^ndatiftong gehüre abor m den feigen Verbreeben, ala welche Caspsb Hans- 
diebstahl , Diebshchlerei , Giftmord und Bnuidltiftmig bezeichnet. Die Brand- 
Stiftung, das feigste aller Verbrochen, aej vomgaweiae daa Verbrechen dea körpar* 
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Udnii wbA nonÜMlMii BehwIeUfaigB, dai YorlmdMii d«r Weiber waä Ktnte, äm 

zu seiner Yerübnng keiner grossen Mitt«I, keines grossen Zeitaufirandes bedfirfe 
und iliicli t^osso Sicherheit vor Entdeckung gewähre. Unter den Motiven rar 
Brandstiftung iiiachcn sich nach Casper voraüglich "••'It^^nd : Heimweh . Wunsch 
aus dem Dieuäte zu kommen, Rache, Drang, die Perüöulichkeit geltend zu machen 
und eodlidi starker Naduümiiingttrieb, da dnmal geeeheno Feoenbnuut anreist 
um Fenenidegeiu 

* Unter dem a Oktober 1861 epradi die wiwenachaftlidte DepntatieD für das 

Medicinalwcson in Prciueoi, welcher auch Casprs angehorte, sich daUD ans: „von 
den gerichtlichen Aerzten, namentUch aber von den Vertheidigem sey von der 
Vorschrift vom G. September 1824 respective von der darin enthaltenen Lehre 
eine allzu häutige Anwendung in foro gemacht worden, so daas längst *die Wissen- 
sehaft eidi Teranlaaat gesehen habe, eine Reviaicn jener Lehre sa ontemehmen nnd 
die Fille von sogenannter Pyromanie einer tiefer eingehenden Kritik so unter- 
ziehen ; diese habe dasErgebnlMs g^eliefert, dass die Annahme einer anf körperlicher 
Ursache bet^riindeten nnwiderstelilichen Fenerlust als nicht haltbar verworfen wor- 
den Hey, und es habe auch die wiaseuHchaftliche Dei)utation für das Medicinalwesen 
seit langen Jahren ihre vor last einem Jt^pischenalter aufgestellte Ansicht Ter* 
laasen und in ihren betreffenden Su per a rb U rÜB ans Uebenoagtmg und viellkcher 
BrfUining jene Anddit bekinqpft und sieh der neuen Lehre tageaehloeBeB etc;'* — 
'Hienaeh wurde durch VerfUgnng des Justinninisteriums vom 30. November 1851 
obenbezeichnetea Justizministerial-Rcscript vom 6. Sej^tember 1824 aufgehoben und 
den (lericlitsbehiTileii mitgctheilt, dass es künftig nicht weiter nöthig seyn werde, 
bei jeder Untersuchung wider jugendliche Brandstifter in dem Alter TOn 12 — 20 
Jshcen tot Ab&asung des Erkenntnissee das Gutachten tuo Sachvoitiadigen ein- 
zuholen, diSB dies vielmehr lediglich dem Ermessen dosGerfdutrin jedem dnielnen 
Falle fiberlaasen Ueiboi mlkeie. (GAanE*8 Yierteljahnscihr. 1862. H. 1. & 171.) 

Gegen Casper hat sich fftr den Brandstiftungstrieb oder die Feuerschau- 
mchtfPyroptothymia), wie er sie nennt, Landsbero (Hknke's Zeitsohr. etc. 1848. 
37. Ergänzungsheft S. 1.) ausgesprochen. Ebenso hat sioli .Tri,. Wilhrand (Deutsche 
Zeitschr. f. d. StAkde. 1849. Bd. V. S. 241.) für die Pyromanie erklärt und Diez 
(Deuteche Zeitschr. f. d. StAkde. 1856. Bd.m S. 137. nnd Bd.TIIL S. 390.) 
der lieb dahin ansqpvlcbt, der Brandstifknngstrieb sej etwas in renmi natma 
ivirklidi Eiisliraides, Greifbares nnd kein Uoeses Gespenst. 

Eine ausführliche kritische Bearbeitung der vorliegenden Frage hat in 
neuester Zeit Willers .Te.«<skn geliefert (Die Bran<1stiftungen in AlFecten und 
Geistesstörun):,'. Kiel Ir^M. 8.). Er hat da.s gi sainnite Material seiner Unter- 
suchung unterzogen uud kommt zu dem Ergebuiss, dass starke und bestimmte , alao 
wenn man wolle, ^eeifische Antriebe lom Brandstiflen in Folge TerseUedener 
p^f ddsdier Processe, dass gleidilklls eine AnssU Torsdüedener KrankheitssoatSode 
¥fckimen, weiche man allenfalls Pyromanie nennen könnte; daas somit hinfort 
von dem speoifisehen Urandstiftunf^triebe und von der Pyromanie nicht weiter 
die Kedf seyn kihme ; liuss vielmehr von selbst die allgemeine und fundamentale 
Frage immer melur in den Vordergrund sich dränge, aus welchen pgycliiachen Zu- 
stdnden and Prooossan «berbanpt Brandstiftungen hervorgehen kOnnen. Auf diese 
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Fnge eiiM mBgliflink xidrtig« «ad gwQgende Antwort m geW küt Juan mit 

■ainem Bache bezweckt — In ihnlidw Weise hat WACBonnH (Hnm*t Zaitidir. 

1860. H. 1. ä. 1.) uQ-sgoHprochcn , e« gebe keinen sogenannten Brandltiftiinga- 
trieb, wohl aber könne derselbe Syniptdm V(ni psychischer Krankheit f>eyn , und 
zwar aller vorkommenden Formen derselben und werde als solciier zweckmässig 
„Pyromanie" genannt. (Bezüglich der Geschichte (in Preuweu) und der Literatur 
der ^jTomuiia lit m TergUeheii: Sdw OaraBBCMMmr die BruditiftDiig in den 
StndjgeMtebfteheni Deatochlands und der denteeben Sehwdz. Leipsig 1864. 8. 
S. 184 n. ff.) 

Der bayeriaehe ObenaedielnnhuieechMe, vom StaatamlnieteTivm dee Innern 

gor i«indpie11en Erwägung der betreffenden Streitfirage aufgefordert, erklärte, 
(Mini«terialentHchlie*!siing vom 5. April 1856. — Aerztliche» Intelligenzblatt 1856. 
Nr. 16.) das.s er sieh auf 8t it<- derjenigen att-lle, welche die Existenz einer Pyro- 
manie als einer selbsti^tändigen Seeleoatörung läugnen. Als Grundsätze für die 
BenrtlieUiing der Frage aber dio Biieteiis der F^jrnönanie etellt der Obennedieinal- 
AnaiebnuB anf: 1. Bei den viderapreehenden Ansichten der Pkjrehiater eraeheint 
die Pyromanie offenbar als problematiadli daher im g«>gebpnen Falle die Unter- 
suchung des körj>erlichen und geistigen gesunden odfr kranken Zustainlis des 
. Brand.stifters ohne vorgpfas.>^te Mi'inung für eine der sirli ent^'eLj.'iistrlieiiden theo- 
retischen Ansichten vorgenommen werden muss. 2. Wird ein entschiedener Aui- 
ipmeh verlangt Uber die Frage, ob ni^ wie weit der sogenannte Branditiftiuigfl- 
trieb in nnAcbUcbem VeibiltiiiBie sor That itehe, so empfiehlt ddi mr Beaditong, 
was FnnCDBKlOB (Blltter f. ^'crichtl. Anthropol. 1854. H. 4. 8. 28 u. ff.) in seinem 
Aufsatz : „zur Lehre vom kraukliaften Brandstiftungstrieb" aufstellt : „Nach den An- 
sichten der Vertheidiger der Pyromanie darf man dieselbe nur annehmen, wenn gar kein 
anderes Motiv der That, weder Bosheit noch Zorn, Kacbaacht, Aerger, Heimweh etc. 
vorliegt und wo an dem ThEttr sowohl edmaUee, ab venpfitetes Waduthnm, 
Zeichen allgemeiner Krinkliefakeit, hlafige Krankheiten des jngendliehen Alters, 
regelwidrige Entwicklung der Ctanitalorganc , besonders versp&teter oder schnell 
unterdrückter oder lange Zeit ausgebliebener Monatsfluss, Unordnungen im Blui- 
gefasssystem, Nervenaffectionen, wie Epilepsie, Catalepf^ic, Veitstanz , Hystorismus, 
die gar nicht selten mit der Pubertät.s<-ntwicklung zusammentreffen, beobachtet 
werden und wo, als Beweis der krankhaft gestörten peycluschen Funktionen, der 
Brandstiftung oft sehen Uogere Zeit Schwennnth, stUk« in ddi gekehrtes Weeen, 
nngewöhnliche Beiibarkeit und Heftigkeit, gedankenloses Hinstarren, besonders 
langes und häufiges Blicken in's Feuer, häufiges und heftiges Weinen ohne Ur- 
sache, Klagen über drückende Angst, Tri< b zum S»?lbstmor<i, Klag<'n über schreck- 
liafte, umgebende Gestalten, Auffahren uml .Schreien im Sciihife, Verwirrung der 
Gedanken, momentane Unbesinnlichkeit vorhergehen. 3. Ergibt sich nun im con- 
ereten Fall bei der ohne vorgefiuiste Meinung angeeteHten intlidienUntemiehimg 
keine der eben bezeichneten Krankheiten oder Krankheitseroeheinnngni oder ist 
kein ursächlicher Zusammenhang derselben mit der That streng nachzuweis4^n, 
findet sich in den Akten irgend ein ausreichendes Motiv der angeschuldigten That, 
so ist erwiesen, daas die Pyromanie nicht als Motiv der That unterbreitet werden 
könne und dürfe. Wenn dagegen die vorurtheilafrcie ärztliche Untersuchung eine 
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der aafgefQhrtMl KnaUuiten oder Krankhcitflorscheinanjeron in nachweisbarem ur- 
Bächlichf-n Zusammenhanjfe mit der That bei völlifroni Muiiffl irgend eint» andern 
Motivs zur Brandstiftung ergibt, dann kann der Kall in Bt-ziflnin^'^ auf die An- 
nabine der Feaergier ala MotiT der That zweifelhaft erscheinen und <lor Gericht»- 
•Rfe bd aeineiii CkitaebteB Minar wiiwiiwiwftlkhen Ueibenmigung gewiMealnft 

Der bayerische ObenntdidnalftiinGlnuR int bei seinem letztem Aos^^tmch 
offenbar von dem ( Jrundsatie ausgegangen , dass die Resultat wissenschaftlieher 
Porschuuf;*'!! <lurcli ki in«- änssore Autorität cr''l"in(lrn und beseiti<rt werden s*)ll< n. 
Bemerkt muä» aber werden, daäs auch in letzterem Füll bei vülligem ^laiigel eincä 
andern MotiTe, die nachweisbar in nraaehUeheni Znsammenhang ndt der That 
stehende kiSiperliehe oder psychische Krankheit genügt» iim annnehmen, daas nur 
Zeit der angeschuldigten That die psychische Freiheit und Selbstbestimmungs- 
fahi^'keit mantr> H<' . oline dass nöthig Ware aof einen eigenen Brandstiftongstrieb 
als jMntiv (l- r riiat zurückzugreifen. 

Mjttkkmaikb: Der sogenannte Brandstiftongstrieb mit Rücksicht auf den 
nmesten Stand der Persehiingen und erlintert dnrch ReehtsfiQle. (FsiSDBaiOB*8 
Butter 1864 H.8. 8. 168.) 

6. FalL Eine jngendUehe BrAndatifteria. 

Am 91. August brannte ea anf dem Einaelh«^ sn A. Die Haoamagd F., 
16 Jahre 8 Monate alt, welche allein za Hanse war, machte Lärm. ri<f den auf 
dem Felde arb<'it<>nili n Söhn>'n nnd Knechten , nnd das Frti.T war buM gelöscht. 
Noch denselb.-n Narlunittaj,' aber brannt.' es an einer andrrii Sti-lle und F. jnachte 
wieder den eräteu Lurm. Beidemal gab nie an, den Brandstifter weglaufen ge> 
Beben in haben. Nenerdinga brannte ea am 10. Oktober nnd F., die mittlenreile 
wegen Krankheit 14 Tage laagvbei ihren EHem gewesen, wir wieder allein wa 

Hanse. INeaesmal aber brannt«^ das Dresrhniaschinenlin'i^ . in Irlum das Fetier 
anstreVommen . mit dem daneben stehomii n Stadel und dem >i.iriii befindlichen 
Getnidf ab. Ih-r \'rr<la«lit der Brandstiftung fiel auf die F., und auf .Vndrangen 
der Gendarmerie gtstund sie die drei Brandstiftungen. F. war ein fleissiges, 
branehbarea nnd gefiOligea Ittdcboi nnd bd ihrer Umgebnng beliebt , so dan de 
nach eigner Avasage nie ein bteea Wort erhielt in A. In der Schule hatte aie so 
den fleissigsten nnd gesittetsten gehört nnd war immer heiter nnd lustig. Sie 
war ans einer Familie von H Kindern, ihre Klt.ni st m l ti sich aber niolit schlecht, 
hatten e.s von Niclits zu Etwa.s gebracht, wann liäuslidi und sparsam. Bei F. 
zeigte sich nie eine geistige Störung;' eine Veränderung in ihrem Wesen war 
nach den ersten beiden Briaden nicht bemerUich ; bei ihrer eidlichen Temehmnng 
madite sie ausführliche Ersihlung ftber den davon laufenden Btandstifbn; erst 
nach dem dritten Brande zeigte sie eine geringe Verstimmong, als der Brigadier 
sie ausfragte. F. hat imnu*r angezündet , wenn sie allein war , und s<i . dass sie 
nicht gfsehen werden konnte. Eine Triebfeder zur Brandstiftung ist nicht 
kannt; F. gibt an, nicht zu wissen, warum sie angezündet, später beruft sie sich 
a»f den Wanadi heun in kommen, ohne ihre Entlassang beehren in mttssen. 
GroM krante dieses Heimweh nicht aeyn, denn es hatte weder klHiperlidie noch • 
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geistige Stdmng her rorg e raf aiL Wir ipnehon hienaoh mm, «s fthle u Anhattt« 
poBkten, um aitsimehmen , daw M F. rar Zeit der Bnmdetiftinigeii und in Be- 
ndniBg auf dieselben die Selbstb^^minnngsfthigkeit Mdjsvhoben ppwesrn sey ; 
dag^ejfen fiindtni sich Anhaltspunkto , welche ann-'liTTH'n Hessen , daKs die Sdbst- 
bestitnniungsfähigkeit der F. zur Zeit und in Ik'ziehung auf die Brandstiftung in 
erhcblicbeui Grade gemindert gewesen. Wir beriefen uns in dieser Beziehung auf 
da« jngendüdie Alter, velolin nur um mnige Monate daaAlter der lOndeijiliri^- 
kät lilwBBGlireite, fllr wMb daa Geufca aHyoneln geminderte Selkatbeatinnniuiga- 
fiihigkoit aunebroe; die F. sei aber in der körperlichen Entwickelnng rarfiel^ 
gt'blubon. wip der noch nicht erfolgte Eintritt der Pnbertät kundthue ; wie aber 
di»' körperliche , so sey wohl auch die irei.Htige Rntwickelung zurückgeblieben und 
deuiuach F. den Mindorjährigen gleich zu achten. 

6. Fall. Ein junger Brandstifter. 

km 17. Juni Naclnnittags 4 Uhr brannte im Dorfe B. das Anwesen dea 
Schuhmachers Q. ab , der eben im Begriffe stand , sich eine Wagenschupfe zn 
bauen. Der Verdacht der Brandstiftung fiel alsbald auf den 17. .T. a. B.. der seit 
14 Tagen ak SchuhmacbergeBolle iui Hauä war und den Maurern und Zinunerleuteu 
bdn fiait bald Er hatte nimlieh den Brand luent angezeigt , indem er'ab der 
letate oder vorletite ram Brodenen in die Stnbe kam, aieh iwar aetrte, aogloidh 
aber wieder aufeprang und mit den Worten: „Was ist's? brennt's?" zur Stube 
hinauslief, worauf die Nacheilenden denn auch gleich djis Feuer lichterloh im 
Stadel emporschIai,'eii sahen. B. hatte ferner seine Kleitler aus einer Kammer des 
obern Stock» sammtlich gerettet, während sonst aus diesem obern Stock nicht« 
gerettet worden war, and machte ttber die Bettnngsart aeinm Kleider sehr vir- 
•cbiedene Angaben. Den erbobenen Beadmldlgnngon gegenOber weinte B. vnd 
laugnete ; sein Dienathor nnd die Dienatfran nabmen ibn in Sebnti. Andi Tor 
der Landgeriditsconmüssion am 10. Juni Hess sich B. ganz unbe&ngen Temebmen. 
Später aber, noch am selben Aben«!, legte B., gedrängt von der Gendarmerie, das 
üeständniss der Brandstiftung ab, das er dann vor der Untersuchungs-Commission 
I wiederholte. — Dem B. waren in den Schul-Censuren nur roittelroäasige Geistes- 

gaben besengt worden; in der eraten bieaa ea aogar, daaa er lebr acbwer begrdli» 
nndetwaa nngettbteSpradioigtne beaitie. DerLebrimr beidebnet den B. da tfanid, 
nnd sagt ans, derwlbe aebreidce heftig zusammen, wenn er etwas nicht recht 
mache. In seinem neuen Dienste wurde B. wenig als Schubmacher beschäftigt, 
Weil i>r nicht viel konnte, dafür aber mit Bauernarli' it iiiid selbst mit Grasrupfen, 
wux, wie er sagt, nur eine Arbeit für Weibsbilder und ivüider ist. Er fühlte sich 
unbehaglich, waa ancb seine Matter geahnt. haben moehte, weil de ihm beim 
Abecbied dnpragte, er BoUe im Dienst bleiben and nidit gkidi wieder heim- 
kommen. Das traute sich B. auch nicht , weil seine Eltern streng waren und 
vii'b- Kinder hatten. S' in M<'ister bemerkte aber, dass er nicht recht ajigewöhnen 
könne und .sichtliche Schwennuth zeige, daher fragte er ihn iia< )i arhttiiger An- 
wesenheit, weil ein anderer Geselle zu Gebote stand, ob er aushalten könuQ. B. 
bejahte nnd blieb, aber aeine Sdiwennalli steigerte ddi. Am Tage des Brandea 
BmkM«: |«riaklIldM IMMi. 9 
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MÜMt bemerkte der Meister, d«n B. etwas tielUitidg mur ni^ sieh der Arbeit 

öftors entzog; auch Andere bemerkten diese Tiefsinnigkeit. Wir nahmen an, dass 
B. an Heimweh litt und dadurch in Verhindung mit seiner geiatitr«^n Ik-.schränkt- 
heit die SolhsthfstiTiuuiniii'vfi'ihii^'kpit getrübt war, nnd sprarhcn aus. dass A&s Be- 
wusHtseyu der 8trat"barkt it ilt-r Handlung bei B. zur Zeit der begangenen That 
durch Geisteubeschränktheit und üeuiüthsbowegung gemindert gewesen isey , aber 
Hiebt aal|g;dioben. 

♦ § 120. 

Als einzelne Arten der Monomauio werden unterscliieden : 
a. Der religiöse Wahnsinu. Der an diesera Leidende hält 

akh entweiler für das Objcct besondiTor göttliclier Gnade und hat bei 
höherem Grade des Waliiis die Uoberzeufiiiug einer leiblichen, .sinnlichen 
Gemeinschaft mit Gott uml liiinmliselion IVrsoiirn. -- otler der reli<,nös 
"Wahnsinn ij,^e hält sich für dfii Gegenstand des gratliclicii Zorns und 
klagt sicli fälsehlielier Weise iler ärgsten erdichteten .Sünden und \'er- 
brerlii'u an. Kinc l itterart des religiösen Wahnsinns bihU^t der Tt-ufels- 
wahu, die Däniononiaiiie, bei weleliem der Ergriffene sieli seilest 
oder Andere, namentlich an Epilepsie , Cunvulsionen etc. Leidende für 
besessen von )»ösen Geiötern hält, oder auch glaubt, mit hüben Geistern 
Umgang zu haben. 

Der religiöse Walnisinn kann sich verbinden mit dem Hoclimuth, 
wonach sicii der Walmsinnige für Gott, den Erlöser, einen Heiligen oder 
Pro]dH'ten hält, — ferner mit der Herrsclisucht, \vodnr<di der länatische 
Wahnsiim erzeugt wird. — eiullich liei wcihlichen Individuen niit der 
Erotomanie, in welclifin Falle in mysüscher Verzückung der Wahn 
eines bräutiicheu und ohelichen Üundes> mit Christus oder einem Heiligen 
entsteht. 

§ 121. 

Der religiöse Wahnsinn kommt in Zeiten religiöser 
Aufregung weit verbreitet vor; dann ist die Entscheidung im 
einzelnen Falle, ob wirklicher oder simnlirter Walmsimi vnrliandeii 
sey, äusserst sclnver. Feberhaupt gehört die Erkenn niig iles religi«'>.en 
Wahn^inns bei der so «rrossen Verscliiedenheit der religiösen Ansichten 
zu den schwierigsten Aufgalien, Erleichtert ist sie nur da. wo iler zu 
Beurtheilende mit seiner gan/.eii I)enkwei.>e und (Jesinnung im schrutV- 
sten Widerspruci) zu den mu ihn herrschenden Ulaubeusrichtuugen und 
Lebensansicbten steht 
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K. W. iDsun Der rdlgüse WihMiim, erlisteit dnrdi bttkm^tMhkfaten. 

Hall^ 1^47. R. - K. W. Ipklkb Vcn*ach e. Theorie d. religioRt^n Wahnsinna, 
2 Tlilf. Halli- Hl> üO. ^. — Höhst I);int<»!ioma<rw' <mI. (loachiohte d. (ilaubens 
an Zaiilii-rci n. iliiiiu>ni.sche \N iiii'ifr. Frankfurt a. M. S. 2 B<lo. — Ji'stints 

Kkunkk hirlite Besetusener neuerer Zeit. Kariaruhe loJl. 8. — F. J. üekdst 
Merkwürdige Beispiele religiöser Bchviniierei. Regenslmrg 1646. 8. 

Der religifiee Walmaiaii bat snr SellwtverBtttiniiielinig mid SdlMtkreiuigung, 
sn Mord nnd Bnmdetiftmip geAhrt. Der Schaater Lovat in Venedig ward sehwer^ 

inuthig, wt'il IT 'I'lK'olopio nicht stadireii durfte. Kr solinitt sich die Geschlechte- 
tht'ili' ab und krt aziirtf sich später in so künstliclier Weise , iUik« er vor seinen 
Fenst- r auf <lie -Stnisse hinaus liiin;. Kr starb im Irrenhause. (Mauc Die (Joistes- 
krankheiten Tbl. L 262. Eine Abbildung lindet üich in HiTXiu'd Neuem i'itaval 
Bd. 6. Leipi. 1844.) — Ein neuerer Fall von Kreu2igung und Mord kam 182S 
im Kaoton Zarieh in WUdenapttdi vor, im Hanie eines wohlhabenden Banem, 
desMn schon länger religide exaltirte jftngstt; Tochter die gexammte Han^feiMMieiH 
Schaft zum religiösen Wahnsinn ent fi;iniiiite und iiaehTiHltung einer altem Schwester 
sich s.'l!l^l kreu/ii:>-ii und emllich todtsclüagen Uei». (J. t. Wjcsskübkug lieber 
Schwänncrei. Hrillinuin ls,»0. 

Der rt-liiridsr Wahnsinn kann epidemisch auftreten. Es ^ab Epidtniien tlis- 
aelben aua eiufaclior SleiyTung des religiösen Bowasättic^n« (die i'redigtkraukheit 
in Schweden), «ndere mit dem Charakter des Fanatianns (die "fnedertlnfer im 
16. Jahrhundert , die nusisehen Schiamaüker) , wieder andere gingen kenror ans 
fiinatixchen Verfolgungen (die ersten Quärk. r, die Camiaarden) oder aus ::i istiger 
und leiblicher Noth (die Klaf^'ellanteii, der Johannis- oder V'-itstanz). Mancti<- Ej)i- 
deniien zeichneten sieh aus durdi ein Vorherrselien un^<'stiinier Musk» ll>« \vc^'un*,'en 
(ilie ConvaUnotitiitires zu Paris iiu Anfang des vorigen Jahrhuudertts und heutzutage 
noch die Methodulen in den Cam^^Meetiftgs nnd ihre Abart die Jumpers). Sehr 
h&nfig rind Epidemien des religUisen Wahnsinns in Nonnenklöstern vorgekommen, 
aber aneh bei Kindern (die KinderlUirten). 
. • 

§ 122. 

b. Der e g^ois tisch e Wulm sinn tritt gewölinlidi als hoch- 
Tn li t h i e \ ;i r r h e i t , als II o cli iii ii t Ii s - ^V' a h n s i n n , Grössen- 
\\ a Ii II si n n . auf und gibt seine iibersc}iwän'.^li(lien ebri^eizigen AVahn- 
vorst.el]uii«;f'n dur<-li Gfhänlen, Spraclie , 'jVtn , KörjK'rlraltuiig und 
Hotviii^rii kund. Sinnt'.^tiiu^cliungen sind >vAvii Miihandeii; sie werden 
aber s»dir häiiliir, wenn der ei^oistisebe Wabnsinu eine aiywolmiscbe 
liMelitung aiiniiiiMit. vsoK lie aus dein W esen desselben leielit bervor<,'ebt. 
Der etroistische Waliusinnige bat dann Illusionen und Hallucinatiuiien, 
die ihn in seinem argwöhniseben W alme bestärken. Er bört (ieräusche 
und l'jnst"rn, iiiisstraut seiner rmgebuiiLr. seinen Freunden, wähnt sich 
umringt voü Feinden u. s w. Sind diese Erscheinungen eingetreten, 

9» 
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80 leidet der egolgtisch Wahnsiiiiuge an Eiferen cbte- Wahn, der 
sieh durch maassloseu unb^grüDdeten Argwohn gogen die Bhefinni, den 
Geliebten etc. kundgibt, — oder an Verfolgungswahn, bd weichem 
ringsum Feinde, bdmliche Aulpasser, die Polizei, feindliche. Maschinen etc. 
geaigwohnt werden. Eine Abart des Verfolgungswahns bildet der 
Vergiftungswahn, in welchem der Wahnsinnige argwOhnt, dass 
er vergiftet werden solle und daher fiberall Qift wittert. 

§ 123. 

Die Erkennung des egoistischen Wahnsinns in seinen 
Terschiedeuen Arten unterliegt keiner Schwierigkeit, wenn die 
vorstehend angegebenen clmrakteristiscbeD Kennzeichen in etwas st&rkerm 
Qrade vorbanden sind. Die geringem (Wiah dieser Monomanie sind 
aber sehr schwer von den entsprechenden Leidenschaften m nnter- 
scheiden. Nur durch unisichtige Zusammenfassung und Verwerthung 
aller thatsächlichen Momente ist die Frage, ob psychische Freiheit oder 
Wahnsinn besteht, der Entscheidung zuzufOhren. 

ESnen FiU t«a Hoebmnfliiwahiiffam mit aadifelgendeiii Yerfolgiingvwahii 

bei einein Tischler, der sich mit der Erfindung des Prrprtum mobile beschäftigt 

hatto, soinen zwei Kindern den Hals al)sehnitt , sich selbst aufhängte , aber noch 
gerettet \\ut<\i- und nadnnuls in Tobsucht verfiel, theilt Id£L£R mit (Annalen des 
Charite-Kraiikeuliauses Iböb. ti. 75.). 

§ 124. 

Gew(yhnlich verbindet sich der OrOssenwahn mit' der fort- 
schreitenden Lähmung, oder vielmehr er ist em Symptom der- 
selben. Meist tritt die psychische Störung, der GrOssenwahn, früher 
auf und besteht schon iSngere Zeit, bis die Motilitätsstörung eintritt 
und die ersten Zdchen der Lähmung sich zeigen. Diese geben sich 
kund in der veränderten Bew^lichkeit der Zunge, ein«n Anstossen der^ 
selben beim Sprechen bis zum förmlichen Stottern und in der ungleichen 
Weite oder der beständigen Verengerung der Pupillen. Die Lähmunga- 
Erscheinungen mehren sich, in den psychischen Yoigängen »igt sich 
zunehmende Schwäche, und aUmählig fQhrt die fortschreitende Lähmung 
zur volhitändigen Zerrflttung der Seelenfhätigkeit unter den Formen der 
allgemeinen Verwirrtheit oder des BlOdsinns als „paralytischer 
Blödsinnes und endlich, gewöhnlich unaufhaltsam, zum Tod. 
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In den weiter vorgerückten Zeiträumen ist die fortschreitende 
Lalimun«,' leicht zu erkennen und zu beurtlieilen bezüglich ihres Kin- 
tlu.-^ses auf die SelbstbevStiinniuiigslUhigkeit ; äusserst schwierig ist diess 
aber im lUginne der Krankheit. Die psychische Thätigkeit zeigt 
läi^gere Zeit um so weniger auffallende Störung, je mehr die Kranken 
sich Mühe geben, vernünftig zu erscheinen, weil sie sich fiir körperlich 
und geistig gesund halten und je weniger sie sich in Lagen befinden, 
in denen sie zu einer Bethätigung ihres Verstandivs und Willens auf- 
gefordert werden, sondern sich im alltäglichen «leleise des Lebens be- 
wegen, w'i'lihes sie mit gedankeiilosn- Gewohulieit leicht inne halten 
können. Die Erkennung des Lehels ist um so schwieriger , weil in 
ursachlicher Beziehung nicht immer aussrh weitende Lebensart oiler aul- 
reibeude (ieistesanstrengung voraus<_r<'gangen ist. Kntsteht im getrebenen 
Falle Verdacht, dass paralytischer BliMlsinn in seinem Beginne vorhan- 
den sey, so übrigt, um zur Uelicrzeugung zu konnnen und das Maass 
der geistigen St«")rung beurtlieilen zu können, Nichts als den BetrelVen- 
den längere Zeit hindurcli är/.tliclier Beobachtung zu unterstellen , mn 
aus dem Fortschreiten der iyraukheit einen iiückscliluäs auf deren Be- 
ginn ziehen zu können. 

Keine (fcLsteskrankheit ist bezüglich ihres Verlaufs , namentlich in ]>atholo- 
ginch-anatoiiiiseli.'r Beziehung besser gekannt als iUt ]»aralytische Hl<Mlsinii . s. it- 
dein Baylk (1Ö22; und Del.wk (lb24) zuerst näher auf iliu aofiuerkKuin gemacht 
und BoKiTAHSKY (F^thokg. Anfttomfo 8. Aufl. Bd. 3. 8. 468) denselben seiner 
Unterradning mitenogen bait. — Kach den Beobnelitiingen der Irreninte hat der 
paralytische Blödsinn an Hänfigkeit des Vorkonunene sehr /ngi iioninien. Idblsb 
fr.elirh. S. l');5) gibt an. <lass ihin isüO bis lR-10 nur eiiiZ' liK' Fälle ilesselben zur 
Jieniiaelitung kamen, während er jetzt stets eine grössere Anzahl solcher Kranken 
unter «einer Aufsicht habe. 

Nicht jeder GrOssenwahnsinn verbindet sich mit fortschreitender Läbnrang; 
anderseits kann aber der paiafyüsche BlSdsinn aveh ohne Anftreten von GrOssen- 
wahn beginnen nnd bis nm tOdtlicben Ende TerUnfen. 

7. Fall Grftssenwahnsinn mit fortschreitender L&hmnng. 

J., GiMshindler in Mttnehen, sehkos am 81. Mai 1868 mit K., Ontsbesitser 

in 0., einen Vertrag ab, durch w.lihrn er von diesen» Waldungen um lö.fir.o fl. 
kaufte. An .^ipsem KaufschiHing bezahlt. ■ .1. alsbald 'iOiK) fl, und im Laufe der 
Monat*^ .luni und Juli norli weitere lOiM) fl., sonach zusammen 3000 fl. , die als 
Keugelii verlalleu scyn sollten, wenn .1. 11 Tage nach MiehaeU den Kaufschilling 
nicht Toll erlogt bitte. Der Kau&chiUing wurde nicht erlegt nnd K. kttndete 
gmehtUeh seinen Rücktritt rom Vertrage an in Ifitte Norember 1858; noch im 
selben Konate aber erklärte der berollmfichtigte Vertreter des J. in dessen Auf- 
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ing den Ytrtrag Ar mll waA al^^tig wegen der mr Zdt Beines AbMsUmwB be- 
•taadenen ünnueehnongiSlngkeit de« J. und forderte dfe 8000 ü. sarftck, da der 
Kaufvertrag ungQltig ley. — Es kam nan zum Proccssc, in welchem J., hMziehuiiga* 

weise sfin Vertreter, zu beweisen suchte, «las*» J. zur Zeit iles Absclilusses des 
Kaufvertrages uii'l zur /« it di r An/.a.blung der 800()fl., heziehtniirswcise der letzten 
1000 ü., die in zwei Ivateu gezahlt wurden , geisteskrank und unzurechnungsfähig 
gewesen, wShrend IL, iMriehungiweiae deeeen Vertreter, das Gegentheü nacli- 
cnweiaen bemüht war. Bode Parteien ngen Zeugen md intliehe SachTent&ndige 
bei; von den Letztern hatten zwei schon im April oder Mai 1858 ausgesprochen, 
dass .T. an (irässenwaliiisinn leide. Hei Niclitiiben-instiininniit,'' <ler Aussagen der 
ärztliclien Sacliv-^rstüiidi^^^en wurde vom(ieriehte im Sfpti'mlu r l""!!'* das Medicinal- 
Conüte um (iutachten angegangen. Im Auftrage des Coinitti besuchte ich mit 
einem GoUegen Behnft inÜtßher üntenmdrang den Groadiftndler J. Wir erkannleB 
bei ihm BlOddnn bUhem Grads als Ansgangartadiom der mit GrOeaenwahn be- 
gonnenen fortschreitenden vom Geliirn ausgehenden allgemeinen Lähmung. Das 
Mi'dieiiial-foinitt' sprai-b ans: \) J. leidtt seit Frühjalir \^öt^ an (irössenwahnsinn 
mit lnrt.sclireiten<liT Lähmung. 2) l)ie mit (irössenwahnsinn aaftreten<le fort- 
schreitende Lähmung beeinträchtigt die Selbstbestinunangsfähigkeit ; sie hebt aber 
nicht in jedem Zeitpunkte ihres Verhuilb die SdbstbestimDnmgsfabigkcit anf. 
8) Bei }, war im Mai 18B8 nnd anch in den Keniaten JoU und Angaat desselben 
Jahrs die Selbatbestinramngsiuhigkeit nicht vollständig aufgehoben, i) Ks bi steht 
kein Grund anzunehmen, da.'is .1. in B*'ziehung auf di'ii vorliegenden Waldankaiif. 
d. h. am 31. Mai ISäH sieli in ein-Mii vollständig sell)stbfstinniiungsunt'ahi<,'rii Zu- 
stande befunden habe. Denn weder das Motiv der Handlung, noch die Handlung 
an nnd Ar sieh, noch endUeh die Ansfilhmng derselben spreche f&r Mangel der 
SdbstbestinunimgBfiüiigkeit. Das MeÜT sqr iwar nicht Idar ; der Kauf könne 
durch die dem GrOsaenwahn eigene Kanflnst Teranlas.st seyn ; das Motiv des Kaufs 
könne aber ein ganz natürliches gewesen seyn. Denn ein Orosshändler , wie .1. 
war, handle und sj)ekulire i hen in vieh-n oder alh'n L>ingen. An und für sich sey 
der Kaof einer solchen WaMung für einen reichen (iescliäftsmann , wie J. war, 
nichts Wideninniges; der Frais war nicht sn hoch gegrilfeii. Endlich enthalte 
aneh die Art, wie J. den Ankauf der Waldung beth&tigte, nichts Widerdnnigea 
oder den Mangel der SclhstlM stiramungsfthigkeit Beweisendes. - Da« Bezirks- 
gericht erkannte in rebereinstimnmng mit dem (iutaelit<Mi iles Medicinal-Comite 
auf Abweisung dt-r Khig«-. Dit'se^ l'rtheil wurde auf Hi-rufung vom Ai>pellation.s- 
gerichte und .schlie.s.slich auch vom Ulx>rappelhitionsgerichte bestätigt im November 
1863. Um dieselbe Zeit starb J. 



A. W., 68 J. a., seit 15 Jahren Wittwe. wiU 16 Kinder gebabt haben, die 
alle in der Kindheit starben. Nach d«n Tode ihres Mannes, der ab Revisiona- 
Beamter in F. starb, sog W. nach Mttncben. Es wurden ihr 800 11. Amtscaution 
ausgezahlt , und sie be.sass ein Vermögen , das sie seither verloren hat , wie es 
scheint, <lurch Aush-ilien des Ueldes ohne genüg>'nd<> Sicherung, wobei der Um- 
stand mitwirken mochte, dass die W. nicht schreiben kann, ibie selbst glaubt be« 



8. Fall. Verfolgungswahn. 




I 



185 

•toUen Vörden tu aepx und ttnur Mbon ▼on Beginn iluit Wittwomohaft an von 
Um bei der VerlaaieiiMhalto-AiueiiiaiiderietiQiig betheiligten Zollbeamten A. Sie 

gibt an, nachmals von verschiedenen Personen bestohlen worden zu seyn, ohne 
dass jemals ihre ilaraiif boziitrlichoii Klagen vor «Ji riclit zu fiii.ni bestätigenden 
Ergebuifw geführt luittcn. Schon im J. iSül sagte in dem mit E. »^ntstari'lrn. n 
Streit« die der W. güuütige Zeugin &m, d&sa die W. eine etwas überüpannte 
Gemttthiart babe. Im J. 1866 beieiehnete der k. Bedrkacommianr die W. geradem 
als Tenrfkckt. Ln J. 1869 beeehnldigte W. den bei ihr wohnenden G., dase er sie 
b«8tohlen habe und nachmals beschimpfte sie mit der gleichen HeschuMigung den 
Vorstand des . . . Vereins, den Hausmeister und Andere, ja wie die Zeugen R. 
und K, auss4igten. alle, ndt denen sie liisher zusammenlebte. Dumal.« schon an- 
erkannte die Ii, Kreisregierung in Abänderung de» PolLiei-Strafbesclilus-ses , daas 
eine volle Znrecfannngsfahigkeit der W. ndt Grand niefat angenommen werdm 
Unne. Ungeachtet des damals erhaltenen Yerwdses behanptet W. fort nnd fort 
im . . . Hau»«- bestohlen worden an seyn and im Herbste 1862 überhäufte sie den 
G. r.frentlieh im (iasthause mit daratif bezüglichen Beschimpfungen. Von G. bei 
Gericht belangt, benahm sie sich auch in der ölfetitliehrn Sitzung injuriös gegen 
den Klüger trotz Üclehrung ülnr die L'n'statthaftigkeit ihres IJetragens und die 
Niehtbewah'rheitnng ilirer lkschuldigung des Diebstahls gegen den iüäger; sie 
nuste mm 6ftem nur Buhe Terwiesen werden und war kaum im Stande, aieh 
sur&ek m hatten. Auch in der AppeUations-Instans bei der öffentlichen Verhand- 
lung vor dem Bezirksgericht musste die W. wegen heftiger leidenschaftlieher Auk- 
falle auf den Kh'iger vom Vorsitzend'-n ztireeht gewiesen worden. — \i<u\ y\< <\'u h\;i\- 
Coniite erhielten ich und ein (Villega den Aiiftrai,' , die W. zu lH>uehen. Von 
ihrer Hausfrau erfuhren wir, dass sie seit d Jalireu bei ihr woluie, und ihre Miethe 
stets reehtaeitig und ordentlich entrichtet habe. Sie selbst empfing und Terab- 
schiedete uns in gesiemender Weise; Lahmungs-Erscheinungen haben wir an ihr 
nicht beobachtet. Sie erzählte in geläufiger heftiger Bede, dass sie im . . . Hause 
bestohlen worden; immer taiielit.ii neue Vorstfllungen vi*n Hesttddenwordenseyn 
auf, sie braelit«' Reste von le iiiw.iiid- und ainb rn l'leeken herl>ei, um zu erhärten, 
dass sie uiu Leiiiwaudjitücke und Zeuge bestuhleu worden. Dabei bat sie tiebent- 
lieh, dass ihr an ihrem Becht Terholfon werde, das ihr bisher versagt worden. 
Hin nnd wieder, liess de dorchsehimmern, dass sie besseres gewohnt gewesen, dass 
sie eine vornehme Frau gewesen uii l nälicrte sich damit den Aeuss. ruiigen , die 
sie Kclion 18ü!> über ihren vorn.'hui' ii l ini^ang zu Lebz> iten ihres .Mannes gethan, 
welche .\eussiTungen auf Hoelmiutliswiihnsiiin hindeuten, wie denn der Verfolgungs- 
wahn nur eine Unterart des lloelinmtbswahusinus ist. Dius Mediciual - Coiaite 
sprach aus: W. leidet an Verfolgungswahn und ist in Besiehung auf All das, was 
in den Bereich ihres Yerfdgimgswahns fiUlt, nicht selbstbestinunnngsfahig. Es 
mag seyn, dass sie weiss, dass die Bczeichnuilg als l>ie1> < i^e Ehrenkränkung sey, 
die man gegen den Nebenmenschen nicht ausstossen darf; aber dennoch st«>sst sie 
dieselbe au.s , weil sie nicht an<lers kann. Das IJntersch- iden von IJecht und Un- 
recht begründet mit Nichten die Selbstbestimmungsfähigkeit. Di»'.se beruht noch 
auf Auderm als der blossen Erkenntniss. Die W. gleicht dem Betrunkenen, 
welcher weiss, daia man gerade gehen soll und auch den bessten Willen hat| 
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gende n gelwii, mn nicht der Tnmkenhelt gedehen n verdaa, und der dennoeh 

tummelt. Dagegen kann die W. bezüglich der anner den Bereich des lie 
herrschenden Verfolgungswahns fallenden Gegenstäiide nicht als selbsthestinininngs- 
unfahig erachtet werden ; denn die geistige Störung ist hei ihr noch nicht 80 weit 
vorgerückt, dass sie als allgemeine Geiatesetörung bezeichnet werden könnte. 

§ 125. 

c. Der hypochondrische Wahnsinn entsteht aus leidenschafb- 
Mcher Liebe zum Leben und beroht auf einer Verkehrtheit des Qe» 
meiiigeliihlB. Der Kranke hat ganz absurde Vorotellangeii von seinen • 
EOrpersiutAndenf glaubt ganz oder theilwaae von Glas, von Holz etc. 
oder in eine Leiche verwandelt ni seyn, in seinem Unterleibe ganze 
Beitergeschwader , reissende Thiere, Hexen etc. zn beherbergen. Ver- 
bindet sich der hjpodiondrische Wahn mit dem argwöhnischen Wahn, 
was nicht selten geschieht, indem der Kranke die Ursadie seiner Leiden 
aufsucht, so kann es leicht zu gewaltthätigen Handlungen, zum Morde, 
konunen. Ausserdem hat der hjpodiondiische Wahnsinn nicht leicht 
gewaltthAtigen Charaktar. Doch kömmt Tor, dass der hypochondriaeh 
Wahnsinnige Andere tödtet, nm die Hiuiichtong sn erleiden und so 
Yon seinen Leiden befireit zu werden. 

Da letseres aber auch Ton geistig- gesnnden Hypocbondrieten ge- 
schehen kann, so ist selbet in solchem Falte die üntersohddong des 
li^Ghondiischen Wahnsmns von der Hypochondrie geistig Ge- 
sunder, welche in der Erdichtung oder masslosen üebertreibnng kör- 
perlicher Krankheiten mit der marternden Furcht vor ihrem tödtlichen 
Ausgang besteht, nicht leicht 

§ 126. 

d. Die Liebeswath, Erotomanie, entsteht aus unglücklicher 
hoffiinngsloser liebe, und verwandelt diese durch YoUstftndige Seihet- 
tftuschung in ^ne glücUiehe. Der Erotomane begnügt och mit der 
Anschauung und der eingebildeten Erwiederung seiner Liebe. Illusionen 
nnd Hallucinationen sind hftofig. In manchen Fftllen bleibt es aber ' 
nicht hm dem hannloeen Charakter des Liebeswahnsinns, sondern ea 
tritt Verfolgungswahn ein; der Erotomane erleidet Kummer nndLiebes- 
noth, glaubt sich in snner glflcUichen Liebe gestört dordi Widersacher 
und wird gegen diese leichtMeh m gewaltthfttigen Handlungen hin- 
gerissen. 



Digitized by Google 



137 

Eine Abart der Erotomaaie bildet die Aidoioniaiüe (Nympho- 
manie des Weibes, Satvriasis des Manues), bei welcher die sittliche 
Reinheit der Erotomanie verloren gegangen ist und die sinnlichen Be- 
gierden vorherrsclien. Diese ivöunen sicli steigern bis zur abschreckendsten 
Sclirankenlosigkeit mit Entblössung der Gescblechtstheüe und untläthiger 
Aufforderung zum Beischlaf. 

§ 127, 

2. Die Melancholie erscheint als höchste Steigerung, als unbe- 
schränkte oft lebenslängliche Fortsetzung der deprirairenden Gemüths- 
• Affecte. Die Melancholischen irren rath- und tliatloa, jammernd und 
wehklagend umher, unfiiliig für ihre dringendsten Bedürfnisse Sorge zu 
tragen — Mclanchnlia vrrahmuJ a y oder sie sind, versunken in 
völlige Bewegungslosigkeit und lietiinlnuig — Melanch olia attonita. 
A\ alinvorstelhingen sind oft in hohem (Irade vorliauileu und geben sich 
kund durch Khigen über unerhörte und unmögliche Leiden, denen nicht 
selten Sinnestäuschungen zu Grunde liegen. Manchmal aber zeigen 
sich auch gar keine WahnvorsU'llungeii. Die Melancholie kaim in ihrer 
höchsten Steigerung durch Angst und Ver/weifelung (Eapfus nulan- 
cholici(.<i) zu Ausbrüchen sinnloser Wuth , zum Selbstmord und zu ge- 
waltthätigen Handlungen gegen Andere führen, nach deren Vollbringung 
der Melancholiker si(-h wieder beruhigt, sich freier fühlt und Nichts 
weiss von dem, was er gethan hat. 

§ 128. 

Die Unterscheidung der Melancholie von den depri- 
mirenden Gemüthsaffecten, d. h. die Entscheidung, ob in einem 
gegebenen Falle Selbstbestimmungsflhigkeit bestehe oder nicht , ist 
nicht immer leicht. Sie hat weniger Schwierigkeit, wenn auffallende 
Wahnvorstellungen statt halwn , obwohl auch bei den deprimirenden 
Gemüthsaffecten Wahnvorstellungen vorkommen können. Ganz schwer 
aber wird die Unterscheidung, wenn W ahnvorstellungen nicht bestehen. 
Da nun hier die Zeitdauer auch nicht ])eitragen kann , den Wahnsinn 
vom Gemüthsaffect zu unterscheiden, da die deprimirenden Gemüths- 
Affecte häufig keinen raschen Verlauf nehmen, so übrigt Nichts als hier 
noch mehr als anderwärts, den Einzelfall muh seiner ursächlichen Jitut- 
Wickelung und psychischen Eigenthümlichkeit in volle Erwägung zu 
ziehen, woduch freilich auch noch nicht immer ein gewisses Urkbeil 
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möglich wird. Bei der Dorchforschong der arsftchlichen Momente darf 
die Bfickdcbtnahme auf die körperlichen Verhältnisse nicht ausser Acht 
, gelassen werden, da lang dauernde Krankheiten besonders der Nerven 
oder Stockungen im Pfortadersystera für sicli allein hinreichen, aUmälig 
eine völlige Lähmung der Geisteskräfte herbeizuführen. 

§ 129. 

Eine eigciitlifiinlirlic Abart «Icr Mclaiuliolie lüldel das Heimweh, 
welclips auf iinbt'frit'.li^tor Sohiisuclit iiadi dor Heimath oder den ge- 
wohnten frühem N'erhältnisson l)eruht und bedeutende Zerrüttung der 
körperlichen < Jcsundlieit, Kntkräftung, Abzelirung, Fieber und Tod zur 
Folge haben kann, hiedureli aber sich wesentlich von der Melancholie 
unterscheidet, du diese niemals zum Tode führt. 

Vgl. Jessen im EQCjclo|H)d. Wörterb. der med. Wiaseiuchaften Bd. 2ö. 
8. 292. — H. 0. Hbttiob Ueber dia Heimweh hMptaidilicli in seinen Beriehnofen 
sor SteataaRneikniide. Tübingen 1840. 8. — Zangkbl theilt (Med. Jahrb. des 
ostorroich. Staats Bd. XV. St. 4.) einen Fall mit , in weldieni ein 9Vt Jahr altes 
Kindcruuüh Ih'ii, il. ss< m Ii' r/lii li- s und liflit-vollt s l!i'iit'lini»'n j;«'f,'<Mi ili*' Kiivlt r nat h- 
f;owit's<Mi war, aus llt iiuw « Ii ( iitliff, von s<-iiit r Mutt. r znriukL'''l'ru( lit mit «ItT 
Weisung, dass hic nach UauKc nur kommen dürfe, wenn das Kind sterben sollte, 
dieses mientdeckt erwürgte; dann doch nioht entlassen, das Hans «nzttndete nnd 
ab das Fener schnell golfiscbt wnrde, den dregfihrigen Knaben erstickte. Sto ge- 
stand dieses offen ' in mit der Angabe «Irs Mi»tivs, z< i^t<' nicht die miinh stc Koue 
und war panz unlM lani,'--». Sio vrrri< th '][<■ schärfst-' Ut urtln-ilung^ und ein für 
ihr Alt'-r uni,'t wi.linlicli.'s Talent, war al»T zur S<!iiil-' irt-kommcn und im 

Unterricht s> lir zurück. — Einen älinlidieu Fall von T^Wltung ciin s vicrnjonat- 
lichen Säuglings durch das dreizehnjährige an Heiiuweb leidende KindMaädohen theilt 
SnrrA mit (Beitr. S. 26). 

§ 130. 

3. Die Tobsucht, Raserei ist ein chronisch. s fieberloses Irre- 
reden mit dem t'haruktcr der Autreuqiii',' ( Kst^nudL.) Sie <i\ht sich 
kund durch maass- und sinnloses Schwätzen, Smj^cn und Sclnvien, Hef- 
tigkeit und l{a.stlosi^^kcit der äussern Hewe^nmuen , < icwaltthatiiLrkrit 
gegen Alles, was in die Nähe kömmt, blinde Zerstörungswuth und 
Anliille auf das Leben Anderer. Die Sinne lüni'tioniren nicht oder es 
finden Sinnestäuscbun«^en statt. Das (.Jomeingefüiil ist unterdrückt, so 
dass der Kranke weder Hitze noidi Külte, ja nicht einnial die sclimerz- 
hadesten Verletzungen empfindet. Hewusstseyn , sittliches liefühl und 
jeder Charakter der Menschheit sind gänzlich erloschen und der Käsende 
ist zum wilden Thier geworden. 
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Die Tohaucht tritt in Anfällen auf. die läuc^ere oder kürzere Zeit 
dauern, von einzelnen Stunden bis zu niehrern Monaten, von nieiir oder 
minder ruhigen Zwischenzeiten gefoljft sind und früh»'r oder später 
wiederkehrt 11. Die Tolwucht ist in der Kegel fieberfrei; sie kann aber 
auch von starkem Fieber begleitet seyn. Ebenso können Congestionen 
nach di'ui Kopfe bei dem Tobsüchtigen vorkommen oder mangeln. Die 
Tobsucht lit'ilt nie von selbst. Die durch die immer witMiLikehrendeu 
lang aiilialtendeii Antalle bewirkt** Aufifiliung der ScehMi- und K(\rper- 
kräfte führt zu lahmungsartigen Zu.sLaaden oder auch unmittelbar zum 
Tode. 

§ 131. 

Die Unterscheidung der Tol»suclit von dem Wuthaus- 
bruche in Folge gfinischtcr (i eniütlisaffecte, namentlicli des 
Zornes, ist in nianch»Mi Fallen scliwierig da sie der äussern Krsi-hcinung 
nach viele Aelinlichkcit mit ciuaiiLKr liahcii. Aiihaltspunkie fiir die 
rnlerscheifluug bict»*t die kurze Dauer der 'NVuthauslirüchc bei gemischten 
<iemüthsatlt'cteii, während die AnfUlle der T<»l)suclit gewöhnlich weit 
länger dauern. Einen weitern Anhalt-piuikt tur die L'ntei-scheidung 
bietet der Umstand, dass nach d*'ii Wuthanfälh'ii in Folge von ( Jemüths- 
Aflfecten die Iie.>innuiii(, das Selhst]»e\vusstseyn sofort wiederkehrt , was 
nach Tobsuclit.sanfällen niclit der Fall ist. Auf diese folgt im Oegen- 
tlu'ile ein Zustand der Abspannung uiul des Stumpfsinns, einer geistigen 
Erscli(»|>tuiig, welcher längere Zeit hindurch andauert, bis die geistigen 
KrätYe sich allmäiig wio<ierlierstellen. Endlidi liegt ein sehr wichtiges 
Untersciieidungsmittel in der Schlafl">igkeit , welche bei der Tobsucht 
lange Zeit fortbestehen kann, während sie bei den gemiächtün Gemütbs- 
Afl'ecten fehlt. 

Im gegebenen Falle wird es Behufs der Unterscheidnntr der Tol)- 
sucht und lies Wuthausbruclis in Folue gemischter (iniiuthsaflecte 
immer Aufgal)e lileiben, weniger nach dem Bilh' des .\iifalls und nach 
einzelnen Ersclicinungen zu urtlieilen , als vielinelir die Lranze Lebens- 
geschichte des lieliviiluums zusammenzufassen und lianiacii genetisch zu 
entwickeln, ob l).'din'_runi.'en voransgtgangeii, welche den Ausbruch «'iner 
Tobsucht wahrscheinlich nnu-hen o<ier nicht. Dann muss naclli^e\vie•^en 
wei len, dass diuiiit der weitere Verlauf der Krankheit in Uebereiu- 
stimiuuug steht. 
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§ 132. 

Abgesehen von den lantrAvalinMulen Anfällpii <ler äcliUMi Tobsuciit 
kommen tobsnehtähnliche Anfalle von kurzer Dauer vor, bei 
welchen weder vorlier noch nachher eine (Icistrsstörmig sicli kund gibt. 
Hieher geht'^ren die tobsüchtigen Anfälle, welche sehr häufig die Epi- 
lepsie begleiten, indem der Epileptische durch irgend eine Wahn- 
vorstellung, sei es durch Sinnestäusi'hung oder durcli falschen Argwohn, 
dass ihm Unrecht geschehe, in Wuth versetzt wird. Ilielier gehören 
ferner die Wuthausbrüche, welche zuweilen bei Schlaftrunkenen be- 
obachtet werden , wenn diese in ihrem der Selbstbestinnnuiigsnihigkeit 
beraubten Zustande durcli irgend eine Wahnvorstidlung in den Gemütlis- 
Affect des Zornes gerathen. Ausser diesen beiden Formen soll noch 
eine Form vom kurzdauernden tol>.suchtsähnlichen Anfällen vorkonnnen, 
die olme vorher oder nachher mit Lieistesstdrung verbunden zu seyn, 
die Selbstbe^tiunnungsfahigkeit aufheben und sonach von den Wuth- 
ausbrüchen bei den gemischten Gemüthsaffecteu sich wesentlicli unter- 
scheiden sollen. Man hat sie Mania transiforia benannt, ihr 
wirkliches Yorkommea ist aber uicbt über allen Zweifel erbobeu. 

Dm TorkommMi «iner JMoiimi immitona, iFWror imiiiMMalM irmaitoriMf 

bildet • ine Streiifmge, dio zur Zeit noch nicht entschieden Lst. Der grössere Thoil 
der Fälle, die rnan als Beweis für das Vorkoinnien der Mtmia tramitoria aiifülirt, 
betriflTt Pen^onen , die aus dem Schlafe auffjesohreekt sind. Diese Fälle finden in 
der Schlaftrunkenbeit ihre Erklärung and Begründung, ohne dass nüthig wäre, 
auf eine eigne Mtmia tr«mntoria xnr&ckxiikommen. So ist scbon der gewlHmlich 
als Beweie Ar die Mamo trotuUcria vafgMIuie von Hum (HoBN*e Ax^bir Ar 
med. Erfahr. 1817. H. 1. 8. 73.) erzählte Fall d- r Schlaftrunkenheit zuzuzählen. 
Staatsrath Lenicke zu Bi-rlin schlief nach einer Enteiija^'d Nachts schwer und 
röelii Ite stark , so dju^s ihn seine Frau durch Anrufen , Schütteln und Rütteln zu 
sich /u Inin^'en suchte. Endlich richtet er sich auf, sieht seine Frau starr an, 
dann springt er pldtilidi «M dem Bette , ergreift die Frmn unter den ilirlEalen 
Btobnngen bei den BMaxen, ichleadert aie im Zimmer hemm nnd will aie nun 
Fenster hinaoe werfen, was sie, eine kräftige Frau, nur durch alle Krafkanafareogang 
verhütet. So ilauert der Kunii»f eine halhe Stunde, bis Lenicke ganz ermattet 
ist und nilii;: wird. Auf ein Hrechinitttd kömmt er völlig zu sich, sdiläft wieder 
ein und schlaft nun 'J4 Stunden. Beim Erwachen erinnert er sich des Vurgefallenen 
in keiner Weise. — Hknkk, der sich f&r die Mania traiuStaria erklärt (AbbandL 
Bd. V. S. 161.) theilt roratehenden Fall ansfUirlieh mit, ansserdem nodi dne Jfa- 
fiia acuta einlrpttm eu- iracupdia und drei Fälle, die auf Schlaftrunkenheit be- 
zogen werden kimnen, ferner noch drei Fälle, die solche Erklärung nicht zula.sscn, 
aber doch auch nicht so i't1i< r/rn<;ender Art sind, aiii sie als vollgültigen Beweis 
der Mama tramitona annehmen zu künueu. 
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B. T. KBAvn-EBnro (Die Lehr» r. d. Mamia tramitorku Erlugw 186ß. 8.) 

spricht sich flir das Vorkommen einer v/&]xren Afania transitoria uns, die von der Mania 
epilrptica , der Ekstase. (Lr Scblaftrunlconheit und den Angstzufälleii '1«r Milan- 
oholisrhon vcrsrhicdi-n sei. Kr lM^zfic1in*'t als M'-rkmal d<^r M<ini(t trmisilnrln : 
das Handeln des Kranken ut ein geräuschvolles, gewaltsames, gegen sich selbst 
«nd die Aunenwelt feindUchea« nkht pnmeditixtee, «mdem moUvlflees, rioluicktt- 
loee«, grinliehes und eleht nrit dem gamen bliherigen EiDpflnden , Ventellen vnd 
Wollen it) directom UHdorspruch ; beondigfc wild der Anfall gewöhnlich durch tiefen 
Schlaf und es fehlt nachlRT die Erinnerunjj an das Vorgefallen»'. Kh\kft-Kbixo 
theilt 8 Fälle mit, zwei aus eigner Erfahrung, in denen kurz nucli einander wie- 
derholte (!) Anfälle «tatt hatten, dann sechs entlehnte, in deren dreien üemütha- 
Affeete voransgcgangen waren , und zwei aas dem Schlftfe statt hatten ; bei dm 
ftbiiir bleibenden FaOe sind dieee UnMÜnde nieht Idar gestellt. 



Fünftes Kapitel. 

Tenchiedene andere psyehlsclie Stoning yernreaehende 

Zosttnde. 

§ 1S8. 

Störungen in psychischer Beziehung können auch die Entwicke- 
ln ngs- Vorgänge nach äich ziehen, wenn sie in ihrem ruhigen stetigen 
Verlaufe g^tört werden. Schon der normale Kntwickelungs- Vorgang 
gibt sich nicht nur im körperlichen Gebiete kund, sondern bedingt auch 
in psychischer Beziehung gleiclizeitig ViTÜnderungen , die raanclmi;il in 
Störungen übergehen. Bei allen zweifelhaften psychischen Zuständen 
ist es daher Aufgabe des ärztlichen Sachverständigen, nachzuforschen, 
ob nicht Abnormitiit in den Entwickelungs- Vorgängen statt findet Aus 
dem .\uftinden von Störungen in den Entwickelungs- Vorgängen , sei es 
dass rascheres Vorwärt^schrt'iten oder Verlangsamung oder auch qua- 
litative Abnormität in denselben statt tindct, darf übrigens nicht ohne 
Weiteres auf dadurch bedingtet p.sychisclie Störung geschlos.sen werden, 
da die tägliche Erfahrung nachweist , dass gar häufig Störung in den 
Entwickelungs-Vorgängen selbst bedeutendem iirades statt haben kann, 
ohne dass gleichzeitig psycliisclie Störung vorbanden ist. Das Auf- 
finden von Störungen in den körperlichen Entwickelungs-Vorgängen be- 
gründet oder vermehrt nur den Verdai lit. dass psycbisclie Störung be- 
stehe; immerhin muss aber erst noc!) erfoi-scht werden, ob denn wirklich 
die Störung der körperlichen Eotwickelung mit psychischer Störung in 
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Verbindniig steht, dann ferner ob denn die psychische Störung audi 
Bezog hat auf das zu benrtheflende (angescholdigte) Handehi oder Unter- 
hissen. Die wichtigsten hier in Betracht kommenden Entwidcelangs- 
Vorgftttge sind: die Mannbarkeits-fintwickeluDg, die Schwangerschaft, 
die Oebnrt und das Wochenbett 

Hbickb*8 AblundL Bd. KL 2 Infi. 8.301. 

Den Entwickelnngi-Vorgiageii dei fortochi«H«nd«n LelMosalten hat die 

Geactzpfbung: Rechnung getragen, indem sie den verschiedenen Lebensaltern 
nicht nur vorsrhitMlciie Rechte, Mojidt-rn auch vi^rschiedene Vprantwortlichkoit zuer- 
kannte, in Ut'bcroinHtininmng mit ili-r cliohipschen Wissenschaft, welche den 
tBraeUedenen Altersstufen des Menschen verscluedone Grade der Selbstbestimmungs- 
fSbigkeit soerkennt. 

Die bayerische Stnfgosetigebimg hat frttber nnteracihieden die Kinder 
unter 8 Jahren, junge Leute zwischen 8 bis 12 Jahren, dann iwiachen 12 und 
IG Jahren, <ii.llirli di.' alt-n Leut-- über ni» Jahre. Pas St^B. von \>^VA unter- 
scheidet nur mehr l'» is(>ni'n unter H! Jalireii. w. lclir sTrafli's sind, wenn iliin ii die 
lur Unteracbeidung der btrafbarkcit ihrer That erforderliciio Ausbihlung gefehlt 
hat, und denen im andern Falle eine geminderte Strafe zuerkannt wird, — dann 
die Hindeijährigen aber 16 Jahren bia m 81 Jahren, denen ein paar Erldch- 
tentngen in der Strafvollziehang loerkannt werden. 

<ii7,'eniiber d< in von der (preussischen)Ge8etzgebnng festgehalt^incn Hi. Lebens- 
jahre stellt Ihki.kj! (Lrlubuch S. 1(>2) die Frage, <d) <'s nicht t,"'rathen«'r «ri-wesen 
wäre, ohne alle nähere Zeitl)«Nt iminung einen durch krankhaft«- ruhertati» - Ent- 
Wiekelnng gehenunten Veniunftgebrauch als den eigentlichen Maastwtab det ür- 
fhdla anftoatellen, da maDehe Individnen aehon im 14. Jahre eine nngewKhnliche 
Reife des Geistes nad Ckanflthes besitaen, wdche von vielen Andern kanm im 
20. Jahre erreicht ist. Hiegegen kömmt zu erinnern, dass Individuen unter 
16 Jahr>'n . wenn nicht h''rf,'<'stelU wird, dass sie olme T'nt<rs< Ix-idungsverniögett 
gehandelt haben, nicht strafins sin<i. l>ie ilimMi vcrnn'ii,'»- ilir< > Alters zukommende 
Strafinilderuug ist ihnen aber ärztlidier Seits luu so mehr zu güunen, als die Frage, 
ob in Bexiehung auf Selbstbeafcinmmngsfähigkeit junge Leute ihren Lebenflahren 
gemiaa entwickdt oder um ein paar Jahre Torausgeeilt sind, im oonereteu Fall 
ziemlich schwierig zu entscheidi-n seyn dürft^e. Sind aber über IB Jahre alte Indi- 
vidn<'n zurück;:. Idi.-hfii in ihrer Entwickelung bezüglich der Selbst best iminun^'s- 
f:iliii:keit, su hindert Nichts bei iI.t arzllicli.n Ururthfilnng dieses Momenl ;,'tdtend 
zu raachen. Uie gesetzliche Aufstellung eines bestimmten Lebensabschnittes in 
Beaiehung auf die, Zucrkennung der Selbstbestimmungsfahigkeit erleichtert die 
Handhabung der Rechtspflege, nad ist eine Anerkennung der inttichen Erfthrung, 
daiis vor Erreichung eines bestimmten Lebensalters die' Solbstbestimmungsfihigkeit 
fehlt oder doch mangelhaft ist. 

55 134. 

Dir iMannbarkeits- KntwickehinL' t PulM itiits- Kntwickelun^r) 
gibt sich uicht hloas im kOrpeiüchüu , äouderu aucii im psychischen 
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OebSeto kund. Namentlich beun weiblioheii Gesebledile sind diekOrper^ 
liehen Yoigänge der PobertätB-Entwickelung sehr henrortreiend Ein 
abnormer Verkof derselben stört tOar lange Zeit oder für immer die 
körperliche Gesundheit Aber anch die psychische Gesundheit hingt 
wesentlich Ton dem normalen Verlanf der Pabertftts-Entwickdung ab. 
Für lange Zeit oder för immer kann sich die Gemfithsstimmang in 
krankhafter Weise gestalten, irenn die Paberttts-Entwickelang nicht in 
gehöriger Weise Ton Statten geht. Bei bedeatenderer Störung der 
Pnbertäts-Entwickelung kann selbst psychische Störung bedeutendem 
Grades eintreten, wodurch die SelbstbestunmungsfSbigkeit aufgehoben 
oder doch gemudert wird. Es w&re aber zu weit gegangen, wollte 
man in jedem emzelnen Falle aus dem Vorhandensein des Vorgangs 
d«r Fubertäts-Entwickelnng oder aus dessen ahnormem Verlauf ohne 
weiteres auch auf psychische Störung und dadurch bedingte Aufhebung 
oder Minderung der Selbstbestimmungsnihigkeit sehliessen. In jedem 
einzelnen Falle muss durch die ferztliche Untersuchung hergestellt werden 
nicht bloss, oh die Puberiftts-Entwiekelnng statt hat und oh dieselbd 
abnorm verläuft, sondern auch ob psychische Störung vorhanden ist 
und ob durch dieselbe die Selbstbestimmnngsfahigkeit In Begehung auf 
eine bestimmte (angeschuldigte) Haudluug oder Unterlassung aufgehoben 
oder beschränkt war. 

§ 135. 

Die Schwangerschaft, namentlicli die erste, ist abgesehen von 

(It'ii st'lir hedeutendeii körpiTlielieii Venln(leruni,'on von dem mächtigsten 
Hiiifluss auf (las i>sy( liisclie Verhalten. Die Klieliaii siejit sicli am Ziele 
ihrer Wünsrlie, deren sie sidi viflleiclit seihst nicht vollkonimeii he- 
wusst war. Sie geht der KrliiiluiiL; der natürliclion IVstiininung ent- 
ge<,'en. Der Hriist des Lehens tritt iiir näher und niiht selten findet 
eine Hesseruntr in moralischer lie/ielumj< statt. Mit fortschreitender 
S«li\van<;erschart stellt sicli l»an;j;e l>csor<,Miiss ein vor dem nahenden 
Au>;^MnL,f der Sriiwaiiu^erschatt und meinen (ietahreii, (.ine Besorgnis^, 
die übrigens im Hinblick auf die zu eruartcmlen .Mutterfreuden ^ge- 
wöhnlich niclit tief einsrreill. (i.inz anders verhült es sich mit der un- 
ehelich /um erstenmal < les( hwänj^^'rten. ( Jewölinlicli da.s Opfer der 
rnerfahrcnheit und der Veifülirung sieht sie sich mit der Gewisslieit 
der Schwunj/ersclialt eiiR-ni unabsehbaren .lannner preistjeLjeben. ihre 
(jeschlechtsehre ist unwiederbringlich verloren. Von ihren Angehörigen 
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wird flie mit YorwtrfeB besfcflrmt, oder sie wa|(t, was aie sieh sdbrt 
kaum gestuidea,. ihrer Umgebung gar nicht mitzotheileii. Nicht Balten 
iit sie nach von ihrem Schw&agerer verhueen and verlftognet So 
trftgt sie ihren Schmers allem, stets zweifelnd und hoffend, es sei Nichta. 

Die dnrch die Schwangerschaft bedington Gernttthsbewcgongea 
. können psychische Störung veranlass«! ; nicht selten stellt stdi in der 
Schwangerschaft MeUnchoHe ein, oder die so hftofig in der Schwanger- 
schaft anftretende TodesAircht führt m Sinnestäuschungen, zu Wahn- 
sinn und Tobsucht, namentlich, wenn sie sich nicht kund gibt nach 
aussen, sondern im Innern verschlossen und unterdrackt wud. 

Ln Wldei^iiidi lueinit beraerkt Imbixe (Uciber d. Wahnaum d. Sehwangeni 
in Annalen d. Charitc - Kraniconhaases 1856. S.26)» dass die Schwangmehaft eine 
fast relative Iniinunität g»'>(en den Wahnsinn gewährt, und dass namentlich un- 
ehelich rü'sdiwän)," rU' f,nM^tig gesund Itloibon. Doch thcilt er zwei fit-lbstbeobachtete 
Falle von Tobsucht b^i schwangern Frauen mit. — Dagegen lülirt Henke (Ab- 
handL Bd. a. 3. Aul. S.36a) melirare Rüle aaC in danen Fnaan aelbafc in wiedat^ 
holten Sehivangmadiaften wahnainiiig wurden; damnter einen von Wolfabt 
(Aaklepiaeon 1811. Nr. 12. 8. 181.) beobaebteten, in welchem eine Frau, so oft sie 
mit einem Knaben schwangor war, vom 3. Monate der Sehwangendiaft an wahn> 
ainnig MTirde und es blit b bis zur Entbindung. 

JuEKi; J. C. G. l>ie Zurechnangsfahigkeit d. Schwängern u. Gebärenden. 
Leipsig 1837. 8. 

J< 136. 

Die Schwangerscliaft und die in derselben auftretenden 
Gelflste an und für sich heben weder die Selbstbestimmungsföhigkeit 
auf, noch mindern sie dieselbe. Kömmt ein derlei Fall zur ärztlichen 
BegutachtuDg , so muss nach den allgemeinen Grundsätzen erforscht 
werden, ob die Selbslbostiminungsftlhigkeit aufgehoben oder gemindert ist 

Auch die bei nicht schwängern Frauenspersonen vor- 
kommenden, häußg auf hysterischer Grundhige beruhenden Gelflste 
sind nach vorstehend erörterten Grundsätzen zu beurtheilen. (Vgl. auch 
das oben Ober Monomanie Bemerkte.) 

HoKFnAUKR Ueber die Gelüste, besonders der Schwängern nnd ihren EinfluM 
auf die rt'rlitliche Zurorhnunfj im Ar< hiv d. rrirninalrorlits 1S17. lid. 1. S. Gi)2. 

Die (iolüste <li r Seh wangt-rn haben friilK-r einn grosse Kolle gespielt, 
als man im Zusanuaonhange mit der Lehre vom V'ersohcn der Schwangern es 
a||i naehtiicflig für die Leibesflroefat aneah, wenn den Aeoeeemngen dea Begebranga- 
Vemi9genfl der Sehwangem nicht Folge geleistet wflrde. Ea ist nnUngbar, dan 
mit den Nerven Verstimmungen, welche besond' r> im Hereiehc de» Verdauunga» 
Syst^'nis wähiiini il<r Sehwnngersehaft sieh kundgeben. l?eg('hren und fielüsten 
nach beaoaderu äpuiscu und GenOsson, sowie nach andern Dingen auftreten können j 
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et irt aber keineswegs naehfewieeen , din die Schwängern denselben nicht irüer- 

stelien könix^n, odor dass die NiclitbofrieiIig;m» ihin'ii oder der Leibesfrucht Sclia- 
den bnirlit«'. Ks t-rsclii iiit viidmehr als ps) rbisch - diätt'tisclies Postuhit , dass die 
Schwan^t-ni ihron <Tclüsti n widerst' ln'ii. um iiii lit auf die Lcibesfimcht du Unver- 
mögen den Bt'friorden zu widerstelii-n lortzuiiri;i[i/."'ii. 

Die ältere Literatur ist reich an Fällen von unbezwingbaren und desshalb 
die Selbetbestimmangafähigkeit aufbebenden Gelüsten der Schwängern, die h&ufig 
mitDie^eienr aber aodi mit andern gesetx widrigen Handlungen verbnnden waren. 
(Vgl. llBTZOSii'8 Syrtem 5. Aufl. S. 485.) Ein Fall t. J. 1814 iat mitgetheilt in 
Oobnnkr'8 und ScHMiDTLEDf's Jahrb. der RocbtspHe^e in Bayern Bd. 2. S. 32C 
Eini^ Si^liwaniji're bekam Gidiist»' naih den Aeiiffln ilm's eint' Stunde f<>rn'>n 
Heiniatlisnii.'s, si.' gu\'^ mit ihn-in Manne bin und nahm di»' gewünsrht*>n Aepfel 
von den üäumeu eine« Vetters. Wegen Felddiebstaiil angeklagt, berief sie sich 
Mf ihr Gk>likBte und auf ihren Qbnben, dass sie in ihrem Znttauido diese Begierde 
beMedigen dürfe. Sie wurde in swei Instanien TernrtheUt, anf dem Gnadenwege 
aber entsprfH-bfnd dt^m jetzt eingeholten Gutachten des ]Medi< inal-C<»mite durch 
Ministerialn skri])! s«dlist im K- <btH\vetrc <,'Ptron Restrafuiii,' «nf scbuldi^'t erklärt. — 
Kinen Kall von aii<r''Vdi< l). iu (iidiist.- narli blauki'n < t^»^'.•Il^tiilld(•n , durch web lu's 
Gold- uud Silberdiebstähle einer schwängern l>anie von gewissem Itange entschul- 
digt werden wollten» thdlt Caspsb (Handb. 3. Aufl. Bd. I. 8. G88) mit. Es er- 
folgte Verartheiliing. 

§ 137. 

Die Gebart ist der gewaltigste EntwickelnDge-Vorgang. Nicht 
selten tritt namentlich bei Erstigebftrenden , in der dritten and vierten 
Qebortszeit, wfthrend die Leibesfracht aas der Gebftrmatter and darch 
die GeschlecfatstheOe hindarchtritb , eine vOUige GemQths-Yerstimmang 
and der Ausbrach der heftigsten GemOthsaSiscte ein mit Störung des 
Selbetbevmsstsejns. Die GebArenden brechen in heftiges Wehklagen 
ans, sind trostlos oder schiuipfen and schelten, schlagen and beissen 
nach dem Ehemann nnd die sonstige Umgebung; sie wollen am jeden 
Preis von den heftigen Schmerzen befreit sein, fordern ungestOm 
H(Ufi9 oder langen selbst nach den GescUechtstheUen , am das hervor- 
drängende Kind za entfernen. All das kann vorkommen selbst bei 
sonst ruhigen nnd sanften Frauen. Aber auch ohne solch heftige Auf- 
tiitbe kann das Bewosstsqrn während der Gebart getrObt oder völlig 
aufgehoben seyn, so dass die Gebftrende des Vorganges and der Vol- 
lendung der Geburt sich nicht bewusst wird. 

Mit vollendeter (leburt ist «gewöhnlich alle (leniütlis Verstimmung 
viMÜher . und die Fhithundene freut sieli ihres Kindes und der über- 
stundentMi Leiden. Zuweilen dauert aber die Cieuiüths Verstimmung in 

' £. Büchner: goricbUiche lUiliciB. 10 
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das Wochenbett fbrt, und der Widerwille nnd selbet Haas gegen 
' Mann und Kind verlieren eich nor allmUilich. Ebenso kann in andern 
Fallen die Stftmng des Bewnsetseyns fbrtdanem nnd nur nach und 
nach echenht die Wöchnerin den Versicherungen der Umgebung, daair 
sie entbunden habe und dass diese ihr Kind sey, Ghinben. 

Die manchmal während der Geburt auftretenden Fraisen (Ccnur 
tndsionea, Ecelampsia parturientium) heben während des A.n- 
fiiUs das Selbstbewusstseyn völlig auf. Dasselbe kehrt zuweilen in den 
Pausen zwischen den einzelnen Anfällen zurQck, aber selten in voller 
Ungetrflbtheit Diese Fraisen können schon vor Beginn der Geburt in 
den letzten Zeiten der Schwangerschaft auftreten (Eeclampsia gravi- 
darum), und ebenso können die Anftlle der Fraisen sich ins Wochen- 
bett fortsetzen (Eeelampsia puerperarutn). 

Bei einer unTereheliditen EntgebSrenden Utarte ich wegen Blntflnnes die 
Madigelnirt. Andern Tafs wosste sie Niehts davon, woUte selbst nicht gknben, 
dass sie geboren habe, bis sie durch ilan vorämlertcn Umfang dos Baiiclx s « tc diese 
Ueberaoufriini,' •rowann. Von ooclaiiiiiüsdK'n Aiifälli-n b»M dt-r (Jfburt war Nit-hts 
bemerkt wordon. — In fiiiein von .1. KixiiKii (d. Umirtlieilun^d. KöriH'rvi il. tzunf^en. 
Wienlbo2. 8. llü. Anm.) beobachteten Fa^c wurde in der Träger Kntbiiidungs- 
Anstalt b^ ein«n ZQjährigen Midehen wegen Bcdampsie die Wendung mit Ex- 
traction des IQndes Torgenommen. Die Opemtfon war sehr schwierig und dauerte 
gegon 1 Stunde. Während dieser Zoit traten viele ccclamptische Anfalle ein , in 
den Pausen aber sprach die Gebüronde zusammenhängend un(i antwort-'to rirbti^-. 
6 Stunden nach Vidleiiduiifr der Ojicration rrwachtc sie zu volleni Hi'wusstsc) n. 
wollte aber iiiclit glauben, dass sie entbunden sey. — Die üeubacbtuug einer 
(■Qphs stunden dauernden) Mania trantitoria post partim hei einer Kuh theOt 
Wrmaat mit m Hbkks*« Zeitschr. 1880. H. 1. 8. 238. 

§ 138. 

Alle körperlichen Krankheiten haben Einfluss auf das 
pqrdusche Befinden. Schon das Alterthnm erkannte diess in dem 
SaAx»: „^ens sana in corpore 8ano*\ Der Binfloss der körperlichen 
EranUieiten üuf das psycliische Befinden ist aber höchst venchieden, 
wie denn auch die körperlichen Krankheiten unter sich höchst verschie- 
den sind und zwar nicht bloss der Art nach, sondern auch in den 
einzelnen Fällen. In seinem geringsten Grad ist der Einfluss der 
körperlichen Krankheit auf das psydüsche Befinden so geringfügig, dass 
er hier nicht weiter in Betracht kömmt; dagegen steigert er sich in 
den höhem Graden so sehr, dass die SelbstbestimmungsfUugkeit mehr 
oder minder bedntrScbtigt wird. Der Grad dieses Einflusses hftngt nicht 
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unbedingt ab TÖn dar Art der kOiperlichen Enmkbeit oder Ton der 
Heftigkeit derselben, sondern ist wesentlicb bedingt von der individnellai 
Nenrenstimninng, von der Widerstandsftbigkdt des Einzelnen gegen 
solche Einflösset so dass der Eine in seinem psychischen Befinden in 
hohem Maasse beemtrftehtigt wird durch ein kOrperlidies Uebd, dem 
ein Anderer mit mehr oder weniger Erfblg, kfiinere oder Iftngwe Zeit 
oder anch voUstftndig Widerstand leistet 

Soll nur im gegebenen Falle der BÜnflnss der anerkannter Iftaassen 
vorhandenen k<brperiichen Krankheit anf das psychische Befinden, be- 
liehnngsweise auf die SeUwtbeetimmnngsfiUiigkeit, dnrch.die ftnÜiche 
üntersochang aa{g[efimd6ii und nachgewiesen werden, so konunen hier 
die allgemeinen Begeln besfiglich der Erforschung psychiseher Zasttnde 
in Anwendung. Eine Besprechnng sftmmtlidier körperlicher Krank- 
heiten in Beziebung auf ihren Einflass auf die Selbstbestimmungsfähig- 
kdt würde zu weit fthren, doch sollen einige der in Beziehung auf 
diesen Einflnss wicht^;em körperlichen krankhaften Zustände hier ihre 
Erwähnung finden. 

0. W. ScHAXLAU (lieber die kfirperlidieD Yerhlltiiine, welche ba aoiut 
sclieinbar Vernünftigen die ZnrechnUngsfahighcit für bo^'ungone Verbrechen aos- 
Hrlili>'sst>n. Stettin IHÖI. H.) snclit iiaclizinvciscii, \\\f allein köriK>rliche Zustände 
die Sr. li nsti-rnni,'-!']! bediiii,'< ii uinl wie riin- absidute Erkrankung der S.m-I«' <dine 
körperliche Lrtiacho durc)mu.s nicht vorkoiunien könne ; duch gibt er zu , dass die 

materieUen Vei£iideniiig«ii in den Lachen peyehisah Unfreier eben so gut Folge 
der geistigen Stönmg, als deren Uiaaehe gewesen seyn kdnne. 

Dass psychisclje Krankheiten nicht immer von ki-r] ! rlichon üebeln hcrzu- 
Wton sind, dürfte das Heini weh erweisen, welches durch rein |isyrliis( lie Ein- 
wirkung entstellen, fortdauern, an den Kand des Grabes führen, und dennoch wie- 
der verschwinden kann uliue nachweisbare ursächliche körperliche Störung. (Vgl. 
oben § 139.) 

§ 139. 

Das Delirium in Fiebern und Entzfindungen hebt das 
SelbstbewuBsteeyii völlig auf, damit aber auch die Selbstbestimmuogs- 
F&higkdt. Dies gilt aber nor vom vollstftndig ausgebildeten Delirium, 
nicht aber von einzelnen inigen VoTBteUuugen , die nch bei stärkerem 
£rgri£fenseyn der Kranken einstellen, und entweder sls Anfimg zur vol- 
len Kntwickelung des Delirinm fllhren oder auch ohne weitere Zunahme 
und Ausbildung sich wieder verlieren. 

Im gegebenen Falle handelt es sich demnach immer darum, zu 
bestiromen, ob Delirium vorhanden ist und wie weit dasselbe an^bil- 

10» 
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dek, d. h. ob dnreb dasselbe die SeLbBtbeetimimingsfthigkeit gemindert 
oder völlig aufhoben ist. Diese Frage entsteht selten in strafrecbt- 
Uohen Fillen, dagegen sehr hftofig in dvfliechtliober Besiebung, in 
weleber es sich darum bandelt, festzostellen, ob ebem Kranken, der 
delirirt, die DispodtionsfiUiiglEeit znerkannt werden soU oder nicht. 
Diese Frage wird fibrigens in der Begel ohne Dazwiecbenkanft der 
liztlichen SaobTerstftndigen entschieden. 

§ 140. 

Die Fallsncbt, Epilepsie, ist eine Erankfaeit des Nerren- 
Sjitems, die anfidlsweise auftritt und grossen Emflnss auf die Sdbst- 
beetimmnngsflUiigkeit ftossert Der Tom epileptischen Anftll Ergriffene 
stflrzt plOtdich msammen, gewObnlidi mit einem Schrei; heftige 
Zuckungen ergreifen den gansen Körper; die Glieder, namentlicb 
die Fflsse werden henimgeworfen ; die Augen rollen oder stehen starr 
mit erweiterter nnd nnbeweglicher Pnpille; der Kopf wird bftnfig ge- 
schflttelt nnd anf den Boden gestossen; die Danmen sind gewöhnlich 
eingesogen; die Zflhne knirschen, Schaum stdit ?or dem Monde; 
Saamen, Koth nnd Urin gehen onwillkfihrlich ab; das Atbmen ist er- 
schwert, nnglttcb nnd häofig; der Pnls ist krampfhaft nnd unordent- 
lich. Lftsst der Anfidl nach, so liegt der Kranke wie in betäubtem 
SoUafe; kömmt er endlich ganz zu sich, so weiss er Nichts von dem. 
was vorausgegangen, und klagt nur Aber Mattigkeit, Schwere im Kopf 
und Mfldigkeit in den Gliedern, sowie Aber die Schmerzen, welche ihm 
die behn ZusammeostOrzen oder beim ümsidiBchlagen zufUlig erlittenen 
Verletzungen verursachen. Die AnfiUe dauern nicht lange; sie kehren 
aber früher oder später wieder, nach Stundm oder Tagen, nach Wochen 
oder Monaten, unregelmässig oder m bestimmten Perioden. Nach dem 
An&Ue bleibt gewöhnlich eine kürzer oder länger dauernde Schwäche 
der geistigen Kräfte znrOck; und auch vor dem Anfalle schon gibt 
sieb das Herannaben eines solchen dur^h veränderte Gemfithsstimmung, 
durch Störung des Auffiisstugsvermögens kund. Je häufiger die An- 
ilUle sind, je länger die Epilepsie im Ganzen gedauert hat, desto mehr 
gibt sidi die niederdrfickende Einwirkung auf die Geisteskräfte kund, 
desto stärkerer Grad von Geistesschwäche tritt ein. Das hat aber 
nicht immer statt, denn viele Personen ertragen die Epilepsie, ohne 
dass sich ein schwächender Einfluss anf die Geisteskräfte derselben 
kund gibt. 
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Caisa«, Mahoiht, Nafoueov BoiUen m der ^jSUfä» feütten lutben; tob 
einem Geist sehwichenden Einfliw der Epilepsie irt bei denwübeD Nidits bMuerict 
worden. 

B. Brach L'ebor «len KinflnHs ilt-r Kpilt-psi.' auf tli»' (icistpskriiltf. Köln 
lb41. 8. — Uknks Ahh. Bd. IV. 2. Aufl. t5. ö. — ÜHotiin^ in Vereinte deutsche 
Zeitiolur. t St.>Akde. Bd. 10. H. 1. " Müxlucb in Annalen der St-Alcde. Bd. 3. 
S. 98. — BoiLiAU ra Cabtilvau in AsmaUt d*Hyg. puU, 1852, ÄvrH. 

§ ui. 

Der an Epilepsie Leidende ist walireiid des epilepti- 
schen Anfalls ni<'ht 8elhstl)estiinnuingsl'iilii^'. Mit dem Auf- 
hören des Bewusstsevus hört anch die S('ll)stbt'siiiinnuni;sfahiukeit auf. 
Aueli (Miii<^e Zeit nach dem Anfalle bleibt die Selbstltestinimun^'snihig- 
keit iRt'iiilrächtigt und ebenso ist in maiudien FaUen stdiou einiy^e Zeit 
vor dem Anfalh- die Sell>.>.tbestimmungstahiirkeit getrtil)!. In den freien 
Zwisehenzeit^Mi d;i<,'egen ist der Epileptische seiner selbstbewusst und | 
voUkonnntii sclbstbestimmunt^fahig. Nur wenn die freien Zwischen- 
zeiten st'lir kurz sind oiler wenn die E{'ih'p>i(' schon lan<rt' un'dauert 
hat uinl oft wiederiff^fbit ist . kann e is t estich wüd i c eiaLicU*i) und 
sonach die Selbstbestiniinuii'i>tabigkeit «gemindert oder ^^an/ aufgehoben 
werden. Zu weit ^'egan^^en ist es aber, wenn man denjanden . der an 
Epilepsie leidet, von vurneherein , wie iri-scli'-heii ist. als der iSelbst- 
hestiinmun<^sfaiii,«;keit völli<^ und auf inniier auch in dt'n rivicii Zwistdien- 
zeilen ennan<(elnil erklärt. Hiegegen spreciien \iele licispiclf von Epi- 
leptix licn . die Jahre lang an Epilepsie gelitten haben , <»hiie dass 
(Tci>trs>chwache bei ihnen eintrat und ohne dass ihre .Selb^tbestinnnungs- 
filhigkeit in den freien Zwischenzeiten beeinträchtigt gewesen wäre. Es 
ist sonadi in jedem einzelnen Falle von Epilepsie erst zu erforschen, 
ob die Selbstbestimmungstahigkeit auch ausser dem Anfalle und in 
welchem Maasse beeinträchtigt sey. Immerhin aber besteht bei jedem 
Epib'ptisrhcn ilif gcgiündete Vermuthung, dass er nicht vollkommen i 
selbstbestimmungsfähig sey und zwar um so mehr, je mehr die (ieistes- 
thätigkeit durch andere T'rsaclien unterdrückt ist. so namentlich, wenn 
ein Epileptisclier zugleich au angeborner natüiUcber Schwäche des Ver- 
standes leidet <^ 

Noch muss wohl ins Auge gefasst werden , dass der Epileptische 
weniger WiderstandslUhigkeit gegen die Gemüthsaffecte besitzt, nament- 
lich beim Herannahen des in re^elmä.ssigen Zeitabschnitten wieder- 
kehrenden Anfalles oder auch änee unregelm&ssigen Anfalles, so dass 
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bd ihm Gemäthsaffecte hervorgerufen werden durch yeranlassungen, 
welche bei ge8unc[en''~MSn3chen ohne alle Einwirkung bleiben. Nicht 
selten gibt sich bei Epileptischen, namentlich solchen, die von Jugend 
auf nud schon lange an Epilepsie gelitten haben , eine Zomnifithigkeit 
knnd, die eben nnr auf gemindertem WiderstandsvermögeiT gegen die 
Oemüthsaffecte besteht, die aber in ihren leidenschaftlichen Aeusserungen 
an. die Erscheinungen der Tobsucbtäanfalle sich anreiht 

9. Fall. Tödtung durch eineu Epileptiker. 

Am 24, Au^at WBT der 23 .T. a. V. , Sohn d.^s in Folge von Schlagflus« 
polähTiitf'n und .«j)ra<'liliison ^fftzLr-Ts X. V. mit ili'ii I Mfiistlcutfii auf tlfm K''ldt\ 
um (ii'treide zu bindrn. Hier zjuikti- it sich mit M., dem mitarh<'itrndi'n Kii<'<lit<' 
geint's Bruders, und todtete ihn mit M'inem Metzgoniiossor, indem er iiuu liiieu 
Stieh in den Hab mit DarehKhneidung der rechten Garotie, 2 Stiche in die Bnwt 
mit ErttffiiQng heider Henknmmem nnd Darehbohmnf dei Zwergfells und «inen 
Stich in den Bauch mit Verletzunj^ des Dilnmlurms zuführte. V. war don Arbeitern 
uniT' ihddi}? auf's F» ld voran j^foilt , schimpfti- , als d«'r Kn«'cht M. un'l dir Makrd 
bei ihn-r Ankunft ein wcni»; sch^T/tcn . und als nach Binden einii,'- r iJarbcn der 
Knecht wieder zur Magd und zur Tagluhnerin ging um ^nc Anordnung zu treiTen, 
hielt V. dies f ttr eine Fortoetzang des Scbenens , ging sdieltend anf den M. so, 
•ehlng ihn, nnd als die«»- sich mr Wehre setite, kamen sie in ein Handgemenge, 
in welchem V. zuerst mit d< m IMndnajfel auf den Kopf des M. einschlug, das« er 
blutete, die zu Hülfe Hi'i.'ilcn<len durch nr.ihuii>,'on und Zuschlair'-n verschfuclite, 
dann auf den M. kniete, als wie er r s zu thun pfletTte . wenn er ein Schwein ab- 
stach, den Schurz zur Seite schob, sein Messer zog, und auf M. zustach. AIk M. 
todi war, sprang V. pldtilidi empor, Btreckte die Anne ans nnd schrie: ,«0 lumm- 
liacber Yater Teneih mir meine Miseethat nnd Hoidthat*', welche Worte er öfters 
wiederholte ; dann ^ing er etwa 10 Scliritte seitlich von der Leiche nnd legte 
»ich rücklings zu Boden , das Messer neben sich. Ein herbeigekonnnener rnter- 
offizier nahm dieses schnell we<r. (Jegen die zur Arretirunj; lierbeiiri lndte Patrouille 
Wehrte sich Y. aufs Hefti^'ste, riss sich, nachdem er gepackt worden, wieder los, 
schlug alle fltnf Manu xa Boden, so dass ihm die Hände aaf den Racken gebunden 
werden mnssten. Beim Eintritt in die Stadt legte er sich in Boden, wollte nicht 
mehr weiter, sondern sachte sich loszareissen nnd mnsste auf die Hauptwache ge- 
tragen wenlen. Im Verhör drei Tage danach gab V. an , der Knecht habe ihn 
anirepackt, sie hätten mit einander gerauft, er habe da.s Messer werrwerfen wollen, 
daujit es M. nicht bekonuiie. da sey M. in das Messer gefallen, er habe ihm dann 
noch mehrere Stiche gegeben. Der Untersuchungsrichter konnte an V. keine Bene 
bemerken, eher Freude; am Schlosse des Verhörs brachte Y. insserst Terworrene 
knne Sätie mit in seine Antworten. Bei Ahnahme der Zwangqacke äusserte er 
Terschiedon»" Theib- von bekannten Gebeten nlme Zusammenhang. In den <Je- 
sprächen , di.- <\-r <iericlitsarzt mit V. in der Haft liielt , kam V. immer \vir<ler 
darauf xaruck , dass er den Knecht nur bestraft habe, weil er seine Schuldigkeit 
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nidit g«ihan; Bene migte er keine. — 7. leidet eeit eeiiiem 14. Lebensjahre an 
efnleptteeben AnfiUen, die vnregelmfiMig alle swei Monate, im Sommer aW MIer 

koninien und enistandt^n , nachdem V. von einem Ochsen geschleudert worden. 
Früher }ifelass«»n und ruhig ist er seither Ififlit err<'<,'har und 7,nni Zorn geneigt. 
AeutistTst hi'ftifr «ar er. wenn ihm Widorspruch ent^i-t-Lrengosotzt wurde, dann 
schritt er loiclit m (iewaltthutigkeiteu ; üfttre tobte er, da.sü AUc» davon lief and 
man nnr sodite, ihn irgendwo einnuperren. FQnf Jahre rorher hätte er einmal 
beinahe aeine Mutter erdronelt, wenn nidit sein Bruder noch rechtzeitig denelben 
za Hftlfe gekommen wäre. Nur seine Mutti r und sein Bruder konnten ilm durch 
gute Worte bcs'inftigen oder letzterer durch neine KöriK-rkraft bewältigen. Vor 
mehreren Jahren lief V. in . in. m Anfall von Tobsucht im Idnssen Hemd durch 
die ganze Stadt, im Irrcube^chricb war V. aia mit der Fallsucht behaftet und 
seitweiNe tobsflchtig beieichnet In Benig auf einen frihem Excea» war V. von 
der PoUscibehArde tBa sdne Handhingen nicht als ycrantworttieh erachtet worden. 
Wiederholt war die Matter beauftragt worden , fßr gehörige Ueberwachung ihrea 
Sohnes zu jiorgen , wif^h^rholt war sie um Geld und mit .\rrest bestraft worden 
wt-tren mangelhafter Beaufsichtigung dessell>en. — Wir erklärten , V. sey zur Zeit 
der Tliat oud in Beziehung auf dieselbe nicht selbstbeütimumngäiiUiig gewesen. 

§ 142. 

Manche Hirn- und Nervenleiden treten nur in eiuzolnea £r^ 
scheinungen auf und sind dann äusserst schwer zu beurtheilen, da sie 
objectiv gar nicht oder nur bei längerer Audauer und grosser Heftig- 
keit durch in ilireni Gefolge auftretoiido sccundäre Kmnkheitszeichwi 
isieh ktiiul geben, und daher meist lediglich auf die subjectiTen Angaben 
der damit Behafteten hin angenommen werden nulssen. Diese Angab«i 
werdei» aber niclit selten übertrieben, so namentlich von Hysterischen 
und Hypochondrischen oder sie sind vollständig fiiigirt und falsch. 
Hieher gehören der Kopfschmer/^ . «1er Schwindel , die Schwere im 
Kopf etc. iirscheinungen, die in den meisten Fällen ohne alle gericht- 
lich-psychologische Bedeutung sind, da sie keinen Einfluss auf die 
Sdbstbestimmungsfahigkeit äussern, in anderen Fällen aber die volle 
Aufinerksamkeit des ftrzfclichen Sachverständigen erheischen , da sie die 
einzigen Erscheinungen eines versteckten Qehimleidens seyn kAnnen nnd 
stets den Verdacht einer beginnenden Desorganisation des Gehirns be- 
gränden, wenn das Gedächtniss des KopÜeidenden sehr schwach wird, 
wenn es ihm Mühe kostet, sich zu besinnen, wenn er flberfaaupt in 
seinem psychischen Verhalten wesentliche Verftndenmgen zogt 
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^ HB. 

An die körperlichfii Kraiikli<*iteii, weicht' tJiullu.ss auf das iisyt liische 
Upfinilen und sona<'h auf^lit« Srll(stlM stiiiiiiiunLrsrähigk»'ii haben, f^chliesscn 
sich ein jiaar küqjeiliclie Zustände an. welche ohne Krankheiten zu 
seyn, doch eine Abweieliuiig vom norniah'n Zustande l)ilden ninl wesenl- 
lichen Eiiilluss auf die Selbstbo.stinHnunt^snihigkeit habeu. Hiehcr ge- 
hören die Schlat'ti'unkenheit, das Sclilalwandeln und die Truukeuheit. 

Die Schlaftrunkenheit entsteht beim IJeberganj? vom Schhifen 
zum Wachen nnd Tom Wadien zum Schlafen. Di»' S( lilaftrnnkenhoit 
ist um 80 stärker, je tiefer der Scldaf, aus weleliem aufgeweckt 
wird , so namentlich im Beginn des Schlafes beim Kinsi lilafen, oder je 
heftiger der Sinoes-Eindruck oder der Traum ist, durch welchen geweckt 
wird , so namentlich gegen das normale Ende des Schlafes zu. Der 
Schlaftrunkene ist sich seiner g;ir nicht oder doch nicht recht selbst- 
bewus.st, so da«;s auch seine Selbstbestim mangsfähigkeit als aufgehoben 
oder doch sehr gemindert erachtet werden muss. 

Bei der gerichtsSrzüichen Beortheilnng im gegebenen Falle han- 
delt es sich znnftehst dämm, zu ermitteln, ob Schlaftmnkenhdt wirk- 
' lieh vorhanden gewesen ist oder nur simnlurt wird. Die ftnssem Um- 
stftnde, die Zeugenaussagen werden hierOber am mrästen AufiM^hlass 
geben. Anhaltspunkte ftr die Annahme, dass Schhiftninkenheit vor- 
handen gewesen , bietet der Umstand , dass auch sonst der Schlaf tief 
und schwer ist, dass vor dem Schlafengehen beunruhigende Einwirkungen 
statt hatten nnd dass sich Ursachen des plötzlichen Erwachens nach- 
weisen lassen. Dazu kommt der Mangel jeden Motivs zur That nnd 
das Verhofftseyn des Thftters fiber seine eigene Handlung nach seinem 
volligen Erwachen. 

Der erste Fall, wddierVennlamng zu gerichtUch-medicmiecberW&rdigang 
der Schlaftrankeiiheit gab, ist Iblgender: Schidmaieio, ein S2 Jahre alter Schnh- 

fliclcpr , pmhläjft , vom Schlafe auffahr» iid , seine mit den Kindern neben ihm 
liegende gflichtc Frau mit der zur Himil >,'i'li'grtnn Axt. Zum nt^wuss^tseyn 
komnien, ruft er seine Nachbarn herbei und kluj,'t sich stlbst an. Wird ti. i- 
gesprocben, „da die That im unzurechnungsfiiliigcü Zustande bogaugeu wurd« ii." 
(Kleik*8 Aimaleii, d. Geaetigebfniig n. Beehtsgelahrtboit in d. ^eoaa. Staaten be- 
tfdfond, Bd. a 8.9.) — Einen neuem Fall tbeflt Sückow mit (Hkkrs*8 Zeiteehr. 
18.' 1. H. 2. S. 346.). Vater und Sohn, friedlich lebend, nehmen ihre geladenen 
(iewcbr»' mit zu Bett aus Resor^'nis« vnr Einbrii« h iliircb einen neu hergestellten 
Abtritt. Nachts bei Vollmond gebt «ler \'at. i auf den Abtritt. IM d> r |{tii kk« lir 
knarrt die Thttre, der Sohn springt auf, ergreift das üewelir und schiesst dem 
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Ytter dudi^s Hen. lumgi da Vorgangs trar die Matter. Eine Zuumneii- 
■telliiiig der besttgiichen Fälle und kritiBohe Bespreclmiig derselben« wie der Lehre 

Ton dor Schlaftninkenhoit öberhaupt, hat KRt'RGELflTBUr gegeben (HKNKK'sZeit.scbr. 
1853. H. 1. S. 188. H. 2. S. n. H. 1. S. :si»5.) — AitKvs Die Zurochiiungs- 
fahigkeit der ij«hljiftraukeuvu uuU Nachtwandler ((jASPKK b Viertcljahnwchr. Bd. 10. 
S. 327.). 

§ 144. 

• Der Schhillninkt'iilieit amiiiliert sich ihis Sc lilufwandeln. Der 
Schlafwandler eiht'l)t sicli, gpwölinlicli ohne iiu.^sdv Veraiihissuiit( von 
seinem Lager, geht herum und ht srhillligt f^ich mit mel)r oder minder 
gewohnten Dingen, ohne seiner heu usst zu werdt-n. Das Selijstltewnsst- 
seyn tritt erst ein, wenn der Srhhilwaiidh'r von freien Stinken oder 
auf stärkere äussere Einwirkung völlig erwaeht. (lewöhnlieh aber kehrt 
derselbe auf sein Lager zu \oIlein Sehlal /.urfn k Dem Schlafwandler 
fehlt während des Anfalls mit dem Sell»stbewusst.>eyn auch die Selbsfc- 
liestiimnung>tahigkeit. Eben <lesswegeu al)er muss auch ein an aus- 
geprägtem Schlafwandeln Leidender besonderer Obhut unterzogen wer- 
den, damit er im sclilafwaiideludea Zuütaud weder sich uoch Andern 
Schaden zufügen kann. •# 

Im gegebenen Fall nuiss vor Allem herge.-«lelli werden, uh der 
Betreffende wirklich am Schlafvsandeln leide, d. h. ol) er schon öfter 
solche Anlalle gehabt, da da^ Sehlafwiindein ein fortdauernder Zu.st^ind 
ist, der nicht in einem einzelnen Anfall .>ich ersehöidl Dann fragt es 
sich , ob wirklich zur betrellenden Zeit ein Anfall von Schlafwandeln 
süitt gehabt hat Alles das mus.> dun h Zeugen erhärtet werden und 
kann der Natur der Sache na(di weniger ( Jegen.>tan<l der är/.tlicheu 
Untersuchung und Beobachtung, als viehnehr der ärztlichen Ikurtheilung 
seyn. Nicht darf ausser Acht gelassen werden , da.ss Schlafwandeln 
leicht simulirt werden kann , und dass über diesen Zustand viele Er- 
zählungen, aber in gerichtlicher Beziehung wenig gut beobachtete Fälle 
bekannt sind. 

Akkns (s. vorherir*4i*MiiI»'Ti ParatTaph) Pr. Doknuli ktii (icschichtt" 

einer .Nacht wamlU-r in in IIknkk > /iit>clir. \>'yl. H. 3. 8. 145. — Die (n'>.chichte 
einer Somnambulen mich eigenen zehnjährigen Beobachtungen theilt Idklbb mit 
8. 68 seiner Biographie Geisteeknmker. Berlin 1841. a vnd terbreitet sich daselbst 
8. 93 über das Wesen des Somnambnli^nras. — Eine sehr reichhaltige Sammlung 
Von Beij«j»i<'len des Siunnanibulisnm.x hat P. Jk-^^skn gi t^. bon S.570 »eines Ver«nch« 
einer wi.sscn-^cliaftUf Ii-mi Begriinilun;,' (l< r Psych<dopic. Berlin I^ jj. ^. Kinen 
Fall von ümiüirtem ä«uinambaliaraaa tbeiit Wittckk mit (^UiCNKE'^ZeiUictir. Iöö3. 
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H. 2. 8. 868.); oinen Uten PAHim (Vollst. System dar geriehfl. AmMikimde. 
Stendd 1795. B. I. & 43.). 

§ 145. 

Die Trunkenheit, der Kausch, Ueeinträchtig-t das Selbst- und 
Weltbewusstseyii , damit alxT auch die Selbstbestiraniungslahit^keit. 
Diess fjeschielit in vers<'liiedenem Maas^e je nach dem Grade der 
'lYunkeuheit. Im ersten oder treringsten Grade dersen>€n ist das Be- 
wusstseyn kaum getrübt und daher auch die Selbstbesimmungsf^iliigkeit 
kaum beeinträchtigt ; der Trunkene, der ,. Angetrunkene", ist nur etwas 
aufgeregter als sonst, er ist heiterer, liebenswürdiger und wahrer als 
gewöhnlich. Im höhern Grade der Trunkenheit ist das Bewusstseyn 
getrübt; der Betrunkene" kennt sich nicht mehr recht aus, seine 
Selbstbestimmungsfiihigkeit ist gemindert. Der höchste Grad der 
Trunkenheit hebt das Bewusstseyn und folglich die Selbstbestiinmungs- 
fahigkeit auf; der gänzlich (total) Betrunkene, der „Besoftene' , kennt 
sich gar nicht mehr aus. Die einzelnen Grade der Trunkenheit gehen 
durch verschiedene Zwischenstufen in einander über, so dass die Be- 
stimmung, welcher Grad der Trunkeaheit vorliege, nicht immer ohne 
Schwierigkeiten Ist. 

Gewöhnlich muss bezfiglich der lYuukenlieit nicht der gegenwärtige, 
sondern ein früher stattgehabter Zustand bourtlieilt werden — auf / 
Grund der Zeugenaussagen. Meistens wird zu dieser Beurtheilung die 
4)azwischenkuQft der Ärztlichen Sachverständigen nicht in Anspruch 
genommen. 

§ 146. 

Anf die Entstehung des Rausches ist nicht bloss die Menge dea 
m sich Genommenen von Kintiuss, sondern auch die geringere oder 
grössere Gewöhnung an )»»^niuschende Mittel, der Wechsel in dMi be- 
rauschenden Mitteln, die Raschheit des Trinkens, die schon znvor statt- 
gehabte Aufgeregtheit u. s. w. Zu beachten ist noch, dass unter der 
Einwirkung von Gcniütlisalfecten Trunkenheit leichter zu Stande lä^nunt 
oder einen höhern Grad erreicht und dass entgegen die GemfithssfÜBCte 
durch den trunkenen Zustand gesteigert werden können, oder vielmehr 
dass im trunkenen Zustande den Gemüthsaffecten weniger Widerstand 
geleistet werden kann. 

Der Rausch wird erzeugt nicht bloss durcli das Trinken von 
alkoholischen Flüssigkeiten : Wein, Bier, Branntwein etc., sondern auch 
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durch die Einwirkung narkotischfr Mittel, des Opiums, der Tollkirsche, 
des Bilsen kl uuts etc. oder der Aetheriiüttel wie de^ Schwefeläthere, des 
Chloroforms etc. 

J. C. HoKKUAi KK UoUt die Trunkenheit. Lemgo 1^21. 8. — ('. Uoesch 
Der MiMbmiich geistiger Getrfinke in patholog., ther»i>eMt., mcdiciual-puliztilicher 
und gerichtlicher Hinncht. Ttlbingeii 1889. 8. 

Die grosse Achnlirhkoit in Qrundxiisteiide , den Aenneriuigeii und Ani- 

gängen der inanuualisch.ni Formen mit den entsprechenden Verhältnissen der 
Alkohol-Narkose, der Trunkenheit, hat (Jriksinokr (S. 314 seiner PAthoL o. Ther. 
d. paychischen JiLrankheitcn. 2. Aufl. Stuttgart lö61. 8.) gezeigt. 

§ 147. 

Wiederholte Beniuselmn«,', fortges»^tzter übermi1ssi£jer Tienuss von 
Alkoholhaltigen Getränken , be.sontlt'rs des Branntweins , führen zum 
Säuferwahnsinn (Delirium (roncns), einor Geistesstönmg mit 
Zittern und Sclilatlosigkeit. Gewöhnlich Nerlault der Sfiuferwahnsinu 
in wenigen Tagen, kdirt aber leicht wieder bei neuerdings atatthabeudem 
Alkoholgenuss und kann zum Tode führen. 

Im Sauforwahnsinn linden sehr gcwöhnlicli Sinneslänsclmngen 
statt und zwar des Gehörs \sie des (Jesiehts. .Meist werden Thier- 
gestalten gesellen; aber auch selirecklirlie l'ngeheuer, neckende Fratzen etc., 
die sich uin's Bett drängen und den darin Betindliche!» l>edrohen, können 
gesehen werden und können den Leidenden in Unruhe und Angst ver- 
setzen und zu Gouiilttiuiten veranlasjien. 

10. Fan. Säufer Wahnsinn hei einem Brandstifter. 

Am 10. Not. Nachmittags ^ti ühr, also bei hellem Tage, sttndete H. den 

von Wohn^ebäaden amgebenen Stadel seines Bmders an , dieser brannte ab. M. 

5u J. a. . ist f'in vorkommcn-T AT, ,i,, !i .1 r iir>iirün>flich ein Zimmermann, jetrt 
nnr mehr als Handlanfrer arbeit, t , dn- IriilM i- tlt issi)^, «eit einem .Tah e arbeits- 
scheu ist, der ÜOpfl. elt. rlieh*\s (Jut tliin li;,'. bra. lit hat, s. in.« S. hwester aiibt ttolte, 
jetit aber an sie und Andere Forderungen atellt untl Urulmug' U au.s.stu»8t, wenn 
ihm nicht will&hrt wird. Ursache des «konomischen nnd andern Verfalls des M. 
ut sein Hang zum firanntweintrinken ; jeden Sonn* nnd Feiertag hat er einen 
Brannfw-inrausch. I)ie F<dpen hievon zeigten »ich in den Erscheinungen des 
•Säufer^vahn.sinns. M. litt an Sinnestäuselmntren , fflaubte sich verfolirt von IVr- 
sonen, die er nicht sah, fiiroht<ti' tiii.l äni^sti^te sich . verliess «eine Wohnung? 
Uebt, sndite sich den Kücken frei zu iiult. n , verschmähte Üpei» und Trank als 
▼ergtftet nnd sittertc am ganzen Körper. In diesem Zostande nnd weil man sich 
nicht um ihn an i I n, wie er EU seiner Entschnldigong sagt, schritt er «n Ge- 
waltthattMi uii<i s< liliio- die Stützbalken seiner Wohnung aus. Er wurde arretirt 
und in die IrretiverwalinuigBanstalt gebracht. Hier besserte sich ohne ärxtliche 
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Einvirlnnig aein piyddidwr Zustand, da du nngOnstig einirirkeode Bnumtweiii- 
trinken onterblieb. Am 2. N<Mr. wurde If. «atlaaien and wegen GeisieMdiwiehe 
nnter Cvntel ffc«t«'llt. Am f. Nov. erhob er beim Bezirksamt Beschwerde über 

nicht entn]ir''r]i«'nde B<Hjuartirimtr und vcrlicss. als ihm nicht R<^rlit g^otr"'hi'n wurde, 
das Amt in der ffrössten Aufn'^^unf,'. Seine Drohnnjjen häuften sich bis /.ur Hrand- 
stil'tuiig. Er entfernte sich von der Hrandiitättc , machte aber kein Hehl daraus, 
dnn er Brand gelegt. Beim YerhSre am 14. Nor. sagte er, er sehe wobl ein, dass 
er eine Sehloebtigkeit begangen, nr Zot der That habe er aber geglaubt, da« 
er ganz recht handle, weil dann das Gericht nich seiner annehmen mnsse. Er 
äuswrte sehli''sslioh, es Hei ihm lieber, wenn er herin (in Haft) bleiben dürfe, als 
unter freii-ni Himmel die Nächte zuzubrinjjen. Wir spradien aus. die Fähisjkeit 
der Selbstbestimmung sei zur Zeit der That zwar nicht völlig ausgeschloüsen, aber 
doch in erheblichem Grade gemindert gewesen. Weder in den llotiven noch in 
der TollflÜmmg der Brandatiftnng liege etwa«, wae auf TdlUgen Hangel der Selbst- 
bestimmung deuten würde; auch liabe sich H. rar Zeit der That ttieht in einem 
Anfalle dcH Säuferwahnsinns befunden ; noch sei sein gewöhnlicher psychischer Zu- 
stand der Art, dass ihm, naTiientlich peErenriber einer Hüiidlunir. wie die Brand- 
stiftung ist. die zur Erkenntniss der Stralbarkeit der Handlung nöthige Urtheils- 
krafk abgesprochen werden könne. Dagegen sei ansnnehmeu, dass die Fähigkeit 
der Sdbetbeetininrang znr Zeit der That in erhebUdiem Grade gemindert war , in 
Anbetracht , dass er ym knnem an einem linger andanemden Anfall von Säufer- 
wahnsinn mit sehr ausgesprochenen Sinnestäuschnngen gelitten habe, dass er 
wegen Erscheinungen von Seelenst '»rung kurz vor der IJrandstiftung mehrere 
Wochen in der Irren vorwahrungsanstalt war , dass daselbst sein psychischer Zu- 
stand sich bettserte, er aber doch bei der Entlassung wegen Geistesschwäche anter 
Coratel geiteUt wude, endlich in Anbetracht, daae nicht wahrMhdnfich sei, dass 
er sdt der Entlassung ans der Irrenverwahnuigsanstalt das Branntweintrinken 
unterlassen haln . IVi der öffentlichen Verhandlung wurde mitgetheilt, dass M. in 
der Einzelhaft wii ii r an Hallueinationen gelitten hal»«', und sehr uiiruhii; gowonlen 
«ei, bis ihm «.loclLscliaft gegeben wurde. — Die Geschworuen nahmen volle Unxu- 
I rechnungsfahigkeit an. 

Beolistee Kapitel. 

« 

Simulation von GeiHti^sstörung. 
§ 148. 

Mangel an Selbstltestimimin}i:sfilhigkf*it kann vorge- 
schützt oder aucli falsrhlich aiitroscliul(lii(t wertlen. Ks ist 
die Aufgabe der geric htlicli - inodiciiiisi lit'ü rntersiu hung auch hierauf 
ihr Augcnnierk zu richten um! . wenn Venhicht auf Siniulirung oder 
der fiilscliliclu'n Ansclinldigung hestrht, diesen unter Anwendung der 
oben gegübi'iieu liegelu zu eiitkrälleu oder zur Gewist^heit zu bringen. 
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SoRAliLAV (üeber die körperliduo YerbilftaiM», mldw bd toart adwInlMir 
VernOnfligeii die ZoreehnniigiflÜiigkeit fDr begangene Yerbiedien »w— ehlietewi 

Stettin 1854. 8.) stellt als diagnostieche niemals fehlende" Momente für geistig 
unfreie Zustände aut : 1. Mangel eines verniinftii,'«'!! Zweckes. 2. Widerspruch 
. zwischen Zweck und Handlungsweise. 3. Missverhältni.ss iler Grösse der That zum 
Zw«ck. 4. Hangel aller Neigung, die That zu vcrhcimlicheu. 5. Falsche Vorao»- 
eetiong der That. 6. Wlden^eh swiidien der That nnd dem aonatigen 
Charakter dee Thftten. 7. Beabaiebtigiuig einee nicht erreiebbaren Erfiilgei. 

8. Widerspruch des Thaters gegen die Zuniuthaug, daaa er unfrei gehanddit. 

9. Schmenhafte SdbstTerletntng. 10. Erbliche Anlage. 

§ 149. 

Die Epilepsie wird nicht selten vor<(esehützt und künst- 
lich dargestellt. Die Krkenntniss der Simulation ist nicht immer 
leicht, da gewandte Betrüger die äu.ssem Krscheinungen der Fallsucht 
tilu.schend nachzuahmen wissen. Anhaltspunkte fiir die Erkennung 
bieten die bei der wahren Epilepsie stiitt habende L'nbeweglichkeit und 
Unempfindlichkeit der Pupille gegen die Einwirkung des Lichtes und 
die Beschaffenheit des Pulses. Beihülfe zur richtigen Beurtheilung gibt 
auch allenfalls der Umstand, dass der siraulirt Epileptische vor dem 
Anfalle sich den Platz zum Zusammenfallen aussucht, um Beschädigungen 
vorzubeugen. Dieser Umstand kann aber nicht massgebend seyn , da 
manche Betrüger hierauf keine Rücksicht nehmen and ganz unemptindüch 
erscheinen, und andern Theils wfthlhail Epileptische durch das Vorge- 
fühl des nahenden Anfalls {Aura epüeptica) gewarnt, sich möglichst 
vor den Folgen des bewusstlosen Zusammenfallens zu sichern suchen. 
Erkannt wird die Simulation auch, wenn es gelingt, herzustellen, dass 
das Bewusstseyn nieht Torloren gegangen, wenn z. B. bei plötzlichem 
Zufahren mit eiuem stechenden Instrumente gegen die Augen der an- 
geblich Epileptische ausweicht, oder wenn er son.st zu Aeusserungen 
gebracht wird die darthun, dass er sieht, hört, überhaupt bei Bewus.st- 
seyn ist. — Die aller simulirte Epilepsie katm nach mehrfachen Beob- 
achtungen endlich in wahre Epilepsie übergehen. 

Wii.nnKiKi VA)vr die Mitt<d eine sinmlirte Epilepsie von einer wahren lu 
1intemh<^iden in drssi-n Mügazin fi'ir gt-riehtl. Arzneiwissenschafl 1, 'ä. 8.285. — 
Bemerkungen hiezu in Hk.nkk'h Zeitschr. 1832. H. 4. S. 455. 

MoBKL (Archives gte. de mMedne 1864. F^. 8. 184) erwfibnt einee FalleB, 
in welchem nach sweinionatUcher BeanMchtigong in einer Analalt fir EpHefitiker 
die Epilepsie nahezu als fonstatirt betraehtet wurde, znfallig aber bei einem An- 
fall»', da man den Hvfalb'nen zu Helte brinjr«Mi wollte, ders4dbe gekitzelt wurde 
and nun iu lautes Lachen ausbrach, so dass die Simulation zu Tage lag. 
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§ 150. 

Gar keine Soli Gierigkeit hat die Sinnilation geistiger Störung in 
Beaehuiig auf die Tol)8Ucht, bei wildicr nur .sinnloses Schwatzen, 
lautes Fluchen, Brüllen, Schimpfen, gewaltthiitige AngrilVe auf Andere, 
Zertrüinni«'ni des (ieräthes, Zerreissen der Kleider, rnliiitherei und 
andere sinnlose Handlungen nöthig sind, um den äussern Erscheinungen 
nach das Vurliaudenseyn der Tobsucht glaublich zu machen. Dagegen 
hält es aus.serst schwer eine Monomanie zu siniuliren und den fixen 
Wahn darzustellen , ohne aus der KoUe zu fallen. Leichter dagegen 
ist es wieder die Melancholie oder die Geistesschwäche zu siniu- 
liren , und die Schwierigkeit liesteht hier nur iu der jSotliweudigkeit, 
diesen Zustand längere Zeit fest/uhalten. 

Simulation v<»n (jeistesstürungtu ist äusserst schwer zu erkennen. 
Selbst wenn der aiiu^t Idich Geisteskranke unt*;r Aufsicht gestellt, sich 
ganz verstündig i)eträgt, ist der Ausspruch^ dass frOher Simulation statt 
gehabt habe, kann» mit voller liestinniitheit zu geben. Das besste 
Mittel die Simulation zu erkennen, ist die Auffindung psycliologi>cher 
Widersprüche, woliei aber immer zu bedenken Ist, dass sehr viel von 
der subjectiven Auttassung des Beurlheilenden abhängt. Noch krunmt 
zu bemerken, dass gar manche Seelengestört*' die Neigimg haben, den 
Grad ihrer Seelenstöruiig absichtlich zu steigern , so dass der Benr- 
theilende sich hüten niuss , die Geisteskrankheit für völlig simulirt zu 
halten, während sie in W irklichkeit bebteht uud uur dem Grade nach 
aimalirt ist. 

Sehr ausführlich hat Marc (Die Gpiateskrankheiten Tbl. I. S. 834) die 
Punkte angegeben« welche die aimnlirte Tobsucht Ton der wirUiehen untcracheiden 
sollen. — 

ViNOTBiNiKR (Annal. d'hyg. pabl. 1853. Janv.) bat gefunden» da« «nfcer 
48000 AngeRchnldigten, die in Ronen in 64 Jahren im Gefingnias beciebiingswoiM 
▼or Gericht neb befimdcn, nur ein Fall ron sweifelloscr Simnlation einer 

Geistegkrankboit vor fjok omni fn ist. wirklidu' Irre aber •J<ii3. 

C.VM'KK ( Viert i'ljfihrs.sohr. Bd. 20. H. 1.) hat einen Kall mit^'t thrilt , in 
wikhcni .Fahre lan>r <ler Zweifel bestund, ob VValinsinn voilicj^e inlrr Sitim- 
lation. Cn.\Rn»TTK Liiük («i..\si k hatte lOJubre knjj ver.schietleue verbrecheri»ebe 
Handlungen begangen» war aber stets der atrafrechtlichen Bchandlong entkoniment 
indem sie Ton aeclu Aenten, darunter drei gerichtlichen und Ton Professor Iobueii 
für unzureelinunirBfähig erklärt worden war, auch ein volles .labr in» Irrenhaus der 
Cfiarite zu H. rlin sicli li.'riiii.|. ii li;itti-. En.lliili al.i-r .Iriiiiir tlii- Aiisielit «'aspku's, 
das» nur Simulation beslflii', «lurcli, un<l aiuli Iid.i.kk s<lilt>ss sieli an »liis.llit- uii, 
nachdem uacbgcwietien worden, daHM die WabusinnaanfäUe immer nur kamcni 
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imin die Glasib einer neoen terbiecheriachen Handlwig tw Gezicht fe- 

■teUt wurde. 

11. F»U. Simnlirter BlSdainn. 

Im Jahre 1852 wurde OhsUt Sehenrer, 27 J. a., wegen atugeieidiiwfceii 
DiebakaUs und UntencUagung Tor Oezielit gerteUt. Er war Baehbinder vnd andi 

beim Militär gewesen und litt an Kpilopsic. ob wahrer oder limiiBrtert wurde 
nicht herf,'i'stellt. ViTuithtMlt zu 4 Jahren Arbfitshans wTirdf er wehren epilep- 
tischer Anfiilb' ins Inv'mabt lliaus abiroi;e]»en. Hier nmolite (mUt wabrjichcinlicher 

' simulirte er iin Februar If^ö'd einen Selbstentleibungsversucli. Aiü'augs 1854 ge- 
lang ee S. entwiidien und er'verttbte theila ftr aidi, fheila in Verblndiing mit 
Andern Tenchiodene DiebatiUe, bis er im Aognak 1664 wieder Terbaflet wurde. 
Im I'ntersachungsgefungTiiss nach längerer Haft trat bei fortdaiurndt n t pib-ptiadien 
AnfiilltMi Bb>4lsinn h<Hli<tfii «Jraib's ein, so dass ein Vorlülirtn des S. in die öflfent- 
liche (icriebtsverhanillunij unzulässig schien. Wiederholte Hericbte des (lerichts- 
arztes bestätigten den Blödsinn. März 1^7 wurde S. in die Krankenanstalt 
seiner Hoimatb übcrbracbt. 8echa Wochen apfitar ber&ditete der dortige Gerichta- 
ank, daaa bd 8. eine aohr depiindrte Gemftibaaiinunang bemerkbar aei and er aidi 
unaufhörlich über die Behandlung im Incurabellianae beUage» da^s aber Ton dem 
Vorlmndenseyn einer Geisteskrankheit Nichts wahrgenommen werden könne, da- 
gegen beständen die ppilej>tisrhpn Anfalle noch iiiiiii<'r. Emle April L^öT entfernte 
«ich S. heimlicii und blieb allen Steckbriefen üuui Trotz in demselben liegierungs- 
bezirk angefunden, bis er swei Monate spiter dnrch neue Schwindeleien und Be- 
trügereien die Aultoerkianikdt dar Sielierbeitaorgane auf rieh wag. Verhaftet, 
bekam er auf dem Transport wiederholte epileptische Anfölle. Desshalb in eine 
Krankenanstalt abgegeben brach er aus, und trieb sich wie früher im nördlichen, 
PO nun im siiillirb'^n Theil der Provinz lieruni , verübte daselbst und im Xachbar- 
lande verseliiedene Ui-triigereieu in Gasthöfen und auf dem platten Lande , bis er 
der Gendarmerie Ende Januar 1668 in die Uande fieL S. blieb nun geistig gesund 

■ und aneh drar Geriehtaant fand den Odateaiiiatand gebeaaert, wenn auch Geiatea* 
aehwiehe noch boetdie. Auch kdirten die epileptischen Anfälle immer wieder 
namentlich, wenn Unangenehmes auf S. einwirkte. Im Oktober wurde S. mm 
Schwurgerichte auf Mitt^ November verwiesen , aber Anfanj^fs Noveniber war er 
wieder hliklsiiinifr im höchsten Grade. Im Frühjahr IBü'J sprachen wir aus; der 
Blüdsiiin, wenn einmal vorhanden, dauere beständig fort; es gebe keine Gcistes- 
beachrinktheit, die ausaetae, keinen B19dainn, der intcrmittire. Daher ad S. nicht 
ala blödainnig, «ondem ala Simulant und ala geistig gesund m muhten. Bei der 
öffentlichen Verhandlung gab der Angeklagte , der noch unmittelbar zuTOr gegen 
Präsident und Vt rtheidi^tT vollkoninn>n thcilnuliinslos und g^cistcsbliMle sieh ifezei^ 

* hatte, voilstiindi^e Keclien.sriiat't iiU- r s-'in Tliun und Las.sen in »l< n letzten Jaliren, 
wurde von den Gcschwornen zuret imungsfähig und schuldig erklärt und dem- 
gemiaa veArtbeilt. 
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Zweiter Abschnitt. 

Geriehtlleh-mediciniBelie ITntersacliiiiisen In Beslehung anf 

gesehlecbtUehe YerliiltiiiMe. 

Bayer. Strafgesetsbaeh von 1861. Art. 204. „Wer tine Fnnentpenoii 
mit Gewalt nm anBserehelieheD Beiscblalb nisabrancht oder nur DoMimg des^ 

selben durch Bedrohung mit einer gegenwärtigen Gefahr fQr Leib o<ior Loben 
nötliigt, soll wegen Notbzuclit mit Zucbtbaus bis zu acht .Tahron bestraft worden. 
Wenn die Misshandeltp in Police der Notbzuclit «'inon bb'ibiMvb'ii Naclithcil an 
Körper oder Gesundheit erlitten hat, so soll auf acht- bis zwanzigjährigen Zucht- 
haue, und wenn der Tod dmelben die Folge war, auf Zvehtliaiu nicht unter swSlf 
Jahren erkannt werden.** 

Art. 205. 2O0. S. .ilim S. 71. 

Art. 214. ,,W. iiii ilir in il.n Artikeln 204 — 219 bezeiclniften strafbaren 
Handlungen statt durch naturiri inasx'n Beischlaf, durch den Missbrauch einer 
Person luännUchen oder weiblichen Geschlechts zu wideniatUrhcher Wollust verübt 
werden» so kommen die in jenen Artikeln enUiBltenett SttafbüeUmmungcn rar 
Anwendung.'* 

Art. 216. S. oben S. 74. 

Art. 224. ,,nie Verbrechen und Vergelten , zu deren Thatbestand der Bei- 
schlaf gehört, sind vollendet, sobald die Vereinigung der Geschlechtstbeile er- 
folgt ist." 

Strafgesetsbnch von 1818. Thl.n. Art.80. S. oben S.89. 
Einfilhrnngagesets. Art. 80. „Wenn sidi eine nun Tode Temrtheilte 
Weihs)., rson achwanger befindet, eo bleibt der Yollxag des Urtbdle bis nach ihrier 

£ntbin<lung au.«gesetzt." 

Bayer. Landreelit Tbl.!. Ka. .'i. 2 2) Hennaphroditen werden 

dem Geschlecht beigezählt, welches nach iCutli und Meinung deren Verständigen 
vordringt , faUa aleh aber die Gleidibeit bierinn bexeigt , aoUen de aelbat eins er- 
wihlen, nnd von dem ErwfiUten »üb poena fahi nicht abweichen 9) Da- 
hingegen aählt man den Unehelichen bei, welcli.' Iii l'i.iu ni.lit in rechter Zeit, 
sondern von »li-ni Tag an, da ilir Mann ^ftirht iMlfi tlrt^.lli.n sunst erwoislieher 
.Massen nicht mehr beiwohnt, erst iiln-r <Iimi Anfang <h•^ «illtm .Monats, das ist 
nach dem 3U2. Tage gebärt, und die nämliche BeschatVcnheit hat es mit der Ge- 
burt, welche vor rechter Zeit and iwar vor Ende des riebenten Honats, das iat 
vor dem 182. Tag von Zeit der Copnlation angerechnet, nur Welt kcmimt, welches 
alles sieh jedoch allseit nur von ordinari und solchen (Geburten versteht, die nichta 
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AwMraidMitiidieB gogtm dm Lauf dir V attar w rieh Inben, Mb UL dkm «M 
•bm nf kdne g«wiMe Zeit geaehou*' 

Thl. I. Kap. 4. S 9 2) Insonderheit aber igt in Quaefttione P aUm i- 

tatis rel J'^iUatinnt'f! jni merken, tlass «lit* von der Ehefrau in rechter Zeit gebomen 
Kinder allemal dem Khemann beiijeniessen werden , es sey dann da» Widerspiel 
durch allzu lang andauernde bcHtäudige Abwesenheit oder Impotenz und andere 
dergleichen augenaeheuiliehe Flohen (per Emdenliam FaeH) TOOkonunen dar- 
gelegt 6) OhwoU die Matter an neh aellMt denen Rechten naeh ftr 

gewiss geachtet wird, so niuss doch anf allen&llaigen "V^lderspruch die Geburt and 
wirkliche Niederkunft bewiesen seyn , sofern man nicht durch die Possessionem 
Filintionis von dieser Prob befreiet ist , dann in diesem Fall liegt demjeniei'en, 
weicher die Geburt widerspricht, der rechtliche Beweis ob, dass da« angegebene 
Sind nntondidben oder nm einer andern Xntter aej.** .... 

9 10. „Wenn die Frau naeh ihree Mannes Tod oder Torgenonunener Ehe- 
scheidung schwangor von ihm zu seyn vorgibt oder vennathet wird , so mag der> 
selbe o<ler seine nächste Beftreun<lte, welchen am meisten daran li^, zur Sichel^ 
heit begehren , das» man sie wenigst durch eine gesehwome HAh^ww» und ohn- 
parteüache zwei Frauen berichtige." .... 

ThL I. Kap. 6. §. 8. „Nicht nur die Eheverlöbniss sondern auch die Ehe 
eelbet irird dardi folgende Hindendsse ginslich entkrCftet nnd venilehtet . . . 
6) Unheilbare Unttteht^kett mn Beisdüaf , «ekhe rieh nieht erat naeh der Ter- 
ehellehnng ergeben hal" . . . 

SSrstes KaplteL 

Fortpflanzungsfähigkeit. 
§ 151. 

Die Fortpflanzung ist bedingt durch das Zusaramen- 
konimen des männliclieii Öaameus mit dem weibliehen Ei. 
Fortpflanzung ist nm- möglich , wo es einen befruchtenden Saamen 
gibt und ein befruchtungsfUhiges YA , und wo die Möglichkeit gegeben 
ist, diese Uciden zusammen zu bringen. 

Veranlassung zu gcriclitlich-medicinisdien rntersuehungen über 
diese Punkte kann gegeben seyn in civilrechtliclien Fällen bei Paternität^ 
klagen (»der bei Ehesicheidungsklagen, wenn Geschleclitsunvermögen vor- 
gcscliützt oder angeschuldigt wird , — in der Strafrechfc^pflege bei An- 
klagen wegen Notbzucht, wenn Heiscblafsunfähigkeit vorgeschützt wird. 

Der natiirliciie Vorgang der Fortptianzung besteht darin , dass 
Beischlaf (coitus) statt bat , indem das in Erection befindliche d. h. 
steif gewordene und aufgerichtete männliche Glied in die Mutterscheide 

E. Uachntr: (eriehtUclw Mediein. H 
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dei Weibes gefanebt and das» daaetbei eis rar Beftmehtaiig tnm^ielMr 
Sannen aoageapritit wiid. Qelangfc dieeer Saamen ra einem befrncbtnagB- 
flhigan ES, 80 bat For^flanznng statt. Bei der Fortpflanrang ftllt 
dem Manne die mebr aktive, dem JfTeib die mehr passiTe Bolto zo. 

§ 162. 

Das mänuliclie Geschlechtsverniögen, tlio Fortpflanzungs- 
Fähigkeit des Mannes besteht in der Fähigkeit, den Beischlaf aus- 
zuüben — Fotcuda ('oi'uudi — und in der Fähigkeit, zeugungstflchtigen 
Saamen auszuspritzen — Vntcnfin qmmwdi. ZeugungstflchtiirtT Saamen 
wird nur im mannbaren Alter abgesondert Der Beginn der Mann- 
barkeit <,nlit sieh kund beim Jüngling durch Aenderung der Stimme, 
das Hervorsprossen des Baiies und der Haare um die Schaamtheile und 
durch nächtliche unwillkührliche Saameu- Entleerungen (Pollutionen). 
Im Greisenalter hört die Absonderung zeugungstüchtigen Saamens auf. 

Di^ £rectionslahigkeit des m&onlichen Gliedes b&Dgt mit der Al>- 
aondening zengongstüchtigeu Saamens nicht zusammen. Sie besteht 
von Anbeginn an und mindert und verliert sich allmälig mit dem fort- 
scbieitendea Alter oder in folge von Krankheit nnd Auttcbweifong. 

K. 0. Schmalz Die Zougnngsfahipkeit in g'erichtsärztlicher Einsieht. 
(WiLBBBBO'f .Talirh. d. St.-Ak(le. IM. W. S. 272.) Die Zoitj.unkto -l.-s Lebens- 
alters, mit wi h hcin die Absondoiung zeugungstüchtigen Saamens beginnt und 
aufhört, sind keine bestimmten und feststehenden, sondern versctiieden nachKörper- 
beMfaaibiihait, GatandheitivarliiltiiuMii, LebenmraiM ete.' Im SMan tritt die 
ICMmbarkdt fr&her auf; im Norden dauert lie Hagar an behn minnlichen wie 
beim weiblichen Geschleeht. 

§ 153. 

Die Zeugungstüchtigkeit des mftnnlielien Saamana be- 
ruht annachrst anf der Anwesenheit von aogenannten Saamen- 
fftden in demselben. Je mehr aolehe Saamenftden Im demselben und 
je beweglicher sie sind, desto zeugungstüchtiger ist der Saamen. Erst 
mit den Jahren der Mannbarkeit finden sich Saamenßden in der Ab* 
aondenmg der Saamenorgane ; sie sind am häufigsten m den Jahren der 
vollen Manneskraft und verlieren sich mehr und mehr im höheren 
Alter. Yordbeigehend mindern sie sieb auch nach erschöpfenden Krank- 
heiten , mehren sich aber wieder bei eintretender vollständiger Wieder- 
herstellung. 
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Die SatamiSdeii — früher auch Saamentbiercben, SpermatOMMii oder Sper- 
nmtozoiilf^n ponannt , und für Infasoricn gehaltfii — sind structurlose , lineare 
ElemcntartlK-ile mit eigenthümlicher , nicht Irtiwilliju'-ir . von keinem besondem 
Organe abhängiger Bewegung, die zur Zeit der GesclilochUrvife conataut imSaamen 
des HenMiheii (imd dar Thien) deh flndan» von idlMt In Koraen entatoheii, aidi 
nicht fortpflancen nndTriger der Befruchtongikraft des Sttnens sind (EoüUUOB). 
B<M der Befruchtung gelangen sie bis zuni Ei und in unmittelbare Berührung mit 
d-MiiM-llM^n. Sie bt'luilton ihre Bow»'Lrn!it,'sfähigkoit einige Stundi^n nach der Äus- 
sjjritzung des Saamens, wenn niclit Ih sondere Öchädlichkeiton einwirken. Auf Zu- 
satz vonWa.48or hört die Bcwegungntüliigkeit sogleich auf. Meistens aber verliert 
sieh die Beweglichlcdt nur aülmiUg und endUeh Udben dieSMOMaAdm gesfare d rt 
■Is linienfBnnige KIbrper mhig liegen, ttswoilen trennt ddi snrw dar KBiper 
Ton dem Schwänze. In dem Hoden und in den Saamenbläschen behalten die 
Saamenfaden ihre Bewegungsfahigkeit länger ; noeh vierundzwanzig Stunden nach 
dem Tode des Thierc« wurden sie bewetrlich in dessen Hoden aufgefunden. Noch 
viel länger erhält sich die Beweguug^luiiigkeit jener S^amenfädcn, welche in Folge 
der Begattung in die weihliehen OeschlechtstheOe gehmgt rind. BnoBonr fuid 
in den Eileitern Ton Kaninchen noch am achten Tage nach der Begattung in Be- 
wegung begriHene Sainucniaden. — Vgl. .Tos. Okklach Haadh. d. aUg. n. spee. 
Gewehelehre d. mensehl. KArpeis. 2. Aufl. Maina 1864. 8. 

§ 154. 

Unfähigkeit, den Bei.schlaf auszuüben — Impotent ia 
coeundi — kann beim Manne bedingt sein, durch Fehlen des männ- 
lichen Gliedes, Man'^^elhaftigkeit (xler Missstaltuug desselben, grosse Ge- 
schwülste in der Nähe desselben , namentlich ^osse Hodensackbrüche, 
•— femer durch mangelnde Erectionsnihigkeit dos männlichen Gliedes, 
oder, wenn auch die ErectionsfTihigkeit im Allgemeinen besteht, kann 
doch die Erection fehlen ini L(t^<febenen Falle aus psychischeu Ursachen, 
bei bestehender niederdrückender Gemüthsstiramung , bei Misstrauen in 
die eigenen Kräfte, beini Mangel an geschlechtlichem Heize im Allge- 
meinen oder gegenüber einer bestimmten Person, endlich bei wirklicher 
Abneigung gegen diese Person. 

ffienach ergibt sidi von selbst, class dnreli die gerichfücli- 
medicimsche üntecsncliiiiig nur in seltenen Fullen wird mit Qewissheit 
hergestellt werden kAnneo, dass BelscUafennfthigkeit bestehe. In den 
meldten Fällen wird sich der ärztliche SachTerstftndige daranf be- 
schränken mflssen, auszosprechen, ob bei der Angenscheins-Iiinnahme 
(Ocular-Inspectum) die GeschlechtstheUe normal beschaffen befunden 
wurden oder nicht, uid ob nach diesem Befimde die BeiscUafBonfiUiig- 

11» 
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keit mehr oder minder wahrscheinlidi ist. Gewöhnlich wird das ftnb- 
lidie Gataohtea in negativer Fassung gegeben werden mflssen. 

Man hat aUerlei Mittel empfohlen, um Ueberzcugung von der Erections- 
fthiglccit lies männlichen Gliedes und sonach von der Möglichkeit, den Beischlaf 
anszn&ben, zu erlangen. Man hat Manipulationen und Anwendung dor Elrctricität 
vorgeschlagen , man hat empfohlen , den zu Untorsuclienden Wochen lang näoht- 
licher Weile der Beobachtung zu unterziehen, um den Eintritt einer Tüllution 
beobieliteii m kdnnm; aber die letstete wttide noeh nicht hwraisen, daaa das 
miaiilielie Olied die mm Beiachkf nMhige Eieetioii hekcminen könne. Und eben 
diaw wftrde auch der Fall seyn, wenn es gelänge durch obige Mittel, die überdies 
kaum zulässig . und ansf&hrbar sind, auf künstlichem Wege Erection herror- 
zorufen. 

Gcecliichtiich erwuhuenswerth ist der im IG. Jahrhunderte in Frankreich 
■ehr dbliche Probecongre«, der, wahrwMdieh schon im 14. Jahrhundert einge- 
fthrt, endUeh dnreh Parhunensacte Tom 18. Jan. 1766 aidi^hoben wurde. Bei 
diesem' Plrobecongress moaste der einer Impotenz oder Kälte bescbnldigte Mann 

in Gegenwart Jes \r>tars , eines Arztes und einiger in Weiblichkeiten wohl er- 
fiüurnen Matronen seiner Ehefrau beiwohnen. (Uau.eb'8 Vorlesongen Bd. I. 8. 240.) 

§ 155. 

ZeuguntrHun verniofjen — Impotr)i{ i<i fifurrand i — be- 
steht iu der Kegel, wetm dif iii-ischlufslTilngkeit fehlt; dasselbe kann aber 
auch statt haben, ungcai htt>t «Ii«' Hciscliiafsfiihigkeit vorhanden ist, wenn 
es an der AbRonderung /.euguiigstüclitigen Saaniens fehlt , also bei 
Mangel der Hoden oder weua diese keinen zeugungstüclitigen Saamen 
absondern. 

Anscheinender Mangel der Hoden , indem sie nicht im Grande 
des Hodensacks, sondern liart am Körperstaumie dicht unter der 
Schaamliein-Vereinigujig sitzen oder indem sie zur Zeit der herannahen- 
den Reife des Fötus nicht in den Hodensack herabgetreten, sondern der 
eine oder Iteide im l'nterleibe verblieben sind — Momrchidismus oder 
Crypanrchidtsmn.^ — hebt die Zeugimgsfahigkeit nicht auf. Ebenso 
verursacht Kleinheit der Hoden oder Krankheit und Entartung der- 
selben nicht unbedingt Zeugungsunfiihigkeit. Auch Mangel des einen 
Hoden, augeborncr oder in Folge von künstlicher Entfernung, bat keinen 
ffinfloss auf die Zcugungstähigkeit. 

Mottorchides nennt man die, welche nur einen Hoden zeigen, Crypnorchidf s 
oder Taticondi jene, bei welchen beide Hoden in der Bauchhöhle zurück- 
geblieben sind. 
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Mfiiulunij der Harnr^^hre, beziehuii^'sweisp dos Ausfuhrungs- 
ganges des männlichen Saainens, am unrechten Orte verursacht nicht 
unbedingt Zeugungsuiifäliigkeit , obwohl dadurch die Möglichkeit der 
Zeugung vermindert wird, ~ und zwar bei der Anasj^ndia in lirdierm 
Grade als bei der Hijpospadia und bei dieser wieder um so mehr, je 
naher der Wurzel des m&uüicheii Gliedes die Harurdhreamüiiduiig üicii 
befindet. 

Auch ungewöhnliche Stellung beim Heischlaf oder Nicht- 
einbriügen des Gliedes in die Mutterscheide (nicht stattgehabte 
immissio paus] , sowie unterbliebene Ausspritzung des Saamena 
in die Muttersclieide heben die Möglichkeit der Zeugung ül)erall nicht 
auf. Solche kann statt haben, wenn auch nur der geringste Xheü des 
Saamens au den Eingang der Scheide gelaugt ist 

Anaspadiaei oder Epispudiaei nennt man jent- , bei wrklicn die Mündung 
der Harnrühre sich nicht an der Spitze, sondern auf d' in liiu k'-n »Ich männlichen 
Gliedes befindet. Diess könunt äusserst selten vor. Weit zahlreicher sind die 
JSypo$padiaei, bei wekhen die Harnröhre statt an der Spitse nach unten mtadai 
and imur iunitteib«r Unter der EÜeheU um Mia HaAg rcMmit oder im Ver- 
kafe des männlichen Gliedes oder endlich an der Wurzel desselben. 

Für di>' Zcu^runff ist es nicht unbodinjft nöthif,'. dass der männliche Saamen 
in dtr Tifl'-' «It-r Mutterscheide auf den Eiu^j^iiii;,' der Gebärmutter in den Kanal 
deü Mutterhal^-s gespritzt wird. Es genügt, wenn der männliche Saamen auf den 
Eingang derScheide gelangt und Tcm da die Saameiiflden in dieGebinmitter ?or- 
dringen und mit dem reifen befrnehtnngsfShigen Ei nuammenkommen. — 
IbwTi'CH erwihnt (S. 104 seiner Gebnrtslrande. Erlangen 1851. 8.) eines Falla 
von ViTsohliessiinj; der Scheide durch ein stark liypertrojihirti's Hyiiion. Die vor- 
hiunliMi.'. in 8chiefer Richtung verlaufpude Ocffnunj» war nur für die f*'insten Sonden 
durchgängig, so daas offenbar nur eine höchst geringe Menge Saanien.s in die 
«ntente Partie der 8eh«ide flindriDgen konnte; docih «ar Ekthningerung erfolgt. 

§ 157. 

Die gerichtlich-medicinische Untersuchung zur Lösung der Frage, 
ob ZeagungsimvernQögen besteht, wird immer vorerst in'a Auge fassen 
mfissen, ob Unfähigkeit zum Beischlafe besteht, um hieraus schon einen 
Sohloss ziehen zu können. Der Ausspruch über Zeugungsun vermögen 
wird aber nicht leicht mit Gewissheit gegeben werden können , es 
raiissten denn beide Hoden mangeln und zwar in Folge \ uriiusgegangener 
operativer Entfernung, die auch nicht erst vor Kurzem stiittgefunden 
haben dürfte, weil sonst denkbarer Weise noch Saamenfadeu haltender 



Digitized by Google 



166 

SauMii in den SoamenUlselieii Tontübig gewesoi sejn IcOnnte. Hfiuiig 
wird nur ein WahncheiidiiälraitB-Aasspnifih oder gar nur «in n6gativer 
Bescheid möglich s^n. 

IHeErkemniiif dMSttmeiit alt dnM MngimgBfcttelitigen bat keine Sdnrteig- 

keit, sobald es geUogt, frisch ausgeschiedenen Saatnen zu erlang. Bei. der 
mikroBkopischcn TJntersachong sind in demselben die Saamenfaden vermöge ihrer 
Beweglichkeit leicht erkennbar. Schwierifrer ^nrd diesa . wenn der Saamen schon 
länger entleert ist and sonach die t^aaiueufäden ihre Beweglichkeit schon gröaaten- 
theÜB oder Tollkomikicn eingebtLsst haben. Die Erkennung der Saamenfaden wird 
im M Mhwieriger, wem de lenttt^ dnd, d. h. wenn ihr ESiper Tom Sdiwaaie 
getrennt iifc. 

§ 158. 

Das weibliche Geschlechtsvermögen, die Fort- 
pflanzungsfähigkelt des Weibes besteht in der Fähigkeit zum 
Beischlafe — Potmtia coeunäi — und in der EmpfTinjrniss-FÄhigkeik 

— Fotentia cmcipiendi, £mpfUugnissiUhig ist das Weib, wenn in 
seinen Eierstöcken Eier zur Reife gelangen nnd fUhig werden zur 
BefmchtuDg durch den männlichen Saamen. Bildung befiruchtunga- 
fthiger Eier hat nur in den Jahren der Mannbarkeit statt Der Ein- 
tritt der Mannbarkeit gibt sich beim weiblichen Geschlechte kund durch 
die AeudemDg der Stimme, die zonebmende Schwellang der Bräste, 
das Herverq^rossen der Schaamhaare und den Eintritt der monatlichen 
Reinigung , \^ eiche die äussere Erscheinung des Anstrittes reif gewor- 
dener Eier aus dem Eierstocke ist. 

Der Eintritt der Mannbarkeit ist an kein bestimmtes Lebensalter gebunden. 
KörperbeschafFenheit , Gesundhcitsverhältnisse , Lebensweise etc. sind von Einfluss 
daraot Die Mannbarkeit beginnt früher im Süden, später im Norden. Man rechnet, 
dmt äe in der Begel dreierig Jahre lang andauert. In Deutschland tritt sie ge- 
wefanHeh um des 18. Lebensjahr lieram ein. 

J. Chr. Jokro Taschenbuch für gerichtliche Aente uid Gebartehelfer bei 
geeetimauigen Unterraehnngen dee Weibee. Leipt. 1814 8. 

§ 159. 

Unfähigkeit zum Beischlaf — Impotentia co'eundi — 
kann beim Weibe bedingt sein durch Mangel der Mutterscheido, zu 
grosse Enge, Verwachsung oder Verschliessung derselben durch Mem- 
branen, das zu derbe Jungfernhäutchen oder durch Geschwülste in der 
Umgebung, — durch ungeeignete Lage des Eingangs der Muttei-scheide, 

— durch Obeigrosse Nerven-Empfindlichkeit , allgemeine oder örtliche 
der Mntterscheide. Einige dieser Hindernisse sind vorübergehender Natur 
nnd hissen sich beseitigen ; andere dagegen sind bleibend. 
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§ 160. 

Die EmpfängflissrUnffthigkeit — Jmpoteniia eonei- 
pienäi — Mt nicht tonmiiAfn mit der ünflüiigkeit zum BeiflcUaf. 
Letrtere kann TorhaildeD aeyH, und doch hesbeht Empftngiii88-ÜDtth%- 
kdt nicht, wenn nnr iigend die Hdglichkeit gegeben ist, dasB der 
mfinnliche Saamen ni dem weiblichen ES gdangL AnderBcitB kann 
Empfibignise-Unffthigkeit bestehen bei Tollkommener Ffthigkeit zum 
Beiechlat Diees ist der Fall beun Ifangel der Eierstocke oder der 
QebArmntter, oder bei blindsackigar Sndigung der Mnttersclieide, so 
dasB der mftnnliche Saamen nicht nach den innem weiblichen Geschlechts 
theüen beziehnngsweise nicht nun Teifim-Ei getongen kann, oder end- 
lich, wenn die YerbindaDg zwischen Meistock nnd EQeitem oder die 
DoTcbgäagigkeit der letztem fehlt, so dass das leife Ei nicht in die 
EQeiter nnd in die OebRnnntter beziehnngsweise nicht mm befruchten- 
den Saamen gelangen kann. Empfängniss-Üuftbigkeit beeteht auch, 
wenn es keine reiftn befrnditnngsfläugen Eier gibt; sie ist daher der 
natfirliche Znstand bei Weibern , die über die Jahre der Mannbai^keit, 
der OeedileditBreifii, hinaus sinl 

ffiaai Miiern Fall vom Mangel der Oeb&nniitier bei normaler BQdinig der 
iMMm OeieUeekliUMil« hat HaniLBD berichtet (Devtaehe KUnik, SS. Des. 
1864). Bei einer aait 6 Jahns in der Bba lebenden 36 Jahre alten Fraa £uid 
aieb weder Scheide noch Crebirmatter. Der Beiachlaf wurde durch die erweiterte 
Mflndong der Harnröhre geftbt, ans welcher aach allmonatlich hlatigeAiuacheidang 
etattfiuid. 

§ 161. 

Bei der ftrztlichen Beortbeilnng der Beischlafs- und Empfängniss- 
ünfähigkeit muss wohl in's Auge gefasst werden, dass manche Ursachen 
derselben nor sehr schwer oder gar nicht durch die ärztliche üntei^ 
snchung aufgefunden werden können, — dann dass manche dieser Ur- 
sachen vorflbergehender Natur sind, so dass Ehefrauen, die nicht geeignet 
zum Beischlaf waren, beischlafsfähig werden und empfangen, und an- 
dere Frauen erst nach vielfacher AusüUmg des Beischlafs in langer 
Idoderloser Ehe fruchtbar werdjen ; endlicli dass die Beischlafs- und Em- 
pföngnissunfahigkeit in manchen Fällon eine relative ist, so dass die 
Frauen für den einen Mann beischlafs- und erapränguissunfähig oder 
nur das letztere sind, von einem ^andern aber geschwängert werden, sey 
ee, dass dieser kräftiger ist, oder ein miuder umfangreiches Glied be- 
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sitzt, oder dass seine sonstigen Eigensdiaften in körperlicher oder psychi- 
soher Bezieh un<: mehr entsprechen. 

Das jirztiithe Gutachton wird diese Verhältnisse wohl erwägen 
müssen und nur in seltenen Fällen volle Gewissheit aussprechen können. 
Meistens wird sich der ärztliche Sachverständige darauf bescliränken 
müssen, darzulegen, was wahrscheinlich ist. In Yielen l'älleu aber wird 
er nur negativen Bescheid geben können. 

Mkissnek erzählt (Monatsschr. f. Geburtskunde 1857. Jan. S. 69.) von einem 
jaugen kräftigen geäuudcu Kuuüuanu, der eine junge gcüundc Frau aus Liebe 
bdntlMte. Die Ehe blieb nnfrnditber. %tter Traumiig der Ehe. yerhdntfatiiiflr 
«ndenririiga beider Ehdeate und Frschtbwkeit dieeer beiden Ehen. 

§ 162. 

Wahre Zwitter, d. h. Individuen mit beiderlei Geschleclitstheilen, 
männlichen und weiblichen, und mit der Fähigkeit zu beiderlei Qe- 
sclilechtsfimktionen, Schwängern und Empfangen, gibt es unter den 
Menschen nicht. Gewöhnlich werden als Zwitter jene Individuen be- 
zeichnet, deren Oeaohlechtsttieile miasbildet, Teikfimmert ond nndeatr 
yeb Bind. 

Die meisten Fälle VOE angeblicher Zwitterhaftigkeit kOnnen dorch 
die änUiche Untersuchung aufgehellt und .das Geschlecht bestimmt 
werden, indem es gelingt, die charakteristischen Merkmale deemftnnlichai 
oder des weiblichen Geschlechts anfitofinden. In anderen FftUen gelingt 
diees auch der soigfiUtigBten sachverstftndigeii üntersacliung nicht. Das 
Geschlecht bleibt w^gen Missbüdimg der ftusBem Qeschlechtstheile 
iweifiUiaft wenigsteDs wttneod des Lebens. Aber auch die anatomische 
üntenmcbuilg nach dem Tode gibt nicht immer voUattodig eotscheiden- 
den AufteUiiSB. Solche Individuen erscheinen ale geschleditslos. 

Th. Bischoff in Bd. L- S. 918 von Bm». WAAimfs Htndwteterhiub der 
Phjaiologio. Braunschwei«? 1842. 8. 

Nur seltene Fälle gibt e.s von wirklicher Vereinigun;? der beiderlei Ge- 
schlecUtstheile in einem Individuum durch seitliche Nebeneiuaudersetsang (Ver- 
edmidnng von Zwillingseiem), nber andi in loldien Flllen lind die einen oder 
•ndeiB oder beide verkammert» nad ein Beiepid tob bei d eife iUgw Fiinktton»> 
Tüchtigkeit ist nicht bekannt. — Einen Fall von Hertnaphrodismtu laUraU» thdlt 
• Hkkthold mit (Wat.tiier's Journal f. d. Chirurgie, Bd. 32. S. 535.). Rei einem 

bald nach der (ieburt irestorbenen Kinde zeijkrt-'n di.' äussern Oeseblechtstlieile dtn 
gemischten GeschlechUt-Charakter ; innerlich fanden »ich \iaks weibliche Organe, 
Gebfamntter und Ekntoek, reeUs dagegen minntiche, Hoden vnd Ssunensknng. 

Zweiid aber die Qeeelilodil vnd YorweeMnag deeaelben kflnaen in Flllen 
MiMhOdoter ioMerer GeeeUeebftrthale bei oberilftddiober niehft eadiyent&adiger 
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ünt^rsoclniiig sehr leicht entstehen , da die typiachen Bildimgen in beiden Qt» 
■chlechtern sich luihe st Ii. ri und in einander ftbergehen. S-. älinelt ein langer 
woiblicher Kitzler ilciu iiuiimliclion (ili»''lf, namentlich w.nn lotztcres von der 
Harnröhre nicht durchbohrt ist, HOiulem dieue an der Wurzel des männlichen 
OttedM mflndet, alto limJUk tt der Stelle, wo din beim Weibe der FiU iit 
Die beiden Wfikte dee gmgüHmm Hodeoaekes mügeii fti die iwii SAmib- 
Uppen gellen nnd die Hoden in den Wflkten kBmen Ar verlefaite RjentPel» ge- 
hnlteB weiden v. a. w. 

Die ftnüüßlie Untersuchung bezfiglich zweifelhaften GeschlechtB 
mu88 zonftchst bemüht sein, die chankteristischen Merkmale des einfln 
oder andern OeKUechts aoftnfinden, om hienach zu beBtimmeo, ob die 
befaeHboden Thaik mehr dem einen oder dem andern GeBehlechte an» 
gehören. Bfai «kditigea ünterstatznngamittel IQr die Erkennung bietet die 
Beobachtung des aOgemeinen Körperbaues in Bedehung auf die Geschlschfts- 
unterschiedfl. Anhaltspunkte kOnnen hier bilden die GrOesenTerUUtnisae 
der BrosUiOhle zur Bam^hOhle, der Bau des Beckens, das Verhalten des 
KeUkop&y der Bartwuchs, flberhaupt die Behaarung des KOrpera etc. 
Keine grosse Bedeutniig hat die BerQchaichtigung des psychischen Ter- 
haltens, der Neigung zu gewissen Beschäftigungen, da in dieser Be- 
ziehung viel von der Gewöhnung abhflngt, oder die Berttcksiditigung 
der Geschlechtsneigung, da hier eine bei mangelhafter GeecfalechtB- 
Ausbildung leicht erUSrhare Verirnmg statt haben kann. 

FiUe, daaa KidirMnen, anf daa eine Geeehleebt getanft nnd enogen, spater 
dein andern Gcschlechte zugewiesen worden , sind vorgekommen , darunter welche, 
in denen das wahre Geschlecht erst erkannt wurde, nachdem das an^'**blirhe ^fäd- 
chen ein anden s .Mädchen gcschwäu^'t rt liatte. Kinen d' rli i Fall liat vScuwkikabu 
beschrieben (Hi rivLAND'ä Journal f. d. prakt. Heilkde., Bd. 17. S. 1.). Eine 49 J. a. 
angeblidie Weibepoeon eehwingerte ein Haddien, Terlangte, ala die 8adw 
mchbar wurde, Ar eben Hann erklärt n werden, ehelichte die Geechwftngerte 
nnd enengte in d> r Khe noch swei Kinder. — Otto theilt (OpPiMmM's Zeitsdir. f. 
d. gpsammte M»'d. Bd. 28. S. 237) die Geschieht»' ein>r Mannsperson mit, welche 
his in das 2fi. Jahr l'ür ein Mä^lclien aufgesehen und ab ein solches erzogen ward, 
duuu aber ücdbüt Zweifel über ««in Geschlecbt bekam, sich ärztUch antersuchen 
Ueaa nnd nm eeine ErUämng imn Hanne einkam, die aneh erfolgte. Völlig minn- 
Ueher Habitoa, minnlicbe Stimme, Barthaare, Penia von 3 ZoU Linge, 1 Zoll 
Dicke im erschlafften Zustand, Vorhaut die Eichel deckend, das Gli'd nicht von 
der H;ir!iri""'hre durchbolirt. sondern eine Furche geht VWl derSjdtze der Eichel an 
d.-r untern Seite d>'s Gli- di s hin bis unt. r iVw Sehaaniboin - Vereinigung , wo eine 
eiförmige Geffnuug, durch welche hindurch der Katheder in die Blase geführt 
werden kann. Unter dieser Oefibimg für die UamrOhre noch efaie eeheidenförmige, 
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einen Zoll tiefe and breite aber geRchlossene Vertiefang. Zn beiden Seiten dii 
Gliodes ein hodenbontelartitrcr Sark , in dem je ein Hoden und NVh<'nhod<'n mit 
Saamenstrang sich befindet , der rechte Sack hängt hodt^nbeutelartig herab , der 
andere nicht. Von innem weiblichen Geschlechtatheilen ergibt die Untersuchung 
von Blftse md Mntdann am USm Spur. Der Tatar mar FMdigor, die Mutter 
fltUHe das Kind selbot. Physische Kraft and Ansdaner sowie Anlagen maehten 
di^ Knabon seinen Schwestern überleg«! ; apiter stellte sich inuaer mehr Neigung 
in männlicher Bescluiftigunj,' ein. — Tourtt'al berichtet (^^aspkr'r Viert^djahrsschr. 
1856. Juli S. 18) von einem Zwitter { Artdroffymis) . welcher als Weib verheirathet 
war mit einem Wittwer, der von seiner ersten Frau Kinder Imtte. Auf <irund 
wiederholter intlioher Unterandrai^en and BegatadttaageB wurde die Ehe nadi 
mehijShrigem Bestände vom geistliehen Ehegeridit in erster and zweiter Instant 
ftr lüchtig erklärt. Vergrösserte, durchbohrte Clitoris, zwei äussere Schaamlippen, 
Saamenstränge in den Leistenkanal sich verlierend, HamröhrenmOndnn^r unterhalb 
und hinter der Clitoris '/» Zoll weit, V* ^i^f. für den Finper eindringbar 
(Folge? mehrfältiger Bcischlafsv ersuche j , rückwärts gegen den Uamm scheinbarer 
Eingang in die Scheide, welche mit einer Sefaleimhant anqgeldeidet aber nnr 3 Zoll 
tief ist and blindsaekig endet. Von ein^ Qebirmatter Nichts sa entdecken. Ha- 
Utaa mehr mtimlifth. 



ZweitesKapitel. 
Jlinglrauschaft. 
§ 164. 

Jungfrauschaft ist der Zustand des Weibes, bevor es 
den Beischlaf ausgeübt. Veranlassung zu geriolitlich-mediciuischer 
Untersuchung bezüglich clor Jungfrauschaft, kann gegeben seyn in der 
Civibecht^^pflege bei Klagen , dass in der Hochzeitsnacht die Zeichen 
der Jungfrauschafb sich nicht vorgefunden — Inthum in der Person, 
oder bei Khigen über die Impotenz des Ehemaimes und dadurch be- 
dingten NichtVollzug der Klie — matrimonium von roHsummufHm. 
In der Strafrechtspflege kann die gerichtlich-medichnsche I'nt^rsuchung 
bezüglich der Jungfrauschalt nöthig werden bei Anschuldigungen wegen 
Kothzucht. 

§ 165. 

Die Haaptmerkmale der Jungfraasohaft sind: die anver- 
letzte BeBehaffenheit des Jnngfernhfttttohene und Schmerx ond Blutang 
beim ersten Beischlaf. Weniger werthToll als Merkmale der Jungfrau- 
Behalt sind yolle, reibe, deibe und dicht aneinander scUieesende innere 
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imd innere Schaamlippen, eine enge mit vielen Falten Tenebene Mntter- 

scheide und die Derbheit und Festigkeit der Brüste. Diese Merkmale 
gehen nicht beim ersten Beischlafe, sondern nur bei Öfter wiederholtem 
zu Verlust, und können sich bei länger dauernder Enthaltsamkeit vom 
Geschlechtsgenusse wenigstens zum Theile wiederherstellen. Sie and 
daher einzeln ohne Werth und nur in ihrer Zusammenfassung können sie 
die beiden liauptmerkniale unterstützen und ftr bestehende Jungfiraa- 
Schaft Zeugniss geben. 

Unwiderleglich ist dargethan, dass Jungfrauschaft nicht vorhanden 
ist, wenn die ärztliche UuttMsuchuug bestehende Schwangerschaft oder 
Torausgegangeue Geburt nachweist. 

§ 166. 

Das .Tuncffernhäutchen. Scheidenhäutchen, Hymen, ist eine 
Faltf (l^r Sflieidensi'iileinilnuit, die wagrecht und liallunondtomiig oder 
kreisrund am Eingang der Scheide sitzt , diesen klaj>jK'nartig verdeckt 
und die Mutterscheide zum grossen Tlieil verschliesst. Beim Beischlaf 
wird durch das eindringende männliche Glied das Jungfernhäutchen 
zerstört, seine blutig eingerissenen Lappen zielien sich zuriick. vernarben 
und bilden die myrtenlomügen Warzen (Carum ulac niyrtij armes). 

Bezüglich der Beurtheilung ist zu beachten , dass das Jungfem- 
häutclien nacli seiner angebornen Bildung sehr verschieden in Grösse 
und Ausdehnung und mehr oder minder undeutlich in seiner Form seyn 
kann. Wichtiger noch ist, dass das Jungfernhäutchen ungeachtet ge- 
schlechtlicher Vermischung doch unversehrt bleiben kann , wenn es 
schlaff oder sehr nachgiebig ist oder auch sehr fest und derb , oder 
wenn das männliche (ilicd nur geringen Umfang hat oder nicht voll- 
ständig eingeführt wird in die Scheide. Am auffallendsten sind in 
dieser Beziehung jene Fälle, in denen das JungfemhäutciLen bei heran- 
nahender Geburt sich noch unversehrt zeigte. 

RoKBBKLSM berichtet (deutsche Klinik 11. März 1854) von einer Gravidiia» 
shic immissione mnnhri. Boi der Geburt hinderto <las noch be.'^tt'liondc Hvincn, 
und musste oinueschnitt^n werden. — Einen ähnlii lirn Fall von Kiwi.srn s. oben 
g 166. — Bebncktz erwähnt (Archives gen. de roe^l. 1849. Ferr.) eines tos 
Pabbit DcoHATKLn (Amil. d^Hygiene) cMirtaii Beispiels ciiwr P iwUluiii eB, 
weicht» obgleich >ie seit knger Zeit in das poliseiUehe Veneiehniss der mrentlidheii 
Mädchen dngetngen war, doch das Jungfemhäatclien .so gut orlialten hatte, dass 
in t iiK in von ihr angeregten Nothsachtsprocess swei gerichtlich-medidnischeUntw- 
sochungen nöthig wurden. 
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MAsrnKA bemerkt (Yierteljahraschr. f. d. prakt. Heflkande , 1868. Bd. S. 
S. 18. — Mein Bericht lHr»3. Nr. 53.), ila>i>< bei Kindern insbesondero, wenn wegen 
weissen Flusses die (ft-sclilr« litsilifilf unposchwollen sind, das llyiiu-n schwer 
za finden ist. Er eniptichlt in solchen Fällen die Abschwellung abzuwarten, 
dann in der Bftckenlage mit angezogenen und ron «inander entfornten Obmdtmt' 
kehl die gnmm Sduamlippen mit der linken Hand naeinaiider n halten md 
mittek einea dftnnen Gegenstandes (Rabonfeder, ZtodMiadliWt cAc) die HanurOlmip 
mündung emporzuheben , wodurch die Theile gespaiuit weidtn md daa Ejnm 
deatUch nun Vorschein konunt 



Schmerz und Blutung bqim ersten Beischlaf entstehen in 
Folgte der Zerreissung des Jungfernhüutehens durch das eindringende 
männliche Glied. Sie fehlen demnach, wenn das Jungfernhäutchen 
nicht eingerissen wird. Ueberdiess sind sie nur <\c }n>s( factum Merkmal 
der Jungfrauschafb und können leidit lalschlich vorgeschüt/.t werden, 
da der Schmerz beim Beischlaf eine subjective Empfindung ist, die 
durch ärztliche Untersuchung objectiv zu bestätigen nicht möglich ist, 
und die Blutung triiglicher Weise künstlich dargestellt werden kann. 

Durch das Mosaische Gesetz (5. Buch Mosis, Cap. 22.) wurde die Blutung 
beim eisten Beischlaf als Zeichen der Jongfranschaft beieiehiiet, und daa lialre^ 
fände Kleid ala BeweSamittel der Jnngficanidiaft tob den Eltem anfbewahrt. — 
Bei den NeapoUtanem wird in der MittdUaHe md den hohem Ständen das Hoch- 
zeitshemdc nach der ersten Nacht nun Nachweis der Jun}.rfrauschaft den Ver- 
wandten gebracht als „mmisf ia d'honore." (K A. Maykh Neapel und die Neapo- 
litaner. Oldenburg 1^40. Bd. 1. ä. 319.) 



Schwangerschaft ist der Zustand des Weihes Tom Augen- 
blicke der Empfftugniss an his znm Zeitpunkt der Gebart, 
dorch welche das Braeugniss des finditbaien BeiscUafr ansgeechieden 
wnd ans dem mUtfeerlichcD Leihe. 

Veranhissiing mr • gerichtlich -medieinisehen Untersachnng kann 
eintreten bebn Verdachte der Verhdmlichnng der Schwangerschaft oder 
wenn Verdacht besteht , dass Schwangerschaft flUschlicher Weise vor- 
gesöhtttzt wird, nm gewisser Bechte und Vortheile theilhaft$g za werden. 



§ 167. 



JDrittes Kapital. 



Sehwangembalt und Geburt 



§ 168. 
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EinfiOinmgigeieis vom 10. NoT«aiber 1861. Irl. 80. 

Die Aawagc einer Zeugin, welche wegen vorgerückter Schwangerschaft nicht 
in der öffentlichen Sitzung eri<eli. inen kann , soll aus den Untorsuchongsakten ab- 
gelesen werden nach Erkonntnii^iü des bayerischen obersten Gerichtshofes anter Be- 
nignahme auf Art. 166 das StrafprocesflgesetiM 10. Hot. 1848. (S. nnten 8.Ab* 
MliBifet) (Ztttwiur. t 0«Mtig«b. Q. Beehtepi. d. ER. BayMns Bd.VIIL 8.400. 
. . . Mdn Bericht 1862. Nr. 52). 

SchwaogerBchaft wird nickt selten amolirt von Verhafteten vnd CMuifSMa. 

§ 169. 

Die Brscheinnngen der SchwaAgersohaft sind Anfiuigs, a1>- 
gesehen von dem gewOlmltch statt habenden Ausbleiben der Menstmation, 
mehr sobjectiTe auf Yeribidernng der Nerrenstinmiirag, namentlich im 
Beieiche des YerdannngsappaiateSt bemhende. Nor bei den som ersten Mal 
Schwängern kann die AolBndmig der ümwandelang der Qoerspalte des 
jongfrftuUchen Mattermnnds in ein rondüches Grflbchen einen Anhalts- 
ponkt ftr die Brkennong der Sehwangersohaft bieten. Tom Beginn des 
vierten Schwangersehafts-MonatB an wird in Folge der mehr nnd mehr 
• nmehmenden Ausdehnung der Gebftnnatter die Ansdiwcllnng des Bauchs 
dentlifiher nnd bald kann der Grand der Gebftrmntter doroh die Banchr 
decken hindnrch oberhalb der SchaambeinvereinigoDg, hoher und höher 
bis in die Magengrube steigend, erkannt werden. Um die Mitte der. 
Schwangerschaft geben sieh die Bewegungen der Leibesfrucht kund und 
swar Anthngs nur der Mutter, bald aber auch dem untersuchenden 
Ante. In den spAtem Monaten der Schwangerschaft kann man woU 
auch Eindestheile durch die Bauchwandnngen hindurch ftUen und bei 
der geburtsholflichen innern Untersuchung wird durch das SoheideiH 
gewAlbe hindurdi der leieht bewegliche (ballottirende) voiÜ^geade Kin- 
destheU geflihlt. 

Alle diese Erscheinungen kOnnen aber täuschen und irriger Weise 
angenommen werden, wo sie nicht bestehen, oder misskannt und falsch 
gedeutet, wo sie besteben. Das sicherste Zeichen d6r Sehwan- 
gersohaft ist der Herssehlag der Leibesfrucht, der mit Nichts aaderm 
zu verwechseln, jedoch erst naeh dem sechsten Monate der Schwanger- 
sdiaft und nicht in gar allen Etilen aufruflnden ist. Btwas frflher 
sehen hört man bei der Ausenltation des Bauches das sogenannte Uterin- 
Oerlnsch, das aber nicht blosB bei Sebwangerscbaft, sondeni aneh bei 
andern AnschweUungen im Unterleib vorfconmit. 

Unterstfttst wird die Erkennung der Schwangerschaft durdh dif 
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Anschwellen der Brüste and die Absonderung milchähnlidier Flüssig- 
keit in denselben, welche in den letzten Monaten des regelmässigoi 
Verlaufe der Schwangerschaft ans den Brüsten durch leisen Druck aua- 
gepresBt werden kann oder Ton eelbsi auaflieast 

Entdeckt wurde der Herzschlag der Leibesfrucht (der F9ta^ls) von Mayor 
in Genf an seiner eigenen Frau ; bekannt machte ihn Kkroaradkc 1881 in der 
Akademie der Medicin xa Paris (Gas. med. de Paris 1861. 20. Aviil). 



Aus V urstehendem ergibt sich . wie wenig gesichert und aller 
Täuschung entrückt die Erkennung der Schwangerschaft in manchen 
Fällen se^n kann. Es gibt immer Fülle, in denen, nanieiitlicli iu den 
nicht vorgeriickteren Zeiträumen die Schwangerschaft sehr schwer zu 
erkennen und ein Auss]truch über das Statthaben einer solchen nicht 
mit Sicherheit gegeben werden kann. In solchen Fällen wird der Aus- 
spruch erleichtert und gewinnt an Sicherheit, wenn er nicht sofort ab- 
gegeben, sondern bei bestehenden Gründen tür die Schwangerschaft die 
Beobachtung der betreffenden Frauensperson fortgesetzt und die ärztliche ^ 
Untersuchung in Zwisclienräumen einmal oder öfter wiederholt wird, 
da denn durch die Fortschi-itte, welche mittlerweile in den Erscheinungen 
der Schwangerschaft statt gefunden haben müssen, das äczUiche Urtheil 
erleichtert, beziehungsweise ermöglicht werden kann. 

Eine Verschiobuntr des ärztlichen Ausspruchs auf später wird in den meisten 
Fällen einen Anstaml niclit finden, lia für <lii' Zwecke der iiechtyptiejjo iiiolit leicht 
eine sofortige Entscheidung nötliig werden wird über die Frage, ob 8chwanger- 
•ehaft TOiliaadeii aei oder nidit UdbodieH daverl die Sehwangerschaft ma vor 
gdOa 880 Tage vom befrochtendesBeiielilafe ans, ao dan aaeh in der Zeitdaner, 
bis zu welcher jedenfalls durch den Eintritt der Geburt die Fraj^e entschieden 
wird, im gei^rebenen Fall kein wesentliohea HftMi^rni— gefm die VenGhiebong dea 
ärxtüchen Ausspruches hegen kann. 

Dass die Frauen Hclbüt nicht hlosn über den Zeitpunkt der Schwangerschaft 
sondern über deren Beatehen sich Uuschcn können, lehrt die tagliche Erfthrong. 
^niiier wieder koanmen dem Artte Frauen vor, die eidi adiwanger wShiien und 
«a nlobt aind, wihzend andere achwaoger dnd und ee niokt venanfcheiL 



Ueberfrnohtnng, tJeberschwängening (SupafoeiaHot Su- 
pafeemdaUo) nennt mnn die aberaudige Empfftngniae einer bereits 
Schwängern, wenn demnach darcb eine bei schon beetehender Schwan* 
genchiift aniq;efibto Begpattong neue EmpfibigniaB eintritt. Aue anar 



§ 170. 



§ 171. 
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tonMi-pi^iiologiMlMn Grfindeii kami die üflMhiditang mir in dm 
entoB paar Wochen der SchwaDgerscbaft atitt haben, und diees wohl 
selbet dann, wenn rine Yerdoppehing der Gebfanrntts besteht 

Die Mehrzahl der hieher besogenen Fälle betrifft Zwillinjfsschwangerschaften, 
in denen die eine Leibesfrucht in der Eiitwiclitdung zurückgeblieben ist, oder auch 
die eine Leibesfrucht sehr frühzeitig, ilif andore vt'rs])ätt't aus dem mütterlichen 
Leibe ausgeschieden wurde (S. Spätgoburt) und dadurch bei Nichtbeachtung des 
verschiedenen Grades der Entwickelung die Aniiahiiiw dam TCweMaden g n Zoik- 
ponkfe« dv Zen^mg euMuid. IKe Fllk too angvUkir knn oder Hagm Eefl 
nach finffn***^ gsbemen Ldbeefr&chten , welche die Kennzeichen renchiedencr 
MeBidtenracen an sich trugen, suid nicht hinlänglich gegen allen Zweifel festgcstfllt. 

Seydeler in Caspeb's Vierteljahrsscbr. IW. 22. H. 1. S. 14-i. (Mein Bericht 
1B62. Nr. 53.) — B. S. Schvltzs in Jcnaiache Zeitachr. f. Med. 16&Ö. ä. 1. (Mein 
Bericht 1865. Nr. 24.) 

§ 172. 

Die VerftnderoQgen, welche dordi die Gebart im rnfttterUchea 
Körper geseilt werden, sind sehr bedeatend; ihre Sporen bldben tholi 
Ihr einige Zeit, theils ftr inmier naehweiebur. 

Veranlassong zu gerichtlich -medidnieoher Untenodinng in Be- 
liehnng auf die Frage, ob Gebort 8tatl|;efimden, ist gegeben in 
allen Fftllen von Anacholdigang wegen SindestOdtong, also bei Verdacht 
Terheimlifihter Schwangerschaft ond Gebort, kann aber aneh eintreten 
beim Verdachte, dass Schwaogerachaft ond Gebart TOigeachfitit wevden 
zom Zwecke der Kindsonterachiebong. 

§ 173. 

Die Merkmale statt gehabter Gebort sind: Unmittelbar nach 
der Od^ort steht der untere Abaehnitt der Gebflrmntter weit dbn ond 
ist ehigerissen an seinem Bande; die Motteradbeide ist erweitert, der 
Eingang in die Scheide ansgedehnt; daa SdiaambAodchen ist eiage- 
rissen, mweilen noch der Damm. Aas der Geblimotter und dordi die 
Scheide hindorch Hiesst blutige Flflasigkei^ ^ wflhrend dar 
Schwangerschaft weit ausgedehnte Gebftrmnttar ist jetst zosammen- 
gengen ond in der GrOsse von zwei Fftnsten Aber der Schaambein- 
Vereinigong dorch die Banchdeoinn hindordi zo ftthlen. Am Untarkibe 
' aeigen sieh Falten und Bnnzeln der insaein Haut, herrfthrend von der 
frflherD grossen Aoadehnong ond der Jetzt noch nicht Tollendeten Bftok- 
bildniiig; zugleich zogen sich weisaliche perhnutterUmlich glänzende 
Narben, herrlUirend von ZeireisBongen des lialpighisohen ScUeimnetna 
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irflimd dar Sohwangonctaaft. Die Brflat» «oiideni wrilciifflintMi» 
FlAangk^ ab, die dmoh ndasigen Dmok anagedifldrt wefd« faum. 

§ 174. 

Diese Erscbeiiimigen Indem sieh rasch. Der untere Abedmitt 
der Gebftmnitter sdeht nidi zamnunen and bildet sich znrftck znm 
Mntteihiils; die Scheide äeht sich zusammen nnd verangert sich. Die 
Geblimatter verkleinert sich fortwährend nnd sehen vom seoheton Tsg 
an ist sie so in das Becken herabgetreben, dass ihr Grand kanm mehr 
durch die Banchwandungai hindurch entdeckt werden kann. Der Ans- 
floss aas Gebfirmutter nnd Sdieide (der Wochenbettsflnss, die Lochien) 
ftndert seine blutige Beschaffenheit und wird fleischwasserShnlich gegen 
das Ende der eisten Woche ; im Laufe der zweiten Woche aber wird 
er dicklich, mikhfthnlich und eiterig, und entwickelt in dieser Zeit den 
ihm eigenthflmlichen Geruch am stliksten. Die Wrisse m das Schaam- 
bAadchen und in den Damm vernarben. Die Falten nnd Runzeln am 
Bauche vermindern sich und werden undenUicher. Die Milchabsonderung 
in den Brüsten verliert sich. 

Je mehr seit der Geburt verflossen sfaid, desto schwieriger 
wird die Eotscheidung, ob eine soldie vor Kurzem statt gefimden. Nach 
dem 14. Tage ist dieee Entscheidung schon sehr schwierig und kaum 
mehr mit Gewissheit zu geben. Erleichtert wird der Ausspruch, wenn 
die ftrzUiche Untersuchung in Zwischenrftumen von einer Woche mehr- 
mals wiederholt wird. Die hiebei aufgefundenen YerSnderungen können 
Anhaltspunkte geben fOr Vergleichungen und daraus abzuleitende ScbUlase. 

§ 17ö. 

Lsiehter zu erkennen ist, ob fiberhaupt flrtlher einmal eine Geburt 
statt gehabt, da die Heikmale statt gehabter Geburt zwar im Laufe 
der Zeit undeutlicher werden, aber niemals sich ganz verlieren. Dahin 
gehören die Narben in der Banchhaut, der vernarbte Einriss des Schaam- 
btodcfaens und vor Allem die narbigen Kerben am Muttermunde, die 
niemalB feilen, wenn firflhar ein Körper von dem Umfenge eines reifen 
oder nahezu reifen Kindes aus der Gebärmutter durch den Mutteimund 
hindiroh auigetrsten ist, da letzterer die hiebei nOthige Ausdehnung 
nidrt errek^ien kann ohne an seinem Bande Bisse zn bekommen, die 
wieder verheilend unveigftngliche durch den Finger des untersuchenden 
GeburtshelferB leicht erkennbare Narfoea erzeugen. Das Auffinden solcher 
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Narben am Mattermnnd .beweist unwiderleglich, dass durch den Mutter- 
mund ein umfangreicherer Körper hindurchgegangen ist, wobei freilich 
nicht ausgeschlossen bleibt, dass dieser umfangreichere Körper ein 
entartetes £i, eine sogenannte Mola, gewesen seyn kann. 

§ 176. 

Ueberraschunp: durch die Geburt kann statt haben, hat 
aber in Wirklichkeit nicht so oft statt, als vorgeschützt wird. Die 
Ueberrasclmng durch die Geburt kann darin bestehen, dass die Schwangere 
von dem IJe^inne der Geburt überrascht wird, indem sie sich über den Zeit- 
punkt der Scbwangersi'luit^ geirrt hat. oder indem sie früher nieder- 
kömmt als am regelmässigen Hiidterniin der Schwangerscball, und dem- 
nach eine Frühgel>urt erleidet, oder, was in gerichtlichen Fällen fast 
allein in Betracht kommt, die Gebärende ini sicli im Zeitraum der 
Geburt und wird vom Austritt des Kindes aus den Geschlechtstheilen 
überrascht. Das kann in solchem Maasse atiiü haben, dass die Ge- 
bärende sich des Geburtsvorgangs gar niclit bewusst wird, selbst nachdem 
derselbe statt gehabt. Diess ist um so leicht<?r der Fall , wenn die 
Geburt eine überstürzte, eine präcijätirte ist, d. Ii. wenn die Geburt in 
ihrem ganzen Verlaufe oder doch in ihren letzten Zeiträumen sehr 
rasch ja manchmal so rasch verläuft, dass die Leibesfrucht unter einer 
tort währenden Wehe durch das Becken der Mutter hindurchgetrieben 
und aus den mütterlichen Geschlechtstheilen ausgeschieden wird. 

Vgl. g 167. 

J. B. Fbisdbiiob in HsNKS'a Zeitwbr. 1631. Bd. 31. 8.891. 
Bei aolchen, die homlich gebiren wollen, dikrften ftbetstfiarte CMrarten, 
wenigeteae in ilirt u Ansgingntadien QberstQrztc Oebarten , hivllfer w^ammm, 

alf hf\ denen, di«' unter pfwöhnlifbon Vorliält niesen niedorkommen , denn erstere 
pfiefft n sich «I'Mi bt'pnncndrn Gt-biirtswehon nicht hinzii^oben , sondern suchen 
möglichst lang auezulialten and die mit der Geburt verbundenen Schmerzen und 
Wehen sn nnteidrlldren, bis endUeh der Gelnirtadnug, die Wehenthitigkeit der 
GebamiatiOT, dch nicht Hoger sorftekdrSngen lieei nnd non In ttbersMnender 
Weise hereinbricht. (Vgl. Bokhr in Henke's Zeitschr. 18G3. S. 95.) — Nicht 
unwesentllob map znr TVbi^rstflr^unt; di>r rjobnrt bei heimlich ficbäronden bei- 
tragen die AngNt und Furcht vor dem Entdecktwerdeo. (55. WiOAXD Die Gebart 
des Menschen. Berlin 1820. 8. Bd. I. S.80.) 

Bboohim berichtet (Qaiette nM. deiPkiifl 1854. 11 Hin.) von einer Zweit- 
gebirenden, welche die beginnenden Wehen Ar KoUk hielt, aieh Thee machen 
liee», mf den Leibstuhl pitii,', unl <\h>- Ii-' Geburt begonnen, erst b.nurkte, als 
beim Weggehen vom LeibHluhl der Ix-r- its !iui^,'<'tri''i'!:i' Knpf si.- hiiiilcrte ; da?« 
Kind trat olmc Wehen völlig aus, bovor das Bett erreicht war. — Einen ihn- 
£. Büchner : gwichUich« Madicia. ][2 
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Ikhen FaU theOt BornnLsr mifc (DevtMhe KHmk 1864. 11. IBn). EiM ram 

vierten Male schwangere Ehefrau wird Nachts von Wehen lÜMmMlit, du WinNT 
flii^HHt ah, sie schollt dor Wärterin , glauht Stuhlt'ntli><Tun£r bekommen imd ge- 
bärt in il. ii Naclittopf ein schreiend Mägdlein. Li-mmiahi» erzählt (^Ted. Z. t. 
Verein f. Heilkunde in Preusuon 1837. Nr. 24) von einer pockenkranken Frau, die 
■echs leitende Kinder geboron und dnimal abortirt ¥atto. MiMih mehrtägiger Yer- 
rtopfting hatte lie leidiliche Entleorung» als sie aber */• Stande spiter vom 
ttnbl ilfttondj hemerkte sie den zwischen den Füssen hängenden Nabeiatnuig imd 
man sog ans dem Lcibstuhl ein Kind henror» das abbald schrie. ^ 

§ 177. 

Soll durch die gerichtlich -medicinische Beurtheilung festgestellt 
werden , ob im gegobenen Falle Ueberraschung von der Gcbm t statt 
gehabt, so muss sorgfältige Erwägung des Geburtsvorgangs stattfinden, 
wie er Dach Angabe der Entbundenen statt gehabt und iiacli den 
äussern Umst9nden, wie sie durch die Zeugenaussagen und die übrige 
Akt4>nlagt' geboten sind, statt gehabt haben konnte, llinc I.'rst gebärende 
kann leicliter von der Geburt äberrasclit werden, als eine Mehrgehärende, 
die den Vorgang der Geburt docli schon kennt. Dagegen ist bei einer 
Mehrgebärenden üeberstürzung der Geburt leichter, da die weichen 
Geburtswege nicht mehr den Widerstand gegen eine rasche \'ollendung 
der Geburt bilden, wie bei Erstgebärenden. Für die Möglichkeit einer 
überstürzten Geburt spricht ein weites geräumiges Beeken, besonders 
wenn die Leibesfrucht und namentlich deren Kojd' klein ist verhält- 
nissmässig , also vorzüglich bei nicht vollkoniinen reifem Kinde, luir 
wirklich statt geliabte überstürzte (Jeburt spricht im liohen Ma.isse, 
wenn sich Verletzungen an der Kntbundeuen finden, wie sie bei ül»er- 
stürzten Geburten vorkommen, so Einrisse des Mittellieiisches, oder Zer- 
reiüsuug desselben bis zum Alter, Verletzung der Scheide etc. 

§ 178. 

Die Dauer der EQ^vickeLiing im Mutterleibe, die Dauer der 
SdiwaogerBcluift , ist nicht ganz fiBstetobend ; sie betrftgt ungefiUir 
280 Tage. Die Geburt kann früher eintreten — Frühgeburt, in 
welchem Falle der Leibesfrucht die Zeichen der Reife fehlen werden 
und zwar uro so mehr, je früher vor dem regelmftssigen Endpunkte 
der Entwiokelung das Kind geboren iat, — oder die Geburl kann spätef 
eintreten — Spätgeburt Je weiter in letzterm Falle die Geburt mich 
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dem '280. Tage statt findet, desto weniger kann ärztlicher Seits zuge- 
geben werden, dass wirklich Spätfreburt statt fand. 

Veranlassung zur gerichtlich-medicinischen Beurtheilung, ob Spät- 
geburt vorli^e, kann gegeben seyn in gerichtlichen Füllon , in denen 
es sich um die Rechtmässigkeit eines über den gewöhnlichen Endtermin 
der Schwangei*schaft hinaus gebornen Kindes handelt, vom Tode oder 
der Abreise oder der erwiesenen Zeii^ningsunföhigkeit des Elienianns an 
gerechnet. - oder in denen es sicli bei Paternitätsklagen darum han- 
delt, zu bestimmen, ob das über den gewöhnlichen Endtermin der 
Schwangerschaft hinaus geborne Kind, vom Zeitpunkte des zugestandenen 
Beischlafs an gerechnet, noch als von dem zugestandenen BeiscUaf her- 
rührend zu betracliten sei. 

Hknkf's Abh. Bd. 3. 2. Aufl. S. 261. ~ A. A. Bertholp IVber das Geseti 
der ächwangcrschaftadaaer. GöUiugen 1644. 4. — üchustsr in Hknk£'s ZeitBchr. 
1849. H.1. 8.1. L. g**wM«« Ebflada 8. 98. 

Iit Sehmuigenehaft einfetMten, w> hört die in der Begel alle 4 Wodieii 
wiederkehrende Menstnution, die Lösung eini-.H reifon Eies aus dem Eierstocke, 
auf. i\. h. kehrt nicht wieder; zu dorn Zeitpmikto uher, wo sie das zdinte Mal 
wiederkohri-n Holltc crfol^'t die Geburt. Will man b<i einer .Schwan^jorn den 
Zeitpunkt der Nii'Ue-rkunft berechnen, so geht mau üumer am nicheräten, wenn 
num den Zeitpunkt ausrechnut, xa welchem die Menstruation nach ihrem Aoi^ 
bleiben nun 10. Male wiederkehren aottto. Noch richtiger wird die Bechnung, 
wenn man darauf RQcinicht nimmt, dass bei einxehien Frauenspersonen die Man- 
stniation nicht nur tot dem 28. Tage sondern auch nach demselben am 29. oder 
gar erst am 30. Tasre wi 'dcrkohrt, in welch letztt'nii Kalb- die Geburt 300 Tage 
nach dem Eintritte der letzten Menntnmtion statt liaben würde. Das ist nun 
auch der Termin , bis zu welchem ärztliclier Seits eine Spät^ebort zugegeben 
werden kann nnd damit stimmen auch die Bestimmungen der mdsten Geaets- 
gebnngen Abercin. 

In ältcrtr Zeit war man in Bcziolnuifr auf di<^ Spätgeburten «ehr nach- 
sichtig, .MO »erklärte die Leipziger Facultät KVif^ oin IH Tage Ober ein Jahr nach 
dem Tod«' des Khenianns gebornes Kind für eine reebtmäKsige Spätgeburt ; — die 
Facultät zu Ingolstadt ein Kind von 1 Jahr 8 Tageu; — die Facultät zu Halle 
ein Kind, das 11 Monate nnd 16 Tag« nach der Abrciie dea Ehenannea geboren 
ward; ~ die Faeoltit m Hefanatadt ein im 18. Monat nach dem Tode dea Muaut» 
gebomea Kind. (Friedrkich^s Handb. Bd. 1. S. 44.) 

Für Späti^eburt spricht , wenn sieb an dem Neugebornen die Zeichen der 
Keife in erb(>htenj MaaHse — die Zeichen der Ueberreife — vorlinden , sonach un- 
gewöhnliche Länge und Schwere, vorgeschrittene Verknöcherung der Fontanellen, 
eehr gnt antgebildete Nigel etc. 
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Viertee Kapitel. 
Notkzucht und wideruatiirllche Wollust. 

§ 179. 

Nothzucht ist der mit einer Frauensperson ohne ihre 
EinwilliLriin^' vollzogene Beischlaf. Unter^-hieden wird die voll- 
bruchte Nothzucht (Sfuprum consummatumj und der Nothzuchtsversuch 
(Stuprum iitf< )>faif(iti). 

Vollliriiigning' der Nutli/.ucht mit einer erwachsenen Person ist 
nicht niöj^flidi , denn eine solche wird , wenn auch vergewaltigt, immer 
noch Mittel finden , die Einbringung des männlichen Gliedes in die 
Scheide zu verliindern , es wäre denn , dass durch nnmitt^lbare Be- 
dndmng von Irih und Leben die Widerstandskraft gebrochen , oder 
dass bewusstloser Zustand vorhanden wäre. 

I)ie fir/.tlirhe riitciouchung kann bei volUirachter Nothzucht wie 
bei Notii/iiclitsversuch nur die allgemeinen Spuren der Vergewaltigung: 
Queischungt'H. llautabschärfungen etc. etwa in der Nähe des Scheiden- 
Eingangs aufhndHii. Nur wenn sehr jugendliche Mädchen oder gar 
Kinder zum Hcisi hlaf missluaucht worden, werden die (ieschlechtstlieile 
selbst deutlichere Spuren zeigen ; so können , wenn Einbringung des 
männlichen (ilieds in die Scheide statt gehabt, oder versucht wonlen 
ist. Zerreissungen der Scheide , ja des Dammes bis in den After, Ver- 
letzung der Harnrtihre und Entzündung derselben mit Bcbmerzhaftem 
üriniren und mit schnier/.haflem Gehen .statt finden. 

Ä. Takdiki Klu«le lut^ico-lügale sur les atteutats aux moeura. 4. «kl. Paris 
1862. 8. Deutsch nach d. 8. Aull. Fb. W. Thhu. Weimar 1880. 8. - Gabpsbui 
Yierte^alumcbr. 1862. Jan. — A. Tabdisü in Annal. d'hyg. pnbL 1867. Jaillet et 
Oct. — 8t. die Fl.'i>cli.'-iv«'il)it'chen u. Sittliclikoit.sverletzungen nach «len Bcstim- 
mnngen d. nrnrn bayeriKclicii (iesctzbücher in Zeitachr. f. Geaetlgeb. o. Bechtapfl. 
des KR. Bayern Bd. U. S. 21U. 427. u. 618. 

§ 180. 

In den meisten Fällen von Klagen wegen Notlizucht entsteht die 
Frage , ob auf dem Hemde , den Kleidungsstücken etc. der angeblich 
Vergewaltigten befindliche Flecken von männlirbem Saamen herrühren 
oder nicht Die I/isung dieser Frage ist in den meisten Fällen ziem- 
lich schwielig und nur durch die mikroskopische Untersuchung zu er- 
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lifllem M mlnoBkopiielie üntenodiiiiig, die Bedchtigung mit dem 
nnbewiffiieten Auge, UM an den gewOlmlieh Iflngero Zdt getragenen 
und mannigfach beschmntzten Hemden die von Saamen henfihienden 
Fleeken nicht unterscheiden ypn FleciieD , die Ton Schleim ans der 
weiblichen Scheide oder andern Rchleimigen Aassouderungsstoffen her^ 
rfihren. Auch die chemische Untersuchung f&hrt zu Nichts ^ da der * 
Saamen keine ihm eigen thümlichen chemischen Bestandtheile besitzt. 

Die mikrosicopische Untersuchong lä^st in den von Saamen her- 
rührenden Flecken bei sorgsamer Behandlung SaamenfUden erkennen, 
wenn auch, wie in vertrockneten Flecken ^'ewöhnlich der Fall ist, die 
Saamenföden zerstückt, und Kopf und Schwanz derselben von einander 
getrennt sind. Auch in schon längere Zeit selbst bis über ein Jahr 
hinaus alten Flecken lassen sich unter günstigen Verhältnissen Saamen- 
faden erkennen. Das Alter solcher Flecken lässt sich aber nic^t be- 
stiimiien. Ebenso ist die Unterscheidung des menschlichen von thieri- 
schem Saamen nicht möglich, da die Verschiedenheit an (irösse und 
Gestalt zu unbedeutend ist , um mit Sicherheit erkannt zu werden. 

Die Auffindung von Saameiitaden in vertrockneten Flecken be- 

weisst, dass sie von männlichem Saaiiieu iierrühreii, aber sell)stverstäüd- 

lich nicht an und für sich, dass N(»thzucht stattgefunden hat. 

R. IfiTin; VlAx't die Ennittluii»,' von Blut-, Saamen" and Kxcrementen- 
flecken in <"niiiiiiaU'ällen. 2. Aufl. NN iir/.li. 1004. j^. 

Die Ton männlichem Saamen iterrithrenden Flecken der Leibwäsche sind 
gesteift , wie mit Oammi-LSeang durchtränkt , nadi mmea MhMf umgifinst ton 
dnem gnngdhUelieii Bande. Angeltoehtet und erweicht entwii^eln de den Ge- 
ruch von männlichem Saamen. Behoie der mikroskopischen Uniersnchanf^ wird 
dir Flecken in einen Zipfel gofafwt und der Zipfel mit der Spitzo in ein (iofass 
mit oiuigi'n Tropfen <lestiUirt<'n Waasers getaucht. Ist der Vh'ch-n dimn voll- 
ständig aufgeweicht, ho wird er unter mögliclist schonendem ^ erfahren mit den 
Fingern aosgodrückt und die so erhaltene triibe Flüssigkeit anter das Mikroskop 
gebradit. Gegebenen Falls kann anefa der Fleeken oder ein Tbeil desadben mit 
•ckarfer Scheere anageeeknitten und in einem Uhrgläschen mit destillirtem Wasaer 
angefeuchtet , nach vollendeter Durehfevehtnng aber mit einem Glaaatlbdien «ae- 
gedrllekt werden. 

§ 181. 

Die Annahme, da.ss Notlizüchtii^ninf^ einer p]r\varlisenen statt- 
l^efuiideii , ist nur im get,'el)eiieii Falle nnter Anwendung gro.sser Vor- 
sicht zulässig, da, wie oben erwiihnt, Nutiizüclitigung einer Krwadisenen 
überhaupt nicht leicht möglich, dann die ärztlicher Seits authud baren 
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EcBduaniuigeii sehr wenig bedenbend und begMuhnead aiad, «id endfioli 
die Ei&hnmg lehrt, dass Nothzaoht sehr bftufig ftlaehlieherWeue Tor- 
g^ben und angeechnldigt wird. Auch besfiglich nnerwacheeiur Hfid- 
ehen sind fidaehe Anscholdigongen nicht gv za selten, nnd haben 
ftamenflieh ans den Teraehiedenaten üiaachen heirfihrende Entiiindimgen 
and aehleimige oder eiterige Anaflfiaae ans den innem Geadileebtetheilan 
VeranlasBung zu solchen ftlachen Anadraldigoogen gegeben. 

Eümi lctoreich«D F*ll Ton Nothineht tbeOft Fb. Rsdiiubd mit 

(Casprr's yierteljahrsschr. 1854. H. 2.). Ein erwachsenes kmfügeg, nicht unhüh- 
sches Mädchen wurde im Walde von einem kräfti?vn Burschen ^enotlizüchtigt, 
ZeiiffniHs d»^sR»'ii t'ino Kratzwunde auf der Waii^r«' d<'s Hursohi-n, <lic Aul"j,'«'rt'gtheit 
und Verstörtheit des Madeheus gegenüber einem ilu- Begegnenden, sowie bei ihrer 
Hflimkimlt , wo sie den Fall aogleicfa eniblt, eodUeh aadi mehrereii Tagen noch 
' licfafillaie Striemoi am HaUe des Middi«iw, hnrrfUireiid Dronelang. Auipnieh 
der Geschwomen: Schuldig — obgkidi • in von der Vertheidigiing beigeiogeiier 
Arzt ihn Lehrsatz festhit'lt . eine envachstix- Frauensperson könne v<m einem 
Manne nicht fffnothzüchtii,'t werdi'u. (Abor eine durch Dros.selun;,'- halb li<'\vu>stbiso !) 
— Die Verurtheilung eines Wmidarrtes wegen Verbrechens der Nothzucht, be- 
gangen dadnxeh, er eine FnnaupenNm ndt Chloroform hetinbte und hi 
diesem Zniteode geadileehtlieh mintauidite, beriehtetSoHUHMAOHiB (Wiener Med. 
Wochenschr. 1854. 7. Jan.). — Einen Fall von Simulation der Nothzucht 
theilt A. TorLMoiTHK mit (A>nhil,s dlti/gikne publique 18' i. Oct.). Kin hvsteri- 
gcheH i'3.T. a. Mädrht-n Imtte sich zahlreiche ol>erflfichliche Hautaclmitte beigebracht 
und simulirt«' «'int n Nuthzuchts- Versuch. 

Zu Klagen über Nothzucht an Kindern gibt nicht gar su selten Vei^ 
aabnong das Auftreten von weinem Fhua bei Kfaidem, denen dann dmrdi 
Dvobnngen nnd Suggestivfragen der Matter das aogebUebe Oestindniw abgelockt 
wird. W. R. Wilde theilt (Medical Times and Gaz. 10. Sept. 1854.) fünf Fälle 

mit , ili'' in I'ubliii vorkamen und bei denen die Anklai^c auf Nothzucht und 
8y])hilitisch*' Anstet kini^ lautete, Ciesundsein der An>;«'schul(iipton mid die Er- 
klärung der nicht syphilitischen Natur des weissen Flusses rettete die Angeklagten. 

Dass Schwängerung bei Nothzucht ausgeschlossen sey, wie ueuer- 
Hcb wieder behauptet worden (Ammern Jcrnm. of the «edieal Seimeei 1863, 
Jammry p. 272) ist irrig, wie rieh ans dem oben (f 151) Erörterten ergibt. 

§ 182. 

Widernatfirliche Wollust ist jede von dem natnr- 
gemftasen Beischlaf abweichende Befriedigung des Oe- 
schlechtstriebes. Die entschiedenste Foim derselben ist die Gern- 
«waeuUUio oder Päderastie , ^ EänbzingDng des Gliedes durch den 
After von Mann zu Mann. 

Die ftiztliche Untersuchung wird nur selten Spuren aofifinden, 
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mlehe Ober denThaibaitMid, datt widematQrliebe Wollust stattgefimdeii 
habe, unbedingt aieheni AnfiehhuB geben. 

Das Bayerische Stnfgeaetibvdi kennt du Beat der widematOrHehen 

Wollust nur bei Gewaltanwendung' oiler in der Richtung gegen Unmiin li^r , mehr 
Oller niimler Abhänf^i-^e un«l Pfl.'^'lc folil.-ne, entUidi gogen <i< i-it.'<krank.' oilt-r sonst 
Sclbsthfstimnmiigsunfiiliige. Hieilurcli wird dif weite Ausdehnuii«,' rrliiutirt. welche 
der ba} t risclu- tierichtsgebrauch dem Hegriffe der widernatürlichen Wollust gibt. 
So erfolgte (Zeitschr. f. Goaetigebang n. Bechtepflege d. K. Bayern Bd. 10. S.44.) 
anf den Walunpmeh, daaa der Angeklagte «n noch nicht swsmshrigea UBdehen 
in der Abdcht der Ver&bnng widernatürlicher Wollust in si ine Wohnoag gelockt, 
es auf das Bett geworfen, die Riieke aufgehoben und ihm in di> St liaam ffe^riffen 
habe, die Verurtlniluntr wessen Verhr-clh-ns <lcs Mis.sbrauohs zu wi<i< rnatürlieher 
Wollust , — und das üb< ruppellatiunägericht verwarf durch Erkeuntaiss vom 
26. Januar 1863 die dagegen erhobene Beidiweide. 

In Prenssen ist unter widernatürlicher Umndit (9 184 des StOB.) nach 
Entwheidiing des Plenuni.s für Strafsachen beim Obertribunal nnr die eigentlldie 
Sodomie ratione gnieri^ fN'ermischun^ mit Thii ren) und rntinue sexu-t (Knaben- 
schänderei) zu vt-rsUhen . dt n-n b tztere eine dem Heischlaf ähnliche Hamllung 
voraussetzt, deren Ziel also keine blosse emissio, sondern eine naturwidrige 
imniisaio »mim$ in einen leitenden Körper ist. (OoiADAMiiBE^s AreMT £ Prevss. 
Strafr. 1888. Jnd 8. 426.) 

Im KBnigreich Sachsen ist widemat&rliche Cnsoefat, auch wenn sie unter 
Ehelmten stattfindet, strafreehtUdi n beurtheilen und das StrafLreseti anzuwenden 
wider Eholpute . die sich fregenHcitiger T'nzücliti;;keiti'n sdiuldiir gemacht haben, 
Wfli li.' auf < ine nicht naturgemäßst.- Ht'fritdiirunf,' der (icschU'clitslust binaoslaufen. 
(Aujuilen des k. Sächsischen Überappellationsgeridits Bd. '>. S. 142.) 

Caspkb (Vierteljalirsschr. Iöü2. Jan.) spricht nach eigener gerichtsärztlicher 
Untersoflinng in 11 FiUen von Piderastie ans: Nach dem inssem BUbitns rfnd 
Flderasten anch mcht mit einiger Siclierbeit in erkennen. Alle ▼on den Schrift* 
stdlem angegebenen Örtlichen und allgemeinen diagnostischen Erkennungszeichen 
^er Päderastie verdienen keine Beachtung, da sie säninitliih f.lilm können und 
meistens fehh-n. Eine dutenförmige Einsenkung der Xatrs nach dem After zu ist 
. ein beachtungswerthes diagnostisches Zeichen für pasniv getriebene i'äderastie. Die 
ffidtenlose Beschaifonheit der Bmat in der Umgegend des Afters ist von «Uoi rni- 
ddiem noch das sicherste Kennieidien für passiT erdvldete Minnersehinduig. — 
S. a. DdiiKN z. Lehre T. d. Päderastie. Mit e. Xachschr. v. Casper (Vierteljahrs- 
Schrift 1850. April). — (Jeiren die Angaben von (!.\8PER erklärt sich Tardibv 
(s. oben § 17?».) und beni' rkt . da^s er bei Untersuchung von 212 unzweifelhaften 
Päderasten nur 10 Maie keine deutlichen Spuren, keine entschiedenen Zeichen habe 
anfttndcn k9nnen. Die Zeichen der passiven Piderastie sind nach Tarpiku 
bd frinchbegangenem piderastisehen Attentat: RSthe, Exooriation, schmenliaftea 
Brennen am After, erschwertes Gehen , leii bte iJisse oder selbst tiefer dringende 
Zerreissungen. Blutaustritt. Etitzimduni,' der Seldeimhaut und des unterliegenden 
HinileL,'ewebes. Wird die irntersucliunL,' erst ein paar 'Paije nach dem Attentate 
vurgenommen, so findet sich meistens nur mehr Jucken am Atter und eine eigen* 
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tliümliclie Färbung desselben , welche durch <lie Verändernngon des ergosBenen 
Blutis Ix^din^'t ist. Die habituelle passive Päderastie gibt sich kund durch 
starke Kntwickelung de^ Gesässcs, trichterförmige Umgestaltung des Afters, Er- 
■cUaffuDg de8 8pliiiilien,YerwiMhiiiigderAfter&Itaii imd kainmartige Wachenmgai 
und Ganuikelii am After , vnfreiwflliger Kothabgftng, Oeaehwüro. Schmnden, 
Hämorrhoiden , Fist.lii, Beennorrhen des Mastdarms, Syphilis, fremde Körper im 
After. Die Zeichen der aktiven Päderastie sind eine .sdir dünne Ruthe (im 
erschlafften Zustanib ) , die sich j^anz allniälig von der l?iusis bis zur Spitze hin 
veijüngt ; oder in Ausnahmsfüllcu ist die Küthe sehr voluminös und nur die Eichel, 
welche an ihrer Baaia emgeadmürt iat, veilfingert rieh manchmal auf gani nnge- 
«ftlmlicheWdse. Zngleieh ut die Ruthe, nameniUeh wesn aie diek iai, derLinge 
nach um Qure Axe gedreht, so dass die Oofinung der Harnröhre nicht mehr ge- 
rade nach vom und unten aieht, sondern etwaa icfaief nach rechts oder nach linlu. 



Dritter Abschnitt. 

Gerichtlich -niediciiiische Uutersuchunscen in Beziehung auf 
Tödtung oder Gesuudheits-Beschädiguug durch Terietsangen. 

OesetBliohe Beatimnangen. 

Bayeriaehea Strafgeaetihneh. Art 28. Abs. 8. hMom der Vennfheilte 

nach bereits angetretener Strafe wegen Körper- oder Oeiateskrankhcit in eine von 
der Strafanstalt ^'etronnte Heilanstalt ^^obracht werden, ao wird die Dauer aeinea 
Aufenthalts in der Utztern in die Strafzeit eingerechnet.** , 
Art. 72. (S. oben S. 73.) 

Art. 164. „Wer seinen (iegner im Zweikampfe t<>dtet, oder demselben 
einen bleibenden Nachtheil an Körper oder Gesundheit zufügt, ist mit Gefangnin 
von ^em bis in drei Jahren au beatrafini.** 

Art. 168. „Hat ein Doellaint oder Selmndant dnrch nbächtlidie Ueber- 
tretong der üblkhea Sampfregefai ^ TQdtuig oder IDipmerletiiuig bewirkt 
oder hat ein Duellant itt dnem Zweikainpfd ohne Sekundanten seinen Gegner ge- 
tödtet oder demselben »^inf K'"»r])*M v.^rlt^<znns' /ui^efügt, so i.st er nach den Be- 
atimmungen über Tixltung oder Körperverlftzung zu bestrafen, falls nicht wegen 
des Zweikampfes eine höhere Strafe verwirkt ist." 

Art. 204. (S. oben S. 160.) 

Art. 228. „Wer in der Absicht, einen Andern zu tödten, mit äberlegtem 
Entaddnase reehtawidrig den Tod deaadben Temnadit, aoU w^en Hoidea mit 
dem Tode beatnift werden.** 
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Art. 229, „Wer In der Alwieht, einen anden ni tOdten, dme ftberleffeen 
Bntaeliliitt, nditewidrig den Tod vonnneht, let wegen Todtaehlega mit Zaelithwie 

\nn z\v(ilf bis za zwanzig Jahren zu bestrafen. Wenn jedoch der TodtschlSger 
durch eine von dem fietödteten ihm selbst oder oinotn seiner irn Art. ^enann- 
ten Angehörigen ohne schuldhafte Veranlassung \>m ihr«T Seite zugriüi^'tf Miss- 
handluag oder schwere Beleidigung gereizt und dadurch zur That hiugerisüen 
wurde, ao eoU auf Znehfhana bia m adit Jahrm und bei beatMiden mOdemden 
TTmafelnden anf Ghiflngniai nidit unter awd Jaihren erltannt werden.** 

Art SSL »»Wer dnrdi Fahriiaaigkeit den Tod einea Menidien Teniraadit, 
Sat mit Gcfangniea bia an drei Jahren oder an OeU Ua an Tierbandert Golden an 
beetiafen." 

Art. 233. ..Für die Feststellung des Thathestandes einer r« ( lits\vidrigeii 
Tödtnng ist es uuerhcblich, ob der tödliche Lrfolg der Handlung durch zeitige 
avedonieBige HiUe bitte abgewendet werden tönoen oder nidit, — ob die Be- 
ediidigong nnniittdbor oder nnr dudi eine ana ihr entatandene Zwiaebenureadie 

den Tod bewirkt habe , — desgleichen ob dieselbe nur in Folge der eigenthöm- 
lichen Leibesbeschaifenlieit des Beschädigten oder der zufälligen Umatinde, anter 
welchen sie ihm zugefügt wurde, den Tod herbeigeführt habe." 

Art. 234, „Wer, ohne die Absirlit zu todteu, mit überlegtem Kntsehlusse 
einem Andern eine körperliche 3[i.Hi<haudluug oder Bescliädigung an der Gesund- 
heit reditawidrig znfQgt, soll: 1) wenn hiednrdi der Tod dea Veiieteten oder ein 
bldbender Nadithdl an deeaen K9rper oder Geanndheit Temnacht oder dondbe 
in eine mehr als sechzig Tage dauernde Krankheit oder (gänzlidie oder theilweiw) 
.\rbeitsunfahigkeit versetzt worden ist, mit Znrhtliaus bis zu sechzehn Jahren; 
2) wenn dtT Verletzte dadurch in «'in»' ini'lir als fiiiit, jedoch nicht mehr ab« sechzig 
Tage dauernde Krankheit oder (ganzliche oder theilweise) Arbeitsunfähigkeit ver- 
setzt worden ist, mit Geföngniss nicht nnter vier Monaten ; 3) wenn zwar keine 
der Toratehend bcseichneten Folgen dngetreten, aber die That entweder in Terab- 
redeter Verbindung xweier oder mehrerer Personen oder mittdat Anwendung TOn 
Waffen odtf Gift gcidiehen iit, mit Gefingniaa bia an awd Jahren beatraft 
weiden.*' 

Art. 237. „Wer einem Andern eine körperliche Mis.shandlung oder Beschädi- 
gung an der Gesundheit rechtswidrig zufügt, durch welche keine der im Art. 234 
Ziff. 1 nnd 2 beieidineten Fo^n faermgebradit wird, aoU,, aofeme nicht gemfin 
Ziff. 8 des eben angeführten ArtiMb eine achwerere Strafe verwirkt iat, roitArreat 
oder an Geld bia an hundert und fünficig Gulden bestraft werden. In schwereren 
Fällen ist Schärfung der Arrfststrafe , sowie Verbindung dersolbcn mit d« r Oeld- 
strafe zulässig. Ist die Mwshandlung oder Beschätligung an eiii' in Vt rwandten in 
aufrteigender Linie verübt worden, so soll auf Gefängniss bis zu einem Jahre er- 
kannt werden. Die Stntfreifidgang findet in den im gegenwärtigen Artikd be^ 
leidmeten FiOen , aofeme die That nidit in einer SehUgerd (Art 341) verObt 
wnrde, nur auf Antrag de» Verletzt« ji oder seines gesetzlichen V.>rtretera atatt.** 

Art. 2.38. „Hat eine körperliche Misshandlung odrr Bcscbädignng an der 
Ui'suiulheit nur wogen zufälliger , dem Thäter nieht bekannter Umstände , insbe- 
sondere wegen der eigenthümlichen Leibesbeschaffenbeit d^ Beschädigten eine der 
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in Art. 234 Ziflf. 1 u. 2 bezoichnt^ton Folgen gehabt, ohne dass die Absicht des 
Thätcrs auf die Hti vorbriuguug derselben gerichtet war, bo soll die Strafe nur 
nach dem Erfolge bemeasen werden, welcher ohne jene Umstände eingetreten ttejn 
wtlidd, TOfrbehaMch der wegen TOdtang oder KDrperreiletiaiig ans FahiUarigkeit 
etwa verwirkten höheren Strafe." 

Art. 239. „Wer durch Fahrlässigkeit einem Andern eine körperliche Be- 
schädigung zufügt, welche einen bleibenden Nachtheil an dessen Körper oder Ge- 
sundheit verursacht , oder denselben in eine mehr als sechzig Tage dauernde 
Krankheit oder (gämdiche oder theilweise) Arbeitennfahigkeit versetzt, soll mit 
GefingniBs hie so iw^ Jaluren , oder an Geld tiia ra dreiband^ Golden beetraft 
werden. Durch FahrHirigfceit ingefftgte kOrperKehoBeaehädigongen, welche iwar 
keine der im Abs. 1 dieses Artikels bfzeichneten Folgen, abor doch Krankheit ( di r 
Arbeitsunfähigkeit des T5eseh;i<ligten nach sich gezogen haben, sind mit Arrest bis 
zu dreiswig Tagen «»der an (ield hin zu hundert Gulden zu bestrafen. IMe grrielit- 
liche Verfolgung findet in den Fällen des Abs. 2 dieses Artikels nur auf Antrag 
des Bcachidigfce n oder seines geaetdichen Tertretera statt.** 

Art 240. , Jst JMoand in einem Ton Zweieii oder Hehreren g^en ihn ge- 
machten Angriffe oder in einer Sehligereit wobei Zwd oder Mehrere g«gen ilm 

bethciligt waren, getOdtet oder in der im .\rT. 234 ZifF. 1 bezeichneten Weise be- 
schädigt worden, so sollen diejenigen, welche sich an dem Angriffe oder der 
Schlägerei betheiligt und au dem (JitiMlteten oder BesrluiJigten Tliiitliehkeiteu 
veriibt haben, — vorbehaltlich der von ihnen nach den Gesetzen über Tödtung und 
KBrperrerlefarang Terwirhten schwereren Strafen, — mit GeiSngniss nicht unter 
sechs Monaten bestraft werden. Die üebrigen, welche sich an dem Angriffe oder 
der Schlägerei betheiligt haben, sollen schon wegen dieser IMheiiigung mit Ge- 
fängnis« bis zu zwei Jahren bestraft werden. Hat die Beschädigung nur die im 
Art. 234 Ziff. 2 bezeichneten Folgen gehabt, so sind diejenigen Betheiligten, web he 
an den» Beschädigten Thätlichkeiten verübt haben, — vorbehaltlich der von ihnen 
nach den Gesetaen über K9rperrerletsuig Terwirkte» schwereren Strafen, — mit 
GefiUigniss bis so swei Jahren, die Übrigen BetbeÜigten mit Qefibignin bis sn 
sechs Monaten o^b r an Geld bis zu zweihundert Gulden zu bestrafen. Wenn iwei 
oder mehrere Betheiligti' s<dche Tliätlichkeiten an dem Beschädigten verübt haben, 
welche nicht einzeln für sich, jedoch in ihrer (Jesamntth(»it eine der im Art. 234 
Ziflf. 1 u. 2 bezeichneten Folgen nach sich gezogen liaben, so hnden luich Ver- 
schiedenheit der Fillo die im Art. S84 Ziff. 1 imd 9 oder die im Art. 286 ent- 
haltenen Straf besfeimnrangen gegen joden soldien BetheÜigton Anwendung. IHe 
hienach zu erkennende Zachthansstri^e soll jedoch in keinem Falle die Dttner von 
acht Jahren abersteigen." 

Art. 241. „Hat .leniand in » inem von Zweien oder Mehreren gegen ihn 
gemaeht«-n Angriffe Oiler in ein«r Schlägerei, wobei Zwei «xler Mehrere gegen ihn 
betheiligt waren, Misshandlungen erlitten, durch welche keine der im Art. 234 
Ziff. 1 u. 2 beseichneten Folgen herTorgerafsn wmrde, so sollen diejenigen, weldie 
dch an dem Angriffe oder der Sebligerei betheiligt haben , mit Arrest oder an 
Geld bis zu hundert und fünfzig Golden bestraft werden. Die sn erkennmde 
Arreststrafe kann geschärft werden." 
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Art. 245. „Wer die Leibesfrucht einer Schwan^m ohne deren EinwilH- 
gong rechtswidrig tödtet oder abtreibt, ist mit Zuchthaus bis zu sechzehn Jahren 
zu bestrafen. Wenn in Folge der angewandten Mittel der Tod der Mutter oder 
ein bleibender Nacbtheil an Körper oder Gesundheit derselben eiugetreteu ist, ho 
•oU Mf ZndiihMiiflnll» iMt unter iwUf Jalma «ikaant werdeB.'* 

Art. 8IB. (8. oben 8. 75.) 

Art. U7, (8. oben 8. 76.) 

Art. 948. »Wer den BinMir?«i1ioCen , den Abepennngg-, Anfinelits- oder 
aooitigen Sicbenmgnnaav^ln , weldbe durch Yerordnnng oder oberp<diieOiehe 
Voredirift inin Schutze gi ^' n Eintritt» TerBchlimmerung, Verbreitung oder Wieder- 
kehr einer ansteckenden Krankheit angeordnet und öffentlioli besonders brkannt 
gemacht worden sind, oder den ihm persönlich kumluretfelM iien ilesfallsi>,'eii Anord- 
nungen der zustündigen Orts- oder Diätriktspulizeibehörde voi>uitzlich oder au« 
Fabrläüsigkeit zuwiderhandelt, ist mitQefihigniw hie m swei Jahren oder an Geld 
bis in zweOrandert Ovlden sa beatraflBn. bt in Folge der Znwideiliuidlmig ein 
Mensch von der ansteckenden Krankheit ergriffen worden , ho tritt Geflngnis hia 
an drei Jahren oder Geldstrafe bi» zu sechshundert Gulden ein." 

Art. 249. „Wer einen Leichnam verheimlicht, verbirgt odt-r bei Seite 
schafft, winl mit An-e.st bis zu dreissig Ta^'en oder an Geld bis zu hundert Gulden 
bestraft. Wenn der Leichnam Sporen von Wrgiltung, Ti»dtung oder gewaltsamer 
Verletzung an sich trägt , ao ist auf Cef ängniss bis zu sechs Monaten oder auf 
Geldstrafe bis an f&nfhondert Gulden sn erkennen." 

Art. 265. „Wer wideneebtlioh einen Anderen einaperrt od» auf andere 
aeiner Freiheit beranbt, aoll mit GefSngniss oder an Geld bis an Ittnfhnndffirt 

Golden bestraft werden. Wenn Jedoch die Freiheitsberaubung aber dreissig Tage 
gedauert (Avy <1< ii Tod oder einen bleibenden Nachtheil an Körj>er «Hier Gesund- 
heit des (Jeiaugenen zur Folge gi iialtt mler denselben in eine mehr als sechzig 
Tage dauernde Krankheit oder (gäuzliche oder theilweise) Arbeitäuufaliigkeit ver- 
aefert bat, ao iat anf Znchtbana bia an awanaig Jahren in «kennen.** 

Art. 902. t^ßt lebendinglieban Znebthanae irt der Bdnber an beaferafen, 
Venn derwlbe eine Person in da Art minlHUidelt hat, daaa die That ala Yer- 

brechen der Körperverletzung (Art 384 Ziff. 1) strafbar Ware, oder wenn er, nm 

die Entdeckunt,' '»d- r Ausliefening von Habseligkeiten zu erpressen , eine Person 
körperlich !,'e|i. iiuL:t liat. Hat eine Person in Folge der Blissliandlong den Tod 
erlitten, so ist auf TihI, sstrafe zu erkennen." 

^ Art. 878. Abs. 2. „Hat die widerrechtliche Halt über zehn Tage gedauert 
oder den Tod oder einen bleibenden Nachtbeü an KOrper oder Geovndheit des Ge- 
lungenen zur Folge gehabt oder denselben in eine mehr als sechzig Tage daoemde 
Krankheit oder (ginzlichc oder theüweiae) ArbeitsnnfiUiigkeit versetrt, ao irt anf 
Zuchthaus bis zu zwanzig Jahren an erkennen." 

Art. 3R1. Abs. 2 ,.ln den Fällen der Ziff. 3 u. 4 ist auf Zuchthaus bis 
zu zwanzig Jahren zu erkennen , wenn die widerrechtliche Strafliaft über zehn 
Tage gedauert oder den Tod oder einen bleibenden Nacbtheil an Körper oder Ge- 
aandheit dea Gefiuigenen aar Folge gehabt oder danaalhfltt m eine mehr als sechsig 
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Tage dauernde Kzankbeit odor (gänsUche oder theOweiae) Arlieitflimfahigkeit Ter- 

Ktzt hat.'* 

VerglArt. 162 Abs. 2, 163, 164 Abs. 2, 166 Abs.^J, 167 Abs. 2, 240,343.2), 
S&2, 862, 866, 367 A1m.2, 369, 861 AlM.8n.4, 862. 

Vergl. Bayer Poliieistrafgeaettbneb Art. 112. 

Bayer. Strafgesetzbuch von 1813. Art. 205, „Jeder Zeuge ist auf 
Erfordern in Person vor doiii l iiti rsuchungsrichter ta. erscbeinon verbiiiid.'n. Doch 
sind in ilirtT Wohnung zu verm liiiit'n : ... 3) Diejenigt^n . welch*- w egen Altera, 
Krankheit oder Gebrechlichkeit persönlich zu erscheinen verliiudert sind." 

Art. 879. „Die Vollstr^kiiiig eineB verUndeten reditskriftigen Straf> 
urtheOs darf nur abdann verecboben werden: ... 2) wenn er (der TerurttMÜteX 
dch in solchem körperlichen Zustande befindet» dass von Vollziehung der Strafe 
ein weit gröHseres Uebel mit Gmnd xu besorgen ist, als der Gesetzgeber dabei 
beabsichtet " 

Gesetz v. 10. Nov. 1848. Art. 76. (S. oben S. 76.) 

Art 166. „ffiiid Zeugen, welche im Lanfb dfirTonmtemiebmig Temommen 
worden sind, mit Tod abgegangen od«r ist ihr persönliebes Eradieinen wegen 
Alters, Krankheit, Gebrechlichkeit oder Entfernung aus dem Lande nicht m bewerk- 
stelligen, so sollen ihre Aussagen über die betreffenden Tbatsachen ans denünter- 
suchongsakten abgelest n werden . . . ." 

Art. 138. „Erkrankt der Augeklagte während der öHVutlichen Verhand- 
Inng in dem Haaaee, daae er dendben nidit weiter beinwobnon Temiag,-so bat 
der Sehwurgeriehtsbof die Vertagung der Sache anssnsprecben. Wenn jedoch . . 

Bayer. Heprcrgänzungsgesetz v. 15. August. 1828. §69. „Als wider- 
•penstig sind zu behandeln : , . . 3) Die Conscribirten, welche, um hinsichtlich der 
Conscriptions- und Annoepflicht hosondoro Ansprüchf zu begründen: a) verfälschte 
Belege beibringen , oder b) Krankheiten oder Gebrechen erdichten , oder c) an 
ihrem Köriier Wunden oder Geschwüre herbeiführen, oder d) sich selbst ver- 
itttDundiL*' 

Srstes Kapitel. 
Leiehenerseheinmigeii. 

§ 183. • 

Mit dem Eintritt des Todes hören die lA>])onRvor^i1iiiro auf; damit 
tritt aber kein Stillstand ein, sondern an Stelle der LebensvorgSii cro 
treten unmittelbar in Folge aossschlieeslicher Einwiiknng phyaikaUscber 
imd chemischer Gesetze die Vorgänge der Leichenzersetzung. Diese 
geben sich, je mehr sie foitsclireitfn , desto mehr als Erscheinungen 
der Leichenföuluiss kund. Die Krscheinungen der LeielienfaulniBS sind 
das sieberste KeunzeiGlien des Todes. Da aber die £irscheiniuigeii der 
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Lddigaflnlniag oklit «»fiMrt mit stritt dos Todes offimbir werden, so 
iBt es Ton Werth, andere Kennzeidien anftofinden, weldie mit Sidier- 
. bflit daranf-BdilieBBen lusen,- daes das Leben erloedien ist. 

§ 184. 

Die wicliti^jsten Kennzeichen des Todes sind das Aufhören 
der Athniuiig, ziiniichst dadurdi t*rkennhar, dass ein vor Mund und 
Nase «gehaltener Spiegel l>ei der Ausathniung sich nicht besclilä^'-t ; — 
das Fehleu der Bluthewegung . erkennbar aus dem Mangel des Pulses 
in den Pulsadern, ziiimchst an den Extremitäten, voraugsweise aber er- 
kennbar aus dem Mangel aller Herzbewegung, zu deren Auffindung die 
Palpation und Auscultation der Herzgegend, letztere insbesondere mittels 
des Hörrohrs vollführt . dienen , — endlich die Erschlaftuug sänimt- 
licher Schliessmuskel . zunächst sich zeigend in der Erweiterung der 
Pupille des eingesunkenen und mit sehleimigem Eiter bedeckt-en Auges. 

Weniger sicliere Kennzeiclien des Todes sind die Empfindungs- 
losigkeit namentlich des Auges und die Leichenblässe; später treten 
eiu die Todtenflecken, die Leicheukälte, der eigentbümliche sfissliche un- 
angenehme Leichengenull und das Verbleiben aller mechanischen Eiu- 
dnicke, die auf die Wejchtlieile der Leiche statthaben, gewöhnlich sich 
kundgebend durch die Abplattung der Theile , auf welchen die Leiche 
liegt, — dann die Todtenstarre , welche gewöhnlich 12 Stunden nach 
dem Tode eintritt und sich nach bis 4b Stunden wieder verliert. 

E. But ciiiT Trait« des signea de la mort. Govrage coaronne par riutttitut 
de Fnace. Fkris 1649. 8. Uebenelit ▼« Fb. Dobiiblosth. Erlangen 1860. 8. 

§ 185. 

Die Veränderungen , welche durch die Leichenzersetzung bedingt 
sind, müssen wohl beaclitet werden , auf dass sie nicht falseli gedeutet 
werden und in gerichtlich -medicinischen Fällen zu irrigen Schlüssen 
und lieurtbeiluiigen \ eranlassung geben. Die in dies<'r Beziehung 
wichtigsten Leichen verändenmgen betreffen das Verhalten des Blutes 
in der Leiche und zwar die Blutsenkung uud die VerÜüssiguug des 
Blutes. 

Das Blut senkt sich in doi- Leiche an die tiefest gelegene Stelle 
und zwar sowohl in den einzelnen Organen, was als Leichen- 
Hypostase bezeichnet wird, als auch im ganzen Körper, so dass in 
dessen tiefest gelegenen Theilen die sogenaouteu Tod teuflecken ent- 
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stehen, welche sich gewöhnlich am Rücken der Leiche zeigen, weil ge* 
wohnlich die Leiche auf dem Rficken liegt. 

Die Unterscheidung der Todtenflecken Ton den im Lehen durch 
Quetschung (Stoss , Schlag etc ) entstandenen blanen Flecken (Sugil- 
lationen oder Ecchyraosen) ist nicht immer leicht. In vielen Fällen 
reicht zwar die grosse Ausbreitung der blauen Färbung und ihr Sitz 
an den tiefest gel^enen Stellen hin, um beim Mangel verdächtigender 
Süsserer Umstände die Flecken als Todtenflecken erkennen zu lassen. 
In andern Fällen aber genügt diess nicht und es muss zu Einschnitten 
in die blauen Stellen geschritten werden . da denn die Todtenflecken 
niemals eine Ansammlung geronnenen Blutes wie die Sugillationen 
zeigen, sondern nur eine Durchtränkung des Unterliaut - Bindegewebs 
mit schmutzigem Blutwasser oder höchsteus kleine Blut^muktchen von 
durchschnittenen üautvenen. 

S 186. 

Eine andere wichtige Veränderung in Fol^e der Leiciienzersetzung 
ist die Verflüssigung des Bluts mit ihren l'oi^ron. Das in den Ge- 
fö&sen und Organen enthaltene, nielireie Stunden nach eingetretenem 
Tode oder schon während des laiigou Todeskampfes geronnene Blut 
wird wieder flüssig, dringt durch Imbihitioii und Transsudation in die 
benachbarten Gewebe und verdunstet und verliert sich wie die andern 
Flüssigkeiten allraälig so , da.ss in der I/eiche häufig ausser einer 
schmutzigen braunen Färbung und Durchtränkung der (icwebe keine 
Spur von Blut zurückbleibt. Falsch wäre es, wenn in solchem Falle 
aut Blutleere als Todesursache geschlossen würde. 

Die Verflüssigung des Blutes in Folge der f^iuligen Zersetzung 
erstreckt sich auch auf die Hiutgerinnungeii, welche während des Lebens 
in Folge von Verletzmigen entsUmden sind , so dass selbst bedeutende 
Blut-Extravasat« nach dem Tode unter Fmständen wieder versciiwinden 
können. Bei fortgeschrittener fauliger Zersetzung kann daher aus dem 
Auffinden von Blut^'<'rinnungen in der rmgebung von Verletzungen 
wolil geschlossen werden , dass diese Verletzun^'en w ährend des Lebens 
zugefügt worden, aber es darf nicht umgekehrt aus dem Fehlen von 
Blutgerinnungen geschlossen werden, dass die Verletzung erst nach dem 
Tode zugefugt worden. 
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§ 1B7. 

Dio ührij,n^ii Veiiinderun^^nMi in dt'r Leiche in Foli^'p der Leichen- 
Zersetzung lial)en weni<(er Werth in j^erichtlich-niedicinischer Beziehung. 
Aeusserlich zei^ sich die bcfjinnfude Fäulniss der Leiche , indem die 
TodttMihhlsse eine stärkere hläulidie Farhe bekömmt, die Leichenabplattiing 
sich verliert, der Leichengemch sich in FiliünissLrornch umwandelt, die 
Todtenstarre aufhört, die Todtenflecken zahh'eicher wertlen, auf dem 
Bauche hhiugrünliche Flwkeü entstehen, das Gericht voller wird, über- 
haupt die ganze Leiche gedunsen wird, Fauloiaebkeeii aa der Ober* 
fläche entstehen etc. ^ 

§ 188. 

Behufs der Bestinumuig, ob ein IndiTidinim wiiUioh todt ist, 
und ob es eines natflrlicheB Todes gestorben ist, besteht die 
Leichenscban. Bevor diese Torgenommen worden, soll keine Ver- 
ftnderong mit dem Verstorbenen vorgenommen werden. Die Leichen- 
scban ist znnftchst An^sabe des Bezirksarztes, Insofeni aber dessen Kräfte 
zar Bewältigung deEselboi in weit gedehnten Beairken ni^t ansreichen, 
wird die Leichensdian andern ärztlichen Individuen übertragen. IMe- 
selbe sollte bd ihrer Wichtigkeit, als Theil der amtsärztliehen Angabe, 
immer nnr den voUgebildeten , den promovirten Aerzten anvertraut 
werden. Beim Maugel solcher mag sie aoanahmsweise auch dem unter- 
ärztlichen Personal anvertrMit werden. Kaum als zulässig erscheint, 
wenn beim Mangel aller ärztlichen Individuen, in entlegenen Diatricten 
wenig gebildete Laien, die eigens als Todtenbeschaner unterrichtet 
worden, mit der Leichensohau betraut werden. 

J. M. Huber Die ToUtonbcschau nach d. Stainlpunkto d. neiieni WwcB- 
scliaft zur Vcrliiituntf ilfs Lcbi'ndifjlx'f^raDfinwprdens. Inn.sbruck 18n2. 8. ((ribt 
auch Nacbricbt iilu r <li<> in iloii vi rschiedenen Staaten DeutscklaDd« bestehenden 
VurMchriften über die Leichenbeschau.) 

IKe Wichtigkeit der Leiehenboscha« in geriehtlicher Besiehvng 
ergibt aioh ans den nicht adtenen FfiUen , hi ivelchen durch die LeichenbeBchaii 
die Spuren gesetzwidriger Handhingen aufgedeckt werden. 

In DoutschLind boHtcht überall die LeicbcnbeHchau : in Hiiyorn boHtebt, 
gesetzHcb vorgeschricTM ii , <nnr i1i)|ij»olte , die zwar in den Stütiteu uutl iiltt-rbaupt 
da, wo sich Aerzte betindcn, keiner .Schwierigkeit unterhegt, aber in wenig be- 
völkerten', Tom Stee der Aente entfernten Diatricten naJieza unausführbar ist. — 
In Frnnkreieh liegt die Festetelhnig dee TedeefSdle nach gceetaHoher Vencfarift 
in der Aufgabe dos Civilstandabeemten ; thatsieUich wird sie so geftbt, da.^ der 
Civilslanrlslx anite >b>n Arxt mit der Leicbenbeschan beauftragt, nnd anf decMU 
firldärong hin die. Beerdigungaedanbidw Miafertigt. 
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Zweites KapiteL 

Blntspftren. 

Literatur. 

B. RiTTKU Vcher <lic Eniiittdung etc. (S. oben § 180.) — C. Schmidt Die 
TMajni"^^'^ vcnlächtig»^r Flecko in rriiiiinalfalltMi. Mitan und Li-ipzig 1S4^^. — 
Hkhm. Fkikuhkik; Histoloirie (li>s Blutes mit besonderer Rücksicht auf die foren- 
sische Diagnostik. Mit 2 Taf. Abbildungen. Berlin 1852. 8. — Kiul Iüchabd 
'Ptatf Aiüeitung zur Yonukme geriditainllidier BlatnBtenndraiigen. Fkneii 
1860. 3. Aufl. Dresden 186S. — W. Wibthoih Die Tenddedenen Methoden nur 
Ermittelung von Blutflecken. Separatabdmck »us Henkf.'s Zeitschr. Erlangen 
IW.l. 8. — H. KiTTKR Zur .\usinittelung von Blutflecken. ' IVutsche Zeitschr. 
f. d. 8t.-Akd.'. Hd. lu. H. 1. n. Bd. 1!». H. 2. S.23G. - Tkm hmann Zeitschr. für 
rationelle Med. Bd. Iii. 376. u. Bd. VIII. S. 141. — J. B. Fkijcdüeicb Uebcr das 
Blnt in foremiwher Benebong. BL t geriditL AatbropoL 1862. B.8. 8. IL — 
SnoK üelier die BÜnünlciTstane n. ihre geriehtUdieBedeatang. Yibohow^s Arehir 
Bd. 15. H. la.2. Bd. 16. H.la.3. — Bbtk Blutkr}'8talle und ihre Bedeutung in 
fneneiechen BlntantemichangeB. Wiener Med. Wochenechr. 1858. Nr. 42 IT. 

§ 189. 

Die Erkennung frischen Blutes unterliegt keiner Schwierig- 
keit, indem unter dem Mikroskope die morphologischen Elemente des 
Blutes — rothe Blutkörperchen, ikrblose BlntkOrperchen und MolecQle 
— flieh deotUch zeigen. Schwieriger dagegen wird die Erkennung des 
Blutes, wenn die Blutflecken schon eingetrocknet sind, und zwar um so 
schwieriger , je mehr das Blut in die Unteilage eingedrungen ist , und 
sieh mit der Farbe derselben vermengt hat, dann je titer die Blut- 
spuren sind, femer je mehr sie äussern nngdnstigen zufiUligen Einflüssen 
an^aaetzt waren z. B. der Feuchtigkeit der Luft, dem liegen, dem 
Staube etc., endlich je mehr und je zweckmftssigore Mittel angewendet 
wurden, die Blntspüren zu vertilgen. Auch kann die Erkennung von 
Blutflecken erschwert werden durch die zu geringe Menge des Unter- 
sucbungsobjectes, obwohl eine sehr geringe Menge hinreicbt, den Be- 
weis des Vorhandenseyns von Blut zu fuhren. 

Nach A. Mbckxl (Lehrb. d. geriehtl. Med. 8. 46) «teilt schon Jacopi (Ele- 

menti di flsiologia ed anatomia coniparati\a. Milan« 180«. 2 Vol.) die Behauptung 
auf, er hübe duroli da.** Mikroskoj) einen Kt-ehtsfall « nf •schieden, insof»Tn er an dem 
Jüeide einer des Mordes verdächtigen Ferson befindliches Blat für Ochaenblat er- 
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kannt habe. — Entschieden brachte Orfila die Möglichkeit, Blutflecken zu er* 
kauMn und Toa andern, wanentltch Bortfleeken in nutendidden L J. 1881 in 
■einen Tortiigen in Anregnng. (Vorlemngen tlier ger. Med. nndi der 9. Aug. 

Ubers. V. J. HKBGKNitOETHKR. Leipz. 1839. Bd. II. S. 643.) Fa.st gleichzeitig 
schrieb LASfAiovr: darübi-r eine Abhan<llunjf (R<>vue med. Aout 1821). Später im 
J. 182!) ijiih TJAiiurKi, an, dass man im Staude .sei, menschlichea Blut vom Tlüer- 
blate zu uuten>cbeideu und zwar auf ganz einfache Weise, durch den Geruch. 
IMeee Angabe beekatigte aiolk swar nielÄ, sie war aber mit Yeianlassung zu ver- 
eehiedenen Tecmehen vnd üntennehnngen Uber die ISrkennnng von Btntfleokenp 
welche zu mannigfaltigen nicht immer st iclilialtigen Ergebnissen führten. Im J. 1846 
stellte der deutsche Verein för Ileilwissrnschaft in Berlin, die Preisfrage : , .Lassen 
sich und wie lange lassen sich auf nirtiilliiicn und hölzernen Werkzeugen, sowie 
auf il eidungs- und WäschstUcken Blutfluckcn nachweisen und namentlich auf 
eiiamen Initnnnenten von BoetHeekon vnteneheiden? Gibt es Heihoden, dnidi 
wddie In solcben FiUen Ter Oerieht meneehliöhee von Tbierbhit nntondueden 
and ftberzcngend oder auch nur mit Wahrscheinlichkeit aadigewieien werden 
kann?" Dt-r Beantwortung dieser Preisfrage dnreh Dr. BsUtH. BimB, Alst in 
Kotenburg a. N., wurde der l'reis zuerkannt. 

B. KiTTKR Zur Geschichte d. gcrichtsäiztl. Ausroittelttng d. Blutflecken. 
HsNKK Zeitsehr. 1860. H.S. S.81. 

§ 190. 

Die Anwomheit Ton Blntfleoken ist nadigeiHeBeii, wann 
68 gelingt, in den verttehtigen Flecken dmdi die mDEroekopieche ünter- 
snchung rothe BlntkOrperclien anflsiiflnden. Dieefln Bewds yerstfirkend, 
Iftr sich allein ohne das AnfBnden lofher BliitkOiperchen aber kaum 
einen Wahrscbeinlichkeitsschloss miassend, sind das mikroekopische Auf- 
finden von farblosen Blutkörperchen, da diese bei ihrer Duichsichtigkeit 
und ihrer Aehnlichkeit mit Schleim- and Eiter-Kllgdelien leidit ver^ 
kannt werden, oder das Auffinden ?on Hftmatfnkrystallen , dn deren 
Auffindung und Richtigerkennung zu sehr dem Zufulle unterworfen ist 
oder endlich das mikroskopische Auffinden von Faserstoff. Ebenso ist 
ohne wesentlichen Werth und für sich allein die Anwesenheit von Blnt 
nicht beweisend das Auffinden von Faserstoff nnd Eiweis bei der 
chemischen Untersuchung verdächtiger Flecken, da beide aach in andern 
organischen Stoffen vorkommen, und aus dem Blute herrührend keuie 
besonderen unterscheidenden Merkmale au sich tragen. 

Beaebtenawerfb besftghch dee Aufanehene von Blatepuren ist der Vor- 
aehkg von C. Sammv (a. a. 0. S.S4), daia die m nntenoehenden Zfanmer, Hef- 
räumc etc. vorerst nur von einem Individoon begangen und durchsucht werden 
aoUen, damit die etwa vorhandenen Blntqnuen ven den Tritten der Nachfolgenden 
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nicht verdeckt oder durch inecluniacbes AbbÜtteni niobt Tollitindig lentfet und 
unkenntlich gemacht werden. 

Bei der Untersuchang der alt TOm Blvt herrahrend verdichtigen 
Fleeken empfieUfc akh meh Birm (Dratiehe Zeitadir. t St-Akd«. Bl 19. H.8. 
8.888.) folgendat Yeifrhren: Vor Allem iit die Unterlage des verdichtigen Fledum 
nilier n healcbtigen und festzustellen, namentlich bezQ^lich ihrer Porosität, der 
hyjfroBkopischen Natur, der Affinität zu den Blutbestaudtbeilen und der Farbe. 
Es inuss sonach bestimmt wenien , ob der Flecken auf Holz oder Metall ao^g^ 
tragen itit, ob die Unterlage rein oder beschmutst, weias oder farbig, gebleiebt 
oder mgebleiebt, gwtirkt oder nagettirlEt, ol» Ldnimd, W<^ BnomiroUe, gtns 
oder mm TheQ, Seide, Somniet, Leder efce., ob Tapete oder naiftte oder farbig« 
Kalkwand, ob Stein, Porzellan, Steingut, Qlas, Thon etc., ob grünes oder dürres 
Laub, Moos oder antb-ri' Pflanzontbi^ile, ob Humus, rein odor mit an<lorn Krdarten 
vermischt etc. , da au.s niaiichcn dio«er Bestimmungen schon iu» Voraus bfincssen 
werden kann, welches Ergebniss durch die Untersuchung erzielt werden könne, 
und welclie nihere Uiifeeniidiuig»*Metbode eingeidiUigai weidmi mllBBe, «m dieoea 
SrgebniH u eriangen. Hat daaTagediefat nicht nur Entdeckung der Malbeechaffea- 
heit der verdächtigen Flecken geführt, so wendet man künstliche Beleuchtung an, 
indem man mit brennendem Kerzenlichte unmittelbar über die befleckte Unterlage 
hinfährt und unter eint iu Winkel von ungefähr 45 Grad darauf hinsieht. Die 
kleinsten Blutflecken bissen sich auf diese Weise entdecken, indem sie sich durch 
einen inteniiven, dunkelgranat- oder kaimoidn-iolheii Licbtreflex charakterieirea, 
der lieh bee onderi bei dunklen Unterlagen beaerkÜdi maciit, oft da, wo man bei 
hellem Tageslichte nichts Verdächtiges hat entdecken können. Die anfgefiindenen 
Flecken werden mit Gesicht und (tetatd, näher untersucht und nach Zahl , Gröase, 
Form , Farbe und besonders dahin bestimmt , ob es primäre (unmittelbare) oder 
secundäre (mittelbare) Flecken sind, ob sie abgewischt, abgerieben, ausgewaschen» 
baedunutit ete. anaeehen. ffieto kann man ddi dea bloeam Ingea aber andi dar 
Loope, seihet den Hikroekopee bedienen. Dann sacht man sich von dem verdidi- 
tigen Flecken den Farbeatoff mOgUchst rein zu verschaffen und iwar entweder anf 
trocknem oder auf nassem WVi>-e. Zu diesem Behufe nimmt man da« eingetrocknete 
Blnt von der Unterlage mit dem Messer ab, oder schabt es ab , was um so besser 
gelingt, je glatter die Unterlage und je weniger das Blut in dieselbe eingedrungen, 
daher am beuten von metallenen Unterlagen, namentlich von polirten Metall- 
Fliehen. Schwierig wird hier die Untermichnng nur, wenn derBfaitieehai anf dner 
rostigen Stelle haftet und schon längere Zeit bestanden hat, well in diesem Fall 
der Farbestoff uml die Albuminate des Bluts mit dem Eisenoxyd unter Einwirkung 
der Luit und iI't Feuchtigkeit Verbindungen eingegangen haben , in welchen der 
Bltttfurbestofi^ seine Löslichkeit in Wasser einbüsst, was für die weitere Unter- 
mehmg von IHnehtigkeit ist. bt daa Blnt in hSlaeme ünteriagen imbiblrlt ao 
nimmt man mittels eines scharfen Messers mOgUchst dttnne horiiontale Durch- 
schnitte und betrachtet sie unter dem Mikroskop, wo man, wenn der Flocken von 
Blut herrührt und noch frisch ist , in da.s Holzgewebe eingestreute Blutkügelchen 
entdecken wird , deren Contourcn durch das Kintrncknen mehr oder minder ver- 
zerrt .sind. Ist aber der Flecken schon alt und die hölzerne Unterlage gerbestott- 
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haltig, 80 zeigt nch dessen Farbestoff bei der spsArn Untenndiiing aib unllielkh, 

obwohl er von» Blutfarbestoff herrührt, indem das Blut mit dem Gerbestoff ein un- 
lösliches Tannin-Aibumiuat bildet. Bei kleinen Flecken auf Holz , oder wenn gich 
von der Unterluge Nichts abschaben liuttt, wie von leinenen, baumwollenen etc. 
Stoffen empfiehlt ddi von Ptaff angegebene Yerfiüiren, eine höchst con- 
cantrirte Lösang rom feinsten Gummi arabieum (oder aneh Gollodium) enf dam 
Objectträger aoacobreiten iind den atugachnittenen Fledc mit der Uatigen Seite 
darauf hinzudrücken und, nachdem derselbe innerhalb 10—12 Standen die bliit^ 
Seite an der Glasjilatte angetrocknet, mittels eines scharfen Messer« die einzelnen 
Uolzfasem oder den leinenen etc. Stoff schichtenweise abzutragen , bis man auf 
die dfinne Blatschichte gelangt. Hat nuw ach anf die bezeichnete Weise das 
nSthigeUntemulrangnnaterial Tetaehafll« so bringt man kleine Partikelchen nerst 
offen, dann mit einem Ded^ltee bedeckt auf den ObjectMgeor aasgebreitet mifeer 
das IQkroekop, wobei man die eingetrockneten Blutkörperchen als kleine gezackte 
vei*zogenp Xörperchen frei oder in die andern Gebilde eigebettet findet. Um sie 
aufzuweichen und in die ursprüngliche Form überzufuhren, bedient man sich ver- 
schiedener Löfiungsuüttel, deren zweckmassigstes das destillirte Wasser ist. Uiebei 
ist indeas na bemerken, daas die BlntkOgelcben durch die Einwirkung des Waeeen 
tuSgfqpelDeai und üms Fasentoiii grSssfcentheüs beimbi werden, daher manimm» 
nebea mekr eder minder farbigen Blntkttgelchen auch farblose sieht und diess am 
so mehr , je länger das Wasser auf sie eingewirkt hat. Auch ist bei eingetrock- 
neten und wieder aufgeweichten Blutkügelchen die centrale Depre«.siün viel weniger 
deutUch ausgeprägt als bei frischen Blutkügelchen. Es wird desshalb auch nie 
gelingen, eülgetxoeknete BtutkOrperdieii dnrch irgend ein Metastnimn so aufm* 
wekAen, dass sie ilm nisprSnglidie Gestalt ToUkommen wieder erlangen; denn 
die meisten sind so veranstaltet, mfiigeln mit warzigem Ueberzuge nmgewandelt, 
die äussere Hülle geborsten, so dass man ihre Residuen nur mittels Reagentien (Jod, 
Sublimat , essigsaures Blei) dem Aug«' noch sichtbar darstellen kann ; man niuss 
desshalb vor Allem zum mikroskopischen Zwecke die allzugrosse Verdünnung zu 
Terhftten sncta. — Gelingt es nidht anf trockenem Wege sich genügendes Unter» 
snehnngmnaterial sn nrsehalliui, so kann man bd gani kleinen Flecken eines 
feinen Malerpinsels sich bedienen, den man in deetillirtes Wasser taucht und dann 
auf dem Flecken hin und her führt, um diesen gleichsam abzuwaschen und auf 
den Objectträger überzutragen; oder man sehreitet zur Maeerutionsmethode 
unier Beolutchtung nachstehender Caatelen : 1 ) Der zu untersuchende Flecken muss 
Ton der utbefleekten nnmittelbaien Umgebung möglichst isoHrt, entweder ansg»» 
sdmitten oder mit einem kleinen Wall von Wach», Heftpflaster etc. ahgegiinst 
werden, damit die Macerationsflussigkeit in die niohste Umgebung sich nicht ver- 
breiten kann. 2) Ist die Unterlage des Fleckens <r»'farbt. so muss zuvörderst erhoben 
werden, ob die Farbe der Unterlage in der Mati rutiunsllüssigkeit löslicl» oder un- 
löAÜch ist, oder ob sie gar mit ihr eine chemische V\>rbindung eingeht. Köthigen- 
fklls müssen GegeaTeranche angestellt werden. S) Wälurend d»liaoemtton mUasen 
alle Einflösse aibgetelten werden, welclie stSrend einwirken kOnnen; so muss das 
Qefäss unverrückt bleiben, in derselben Temperatur, bedeckt mit einer Glasplatte ete. 
4) Die Maceratton sfU bis nr vollständigen Auaiehnng des Farbestolb desFleekens 
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fortdauern. EinfloM auf die Daner der Maoeration hat das Alter de» Fleckens, »eine 
fremden Beimischungen , die Natur der Unterlage etc. ö) Zur Maceration bedient 
man sich am einfachsten des dcstiUirten Wassers bei gewöhnlicher Temperatur. 
6) Nach Vollendung der Maoeration sind die befleckten Unterlagen, namentlich 
attallMM, aehr fonlditig «na der FlUrigluit bemunlaiMsii, tinOa im den Ftaer- 
■toff ala rftckatliidigei ana mehr oder minder lOtUidi-wdaiai Fasern hestehendM 
Stroma zu constatiren , theils um das allenfalls gebildete Ebenozyd nicht loszu- 
lösen und der FlüHsigkeit beizumengen. Leinwand und derlei Stoffe nimmt man 
mit der Pincette heraus und drückt sie zwischen zwei Glasplatten möglichst gut 
ans. 7) Nimmt destillirtes Wasser bei der Maceratioii keinen Farboakoff mf« W 
dtntefe das daiMf , dait nvt nlelit vorliMidflii odor efaM mseniUdie VwtaAmag 
erlitten hat. FSrbimg und Eiweissgehalt der Ifacerationsflfissigkeit deutet aber 
andi nicht unbedingt auf Blutgehalt , denn schmutzige mit thierisohen Secreten, 
namentlich Schweiss . befleckte Kleidungs- und Waschstücke verleihen der Macera- 
tionsfiOssigkeit auch braune Farbe und fiiweiasgehalt. 8) In aUen Fällen mit 
xweifblhaften Ergebniaaen nnd Gegenrenache ansustellen. 9) Die Wirkang der 
BeagentieB tritt oft erat nach Stunden selbst Tagen eb, daher yoreOige Sehlftsse 
sa Termeiden aind. 10) Haft man sich eine grössere Menge wässerigen Aussugea 
verschafft , so vertheilt man sie in nit'hrore Probegläschpn und reagirt auf die 
wesentlichen Bestandthcile des Bluts: a) Eiwoiss. Eine Portion der 
ProbeflOssigkeit wird im Keagensglüsschen geschüttelt; iSchäumen der Flüssigkeit 
deutet entfernt auf Sueiii. Bdm BiUtien tUMr derWeingeistflamme Uldrt albh, 
wenn Blnt vorhanden ist, eine opaUsirende oder je nach der Ooneentntion melur 
oder minder grauröthliche Trübung, indem das Blutalbumin in Folge der Hitze - 
Einwirkung erevinnt und «ich niederschlägt. Einer andern Portion Probeflüssigkeit 
wird conci-ntrirtf Salivetersäure zu^'t'Sftzt ; es entsteht weisse oder bellgraue Trübung 
oder Niederschlag, wenn Blut vorliandeu ist. Aebnlicbes geschiebt auf Zusatz von 
Sehwefelsinre, Aetnviilimat, OaUipfeltittetir, OiBipfelaufguss , Tannin, Kiooaot, 
ndnekor etc. Znsati von ChknrkalklOsong oder Chlawasaer nr ProbeflOasigkeit 
terundit in geringer Menge ment eine grüne bis bräuulichgrüne Farbenverän- 
derung und bei grösserer Montr»' nn<\ längerer Einwirkung des Keagens erfolgt 
Entfärbung der Flüssigkeit und unter Upalisiren schlagen sich zuletzt weissr- Flocken 
nieder, wenn Eiweiss, beziehungsweise Blut in der Flüssigkeit aufgelöst ist. Aetz- 
ammoniak bringt keine Vorfinderong hervor, wenn in der Flüssigkeit lieh Blnft 
befindet, wihxend dieses Beagens die Farbe anderer Pigmente-, namentUeh v^pe- 
tabiliachen Urtpmngs, meist in Blau verändert, b) Faserstoff. Derselbe bleibt 
nach vorgenommener Maoeration auf der Unterlage des Blutfleckens zurück nnd 
bildet ein graulich - weisses lockeres niaschiges Gewebe , welt-lies sich als solches 
theils mit blossem Auge, theibi mit der Loupe und dem Mikroskop erkennen lässt. 
In der Kegel lässt sich der Fasentoff kielft von der Unterlage entfernen ; gelingt 
diees nicht, so kann man namentUdi in Fällen, wo man vemrathet, daas die Flecken 
aMgow ie c h en nnd zwischen den Maschen des Zeuges noch Faeeistoff rückständig 
86)11 könnte, diesen isoHrt darstellen, indem man den Zeug mit concentrirt^^r Schwefel- 
säure behandelt , wodurch «las Gewebe sieb auflöst und das FaserstoHjjerüste als 
titterndes Netz zurückbleibt, auf welchem die Eindrücke von dem Gewebe, auf 
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dum dM BInt ridi Mhnd, nodi danUieh e nto mi W ibid. IMcm ftoeedv gfüagt 

indessen nicht immer. Dagegen färbt das Jod , in wässeriger LöAung mit dem 
Faserstoff in Berührung gebracht , diesen stets intensiv Mau . während die Unter- 
lage nur cina bniuno Färbung annimmt, c) Blut färbest off (Hämatin). D^en 
Anwesenheit gibt sich kund durch Dichroismus, PoljcbruismuH und die Eigenschaft 
initEiiesBigKrTsta]]« n bOdan. Zvr Dmtdlviff d« Diohroiimiis, mf «ekheii 
C. SoBmo? nent «iftnuThmn gemadit hitk, flibonittigfe iwn den wiMerigen 
Avung des Blutfleckeni mit dutillirtem Wasser mit Znsatz von Aetznatron odor 
man zieht den Flecken , wenn es die Natur srinpr T^nterlagf t rbmbt . diroct mit 
Aetznatron aus, wler endlich man kocht den Flecken mit Wein^'i ist iiu.s, dem etwas 
Schwefelsäure zugesetzt ist, und tilthrt. Die so erhaltene bräunlich • rothe FlQ^ 
rigkot tlieOt man In iwei TheOa. Dan ainen TheQ ttbanSttigt man mit ainar 
Udnan Hanga foo rafaier uid starker AnmoniakflllMrigkett und naehd a m aioh der 
antrtaiiende Niederschlag gesenkt hat, leigt sich die darüber stehende Flüssigkeit» 
wenn sie Blutrotli in einiger Menge enthält, höher roth gefärbt, sie hat einen 
Stich ins Bräunliche und wird dichroitisol» , wenn man sie filtrirt und in einem 
flachen Uefässe einige Zeit der Luit au»Hetzt; und zwar um so eher, je mehr 
Wasser, im VerbfiltniM warn Alkohol, darin erhalten ist Den iweiten TheÜ des 
PUtrates tthanittigt man mtt Aetraatron. Die so erhaltene FIflarigkait Ist di- 
chroitisch, d. h. sie ist in dünnen Sdlichten grün, in dickern Schichten aber läsat 
sie je nach dem Grade ihrer Verdünnung das Licht mit rother Farbe durchgehen. 
Zur Darstellung des rolychroismu» vernetzt man den wäs.serigen Auszug eines 
BlutÜLckens sehr huigsam und tropfenweise mit concentrirter Essigsäure in der 
Waiae, daaa dia 8ian m^t diraet in dia KntflOasigkeit trßpfelt, aondaro an dan 
Wandnngan dea CMÜmea Unnntartrinralt; hiaianf trtpfelt man mit danalbanVoi^ 
siebt concentrirte Schwefelsäure hinzu, olpe die Fl&ssigkait m schütteln. So bilden 
sieh drei auf einander stehende Farbenschichten, deren imterstc smaragdgrün, die 
mittlere hell violett und die oberste hellbraun sich darstellen. Häminkry- 
stallo, welche Tkichmann entdeckt hat. erhält man, indem mau einen Tropfen 
der von Blntroth gefärbten Haoeration-sllüssigkeit in ein Uhrglaschen bringt, im 
UeherachuM mit Eiaessig (conoentrirtar Essigsiiira) varmiseht nnd mit dam Dedc« 
gttschen hadaekt. Nachdem dar Eisessig gehörig auf das Object eingewirkt hat, 
wini (las Präparat einer bingaamen Verdunstung ün Sandbade oder auf der Ofen- 
pliittr aaspfe.setzt , bis der Eisestng sich vollständig verflüchtigt hat und da« Ganze 
vollkommen trocken geworden ist. Nachdem die Gläser mit reinem destillirten 
Wasser abgewaschen und gereinigt, bringt nmn das Object unter das Mikroskop 
vnd sacht nach dan Himinkrjatallen. Kann aber daa Bhit in Snhatani Ton der 
Unterlage abgeaehabt werden, lo bringt man ehMn UchMD Theü desselben auf 
den Objectträger, verreibt ihn möglichst fein und breite! Ihn aus mit einem Ghuh 
Stäbchen , le^ das Deckgläschen auf und fiUlt d^n Raum zwischen beiden Gläsern 
vollkommen mit Eist^ssitr ans, dass das Blutpulvor ganz hievon durchtränkt 
m wird. Hierauf setzt man das Präparat der Verdunstung aus, verfahrt überhaupt 
wia oben. Befinden sieb dia m nntermchenden Flachen anf Hob, Ibtall ete., so 
kann man de direet mit Biaemig lUiergiesaen, macarirt dann Ua mr Ffrbong dea 
Eiaeaaigs nnd bringt dia FlOaiigfcait wie TorUn mr Tardampftiag. Kkht daa Unt 
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wddien Stoffen an, welch« ndt denen FariMstoff im Waner unlMieheTeririndiingen 

eingehen , ho hat ein solches Blut die KryBtalliRationflfahigkeik Terlorcn , und M 
lassen sich durcti Eisessig keine Häminkry stalle aus demselben ausscheiden. Ebenso 
verhält es sich . wenn der Blutflecken auf eiserner Unterlage sich befindet und da- 
selbst sich zugleich Rost gebildet hat, indem dann der Blotfarbestoff mit dem 
SatMoyd eise in Wnser ubIMMm TttUndnag dogegangoi lutt.*) BIb Htain- 
krjatall« stdieii rieb meist in Fonn lingüdier rhomlnidMii Sluleii tod Tendii»- 
dener Grösse dar. Neben diesen finden sich aber aneh platte rhombische Tafeln 
mit spitzen Winkeln oder Formen , die oinom Weherschiffchen oder auch einem 
§ Zeichen gleichen. Gewöhnlich liegen die Krystalle in Gruppen beisammen, legen 
sich oft kreuzweise über einander und bilden die Figur eines X oder sammeln 
sieh itemfSrmig, und habdn dann das Ansehen eine« Sfeedu^eb. Um Farbe ist 
gewöhnlich gesättigt, sehmatsig, braonroth mit ▼«nddedenen Nllanoen ins HeD- 
hnnne, Gelbrothe und Gelbliche. Farbe, sowie Menge der Krystalle scheint von 
dem ConcentrationszuHtande und dem Alter des Blutfleckens abzuhängen (Bryk). 
Die Häniinkry.stalle sind von besonderer Wichtigkeit , wo ea sich um die Ermit- 
telang von Blut in sehr geringer Menge handelt. Zwar bilden auch andere rothe 
Snbstanzen, Santelhobs, Krapp, rothe Dinte, Kömerlack and Drachenblut, Kiystalle; 
dieae nnteraeheiden steh aW dureh ihve Farbiflaigkctt, mregelmteige Qealalt, 
Anflfialiehkeit in Wasser und andere chemische Reaction waaenfUeh itm den Hbidn- 
Krystallen. Hehr Schwierigkeiten bietet das Murexid (pur])ursaure8 Ammoniak), 
welches den Häniinkrj'stallen in Färbt! und F'orm ähnliche Krystalle bildet. Mit 
Eisessig eingedampfte Murexidlösung ist jedoch hell ziegelroth , Blut schmutzig 
braunroth. Beim Uebergiessen mit Waaser lost sich das mit Essigsäure verdampfte 
Iforeiid mit porpurrother Farbe, bei Znaati von Salniars fubloa, dnreh Kali mit 
Uanar Farbe anf, wüirend BlattaTitalle inWaiMr mxl inSalnlvxe nnUdich and, 
und nnr schwer loslich in otmeantrirter Kali-SoUltion , wobei die Lösung durch die 
Farb.Mi (rrün, intensiv Braun, geaittigt Parpar- und Boaafiurben endlich nach 
Stunden niid Tagen farblos wird. 

Der von iiianclier Seite empfohlene Zusatz von Kochsalz , um Krystalle zu 
ersielen, gibt leicht Anlas» za Irrthum. Unter Bezugnahme hierauf empflehlt 
SiMOX (DeutaeheZeitschr. f. d.St-Akde. Bd. 18. H.1.) die Pripante, in wekhen 
die HärointayataUe dargestellt worden, den Akten beimlegen. 

Ist ea nicht m6glieh bei der AngeMdMinn-EinnaloM die anaoheinund mit 

Blut befleckten Qegenatände mitzunehmen (zu Gerichtshanden), so muss das Abge- 
schabte oder aus Holz oder Zeugi^n Ausgeschnittene sorgfaltig bewahrt zu den 
Akten gel)racht werden. Kann aber die Substanz des verdächtigen Fleckens weder 
abgeschaht noch ausgeschnitten werden und muss man sie demnach mit Waeser 
ananehen nnter den oben beseiehnelen Yoniehtsmuanudmien, so ist die wiasei^ 
LBnmg, wenn sie aattaam tingirt ist, mit HaanOlirehen anfirasangen. Diese werden 
dann an beiden Enden mit Wachs verschloaaea nnd sa weiterer Unteraadtong 
mitgenommen. 

*) Nach RiisK kann auch in solchen Flecken das Blut nachgewiesen werden, 
indem man das Abgeschabte mit Kalihjrdrat kocht, wodurch man eine grüne 
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dichroitische Flflssiglceit erhalt , die sioli i:« <;t'n Reagentipii wie die AnflliMUlg dM 
Blairoths in KalilOauig Terfailt, wUurend der Eiaenroot nraekbleibt. 

§ 191. 

Die üntarscheidang des Menschenblutes von Thierblut 
ist nicht immer, sondern nur unter bestimmten Verhältoissen möglich. 
Es gelingt wohl, das Blut der Vögel, der Amphibien und der Fische 
vom ^rt^nschenblute zu unterscheiden, weil die Blutkörperchen der ersten 
beidea Thierklassen sänmitlich, die der Fische grösstentheils oval sind; 
ä$gfig^ ist es nicht möglich, das Blut der Säugethiere vom Blut der 
Menschen zu unterscheiden, da l)eide runde Blntkörpercheu haben ; — nur 
das Dromedar, das Kameel und das Lama machen eine Ausnahme, in> 
dem deren ßlutkörperehen elliptisch sind. Die Unterscheidung des 
Menschenblutfl von dem der Säugethiere gelingt nur, insoweit dem 
letztem ein ganz eigenthümlicher Geruch zukömmt, der durch Zusatz 
TOB Schwefelsäure in verstärktem Iftaaase hervorgerufen wird. Solchen 
ganz eigenthümlichen , die Erkennung der Thierart, von welcher das 
Blut kömmt, ermöglichenden Geruch besitzt das Blnt des Ziegenbocks, 
dee ffaminftla und der Katze. 

Babbukl hat znerst (Annales d'hy^. pabl. Avril 1829) aaf das riechende 
Princip im Bluto, das dem (icnich»^ der HautaandOnstang ähnelt, aufmerksam 
gemacht , als auf ein Mittel, das Blut der Menschen sowie der verschiedenen Arten 
der Wirbelthiere, selbst wenn daseelbe achon wochenlang eingetrocknet ist, in er- 
kennen, indem man da« Bhtt mltSchweCeliiwe behandelt, wobei rieb dieier eigen- 
thOmlicbe Geraob «itwiökelt. Abgesehen davon, dass dar Qemcbauui im AUge- 
meinen wenig geeignet ist, bestihimte Ergebnisse za gewähren, haben spätere 
Forschungen die Annahme Babritkl'» nur in Beziehung auf di<> oben ppnannten 
Thiere bestätigt. — In neuerer Zeit hat Erpenbeck (Ilannov. med. Konversat.- 
Blatt 18Ö2. l.Dex.) empfohlen, statt Schwefelsäure dem Blute zuzusetzen, dasselbe 
in flüssigem Zvstande, also das troekeae Btait in Waiaer gdOet, in eine CHaarflhre 
ra bringen and miasiger ffitie-Kinwirlnuig awnmsetaen. BUbei, namentlieb aber 
beim Wi odererkalten des Röhrchens, soll sieb der eigentbümlicbe Geruch der Blut- 
Art riitwirkeln und hf\ wohlvorschlossen aufbewahrten Olasiöhrchen auch später 
wieder hervorf^'t-rnl'- ti w. rdcn können. 

Einen gerichtlichen Fall von Unterscheidung des Bluts durch 
den Oerneh theOl ALBnn (Himcs's ZeitaobT. 1866. H. 3.) mÜ. Der Ange- 
aduAdigte gab rothe Fleeken flv Farbeflecken aus; sie wurden aber aaf niknMkopir 
Schern wie mechanischem Wege als BlutffefoplbD erkannt , und ala der Angeschul- 
digt' sif als Blutstropfen einer getraf^^nen gfeschlachtcten Ziepe in Ansjtrach 
nehmen wollte , fand Ai-bkrt bei Rphundlung mit Sehwefelsäure , das« sie einen 
Mchwachen Modergeruch von sich gaben, gleich dem fri(«chen Blute des Angeschul- 
digten und Sehlem Sdtweiai und aehorflgen AmiMblag , daher er ea als wahiacbein- 
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lieh aussprach, dass die Bhitstropfen nicht von der Zinpe, sondern von dem An|^ 
tichaldigten ln-rrührten. Hierauf Icpto Letzter^T (iestuiidnisR ab. 

Die Unterscheidung des Menschenblutes von Thierblut durch die vergleichende 
Analyse des eingeäscherten Blutes, welche bei Menschen nndThieren ein verschie- 
denesVerhiltniM dar eimelnen Blatbetiandtheile ergibt, aetet immer eine grönere 
Meng» dea zn mtenncbenden BlnkM Tonw. Ab einfkch und klar erapfleUt tkdi 
fQr diese Analyse die Hetbode von YnuBL (Lmio'8 Amnleii der Chemie 
Bd. 69. S.89.). 

Andere in Vorschlag gebrachte Methoden, das Menschenblut von Tlücrblut 
zu unterscheidtin, beruhen auf zu wenig sicher gestellten Vordersätzen, um sie in 
gerlditUdien FSUen in Anwendimg liehen n kOnnen. So hat BntTAxn (Oiiosn 
Ananli nnivennli AprÜe 1889 . . . Sohmidt^b Ja£ib. Bd. 86. 8. 88.) era|ifk»hleii 
aus dem Gebalt an festen Bestandtheilen , beziehungsweise aus der Anzahl TOn 
Blutkörperchen in einem Tropfen Blute die Art des Blut-^H zu bestimmen. 
— C. Schmidt (Die Diagnostik etc. S. 2.) wollte die Blutart erkennen aus der 
Grösse der Blutkörperchen, die mikromctrijiich bestimmt werden sollte. — Jll. 
WnSBAHD (Med. Gentnl-Ztg. 1861. Nr. 79. n. 96.) will im Verhalten der H&nin- 
kiTBtalle oder ihrer KrjitalUbmi Herlnnale nrUnteneheidnng dea Henaofaenhlntei 
TOm Thierblute aafgefbnden haben. Diese Merkmale hat Pfafp (Anleit. 2. AuA. 
S. 24.) bei seinen eigenen Vemiehen in dieaer Biehtong nidii hinreiflhend be- 
etitigt geftmden. 

§ 192. 

Aneh die ünterscheidang des Blates der monatlichen 
Reinigung und des Blutes des Woehenbettflnsses von nnderm 
Einte ist nicht wohl möglich, da die Annahme, dass das menstnuüe 
und das lochiale Bini keinen Faserstoff enthalten und demnach nicht 
gerinnen, kaum richtig ist, und jedenfidls nicht mehr zutrifft, sobald 
die Uenstmation oder die Lochien, wie so hftufig voikSmnit, sich zur 
Blutung gesteigert haben. 

Kur dnich den etwa beigemengten Schleim kasn das Bhit der 
monatUchfln Reinigung von andom MenschenUnte nntsnohieden werden. 
Ebenso dudi das mikroskopische Auffinden Ton Fflastsf-BläliielialMllen, 
dadas Ffbster-l^itheUum der Schleimhaat, welche die Gebifarmutteriiöhle 
und die MutterBcbeide auskleidet, wfibrend der Menstruation in grosser 
Ansdehnuug abgestossen wird. 

Das Bhit des Wmdienbettflnsses kann unterschieden werden, inso- 
weit sich in demselben Beste der GebArmutter-Schleimhaut und des 
Hnttoikuidiens finden. 

Hiebei darf Qbrigens im gegebenen Fall nicht ausser Acht gelaaaen werden, 
dam in NcthmellUfillen Vennengong dea Bhitea vom Sänriw dea Hymena mit 
dem Scheidenacbleün, beaondera bei bestehendem weiaaan Fliaa, herrühren kann. 
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Der Otnuh dar Menttmtim ist nüt dem der CalemMa cffieinäUt yw 
gliiiMi vordflB. Audi die LochiMi liftben eines flSgenthttmUdMii i nidit niher ni 
beaehMÜNnden Oeraoh. 

§ 193. 

Die Abstammung des Blutes aas verschiedenen Kf^rper- 
theilen kaun festgestellt werden, wenn es gelingt, in den Blutflecken 
solche Beimengsei zu erkennen, die auf eine bestimmte Urapruugsstelle 
hindeuten. Der Mangel solcher Beimeogsel berechtigt aber nicht zu 
dMD Schlüsse, dass das Blut nicht von einer ürsprungsstelle komme, 

▼OD welcher herrührend das Blut gewöhnlicli Beimengsei mit sich führt. 

FniKDiiKKti (Histolopio d. Bluts f^. IM.) hat seine Forschnn^'en auch auf 
(Uesen Punkt gerichtet und Nachstehenden als ErgebnisKc durselben niedergelegt. 

1. Blut aas* Geschwüren wird mit Eiterzellen Tt^rmischt sein. Weicht 
naii den BIvtfleclEen mit Zodcerwaeeer oder Bermn anf , so findet man die ihrem 
Bm naeh den farblosen Blatkörperdien i^Mdikommenden EifeeikQiperdieB. 3Gt 
Terdfinnter EssigRaurc behandelt, werden sie blass und zeigen ihren einfachen 
Kern oder zwei mehr oder wenipfr isolirte Kern? oder drei ebensolche. Tn der 
Kegel linden sich im Eiter grosse Fettkömchenzellon vor. welche bisweilen eben- 
falls durch Essigsäure heller werden und ihren Kern zeigen. Auch Cholestearin- 
Tafdn nnd Detritus organischer Gewebe findet man Inswetlen ror. 2. Blut nns 
Kopf- nnd Hirnwnnden. Bd Kopfwonden kOimen dem ansgefiossenen Blnte 
kleine Haartheilchen beigemengt seyn, die unter dem Mikroskop erkennbar sind. 
l>ei Hirnwnnden kann Hirnmasse dfm Blute beigeuiisi-bt seyn. I>iese kann durch 
die cheiiiiscbe Untersueliung erkannt werden , am kürzesten und .sicliersten aber 
gelingt es durch die nükruKkupiHchc Untersuchung, lät die zu untersuchende Masse 
nodi nidit getroeknet, eo hebe man von den weichen, dem Bhtte beigemengten 
Flocken, deren Oberfliehe naeh dem Abstreifen desKntes die Farbe der Ifimmasse 
zeigt, ein mögliehst dflnnes Stratum mit dem Messer ab, und bringe es auf den 
Objortträger, woselltst es ^von Zuckerwasser oder i^enim umspült, unter dem Deck- 
glas mötjlirhst wenii,' t,'edrürkt werden mnss. Die Hirnsubstanz trocknet sehr 
langyiam ein , viel lang.-<anter als dan blut und um so langsamer , in je dickerer 
Lage sie aufgetragen ist. Ist die Himmasse aber getroeknet. ao ist cie so brOdiig, 
dass man mit dem Messer nnr Detritm abhebt. In soldiem Falle mnss man de 
daher Torerst mit Zuekerwas,ser oder Serum aufweichen, bevor man ><ie der ünter- 
snebmitr niiterwirft. Meist wird den in Kede stehenden Blutflecken Kindensnbstanz 
der Heniisjiliiire den 1,'ros.sen oder kleinen <{eliirns bei^feineni^t seyn; in seltneren 
F'ällen kann auch ein Theil der weisnen Centraisubstanz mit der Kindensubstanz 
abgetrennt seyn. In den allerseltettsten FfiOen aber werden die cinBehien Strata 
der Hfamibstans in ihrer regelmlssigen Anordnung sich Torfinden , gew5hnlieh 
sind sie in den hier in Betracht kommenden Fallen TieiUheh durch einander Ter* 
mischt, ge<lrückt, zerrissen n. n. w, Heist ist die zu untersuchende Hirnsiibstanx 
mit kleineren ol. r Lrn sseren Fetzen der Hirnhäute vemüseht. *) — 3. Blut aus 
den verschiedeueu Körpcrhöhlen. Stammt das Blut aus Organen, die mit 
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Schldmhant aiugekleidet dnd, to tSa»d flun htafig Ej^OuUaliellMi der ScUeim- 

hMt und das eigenthflmliehe Seeret der Organe beigemengt, oder das Blnt enthiH 
«inen Theil dos Inhalt« der H&hlen, die es passirt hat. Die Schleimkörperchen in 
dem Secretc der Schlcimhaate sind in ihrem Baue den farblosen Blutkör})orchen 
und den Eiterkörperchen vollkommen gleich und bei allen Schleimhäuten dieselben. 
Die Epitbelialzellen dagegen bieten Verschiedenheiten in Gestalt und Anordnung. 
Beim Gerianen dea Blutea omhftllt der Faamtoff die EpttheUalidleB, ud der 
Schleim trigt beim Eintrocknen das Seinige bei, am jene und die Blutkörperchen 
noch mehr zu Terdecken. Am Rande des aufgeweichten Objectcs sieht man indes« 
einzelne Zellen und will man sich über die Epithelialzellen ^»ssere Gewissheit 
verschaffen, so schüttele man einen Theil der zu untersuchenden Masse mit Waa- 
ser vorsichtig, am den Schleim und Faserstoff abzuschälen. Ein nachmaliger Za- 
aati von wiaaeriger Jodtinetar Ifiaet die Membranen der BktkfirperdieB ond die 
Bpitholien denUudi erkennen, a. BUt nna der Nuenböhle. Die Sdileimbant 
der Nase ist in ihrem vordem Theile, da nämlich, wo sie an den Nascnknorpel 
angeheftet ist, mit über einander ^jeschichteten Pflaater-Epithelien besetzt ; an dem 
hintern, mit dem die Nasenhöhle bildenden Knochen verbundenen Theile dagegen 
leigt sie eine einfache Lage Flimmer-Epithelien. b. Blut aus der Mand- und 
NnieahOhle. Die ScUmmhnt der Mnnd- nnd NMenhSUe iii nü Pflasker- 
Epithelien tob nngevöhnlieher OiQaae bedeckt. Axmm diesen kOmwa dem Bfaike 
am der Mund- und Rachenhöhle noch Speichel und aelbrt Speisereste beigemengt 
sejn. c. Blut ans der Luftröhre und der Lunge. Im Kehlkopf beginnt 
das Fhmmer- EpithoUum schon oberhiilb iler oberen Stimmbänder und bedeckt 
von da abwärts die Schleimhaut bis in die feineren Luftröhren- Aeste ; weiter* 
hin Us in die LnngwibliMslMii irt dfow nü Plnate^EpitlieUen beaetit Sind 
Yenchwirnngen in den Yenweignngen der feineren Lnftr5hren-Aeete oder in den 
Langeid>]iKhen vorhanden, so finden sieb im Auswurfe oft elastische Fasern, 
welche von der unter der Schleimhaut gelegenen elastischen Schichte herstainnien. 
Da das Blut, welches aus Luftröhre oder Lunge kömmt , die IWhi n - und Mund- 
höhle passirt, können demselbeu auch Pflaster- Epithelien von der Schleimhaut der 
ktefeenttf Speichd- nnd Speiaereato beigemengt scyn. d. Blnt nna dem Hägen 
nnd dem DnrmkannL Die SeUeinduMt des Ib^gena nnd dea Dannkanala leigt 
aberall Cylinder - Eptthelien mit dem der Schleimbant zugekehrten schmalen and 
mit dem freien breiten, geraden oder schwach convcien Ende, dem feingranulirtcn 
Inhalte und einem oder zwei in der Mitte der Zelle befindlichen Kernen. Die Epi- 
thelien bilden eine einfache Lage und die jüngeren zeigen Uebergangsformen su 
aph&Tiifthwn Zellen gende so nie dicgeiiigon der Pflaater-I^tiielieii. Bdm Anf- 
weiehen der getrockneten QyUnder-Bpiibelien findet man dieee biawdlen in twai 
oder mehrere Stücke getheilt. Finden sich die in der Zeraetzung begriffenen FQie 
in dem Blute, die Sardine, mit diin Hhite gemengt vor, so ist dessen Ursprung 
aus dem Magen oder Darmkanal unzweifelhaft. Sie erscheinen in Form platter 
kernhaltiger Zellen, welche meist sehr regelmässig zu vier oder acht oder sechzehn 
an euumder gefügt dnd. Beete ton MukdCMem dem Blnte beigemengt, kommen 
bei Dam-Citanrhen vor. OewOhnUeh kommen die von Blnt aus dem Daralumal 
berrOhrenden Flecken an dem bintem Tbofl der Leibwiaebe tot, doob können de 
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deh MMh tB d«B vwdan WÜndan. e. BU't mit 8mb«« vermieel^* Dm 
AnWiii^— von SMOUofiden in Blutflecken ist ein untrüglicher BowoiH für die An- 
weaenheit Ton fltimnn nad Imiii bd der UBienueliiUig aif Nothsodit ent- 
■ehddend seyn. 

*) Zusatz von Chromsäore erhärtet die Uimsubstanz und macht so deren Auf- 
bewahrung zu fernerer eontroUirender Untermchnng luöglidi. Fbudubbo schUgt 
m diMem Behnfe Tor. die m vatomobende Snbstaiis in Zttekerwtaser ein wenig 
•nteiraielieii vnd eiM LBnug von cimmnniem XaU (ITbflflaifaOTlMikWMBer) 

§ 194. 

Die ünterscheidun df^r von Wanzen oder Flöhen her- 
rührenden Flecken von Blutspuren kann sehr schwierig seyn. Der 
äussern Gestalt nach sehr ähnlich, unterscheiden yich die Flecken von 
Dejectiouen der Flöhe dadurch , dass sie in der Mitte sehr erhaben 
sind, während diess hei Blutflecken in der Kegel nicht, bei Wanzen- 
Dejectionen aber gar nie der F«n ist. Die Dejectionen der Wanzen 
zeichnen sich häufig dadurch aus, dass mehrere der kreisrunden Flecken 
rosen kranzförmig an einander gereiht sind. Das wichtip^ste Erkennungs- 
mittel aber ist, dass in den Dejectionen sowohl der ^^'anzen als der 
Höhe keine Blutkörperchen und kein Faserstoff sich finden, indem diese 
beim Durchgang durch den Verdauunggapparat der Wanzen und Flöhe 
Gestalt und Wesen eingebüsst haben. Doch hält dieses Unterscheidungs- 
mittel dann nicht Stich, wenn die blutigen Flecken von zerdruckten 
Wanzen oder Flöhen herrühren, die kurz zuvor Blut gesaugt haben, 
da das Blut die obenberührte Verftnderung nicht sogleich bei der Auf- 
nähme in den Körper der Wanzen oder Flöhe eingeht. 

Die Dejcctinnrn von Wanzen und Flöhen zeigen sich unt^r dem Mikroskop 
als durchaus homogene Masse ohne die geringste Spur histologischer Elemente, 
und das Leinengewebe lässt nach abgewascbenem Dejectionsflecke auf Zusatz ron 
JbdUsinig nur die gelbe Firbiuig, aber kefai iateuiT bnnn gettibket Flbiti* 
Gtrinnsel auf der Sldlo dee Fleckens endieinen , wie dieae bd Blvtfleeken der 
Fan fat. 

Nach Chkv.m.ier (Journal <1p niiini'' et Pharmacie Sept. 1880 Nr. 17. . . . 
RiTTEK UebtT <lie Ermittelung etr. S. 1(H>.) zeigen die Ivjfftionon von Wanzen, 
welche Blut gesaugt haben, einige Minuten der Luft auagesetzt , eine ins Oliven- 
grflne spielende Farbe und ^ter nehmen die von Wanzen-Dc;jeetionen berrflbren- 
den Fleekcn eine mehr oder weniger dentliebe oUTengrIine Farbe an. Ancb soll 
nacb CnTALm die wässerige Lösung von Wanzenblut auf Znsatz von Schwefel» 
elvre «faien anmatiaohea (den eigenihamlichen Wansen-) Oerach verbreiten. 
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§ 195. 

Das Alter der Blutflecken lässt aoh durch die ärztliche 
Untersuchung nicht bestimmen. Gestalt mid innere Beschaffenheit der 
Blutflecken ändern sich unter der Einwirkung ftmwrer Einflflaae. Sind 
Blutflecken schädlidiieii ftussern Einflüssen entzogen, so können sie lai^ 
Zeit, ja Jalure lang änsBero Gestalt und innere Beschaffenheit bewahran. 

Einigen Anhaltspunkt zur Bpstimmnng des Alters der Blntfledcen bietet 
ihre Farbe, insofern frische Blutflfcl<en ein«> nvbr oder wenig^fr ins rannoisinrothe 
j^ehende Farbe baben , vom 3. Ta>fe an aber mehr und mehr rotbbraun ausneben 
und auf Leinwand and andern Geweben endlich Bchwarzbraun werden. Diese Um- 
wandelang der Farbe geht um eo la^gMuner TonStstten, je mehr Ton denFleeken 
die Einwirkimg ▼on Lnft und Lieht abgehalten ist. 

Nadi PTArr (Ankit 2. Anfl. S.43.) IM ddi ftber daa Alter der Blnt- 

llecken ans ihrer schnellem oder langsamem LSelichkeit im Wasser ein an- 
näherunpHweise rirhti^t's Gutaobt«n <?ebpn. Sind die Blutflt>rkcn gani frisch, so 
tritt ihre Lösung bt^roits nach einigen Minuten ein ; sin i die Blutflecken 1 — 2 Tage 
alt, so erfolgt die vollständige Lösung in einer Viertelstunde; sind sie S— 8 Tage 
alt in V«— Vi Stmide; sind sie 2— 4Woclien alt, in 1—2 Standern sind «ie 4—6 
Monate alt, in 8—4 Standen ; sind sie 1 Jahr alt und darüber in 4—8 Standen. 
Frische Blutflecken auf Glas, Porzellan, polirton Metall- miA Hfthtflichen ISeen sich 
ecbnelb'r. alte dagegen weit langsamer als Blutflecken auf Leinwand von gleicbeui 
Alter. Ab) >Iaafw der LösUcbkeit ist die Zeit anzuiiehnieii. in welcher ein Hluttlecken 
in dem Lösungsmittel so verblasst, das« die Käuder desselben von denl blutfrei 
gewesenen wngebenden Qewebe nicht mehr dentUeh so nntendieidMi sind. Ausser der 
SehnelBgkdt des LSeongsprocesses kann auch die Farbe der Lftanng selbst m 
Bestinuiinng des Alters der Blutflecken benOtzt werden, indem friMcbe, nur sechs 
Stunden alte Flecken mit röthlicher Farbe sich lösen, während die Lüsting ält*Ter 
Fb rk. ti keine rctlilichc , .sondeni ohv bmunUche Färlning zeigt. Pkakk bt Jient 
sich 7.ur Lösung der Blutflecken nicht des Wassers, sondern einer Arsenik-Lösung 
(einen Gran anf iwei Dradunen). Zar Ermittelang des Alten iltersr BlntisdMB 
benlltrt er die Ueiohende UVIrfamg dea CUorwasserB, das er nadi Anwendong der 
Anenik-LOsong in Oebraadi sieht. 

§ 196. 

Ob ein BUtflecken nnmittelbar an der Stelle ent- 
Blanden, wo er sieh findet, oder reo einer MiilMleekien Stelle fibei^ 
gewiecht worden oder dnrchgedningen ist, Itest sich nnr dann fest- 
stellen, wenn das Blnt nicht mit allen seinen Bestandtlieilen fibertngen 
worden, beziehungsweise, wenn es gelingt, nachzuweisen, dass der Blnt- 
fiecfcen keinen Faserstoff enthält, in welchem lUle der FasersMT auf 
dem ursprüugUeli bedeckten Gewebe znrfickgeblieben ist. 
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Aiwh rar BeBtimiiiiing, ob ein Blntflecken Ton Binem 
Lebenden oder Ton einer Leicbe berrflbrt, fauin die An- 
wesenheit oder dar Mangel des Ftterttoib in den Blntipiiien verwerihet 
weiden. Du Bhit, welebes Ton Lebenden stimmt, odor knn nub 
dem Tode anaffient, enthält Easentoff and gerinnt; das Bfait aber, 
welches längere Zdt nach dem Tode ans den Geftseen anstritt, hat 
seinen Faswatoif nrioren nnd gerinnt niehi 



S«lnthellung> der Verletsimgen. 

§ 197. ' 

Die Yerietningen werden eingetheilt: 1. nach ihren Folgen in 
ttdCUche und in meht^Odfliciie, — 2. nach ihrer Beschalfenheit, d. h. 
nach Art nnd Weise der Entstehong der Wanden — and swar fai 
Sefanü^ and Hiebwonden, in Stiebwanden, gerissene and geqaetochte 
Wanden and in Schosswanden — dann in Qoetsdiangen , Erschfltte- 
rnngen, Yerrenkoagfln and Knodienbrttcbe , — 3. nach ihrem Sitae, 
d. h. nach dem verlekxten Kfirpertheil In KopfVerletnmgen, Yerletningea 
des Halses, der WiriMlsInle, beiiehangsweise des Rfickenmarin, in Brast- 
Terletiongen, BanebTerletnmgen nnd Yerletanngen der Gliedmassen. 

J. B. Frikdrku h Anleitung lur gerichtsärttl. Untersuchung^' der Körper- 
Verletzun^'t'n. Straubing 1841, 8. — H. Bkach (.'hirurgia forensis spocialis oder 
gerichtsärztl. Bourtheilung d. an d. verscl». Thfilen d. niensclil. K'TperH vorkom- 
menden Verletiungen. Köln 184Ö. 8. — Snktiwy Die Kürperverletzungen in 
geriehtL-med. Besiehnng ueh dem Q«fate d. teterreich. Geaetsgebong beortlMilt. 
Lhit 1848. a — Hnaoe Die p g perf e r to to ua gett mu dem Ckrichturnnkte der 
prensnaehai Oesetxe. Berlin 1860. 8. — J. Fnrou Die Beartheihmg d. Körper- 
verletzungen bei d. öffentl. u, mündl. Strafverfahren, Wien 1852. 8. — B. Braoh 
Chirurgia forensis generalis od. d. forenuscbe Lehre v. d. Verletiiingen im Allge- 
meinen. Köln 1864. 8. 



' I> V i % % e B Kapitel. 

Todtliche Verletzungen. 
Literatur. 

WiLDBKno Wie die tikltlichen Verletzungen beurtheilt werden mfisaeB. 
Leipz. 1810. 8. .— Hk.nkk's Abbandl. Bd. 1. S. 117, Bd. 2. S. 4ö, Bd.ö. S. 1. — 
liKMKii in Kupp's Jabrbuch der bt.-Akde. 1817, Jahrg. 9. S. 4S. — Bothmks 
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(^wkizrath) in HitzioS^ Annalen d. Criminal - Rechtspflege 1830. H. 2. S. 1. — 
C. WiBMEB in Hknkk's Zdtschr. 1830. Erg.-H. 13. S. 1. — Glkitsmann Ebenda 
1839. H.3. S. 112. — B. Scuikdlkk Ebenda 1833. H.^. ä.S66. — Mayeb in 
T. Walthbb*« Joluii. d. CfainiTgie Bä,lO» B.8M. — 8lAiii»Biiiiii]iaLd.St.-Akde. 
1841. 8.40. Hlofa Bamerk. t. Buk Bbenda 8.78. — W. C. i» NBormu in 
Henk£*s Zeitflchr. 1881. Erg. -EL 48. S. 1. — E. Buohnkr in Henke's Zeittohr. 
1868. Sig^H.47. S.I., 1669. H.3. &419n 1861. H.2. &21&, 1862. H.a. &97S. 

§ 198. 

Tritt nach einer Misshandlung früher oder später der Tod eiii, 
oder wird eine Leiche aufgefunden, an der sich Spuren einer Verletzung 
zeigen, 80 entsteht die Frage nach dem Causalnexus zwischen Ver- 
IfltBong und Tod, nämlich oh und welcher ursächlicher Zusainrattihaiig 
swischen stattgehabter Verletzung und erfolgtem Tode besteht. 

Diess ist die l^^rage nach der Tödtlichkeit der Verletzungen, 
die von An&ng ao eine der wichtigsten an die gerichtliche Medicin 
gestellten Fragen war, im Laufe der Zeit aber - im Drange dea 
übennftsaig harten ja grausamen Gesetzen möglichst riel Opfer zu ent- 
zieben — häufig verstanden und beantwortet wurde in einer Weise, 
dass Verletzungen als nicht tödtUch galten, obgleich sie die ansreichende 
Ursache des erfolgten Todes waren. Dieas gab Veranbrnng, dass si^ 
die Gesetzgebung auf positive Weise ins Mittel legte and durch ge- 
setzliche Bestimmung fiaatatellte, in welchem Falle eine Verlstuuig als 
todtlioh m enMshten sei and wann nicht 

§ 199. 

Das bsyerisehe Strafgeaetzbuch (von 1813 ThL II. Art. 245 1.) 
«teilt dem nach TOigenommener Lacbenobdoctieu aaazostellenden Gat^ 
achten die Angabe eine besfciDUDte Antwort sa erkheUen anf die Fragen: 
ob die antersuchte Peraon eines gewaltsamen Todes und zwar an den 
bemerkten Verletzungen oder Misshandlungen gestorben sei oder im 
Qegenfheil ob aas besondem Umständen als gewiss oder wabiscbeinlich 
angenommen werden kOnne, entweder daas sie schon Yor entstandener 
Verletzung todt gewesen, oder dass sie an einer zu den nicht gefiUir- 
ticfaen Verletzungen später hinzu gekommenen Ursache gestorböi seiP 

Diese Aufgabe zu lOseu, hat der ftntliche Sachveistflndige sich 
lediglich die Sntliche Frage zu stellen, woran der Verletzte gestorben 
ist und dann la nntersuchen, ob zwischen dieser antUchen Todesoisadie 
and den ^bemerkten Verletzungen and Miashandlangen em orsacfaKehar 
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Biimmnulimg Mebi Besteht «In solcher pytthliober Znaammen- 
hing, dann ki die Fnge dee Stn^eeetibiiche n h^then und anani- 
«preeben, dtti die nnteTBnchte Person eines gewalteunen Todes und 
swtr in den bemerkten Yerietsnngen und Misshaodlnngen gestorben sei 
Dunit wild die slattgdiabte Veiletnmg fOr eine tsdtliche erkUrt 

§ 200. 

Um eine Verletzung im rechtlichen Sinne fflr t^ldtlich 
in halten^ wird mehr nicht als die Gewissheit erfordert^ 
dass dieselbe im gegenwärtigen Falle als wirkende Ursache 
den erfolgten Tod des Beschädigten hervorgebracht hat. 
Olms allen Einfloss auf diese Beurtheilnng der TödtUchkeit einer Ver- 
letzung ist es, ob dieselbe Verletzung in andern Fällen durch HflUe 
der Kunst etwa schon geheilt worden oder nicht; ob in dem gegen- 
wärtigen Falle durch zeitige zweckmässige Kunsthülie ihr tddtlicher 
Ellolg hätte verhindert werden können ; ub dieselbe unmittelbar oder 
nnr dnrch eine aus ihr enletendene und durch sie selbst in Wirksam- 
keit gesetzte Zwischenursache den Tod bewirkt hat; ob endlicli di^ 
selbe allgemein tödtlich ist oder nnr wegen der eigenthümlichen Leibes- 
beschaffenheit des Jüntseelteii oder wegen zufälliger Umstände, unter 
weleben sie ihm zugefügt worden oder die nachher eingetreten sind, 
den Tod herroigeteaeht hat 

Hienaeh ist in jedon gegebbnen FaUe die Yeiletniiig flir Ml 
als HmeMMl (in emer^ nicht m tMraeto) m benrtheUen, ohne 
Blleksichtnahme danof, wie derlei Yerietsningen in andern FUlen Ter- 
lanfim sind. Es IHlgt sieb in jedem gegebenen Emielfiin lediglich 
dannn, ob in diesem, fan gegebenen EsUe die Yerletzong die aosrefohende 
Ursadie des erfolgten Todes ist 

Oh'igi' Bej^riffsbi'stiinmung der Tikltliclikeit einer Vorletzunjf ist zuerst vo« 
dem bayerischeu IStGB. von Itilä in Thl. 1. Art. 143 aufgestellt worden, und lutt 
dann nicht bloat in die StafrMfali-tViwiKhaft , «mdani aveh in die meisten 
iteaAiAeB 8tni|BeMligeWBgra Bbgnig gifimdeD. DarA daa karerisebs GflMls 
Tom S9. August 1848 wurde iwar dieser Artikel 143 sowie alle auf die ffarange 
Beweiitheorie Bezug habenden BeHtimmungen des Gesetzbuches aufgehoben, aber 
in der WissenBcliaft besteht diese ßegriffsbestimmung in > oller Aiierlcennung 
fort und auch das bayerisclie StUB. von IBül hat sich veranlasst gesehen in 
Art. 2itö die Bestimmungen de« StOB. von 1818 Thl. I. Art 143 wieder aufra- 
ndmieii, mn dimit Anhaitepuikte sn geben, lllr die Pestetelteng deeTTiatbertMideB 
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einer rechtswidrigmi TMtnng baridnafnrdM flr dai, wm du Qflwti ukar «iiiir 

tödilichen Verletzung versteht. 

Vgl. FKL'KaBAca Lehrbach des peiulicben Kechts 14. Aufl. von MiTTSJUtAiKS 

9 S06. 

Daaa jeder Fall im Oonereteii m beortheflen ist, hat idioii di« peiiiliche 
HafafOiditwndinig Karl V von 1633 aafirkaaBt Sie stellt in Art. 147 die Frage: 

„ob der Verletzt«' tl.r geklagten Streiche halber gestorben ist;" sie fragt nur, 
was im concreton Fall geschehen ist, uml iiirlit , oh es nothwendig hat geschehen 
müssen. (Botumku in UiTSUu's Anualeu 16'60. Bd.ll. Ö.23.) 

§ 201, 

Wird eine Verletzun«,' als nicht tödtlich erkannt, wird 
.sonach ein ursächlicher ZnsaninH'nluint; zwischen der aufgeftindenen 
ärztlichen Todesursache und der stattj^ebabten Verletzung, nicht ange^ 
noninien, so rauss im ärztlichen Gutachten dar^u^than werden, 
entweder dass die betreffende Person schon vor entstandener 
Verletzung todt gewesen, oder dass sie an einer zu der Ver- 
letzung später hinzugekommenen von der Verletzung anab- 
hängigen und derselben fremden Ursache gestorben sei. Die 
Bejahung des einen oder andern Theiles dieser Alternative kann auch 
vorausgehen und dazu dienen, die Beantwortung der Hauptfra^'o luich 
der TMtlichkeit der Verletzung zu erleichtem und zu begründen ; d. h. 
wenn sich ergibt, dass die Verletzung der Leiche zugefugt worden i so 
ist damit auch gegeben, dass die Verletzung nicht todtlioh gewesen; 
and anderseits, wenn nachgewiesen ist, dass der Tod aus einer zn der 
Verletzung hinzugekonuueueu von 1* r Veriet/ung unabhängigen und 
deNelbon fremden Ursache erfolgt ist , so ist , damit auch bewiesen, 
dasB die YerletzoDg den Tod nicht venuBachi hat 

§ 202. 

Dass eine Yerktsang mm bereits Verlebten, einer Leidie, sn- 
gefOgt worden, ergibt siob znnftchst ans der Anamnese, d. h. ans der 
Aktealage, aber andi ans dem Befonde an der Leiche. Jede Verletnmg, 
die einem Lebenden zugefOgt wird, ruft in dem lebenden Klirper eine 
Beaetion hervor, die sonftehat in Blntniflnaa, BOthnng der benachbarten 
Theile nnd nach Ungenn Zeit?erlauf m den fortecfareitenden Bestrebnngen 
der Nator, diesen Schaden anszabesMm und zur Heilang zn bringen, 
sich kund gibt. Von allem dem findet sich bei Verletsongen einer 
Leiche keine Spar; es fehlen alle Zeichen der Beaetion. Und wo 
demnach diese Zeichen der Beaetion fehlen, da mnsa geartheüt werden, 
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dass die YerletsRiDg cänem bereitB Yerlebten, d«r IM», sugefugt 
worden. 

§ 203. 

Dass ilf-r TimI aus t'iiuM" zu <lt>r \'frl<'tzii/i,£,'' hiimigokomnwimi von 
der Vorlct/uiit: unabliäii<j;'igeii uiul dcrsfllttn fn'iiiilon l'rsaclip prfol«,'t 
ist, ori,nl>t sich aus iltT 15t'urt]i<'ihiu<,'' iia< h allL''''nir!in'ii ärztliilien (irund- 
sät/.eii. l>t'r ^'l'l■^•tzte kann so ^ui. wie «lor (^u'suiulc joder Toilosursache 
• uiiterlieijeu. Dit sf mit (]t'r \ ♦'rletzun^^ nicht in ursiiclilifliem Zusam- 
nienliango stehende 'lodesursache kann nach statt^n'iiahter VcrU^tzung 
neu auftreten , oder sie kann auch in einer schon vor dor Verletzung 
h*'standi:iien ivranklieit b^rüudet seyn. In beiden Fäilüu ist die Ver- 
letzung nicht tödtlich 

Hieher gehören audi jene Verletzungen, die ihrer Beschaffenheit 
naeli ilen Tod niclit bewirkt haben wür<len, bei welchen alter durch eine 
später hinzugetretene rrsache wie z. H. j»ositiv schädlii-he Arzneien, 
verderblit-he chirurgische Kingrifte , Ausschlagen aller dargebotenen 
Mittel oder Al»reissen des heilenden ^'erl>andes v*m Seiten des Ver- 
letzten und dergleiclu'ii ^l^ r Tod lierlMigefülirt wurde In sojclien Fallen 
ist die Verletzung iii< ht die l rsache, sondern nur die entlernte Veran- 
laSättUg des uachgelolgten Todes. 

Man darf übrigens liii riii iiirht ru weit t;<'li« ii. Man darf nidit i' '!-' Ver- 
ktzuiig, bi'i widciior eine uii/.w«(kiii<i*!?ige ärztliche Uehandlung i^tattfuiid — iu 
Wirklichkeit uJer nach der Ansicht des Ileurtheilenden — für eine nicht tüdtUche 
erklären. E» kömmt, wie schon oben dargetban, bei BeuriheUiuig der TOdtlieid^t 
einer Vcrletxvng niobt in Betracht, ob durch iweckmiiage bstliche HttUb der 
tlkltlichc Ausgang bitte Termieden werden k&nnen oder nicht. Es besteht aach 
kein <truiu1 . di'mj''nif,'eri , d<'r i-im« Vf^rlctzung zugofTigt hat . einen An.spruch auf 
die t»< sstnii><,'lirlist'' iirzt lii-lie H- liaiidlung dos Vi-rlftzt<ni ziizuerkt nni ii ; so wonig 
als Jemand einfallen wird , einen , der Feuer angelegt hat , desäwogea für keiueu 
'Bnadstifter sa halten, weil man Anlhnge das Fener redtt leieht bitte Uachen 
ktanen. Soll nach Inlialt dee Paragraphen eine Yerletinng Ar nieht tBdtUcih er- 
achtet werden , so nmss sie solcher Art seyn , datw sie ilirer Beschaffenheit nach 
« il<Mi Tod nicht bewirkt haben würde, und die äivtliehe Behandluiif,' muss nicht 
blo«8 unzweckniiis^ij,' , siind<'rn sie niuss positiv ^ehadlieh und verderblich gewesen 
M-jii. Nur Wenn die.><e beiden Bedijiguugeu statt haben, iai die V^crletzong als 
epie nicht tödtliche zu erachten. 

Bieber sa den nieht tOdtUchen Verletsongen gehOren andi jene FiUe, in 
denen der Verlel/t in ein Kranke nliau.«« eintritt Behufe »einer Heilung und da- 
selbst finiT anst' < kfinlen , mit der Verletzung niclit in Verbindung stehenden 
Krankheit z. Ii. den Mensclenbhittfrn unterließet, di-' er aus,scr dem Kraiiki-nhause 
nicht bekunimen haben würde. In solcheui Falle war die Verletzung nicht die 
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Uniacho des Todes, sondern nv entfernto Veranlassung desselben, insofeni ri« 
den Kintritt ins Krankenhaus voruiilasste. Aber auch hierin kann der ärztliche 
Sai)iV''rstänili^'i< fohlen, wenn er nirht gehörit; Rücksirht auf den Zusammenhang 
zwischen Verletzung und nachfolgender tüdtlich verlaufender Krankheit nimmt 
und diese Knukbeit etwa als telb»tst«ndig f&r sich auftretend ansieht und sonach 
di« Yerletniiiir IHr nieht tOdtUcb erUirt, «iluwiid in Walirheit ein iini«h]ielier 
Znsammenhanj^ iwischen Verteining and nachgefolgter Krankheit und also auch 
zwischen Vir letzung und eingetretenem Tode besteht. Wohl hat sich der arztliche 
Sachverständige zu hiUt n , dass er niolit für eine im Spital öfter epidemisch oder 
endemisch vorkommende Pyümie hält, was Folge der von der äussern Öchädel- 
verletzung nach innen fortgepflanzten UiruentziUiduDg und Hirneitemng ist; dase 
er nieht für eine Belbatstindige fKaeh erworbene LnagenentafiDdong hilt» waa 
Folge der pjimisehen natrergiftnng und demnach der eiternden Wnnde ist, daaa 
er nicht für ein auf Verderlmiss der Galle bemhendes Rothlauf hält, was in Wahr> 
hcit als falsch. 'S Kothlauf nur den Eit'-rungsproceea in der Tiefe, längs und neben 
der Verletzung anzeigt etc. etc. In solchen Pillen kann der ärztliche Sachver- 
ständige leicht fehlgreifen, und die Verletzung für nicht tödtlich erachten, weil 
der Tod durch eine neu hinsngekommene Kniikbdt bedingt aei, wihrond in 
WirUicbkeit die anscheinend nea hirnngekommene Krankheit nnr Folge der Ter- 
letiong ist. 

§ 204. 

Die Frage nacli der Tödtlichkeit einer Verletztmg, d. h. 
die Frage, ob eine Verletzung tödtlich seil kann nicht früher 
als nach eingetretenem Tode gestellt werden. Das Strafgesetz 
verlangt die Ikantwortunt; dieser Frage erst, wenn eine Leiche vor- 
liegt. Doch aber muss der Ärztliche Sachverstuiulige auf Grund der 
Wundschau schon einen Ausspruch über die Lebensgeföhrlichkeit der 
Verletzung, über die wahrscheinlichen Folgen der Verletzung in Be- 
ziehung auf Tödtlichkeit, geben, damit der Untersuchungsrichter hienach 
seine Maassnahnien ti eften kann bezüglich der raschern oder minder raschen 
Durchführung der Untersuchung, bezäglich der Vernehmung des Be- 
schädigten, ]>ezüglich des Vorgehens gegen den Thäter, etwaiger Ver- 
haftung desselben etc. etc. Bei der Abgabe dieser gutachtlichen Aens^ 
eemng, des Torläufigen .\u8äpruchs über die wahrsclieinlichen Folgen 
einer Verletzung, hat sich der ärztliche Sachverständige ganz an die 
allgemeinen Regeln der ärztlichen Prognostik zu halten und seine Pro- 
gnose (Vorhersage) YÖlUg in gleicher Weise zu stellen, wie er das bei 
jedem von ihm behandelten Kranken bsiQglich des Ausganges der 
Krankheit zu thun pflegt. 
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§ 205. 

Lebensgefährlich ist jene YeiietzQDg, welche dem Leben 6e* 
fahr bringt Der ftizüiche Sachverständige wird jede Yerletsong ftr 
lebensgefährlich erachten, bei welcher die Prognose in Beadiong auf 
Erhaltung des Lebens nicht ganz nngetrflbt ist. 

Zu oiupfelilen ist, duss »1er ärztlirlie SiiclivorstäiKiigo scint'ii Aus- 
spruch über die witlusclieiulichen Fol^^en der Vcrlctzuiii,'' nicht zu hofT- 
nungsrt'icli ^»'stiilt't , sondern lieber die ProgiiDse etwas ungünstiger 
sttdlt. Iiis sie ihm in AVirklii hkeit erscheint, namentlich wenn es sich 
darum handelt, ansznsprechen , ob eine Verletzung dtn tOdtliclien Aus- 
gang na«'h sich zielien wird oder nicht. Entspricht in sohdiem Falle ' 
der schlüssliche Ausgang der früher gegidtenen gntaclitlichen Aeusserung 
nicht, tritt der Tod ein, während er 1»» i ih'r vorläutigen gntaclitlichen 
Aeusserung nicht in Au>sicht gestellt wurden, so kann es kommen, 
dass von Seiten des Untersuchnngsricht^'rs manche Maas.snahme unter- 
lassen wonlen ist . die bei richtigerer Sielluiig der Prognose getroffen 
worden wäre; andernth.'ils aber entsteht für den ärztlichen Sachver- 
ständigen die Schwierigkeit, sein Schliissgutachten mit der früher ge- 
liehenen weit günstiger lantendcn Aeussernng in Uel>ereinstinnnung zu 
bringen, und sehr leicht entsteht in s(dchen Fällen der Verdacht, dass 
der .^< iili!iinie Ausgang einer .Verletzung nicht iiothwcMdige Folge der 
Verletzung gewesen sei, sondern Folge der ungeeigneten ärztlichen Be- 
handlung oder anderer äusserer zufälliger rmstände. In stdchen Fällen 
wird es dann dem ärztliciien Saciiverstiiudigen gewöhidich sehr schwer 
mit seiner An>^icht . dass die ärztliche n(diandlung geeignet war und 
dass keine zutalligeii äussern rmstäinle den tndtlichen Ausgang be- 
wirkt^»!!, durchzudringen, tiewr.hidich führt die geringe L'ehereinstim- 
mung der ersten gutichtlicin n Aeusserung mit dem nach fol «senden 
Schlussgutachte)! dahin, tlass dem ärztlichen Sa(diverstäiidigeu überhaupt 
keine ( ilauhwürdigkeit zuerkannt und sonach ein weiteres Gutachten bei 
andern Suchverstäudigen eingeimit wird. 

Im entgegengesetzten Falle, wenn die Prognose etwas zu vor- 
sichtig, etwas zu schlimm gestellt worden, wenn die vorläufige gufc- 
aclitliche Aeusäerung dahin gelautet, dass die Verletzung sehr leicht 
tödtlichen Ausgang haben kOune oder dass sie wahrscheinlich den Tod 
nach sich ziehen werde, and wenn dann der Tod nicht eintritt, so er- 
folgt darans keinerlei Unannehnlichkeit fOr den hegntachtenden änt- 
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liehen Sacliverstündipfen , Veiiip S( hwieri<(keit das Schlüsselt aclilen in 
Uebereinstininiung mit lUi vuiläutigon giitiiehtlichen AeussiTung zu 
hringeii. Der Fall ist eben glück lieher \ erlauti'ii , als ursprünglich in 
Aus.sielit s;tand. In grriehtlieher lie/.ieliuiig entstellt ans einer solchen 
Nichtührrciiistinunuiig zwischen der vnrlfmtigen gutachtlichen Aeusscrung 
und dem naehfolgcndcn Schliissgutachten keinerlei Xachtlieil. Es ist 
nur allenfalls eine nun nlierllüssige Maassnahnie getroflen worden, oder 
eine Maassregel sehr zeitig vorgent)nunen wordi-n . welche die (ierichts- 
behörde später iiei grösserer Müsse hätte vollzieheu köuueu. Doch das 
bringt keiueu weseutlicbeu »ScUadeu. 

§ 206. 

Ist die Frage nach der TOdtlichkeit der Yerletzang bejahend be- 
antwortet und ist sonach ausgesprochen worden, dass ein ursächlicher 
Zasamtnenhang zwischen der vorausgegangenen Verletzung und dem 
eingetretenen Tode statt gehabt hat, so muss dieser ursächliche Zu- 
sammenhang näher erforscht werden; es muss die Natur und Beschaffen- 
heit der tOdtlichen Verletzung und Misshandlung näher erörtert und 
dargelegt weiden; es muss hergestellt werden, ob die Verletzung 
ffir sich allein ihrer allgemeinen Natur nach den Tod ver- 
nrsachte oder ob im gegebenen Falle noch andere ursächliche 
Momente einwirkten, welche den* todtlichen Ausgang der 
Verletzung bewirkten, namentlich ob nicht ungewöhnliche 
Leibesbeschaffenheit des Beschädigten oder andere sutäUige 
äussere Umstände statt gehabt haben, welche den Brfolg der 
Misshandlung zum tOdtlichen steigerten. 

§ 207. 

Die Erörterung dieser Momente hat die Bestimmung, 
dem Richter die Beurtheilung der Absicht des Thäters zu 
erleichtern in jenen Füllen, in denen weder durch Geständniss noch 
durch andere directe Beweismittel hergestellt ist, ob des Thäters Ab- 
sicht auf Todtung gerichtet war oder nicht. Ausserdem kömmt die 
durch ilie Erörterung dieser Momente dargelegte Beschaftenheit der 
Verletzung auch hei der richterli< lien Ausmessung der Strafen in Betracht. 

Wenn .Jemand ahsichtlicli eine Ilau'llung vorgeimminen hat, aus 
der ihrei' allgemeinen Natui- nach um bestimmter i:]rtolg uotUweudig 
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und fumitlielbar emzutretoi pflegt, so liegt es nahe, anzunehmen, dass 
aach dieser Erfolg der Handlung beabsichtigt gewesen. Wenn aber der 
Erfolg nidit nnmittelbar ans der Handlang folgt, oder wenn er bedingt 
ist dnrch zofUlige äussere ümstftnde oder durch die nngewOhnliche 
nicht bekannte Beschaffenheit der Person oder Sache, gegen welche die 
Handlung gerichtet ist, dann kann man nicht annehmen, dass dieser 
Erfolg beabsichtigt gewesen. Ebenso verhält es sich auch mit Miss- 
handlangen, welche den Tod zur Folge haben. Nur wenn eine absicht- 
liche Verletzung ihrer allgemeinen Natur nadi nothwendig und un- 
mittelbar den Tod zur Folge hat, ist anzunehmen, dass auch die 
TOdtnng in der Absicht des Verletzenden lag. 

§ 208. 

Das bayerische Strafgesetz*) hat diesen Momenten Rech- 
nung tragend bestimmte Fragen aufgestellt, welche der ärztliche Sach- 
verständige zu beantworten bat. Die durch diese Fragen des Straf- 
gesetzbuches gebildeten verschiedenen Arten von tOdUidien Verletzungen 
sind an die Stelle der ehemaligen sogtoannten Letalitäts-Grade 
getreten. Man unterschied nämlich je nach dem höheni oder geringem 
Grade der Tödtlichkeit die Verletzungen in zwei, drei oder mehr Klassen. 
Eine sehr häufige Eintheilnng der tOdtlidien Verletzungen war die in 
unbedingt tddtUche und in zuffiUig tÖdUiche, zwischen welche beide 
Klassen von andern Schrütstellem eine Zwischenklasse, die der an sich 
tOdtUchen Verletzungen (letalitas per se) eingereiht wurde. Bei der 
An&teUung der verschiedenen Emtheilnngen ging man von verschiedenen 
Grundsätzen ans^ so dass eine Einigung der Ansichten nicht erzielt 
werden konnte; daher sich die Gesetzgebung allenthalben veranlasst sah 
auf positivem Wege voizuschreiten. 

•) StGB. V. 1813 Tbl. 11. Art.24ö. fS. oWn 8.57.) 

Die Vergleichang dor go.scixliclK'ii Fru^^ou mit den wi^ascliaftUchcn Be- 
sfcrebmigen im Gebiete der Letahtäte-Grade ergibt, dam das bayerisdie StOB. alle 
viehtigen nnd haltbaren llomente, welche die Wiaseiuchaft in dieaem Qebiete n 
Tage gefiirdert, in sich an^geneminen und bei der Stellung der Fmgen berflck- 

MichtiKt hat. 

Kiii>' aiHfiihrli< hr' historisoh-kriti-sth»' Darstfllaiifj iIt \,< \\ro von dpr Letalität 
der Verletzungen hat Ad. IIkmke in seinen Abbandlangen Bd. I. 117 gegeben* 
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§ 209. 

Alle Udtlicben Verletzongeii sind entweder nothwendig 
todtlicli oder pflegen nur xnweilen den Tod zn bewirken. 
Yerletzongcn, die nor zweOen den Tod m. bewirken pflegen, sind, wenn 
sie im eoncreien IVill den Tod bewirkt haben, wegen soMIiger äusserer 
Unutitaide Uraache des Todes geworden. Alle tOdtlicben Yerletzungen, 
die niebt wegen rofäUiger äusserer ümstände TInaebe des Todes ge- 
worden sind, sind nothwendig tSdtliob. 

§ 210. 

Zn den zufälligen äussern Umständen, wegen welcher 
eine Verletzung Ursache des Todes werden kann, gchdren 
das ungeeignete Verhalten des Verletzten, die mangelnde 
oder fehlerhafte ärstlicbe Behandlung, Witterungsein- 
flflsse (?), herrschende Krankheitseinflüsse, hinzukom- 
mende Krankheit. — Bezüglich des Verhaltens des Verletzten 
kommt in Betracht, ob der Verletzte nach der Verletzung sich zur 
Buhe begeben hat oder fort arbeitete , fort trank etc. ; ob er auf ge- 
eignete Weise von dem Platze der Verletzung weggebracht wurde, ob er 
rechtzeitig geeignete ärztliche Hälfe nachsuchte. War rechtzeitige und 
geeignete ärztliche Hülfe Oberhaupt nicht zu haben, so ist das kein 
zufälliger äusserer Umstand, sondern geliört zur allgemeinen Natur der 
Verletzung. Ferner kömmt in Betracht, ob die angewendete ärztliche 
Hülfe zweckmässig oder fehlerhaft war, ob dem Verletzten während 
seines Darniederliegens die geeignete Pflege zu Theil ward, ob er nicht 
nachtlieiligem örtlichen Einflnss auf seinem Kraukenlager ausgesetzt 
war, ob die Witterung keinen Einfluss auf den Verlauf der Krankheit 
hatte; ob nicht Krankheiten herrschten, die den Verlauf jeder Ver- 
letzung verschlimmerten und die in Frage stehende zur tödtlichen 
machten; ob nicht gleichen Einflnss zur Verletzung hinzukommende 
?on dieser unabhängige Krankheiten hatten. 

YgL oben |908. 

Hier hat noh der fintliche SaehTentindige idur m httten« dm er die itatt 

gebähten äussern zufälligen Umstände nicht ttbenchitlt betüglieh ihrer Einwirkung 
auf <lcn Verlauf <1< r Vi rlct/un;,'. Vor All' in nniss er zu erforsc hen sui lit-n . oh 
denn die Vfrl<'tziint: nur w<7,'rn dt r iin>s.Tn zuiulli^jen linistünd»' I'rsaehe des 'l'iwli's 
gewm>n iüt, oder ob ^ic denn nicht uuch ohne den Kintiuss dieser äussern zufäl- 
ligen Umetiiide tödtlich gewenen eeyn würde, in welch letctOTn Falle die Ver- 
ktrang all eine nothwendig tOdtBche sa emditen ist. Namentlidi beifiglich der 
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Beorilidliiiig der IrstllelMii Beliaodliiiifr ist groae Vonidit natldg. Bei dem g»iis 

verschiedenen Standpunkte dea am Knde der Krankheit hourthrilcnden Arztea von 
dem Standpunkte des Wiihn'inl il. r Krankheit b«>handi>lnilon, fern<»r Ihm der unend- 
liohi'ii V<Tsrhie(l<'nh<''it der äi zt lirlh ii SysttMiic , ja der einzelnt-ii ärztlichen An- 
aclmuungsweiisen ist Mij*sbilliguiig der statt^'ehabten ärztlichen Behandlung sehr 
hinfig. Hier iiHue mm aber wohl in's Auge f^vfos^ werden» daee von der iist- 
licshen Belumdlmig , wem ile aneh miatlnUigt werden nraes, noch nicht feetetobt, 
dtss durch ihren Kinfluns die Verh tznnjr tddtlich geworden ist. 

Im AlI^^eitieijuMi ist festzuhalten, dass notliwendig tödtliche Verletzungen 
bei jeder äiztliclieti HehainUiin^', guter wie schh'ohter. bei jedem Verlialteii des 
Verletzten, geeigjieteni wie ungeeigueteni, bei jedem Witteruiigseiiiliuss , und bei 
jeder benrHchenden Eranlcheita'-Confrtittition den Eintritt des Todes bedingen and 
daae daher im eonereten Fall in nntermcfaen ist, nicht bloss ob Süssere solSUige 
Umstände der boregten Art stattgefunden haben, sondern auch ob bloss ihres 
nachtheiligen Einflusses wegen die Verletzung den Tod verursacht hat. Um dies 
aber in geeigneter Weis«- untersuchen und erfursclien zu könn<'n , iiius}; immer die 
ursprüngliche Natur der Verletzung ins Auge gelasst und nach allgemein ärzt- 
lichen Grundsätzen beurtheQt werden, ob die Veiletstung so beschaffen war, da^a 
sie Ar sieh allein ohne Einflnss der ansseren »ifaUigen Umstände den Tod vei^ 
Ursachen konnte. 

§ 211. 

Alle noth wendig tödtlichen Verletzungen haben den 
Tod entweder ihrer allgemeinen Natur nach bewirkt 
oder nur im eonereten Fall wegen ungewöhnlicher Leibes- 
beschaffenheit des Beschädigten. Jede nothwendig tödtliche 
Verletzung, die nicht wegw (1er ungewöhnlichen Leibesbeschaffenheit 
des l^t ^di i ligteu tödtlich geworden, hat den Tod ihrer allgemeinen Natur 
nach bewirkt. 

§ 212. 

Zu den Momenten, welche die ungewOhnlicbe Leibes- 
beschaffenheit des Beschftdigten begründen, gehören: 
Abweichungen von der regelm&ssigen Bildung, z. B. Verlagerung von 
Eingeweiden, ungewöhnlicher Lauf grosser Gelasse, zu geringe Ent- 
wickelung grosser Gefösse, zu geringe Entwickeluug der Knochen, be- 
sonders allgemein oder örtlich zu dünner Schädel, — ferner örtliche 
organische Krankheiten, z. B. Pulsader-Geschwülste, Eingeweidebrüche, 
Tuberkeln und Eitersäcke in den Lungen etc. — endlidi allgemeine 
Krankheiten und Krankheits-Anlagen, welche schon vor der Verletzung 
vorhanden waren, den Verlauf derselben verschlimmern und zimi tödfc- 
licheii gestalten (z. B. Bluter-Dyscrasie , besondere Vulnerabilität etc.). 
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Aufgabe ist immer, m erforaelieu, nieht bloss, ob UDgew^yhnliche 
Leibesbeschaffenheit bei dem Verletzten Torhanden war, sondern anch, 
ob dieee oogewöhnlicbe Leibesbeschaffenheit des Verletzten Einfluss auf 
den Verlauf der Verletzung hatte, so dass die Verietznng nur wegen 
dieser ungewöhnlichen Leibesbeschaffenheit des Beschädigten den Tod 
Terursachte und bei gewöhnlicher Leibesbeschaifeuheit des Beeehfidigten 
den Tod nicht verursacht haben wQide. 

Ploügqur (Ahh. ftb. d. gewaltniiMni Todeaarten. TQbtegen 1777, 3. AqU 
1788.) hftt nent dio indiTnell nothwendig tBdtUehen von den sn£ülig tödiUehen 

Verletzungen getrennt und sio als cino eigene Unterart .Ii r n itliwendifi; tuiltlichen 
aufffestollt. An. Hknkk hui tli<w T,.'}iro wr-iter an.stjt.'bilili t. Kr ist abiT zu w<'it 
^^c^'angcn iitid li:it iialn zn alli' Muiin iit«-. wclili.- »lic Iiuliviiluulitiit oiiu-s ."Mrusi-hcn 
bcgrümien, aucli als Muuicnto betrachtet, welche die individuell nuthwendigo Twlt- 
Ikhkeit der Verletsang bedmgeii. So Icam es, das er hl sefaien AbhandlttngeD 
(Bd. L 2. Aufl. 8.269.) sagen konnte: „eine Verletsnng, die Ar sich alkdn den 
Tod bewirkt, aber WO desshalb, weil es ein Greis oder ein Kind war, welche sie 
betraf, ist nothwendijj tödtlich , aber nicht all^j^enK'in, sondern inilividufll." Daa 
ist falsch und wiirdf dahin führm , da.s.s dit^ TiMhunf,' eiurs (Jr.'iscs weiii^'.T .straf- 
bar Ware, ab die Tödtung cine8 Manne.s in voller Lebeuäkraft. Da» btrafreclit 
kennt diese Unteischeidnng nieht ; man darf dci^cnigcn der nnr mehr eine Stande 
sn hben hat, eibenso wenig tOdten, als den, der sich in voller Lebensfrisehe befin- 
det. Die Berücksichtigung der Individualitiit des Verletzten kömmt dem Thäter 
zu Gute, soll da.s aber nicht iil»ir das Maass dt-; ( J.ri'cliten geschehen, so kann 
bei der Individualität dos Vt rUtztcn nur berücksirliti^'t werden, was tlcni Thiiler 
unbekannt war. Dom er ein Kind oder einen Grei.s vor Mich hatte, ab er einen 
tödtlichen Streich führte, und dass diese ein geringeres Wideratandsvonnögen haben 
ab ein Erwachsener, wnsste er; das gehM demnach rar allgemeinen Natur seiner 
Hsadhrng und der Verletzung. T>ä» bayeriscbe StGB, spricht von der nngewlhn- 
lichen Leibesbeschaffenheit des BeBohädigten ; von dieser könnt* der 
Thäter nicht wissen. Hält sich der ärztliche Sachverstiindiii-e genau an die Frage 
des StGB., 8o kann er nicht irre gehen. — Zu den individuell nuthwendig tüddiclien 
Verletzungen hat Hknkk auch jene gerechnet, welche wegen Zeit oiid Ort der 
verletModen Handhing tSdiUch weiden mvssfcen. Wenn also vom Zelt nnd Ort 
abhingige Umstände, wie Nachtiett, cin«une G^end, Mangel der HlUfiB über- 
hanpt , fehlende Kun.sthiilfe , unvermeidliche Verspätung derselben etc. eine sonst 
nicht t(Hitliche Verletzung tödtlich machen, so iat sie nach Hknkk imlividii» 11 
nothwendig tödtlich und zwar wegen der Individualität der äusseren 
Umstände. Henke hat nnn zwar Recht gehabt, die wegen dieüer Umstände 
tBdtUdien Yerletrangen von den rafiUig tOdtUehen n trennen, m denen sie nodi 
Plouqvxt z&blte, weil diesem rafolge alle nadi der Yerletrang eintretenden Um- 
stände, welche Einflnss «of den tödlichen Ausgang haben, zufällige Tr>dtlichkeit 
begründen: aber diese Verletzungen zu den indiviihifll nothwendig t'tdtlich-'n zu 
rechnen, bestand kein Grund. Die Unjstände ileT Zeit und tles Orts i:< Ihm - ii zur 
allgemeinen Natur der Verletzung ; ihre Folgen sind als Ausfiuss der Tliut zu be- 
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tnuhten, denn sie sind jß, em nothwendigw Attribut der Tbftt, insoferne diete 

i l in unt.r ilirsoii Uinständen und nicht unter andern äusseren UmBtÄndon ge- 
sclalnu ifst. Dor Thäter kannte diese Umstände; sie können ihm also nicht zu 
Gute kommen und seine Schuld vcriugom ; sie sind von ihm verschuldet ; es gehört 
zun Wesen seiner Handlang, da« er de an dSeiem Ort wd m dieier Zeit TerAbt 
hat Eine Vetteliang, die w^ren Ort und Zeit der Zoftgnog den Tod Yemnadit, 
hat denselben ihrer allgemeinen Natur nadl TenurMcbt. Die Gesetzgebung hat 
der Anschauungfrwoise Hknkk's keine Kechnung getragen; das StGB, enthilt keine 
auf die Individualität der äusseren Umstände besäglichen Fragen. 

§213. 

Die tOdtlioben Verletzungen haben den Tod entweder 
unmittelbar oder mittelst einer Zwisehennreaebe, welche 
ans ihr entstanden und durch sie erst in Wirksamkeit ge- 
setzt worden ist, Terursacbi Eme tOdtiiche Verletenng, welche 
den Tod nidit mittelst emer ans ihr entsbmdenen und durch sie erst 
in Wnrksamkeit gesetzten Zwiscbenorsadie venirsadiit hat, bat denselben 
unmittelbar Terarsachi 

Z wisch enursaohe ist jedes Moment, das zwischen Verleteung 
nnd Tod anl|g;etreten ist und letzteren verursacht hat Diese Zwischen* 
Ursache mnss aber hier Wirkung der Verletzung seyn, sie muss ans 
dieser entstanden und dundi dieselbe erat in Wirlnaidceit gesetit wer- 
den seyn. Zwischennrsache dieser Art ist jeder EnmUieitszastsnd, 
welcher zwischen Verletzung und Tod auftritt, Wirkung der erstem 
und ÜTsache des letztem isL Als solches Mittelglied zwischen Ver- 
letzung und Tod erscbemt z. B. sehr hftnfig Bntzfindung. Diese Ent- 
zfindung ist entstanden aus derVedetzung, ist in Wirksamkeit gesetzt, 
Terursacht durch die Verletzung, und die Entzündung selbst verursacht 
ihrerseits den Tod. Hier ist eine Beihenfolge von Erscheinungen — Ver- 
letzung, Entzündung, Tod — , durch deren erste die zweite, durch die 
zweite aber die dritte verursacht ist, die Verletzung hat den Tod ver- 
ursacht, aber nicht unmittelbar, sondern mittelst einer aus ihr entstan- 
denen und durch sie erst in Wirksamkeit gesetzten Zwischenursache, 
nämlich mittelst der Entzündung. Die Verletzung hat den Tod nur 
venirsaclit, indem sie Entzündung verursachte, und indem diese Knt- 
zündung den Tod verursachte. Die Entzündung stellt in Causal-Nexus 
mit <ler Verletzung, indem sie »durch diese verursacht ist, sie steht aber' 
auch in Causal-Xexus mit dem Tode, indem sie diesen verursacht hat. 
Die itaitzündung ist das Mittelglied zwischen Verletzung und Tod. 
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Sedier Ifitteli^ieder Ewimhen Yerlelziing und Tod kann im con* 
croten Falle mehrore gaben: x. B. bei einer Eopf^edetznng: ExtsaTasat, 
Beizong der Himhänte, Batefindung derselben, Eitemng, Tod. Immer 
aber mitesen diese Mittelglieder in einem Gausal-Nenia zn dnander 
stehen, so dass sie eine Kette Ton Ursache imd Wirlning bilden nnd 
dass jedes vorbeigehende Glied der Kette die Ursache des nachfolgen- 
den nnd jedes nachfolgende dto Wirkang des Torheigehenden ist. Be- 
steht kein solches Mittelglied zwischen Terletzmig nnd Tod, so hat 
die YsrietBong den Tod nicht mittelst äner ans ihr entstandenen nnd 
dnrch sie erst in Wirksamkeit gesetzten Zwisehennrsache, sondern un- 
mittdbar Temrsaoht 

Vom ärztlichen Standpankte «M Itet dch freflich einwtnden« daas es kdne 

tödtlichc Verletzung «ri licn dörftf, bei welcher Tiicht ein lliHdglied zwifldtenYer- 
letzung und Tod aufgefunden werden kann , und iillerdiiitrs ist richtig , dass wir 
keine Verletzang kennen, welche tla.s Lehen als sok-hes uufliebt , sondern die Ver- 
letxongen Terursachen den Tod nur, indem »ie die Maschine des Körpers, in wel- 
chem die Eradieinimgen und Funktionell des Lebens vor ridi gehen , beeebidigen 
nnd nur Fartsetzung der nun Leben nothwendigen Funktionen nntanglich machen. 
In manchen Fällen erfulgt aber der Tod go schnell auf die Verletzung, ja fiwt- 
gh'ichzeitig mit derselben, so dass keine Zeit übrigt, in der die Funkt ions-Störung 
und runktionsuntauglichkeit der Maschine in die Ersch<'inung In ten kann. In 
solchen Fällen ist die Verletzung als unmittelbar tödtlich zu erachten. Es ent- 
gdit mir Uebd daas sonach die Frage nach der Unmittelbarkeit der tSdt* 

lidken Wirknng der Verietsong snnächst eine Zeitfinge wQrde, vaa sie nidit sein 
soll. Es \&s»t sich aber wirklich in ])rakti.scher Beziehung kein besserer Rath 
geben, als jede Verletzung, die den '\\h\ sogleich bewirkte, für uniiiitt.lliar t^jdt- 
lich zu erklären, bfi jeder V.'rli't*ung abfr, die erst nach kiirzerer oiUr längerer 
Zeit den Tod verursachte, luich der den (.'ausal-Nexus zwischen Verletzung und 
Ted Tennittehiden Zwiachennnaehs in fondien. Sebwieriger wird die Entsdiei- 
dmig, wenn die Yerletsnng swar nieht sogldeh, aber bald den Tod Tenasaeht 
hat, ohne das« eine dentUebe Zwischenursache (Entzündung, Eiterung etc.) anfge- 
treten ist, z. B. wenn ein am Kopf«- V- rletzter bewusstlos liegen bleibt, und nach 
wenigen Stunden stirbt. In solchem Falli- würde die Verletzung, ungeachtet der 
Tod nicht sogleich (augenblicklich) auf sie erfolgte, für unmittelbar tödlUch zu 
eraditen seyn, insofern in dem Zostande swisehen Yerletznng nnd erfolgtem Tode 
war ein ftar t gesetates, vmOgartes langsames Sterben eikannt werden kOnnte. 

Bkbmt Handbneh der geriehtL Annelknnde § 962 hat die Flage nadi der 
Unmittelbarkeit der tödtUchen Wirkung der Verletzung für eine Zeit&age erklärt. 

Immerhin nmg sie ein Abköunnling jener vom »Strafrecht verlassenen Lehre sein, 
wonach eine Verli t/uiiLr . die bis zu eiii- in gewissen kritischen Tage hin den Tod 
nicht verursaciit hatte, aLs nicht lodtlich galt/ 

Der obigen Darlegung entsprechend haben aneh Birut (Handb.), Lucas 
(Binige BemerL Ob. d. Yerimlten d. mensehLOiganismns n äusseren Verletnmgen 
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in Bezug auf T5dtlichkeit und deren Beurtheilung. Ileidclli. Inil l) u. ScHiTrKiiATKB 
(L'hrl).) die Fra^'o nach der unmittelbaren TiMltlichkcit li. r Vtrlftzun;,' auf^'efasst, 
anders dagegen IIknkk (Abbandl. Bd.V. S.9U.} und die ihn ausgutichrieben haben: 
&milHAAK (Kncyklopäd. Ouidb. Bd. II. S. 68) und FbudbüCH (Uandb. der 
geriehtafintL Pnuda Bd. I. S. 579^. I^khkb spricht swar in Mutem Ldiilnidie 
(8. Aufl. §311. 5.) von Verletzunf,'en, die den Tod entw .1. r uninittolbar bewirken, 
n«ler ihn mittelbar durch Ktitzündunjif , Brand, veranUuwen (verursachen?), und 
Most (Kncyklop. Hd. U. 8. ;)tW.) ist ihm liit-rin f,'<'t<il;rt ; aber in seinen Abhand- 
lungen wirft Renkk die (mittelbare) Tmitüchkcit uiitteLit einer durch die Ver- 
letouig eist in 'Widuamkeit geseilten Zwuchennnaehe luaammen mit der indivi- 
dvellen und mit der nffilUgen Tödtlidikeit. Das Ist irrig, denn erstens wfire mf 
diese Wci.se die Frage des StGB. (Thl. II. Art. 245. II. 3.) nach der unmittel- 
baren Tödtlichkeit nur eine durch Nichts motivirte Wiederholung der »chon be- 
antworteten Fra«,^' und andi r« rsi itH würde der Zweck aller dieser Fragen über 
den ursächlioheu Zusaiumeuluing zwischen Verletzung und Tud (StGB. Art. 245. 
II. 1. 2. u. 3) in einem wesentlichen Punkte nicht orreicht. Der Zweck dieiier 
Frage ist, wie oben (§ 207.) eiflrtert, in gewissen FSUen An&eUnss sa geben über 
die Absicht des Th&ters. Werden ntm die mittelst Entzündung etc. tödtUeh ge- 
wordenen, ihrer allf^emeinen Natur nach nothwendig tödtllchen Verletzungen von 
den si»<rlt ich ti'dtlich j^fwordent^n. ihrt-r allgemeinen N'atur nach nothwendig tödt- 
lichen Verletzungen nicht geschieilen und beide als unmittelbar ihrer allgemeinen 
Natur nach nothwendig tödtliche Verletzungen erklart, so folgt nach Rechtsgrund- 
sitzen (Tgl. Anmerk. svm bnyer. StGB. Bd. L S. 146. n. Bd. IL 8. 14.), dus wie 
bei letzteren so andi bei ersteren Verletnmgen die TOdtung in der Absieht des 
Thaters lag. Da»? widersj»richt aber dem allgeineinen Bcwusstsein. Wer wird bei 
einor Verletzun',' die ihrer alli,'"ineiiien Natur nach nothwendig', aber etwa erst 
nach 100 Tagen den Tod verursachte, aus der Verletzung selbst schliessen wollen, 
dass es die Absicht des Thäters war zu tödten? Die von Mknkk vertretene An- 
sicht stützt sieh auf dieselbe Bestimnning, die tneh das Prenssisehe Landreeht 
hat. Dieses sagt namUeh ThL 1. Tit. 6. 9.2.: „Wird ein solcher Nachtheil durch 
eine H ill Illing oder Unterlassung mittelbar und zunächst bewirkt, so wird der 
Sehadi n >< \h<\ unmittelbar genannt." ;5. „Kntsteht der Nachtheil zwar aus 
der Handlung (nler Unterbtssung, jedoch nur in Verbinduiiif derselben mit einem 
andern von ihr verschiedenen Ereignis» oder mit einer nicht gewöhnlichen Be- 
schaffenheit der Person oder Sache, so ist ein mittelbarer Sdhade reiriuiBden.*' 
Die hier aufteilten Begriffe rind dann beim TodtscUag (PreussisehesLandiecht 
ThL II. Tit. 20. i| sOI) u. sin) in entsprechende Anwendung gebracht. 

Wir finden ^onarh im Preussischen Landreeht ganz dieselbe Bogriffs- 
bestiiuiiiuMi,' der uiiiiiittelbaren TiMltlichkeit , wie sie Hknkk in .seiner Abhandlung 
angenommen hat, nämlich die eigenthümliche Beschalfenhcit des Verletzten und 
die sdalligen inssem Einflüsse (Verbindung derVerletsong mit einem andern von 
ihr TencUedenen Ereigniss). Das bajer. StGB, unterscheidet aber sciiärfer, tmd 
trennt von den (ihrer aUgein. inen Nator nach nothwendig und) unmittelbar t8dt- 
licheji Verletzuniren nicht bloss die wegen ungewi)hnlicher Leibesbeschaffenheit des 
Beschädigen (individuell nothwendig) tödtlidien und die wegen nfiUligOT äusserer 
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ünutinde (zußllig) tödtlichen, sondern auch jene Yerktsimgen, welche zwar ihrer 
allgemeinen Natur nach nothwendif^f, aber nur mittels einer aus ihr ontstandenon und 
durch sie erst in Wirksamkeit gesetzton Zwisrhenursache t^nltiich geworden sind. 

Häufig wird ilit^ Frage, ob die Verletzung uuinittelbar tödlich gewesen etc., 
vor Gericht talüch aufgcfa^jit. Ea gibt Gerichtsärzte, die keine Verletzung kennen, 
die mittelrt «iner dnrdi lie enfc in 'Wirlcttmlcdt geseilten ZwiedieDninelie den 
Tod veranMlrl liatf londen jede notltwendig tödtKciie Verleteang aadi Ar nn- 
niittellMr tSdÜich erklären, also die nach 100 Tagen nothwcndig tödt liehe Ver- 
letzung der sogleich nothwendig tödtlichen in Bezug auf die gerichtliche Würiügung 
ganz gleich scliiitzen. Dagegen hat der Obermedicinal-Ausschu.s.s im k. b. Staats- 
Ministerium des Innern, der nach dem altem seit lti49 beseitigten Gerichts- 
YerfUbien sie bBdifle geriehteintliclie Lutans iwar nidit im Allgemeinen, aber 
doeb im eonereten Falle mMingte Anteiitit genoes, so daae dessen Ansspmeh 
als voller Beweis galt und dem gerichtlichen Urtheil zu Grunde gelegt weiden 
musste, im Jahre 1847 (Henkk's Zeitschr. 1855. H. H. S. 340) in einem Falle von 
Koptverletzung, der am 19. Tage tödtlich endete, ausgesprochen: ,,r)ip Kopfver- 
letzung hat den Tod nicht unmittelbar, sondeni mittelst einer Zwikchenursache, 
niinlicli der EntiAndnng vnd Eitening des WnB, Tenmadit. IMese Zwischen- 
nnaebe ist jedoeh dnch die Terletsong sellMt in Wirlcsamkeit gesetit worden." 

Haas die Fragen, ob dieVerietinng den Tod nnmittdlMr Temrsadit habe etc., 
in dem oben dargelegten Sinne verstanden werden mOsse, ergibt sich aus dem 
neuen bayerischen StGB, von 1861. Dieses enthält im Art. 233. bezüglich des 
Thatbestandes der Tödtliclikoit dieselben Momente, wie der Art. 245. Thl. II. de.s 
StGB, von 181b, aber iu Beziehung aul dat» hier iliuschlagigc in etwas veramierter 
Fassung. Der Art. 238. besagt nfimlidi: „Fflr die Festetellung des Thatbestandes 
ebuat lechtswidiigen TSdtong ist ea nneiheblieh, ob .... die Besehldigmig nn- 
mittelbar oder nur durch eine aus ihr entstandene Zwischenursache den Tod be- 
wirkt hat, dessgleichen etc." Es ist demnach aus der „Zwisohenursache , welche 
dxirch jene (die Verletzung) erst in Wirksamkeit gesetzt worden" des StGB, von 
181d „eine aus ihr (der Verletzung) entstandene Zwischenursache" gewurden. Dass 
«her unter einer ans der Terletioag entstandenen ZwiadMiraraadie weder die nn- 
gewOhnliehe LeibeBbeeebafFenheit des Yeiktiten noch die rafiUligen iossem Um- 
stände verstanden werden können, sondern lediglich nur, was oben als Zwischen- 
ursaolie festgestellt wurde, liegt offen zu Tage. Ebenso unscliwer ist daraus aber 
auch zu entnehmen, dass von Seite des Gesetzgebers der hin und wider in Zweifel 
gezogene und inissverstandene Sinn der nüttelst einer durch die Verletzung erst 
in Wirksamkeit geseilten ZviaehennrsMhe tSdtlidien YetletKung zw^Moe nnd 
ausser lOesverstindnisa geatellt werden wollte. OfEmbar ist die vefändeite Fassung 
niditbestinmit, den nrsprttnglifllien Sinn dieees Momentsder Beurtheilnng an andern. 

Dieae voinderte Fassong findet sieh auch bereits in dem badiaehen StGB. 

von 1846 (Entwurf von 1839), und das würtembergische StGB, von 1839 vereinigt 
beiderlei Fassung, indem es als unerheblich für die Feststellung des Thatbestandes 
bezeichnet , „ob ... die Beschädigung unmittelbar oder durch andere jedoch aus 
ihr entstandene und durch sie in Wirksamkeit gesetzte Zwiachenomchen den Tod 
bewirkt hat" 



Digitized by Google 



221 



£me zum Tod rulireade, nicht gar seltene Zwucbenomche, die aW häufig 
irrig snljfefMt und als neue, toh der Yerletsang ttnabhingige Kwikheit betrach- 
tet wild, bildet bei ettemdcn Wanden die Pyimie. Sie tritt in nrei Formen, 

auf: entweder bilden sich in den Venen Eiter ftlbrende Blutgerinnsel, welche theil- 
weise verschleppt werden nnd in den feinsten Gefasscn £r'^w{s.M«T ('>ri,'ane — meist 
in den Lun^fen, seltener in der LeWr, noch seltener in aiulorn Organen — stecken 
bleiben und dadurch sogenannte pyämische Herde (Blut-, Eiter- oder Brand- 
Heide) eneogan. Diese Heede entstehen wie dnich eine Art EntsUndnng, titien 
gewOludich oberflSdilidi, and haben desshalb eine Entittndnng desQrgan-üeberxogs, 
also dos Lu!i|Lrenfclls , des Bauchfells etc. im CMblge. Die andere Weise, in wel- 
cher »icli ilii' Pvämif ausl»iltlpt , ist die , dass von d*>r urKprünplichen Eiterungi»- 
stelle aus die Kesorptioa des Eiters in den Lymphffefii.HHbahiieu im Bindegewebe 
statt hat, und dass bei diesem Vorgange seröse Haute, unter welchen sich dichte 
Lymphgefissaekie befinden, gerne in eitrige Entsttndang rersetit wnden. — Beide 
Fonnen der TjimA» lassen sich in der Lddie nachweisen; im Leben aber gibt die 
Pyimie ihr Auftreten zunächst durch einen oder wiederholte Sebftttelfroete kund, 
— meist am 10. bis U Tsge naeb stattgehabter Yerktraag. 

§214. 

Die Frage, ob eine lerMsmag uniBittelbar oder nur ndttelet einer 
dorch sie erst in Wirksamkeit gesetzten Zwischennrsache den Tod ver- 
nnacht bat, ist, wie ans dem Vorstebenden sieb ergibt, nur bei den 
notbwendig tödtlicben Verletzungen von Wichtigkeit nnd zwar bei den 
ihrer allgemeinen Natur nach notbwendig tödtlieben Verletzungen eben 
Bo gut als bei den nur wegen ungewöhnlicher Leibeabeschaffenheit des 
Verletzten notbwendig tödtlichen. Die zuOllig todtlicben Verletzungen 
sind niemals unmittelbar todtlicb. Verletzungen, welche den Tod un- 
mittelbar verursacht haben, sind immer zugleich notiiwendig tOdtlich 
und zwar entweder ihrer allgemeinen Natur nadi oder wegen* unge- 
wOhnlieber LeibeBbeschaflfonhdt des Verletasten. 

§215. 

Zu deu ihrer all gt' nu' i n e ii Natur nach notbwendig 
tödtlichen Verletzungen gehören: 1. Verletzungen, welche 
Zerstörung des ganzen Kr3r]>er.s hervorbringen und dadurch die Fort- 
dauer des Lebens unmÖLrlich nuuheu, z. B. Zermalniung, Zerschinet- 
terung des ganzen Körpers. Sie sind zugleieli unmittelbar tödtlich. — 
2. Verletzungen, welche Läinnung und Sehwiicbuug des Nervensystems 
bedingen, z. B. Hirn-Krschötterung, Erx liiitterung der grossen Nerven- 
Geflechte in der Magengegend etc. Diese Verletzungea sind häufig 
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unmittelbar tödtlich, können den Tod aber andi durch Folge-Krankheit 
veruräuchen. — Verletzungen einzelner Theile, wodnrelulie zum Lehen 
unentbehrliche Verrichtung derselben gänzlich gehemmt wird, nanient- 
lich also Verletzungen des Herzeus, der grossen Blutgefässe , der 
Respirations-Orguue, des Gehirns, des Rückenmarks, der grdssen Nerven- 
Stänirae und Geflechte. Diese Verletzungen sind entweder unmittelhar 
tödtlich oder sie venirsaelien den Tod mittelst Blut<?rgiessuiig in die 
Höhlung des Körpers, mitt(!lst Entzündung, Eiterung etc. - 4. Das Zil- 
sammentrefien mehrerer Verletzungen, deren jede einzelne nicht tödtlich 
seyn würde, die alx'r zusammen den Tod entweder unmittelbar be- 
dingen, z. B. beim Todtprügelu - oder densel])cn durch Entzündung, 
Brand etc. hervorinfen. — 5. Verletzungen, welche unaufhaltsimie Er- 
giessung von Säften zur Folge haben, z B. der kleinern Blutgefässe, 
der zur Bereitung und Fortluhrung dos Speisesaftes bestimmten Organe etc. 
Diese Verletzungen verursachen den Tod immer nur mittelst einer durch 
sie erst ia Wirksamkeit gesetzten Zwisclieuursache. 

§ 216. 

Vorstehend aufgeführte Verletzungen s(dlen nur als Beispiel der 
ihrer allgemeinen Natur na<h inttliweudig üjiltlichen Verletzungen gel- 
ten. Wiederholt muss darauf aufmerksam gemacht werden , dass jede 
Verletzung hi coiicrcfo als Einzelfall* zu beurtheilen ist und dass es 
bei der Beurtheilung jedes Einz*dfalls darauf ankömmt, wohl zu unter- 
suchen, welche iler in den V(»rhergehenden Paragraphen er«»rtt'rti'n ßo- 
dmgungen v(»rlianden sind, die eine Verletzung i»ezüglich ilnes ursäch- 
lichen Zusammenhangs mit dem naeligefolgten Tod verschieden beur- 
theilen lassen. Immer muss im gegebenen Fall vor Allem erforscht 
werden, ob äussere zuHillige rmstände eingewirkt haben, wegen welcher 
die Verletzung tödtlich gewunlen. Finden sich sidche äussere zufällige 
Umstände nicht, dann ist die Verletzung nothweiidig tödtlicli, und es 
entsteht die weitere Anf^rabe, zu untersu' hen , ob der Verletzte eine 
ungewöhnliche Leibesli M-hatVeiiiieit hatle , welche die Verletzung zur 
tr>dtlielien gestaltete, jiesteln S'dclie Uügew diiiliclie lA'iheshe.x liatV'-nheit 
nicht, so ist ilie Verletzung als eine ihrer allgemeinen Natnr n;udi 
iintliwendig tödtliche zu erachten. Bei jeder nothwendig t.>dlliclien 
Verletzung entsteht dann aber die Aulgabe, ui untersuchen, ob nicht 
eine durch die Verletzung in \Virksa)iikeit gesetzte, aus ilerselben ent- 
standene Zwischenursache vorhanden war, mittelst weicher die Ver- 
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kteang den Tod ▼emmcht hat; ist diem nicht der Fall, so hat die 
Yerletning den Tod nnmitielbar Teninaeht 

Auf diesem Wege der AasschlieesiiDg erreicht im gegehenen Falle 
der ftntliche SachTeretandige am nchersten das Ziel, den nisftchlicbeii 
Znsammenhang swiscben stattgehabter Verletsmig nnd eingetretenem 
Tode nflher darznlegen nnd die Fragen des Stra^setzbneha gehörig zn 
beantworten. Die einfkche Beantwortung der vom Strafj^tsbnch ge* 
stellten Fragen genfigt aber nicht. Der ärztliche SaohTerstftndige mnsa 
seinen Ausspruch andi begrfinden durch AnfOhrnng desjenigen, was im 
gegebenen Falle fUr seine Aufibssung spricht 

§ 217. 

In manchen FftHen können die F^:^en des Strafgeselsbiichs fibep- 
haupt nicht mit Gewissheit oder aach nicht mit Wahrsdieinlichheit 
beantwortet werden aus llangdbadigkeit der Anamnese nnd der Ob- 
doctions- Ergebnisse oder auch weil der Fall überhaupt so verwickelt 
ist, dass die Forschung nach den nrsKchlichen Momenten des Todee wn 
befiriedigenden Ergebnissen nicht fthrt. In solchen Fftllen hat der 
ärztliche Sachverständige die Aufgabe, den Fall nach allen seinen Bich- 
tungen möglichst genau darzulegen unter Anfiihrung der Gründe, welche 
eine bestimmte Beantwortung der Fragen des Strai|;esetebQfihs mdit 
zulassen. Dabei muss er sich stets gegenwärtig halten, dass diese 
Fragen zunächst die Bestimmung haben, jene Momente hervorzuheben, 
auf welche es bei der rechtlichen Beurtheflung eines Falls ankömmt, 
und welche demnach von dem ärztlichen Sachverständigen zunächst 
forscht werden sollen. 

12. FalL Nicht tödtlichc VerKtzung. Schlag auf den Kopf mit einem 

Haselnussstöckchen. Tod. 

In <lor zweiton Hälfte F<ltriiar< kam zn il' in Arzte I>r. L. di<^ MesHTifni- 
frau K. mit ihn-tii 11' 2 ,1. altfii Knabe n und gab an, dass d- rs. l!)i- vom Lehrer 
in der Schule auf den Kopf genchlagen worden ney und über Kopfschmerzen klage. 
Dr. L. fiuid niigend eine Yerletmog« hielt die Sache ftr nnbedentend, und gab, 
da der Knabe vonOgHch noch aber Banchweli klagtet «n Abflkbrndttel, und als 
hierauf ein Wurm abgini;. Wurmmittel. Später hörte Th. L. von dem Knaben 
Nichts mehr, bis er am o. April zu dfiii'flbi'n gehidt wurde und ihn an den Kr- 
Bcheinungen einer chroiiis(:h''n «ifhirnentzüii'inn^' mit Aunseliwitzung leidend fand. 
Am 8. April starb der Knabe. Bei der gerichtlichen Section am 10. April zeigte 
AUk iuMrlich keine Spar einer Terlettang ; in den beiden Mitlielien ffimhOUen 
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ftaden SV« "Ummn WaHor, wmeritm «a der WMIrang dM OeUnes auf d«r 
SpiimewebeiiliiiUt eine kleine Menge Anegeechvitites, das hingestrieheneia ge- 
ronnenem Milchrahme glich, und endlich auf dem kleinen Gehirne und auf der 

VcirolsbiOcli»? um! noch auf dfin vfrl5iip^f*rt«n Ruck<'ninarki> ]&g finc HU])))iir<' Masse. 
Den Zeugenaussagen nach war K. s- ino Lcbtairi' iinnu^r ein sehr schwäclilicher, 
sehr Helten gesunder Mensch, dem man es sciiuu an der Gesichtsfarbe ansah, das« 
er immer binkdte, und der aehon m den ScUagen anf den Koipf, namentUeh 
alrar im yoranagelienden Sommer aehr häufig Uber heftigea Kopfireh nnd Hitae im 
Kopfe klagte. Das Gutachten wurde dahin abgegeben, dass E. an Wasserkopf litt 
und starb. Srhläge auf den K<»i»f »"rsehcinen unttT allen Umstanden als übb' und 
tadelaswerthf Anwendung des ZiichtignnLrrJr.'ehtt's. von dem Lehrer d^'Ui ver- 
storbenen Knaben E. zugefügten Schlage aul den Xuopf stehen mit dem erfolgten 
Tod dea letateren in keinem Znaammenliaag. 

13. Fall. Der allgemeinen Natur nach oder doch wegen ungewöhn- 
licher Leibeeboschaffenlu'i t n<>thwendig und unmittelbar tddtliche 

Verletzung, bchädelzertr ümmerung. 

Am 19. September Morgens 1 Uhr wurde im Markt«- E. eine Leiche auf- 
gefunden , welche ab die des Nagelschmiedes B. erkannt wurde. Dieser hatte 
Morgens um 2 Uhr vom Wirt h-shauhc weg mit dem Lederer G. seinen Schwager, 
den Sattiennoater H., heimbegleitet. Die Seefcion ergab das Geeicht aufgetrieben« 
Teil von eingetrockneten Bfaitfedcen, die oberen Augenlider blan sngillirt, ge- 
schwollen, die Augäpfel Terdeekend; die linke Pupille sehr trübe, die recht^^* s< hwarz 
glänzend; am Scheitel eine geschnittene, aber vim keinem scharf schneidenden 
Instrumenta zugefügte Wunde, l'/i Zoll laug klaffend, die Ku|ifscli\varte bis zur 
Seluienhaube in der ganzen Länge durchdringend ; recht« eine ziendiche Schwap- 
pung unter der Kopischwarte, herrührend von einer Zersplitterung dea rechten 
Sdieitel-» Stirn- und Schlfifenbeina, die aieh bia an die Naaenunursel erstreckt und 
26 einaeine KnochenatQcke ergibt, deien graeetea P/t Zoll lang und 1'/« Zoll 
breit int, d^n kleinstea 4 Linien im Durchmesser hat. Vom rechten Stirnbein 
setzt sich ein Knochens]irung bis zum linken obern Orbitalrande, ein anderer 
Sprung vom Scheitel seit- und rückwärts fast bis zum Hinterhauptsbeine fort. Wu 
immer Knochensprünge oder Splitter sind, zeigt sich auch Bluttixtravut>ut in ziem- 
Ucber Menge an der iUMem und innem SchiddflSche. Auch die harte Himhant 
iat in der Auadehnung einea ZwölfkreuaerstaekB vdlkommen aerrissen und ein 
Theil dea Gehirns vorgefallen. Das gamw Schädelgewölbe hatte sehr dünne Be- 
schaffenheit, so dasK die Dicke desselben an den dünnsten Stellen kaum eine Linie 
und an ib-n dicksten kaum zwei Linien eireichte. B. war fiir einen Andern ge- 
halten und aus dem Hinterhalte mit einer Zaunlatte durch einen Schlag über den 
Kopf niedergeetroekt worden nnd hatte dann noch ein paar Schiige bekommei^ 
Daa Ontadbten hielt die Einwirkung der vorliegenden Latte, wenn aie mit beiden 
Händen geführt worden, als geeigtiet. um jeden Schfidel ZU brechen, vorausgesetzt, 
da.ss die gehörige Kraftanwendung statt gehabt, - und bezeii-hnele die ^■.•rIetzllng 
als unniittelliar und nothwemlig t<><ltlieh. ihrer allgemeinen Natur nach oder doch 
W^en ttugewubnlicher Leibosbcschaüeuheit des Beschädigten. 
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14. FaH Der allgemeinen Natur nach nothw endig nnd mittele einer 
Zwiachennreaclie tödtliche ftnesere Kopfrerletinng. 

Der 3G J. a. Dieustkuecht B. erhielt am 22. Sept. Abcnilä 9 Uhr bei der 
Kirdiweib-TaBiBnnk einen Schlag mit einem Dengel'^tOekel auf den Kopf. Er 
Untete adir stark nnd begab aich ingefihr eine Viertelatnnde epiter ta seinen 
Eltern nach Hanse. Andern Tags wurde der Chirurji,' 1). geholt, welcher in seiner 

Anzcv^'i^ angab, er zweifle nicht. <l;iss der KniKht n durch und somit Lflx-nsgcfahr 
vorhaiitieii sry. Il.-i t\vr Wutidb< si luiu am "Jö. Sojit. kluj,Mi' ih r Vt rli tztf iilii r lu ftige 
Kopfschmerzen mit »tarkoui Schwindel, und dsm <ler linke Ann pelzig und das 
Schlucken erschwert sej. Am hintern oberen Winkel des reeliten Scheitelbeins 
leigte sich eine ftst */« ZoU Umge, 1 Linie breite Wände, welche sich mit der 
Sonde über \U Zoll tief verfi)l;:t n, und den Knochen rauh anfühlen liess. Unter 
antiphlogistischer Behandlung besxrii- sich d.r Zustand, die nni 3. Tage auf- 
gi tretene Lähmung der linken <irsiihtsliiilft<' vcrlitr sich, und am 11. und 12, Tage 
verliuKü der Verletzte auf kurze Zeit das Bett, fühlte isich ganz wohl und sprach 
▼om baldigen Wiedereintritt in den Dienst. Dann aber trat Verschlimmerung ein 
•nnd am 17. Tage der Tod. Bei der Section teigte sich am rechten Scheitelbein 
eine viereckige Knoch<'nverletzung, 4 Linien la&g und 4 Linien breit. Ein Knochen- 
stiickcben, ' » Znll laii;,' und iJ Linifii breit, war an der Knochenhaut bän^'cn ge- 
bli' lM II. Aus ih'T Kn<'chen^mnde selbst wunl< Ti schwarze Fiiden einer Zipfelhaube 
h< 1 au.sgezogen , daiui zeigte sich llirnma^äe. L uter dem Kuucheubruch auf der 
harten ffimhant, welche im Um&ng eines 24-Kreuzerstück8 dunkel geröthet und 
roissfärlng war, lag ein Knochenstück,' 6 Linien lang, in der Hitte> 4 Linien breit; 
au.ss.'rdeni fanden sich hier noch 8 kleinere Knochenstiicke. Der Wundkanal drang 
1'/« fii f in die Gehirnmasse ein, die in einem Umfange von 2 Zoll im Dureh- 
messer t^Mnz missfarbig und eilerarlig zerstiirl war, webhe Zerslürung sich bis in 
den liirubalken erstreckte (UimabscesH). AusgeMprochen wurde, der Verletzte sey an 
der am 22. .Sept. erhaltenen Kopfwunde eines gewaltnmen Toden gestorben nnd 
diese Wunde habe mittels einer Zwischenvaache nothwendig und ihrer allgemeinen 
Natur nach den Tod bewirkt 

* 

15. Fall. Wegen ungewöhnlicher Leihcsbeachaffonheit nothweTidig und 
mittcla einer ^iwischcnursache tödtliche Verletzung. Dnrchdringeude 

Bauchwunde. 

Die beiden Schäfer A. , 28 J. a. . und 15., 19 J. a., lebten in Feindschaft, 
die ihren (Jrund darin haben soll, dass 0. den A. einen „Materiekopr* nannte. 
Da» geschah auch am 24. Juni Nachts 10 Uhr beim Johannisfeuer, A., darüber 
erzürnt, legt sich in den Hinterlialt, springt auf den heimkehrenden B. loa and 
vorsetst ihm ein paar Streiche mit einem Anichlstecken, so dass dieser abbricht. 
B. sieht das Messer und atieht den A. in den Unterleib. B^e begaben aich nun 
nach Haus. Der Arzt findet 1 — ^2 Standen später den Unterleib fast im ganzen 
Umfang mit (tedännen bedeckt; es waren 0 Sehliniren ib s Diniuilarms. der IJlind- 
darm , ein Theil des aufsteigenden und des (^uerverlauicnden Dickdarms und ein 
K. Buchner: gerichüicho Medicia. 16 
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groflser Theil des Netzes TorgeMen. Nach Beporitjon der Qedftrme imd des 

Netzes zeigte sich 1 Zoll unter dem Nabel eine mit der weissen Linie fast parallel 
verlaufende Wunde von 1' » Zoll Liin^ und 1 Zoll Breite mit scharfen Kändem 
und spitzen Winkeln. 3 hliitit,"' II«'fte , H«-f'tptia>ifr, Comprcsscn. Vor und nach 
dem Verbände Erbrechen , da« in den nächsten Tagen bei antiphlogistischer Be- 
handlung sich mindert. Qegen den 5. Tag Besserung, dann aber Hosten, Schmer- 
len auf der Bmst. Am 8. Tag Tod nach nnmhiger Nacht, Tielom Hasten, bedeu- 
tend viel eiterigem Auswurf. In der I>eiche zeigten sich beide Lungen an der 
hintern Seite angeheftet , die linke Lunge eingesunken , in der nrhtfn Lunge 
einiL'e erbsengro-sse Tuberkel , deren unterer Lappen blutreich , mit zahlrrioben 
Tuberkeln besetzt, aus der iSchiütttiache kopiösc blutig-schleiioige, mitunter eiter- 
artige FIQssigkeit ergiessend, ebenso beschaffen die ganie linke Longe. Bauch- 
wnnde nur verklebt , in der Hnsknlator noch ToUst&ndig klaffend. Bauchfell im 
Umkreis Ton 2'/' Zrdi schwärzlich- braunlich -griin, ebenso die Windungen des 
Dünndarms und das Netz, (lutachti n : .\. ist eines gewaltsamen Todes und «war 
an drr unttTiii 21. .huii erlittenen |{auch\vnn<le gestorben. Nicht gewiss ist, ob 
in vorliegendem Falle die angewohnliclie Leibesbeschattenheit des iiescliädigten, 
d. h. seine Skrophelsncht und Lungontnberkilon den fOdtliehfln Ausgang der 
Verletzung bedingten , oder ob nicht auch bei gewöhnlicher LeibesbeschafEDnheit,* 
d. h. bei genmdem Zustande des BescUldigten diese Verletzung den Tod nach rieh 
gezogen h.iben würde. Doch ist ersteres als wahrscheinlich anzunehmen und so- 
nach die V.rl.tznng wahrscheinlirli niclit ihn-r alk'fmcinen Natur nach, sondern 
wegen ungt'vvidiiilicher Leibeslx-si li.itrenhcit dos llcscliiuligten nothwendig tödtlich. 
Sie hat mittels einer Zwischenursache, welche durch sie erst in Wirksamkeit ge- 
•etzt worden, den Tod Yemrsacht. 

16. Fall. Znf&llig tödtliche iviaere Verletxiing. 

Der 84 J. «. Bauer B. wurde am 16. Sept. spät Abends nach vorgängigem 
Streit in den Rfieken gestochen. Heftige Blutung. Der Verletzte wird heimge- 
tragen. V* '^oll unterhalb der Gräthe des linken Schulterblatt.s und 1 Zoll Tom 
Iiaben<clniabt'Iftirtsatz nach unten un<l bint<'n findet sicli l ine 1 '/i Zoll lange, 
3 — 7 Linien klaffende Wund-' mit sehartVn iuindem , luilbiiiondrorinii: , die ("oiica- 
vität nach unten. Die Wunde dringt unter der Haut durch die Muskulatur bis in 
die Achselhöhle , wo eine 1 Zoll lange, 6 Linien klaffende Wunde mit scharfen 
Rändern von oben nadt unten laufend, sich zeigt. In senkrechter Richtung sind 
die obere und untere Wunde 5 Zoll von einander entfernt und lassen erkennen, 
dass ein stechend -schneidendes Werkzeug von oben nach unten und von hinten 
nach vorno eingestosiien worden. Aus beiden Wunden strömt noch häufig Blut 
aus. Druckverband, iiinbindeu des Arms an den Oberkörper; Hallersches Sauer, 
Gummi Ciio, aalsnnres Euenoiyd. Oeftere heftige Nachblutungen. Nach U Tagem 
•eheint die obere Wunde zu heilen , aus der untern entleert rieh schwarzes ge- 
ronnenes Blut mit stinkender Jauche, Da.s dauert fort. Reinigende Injectionen. 
To<l am 22. Taire. Die Section ergab Blutleere, die durchschnitteiien Muskel 
brandig maoerirt . ihre Umgebung mit Idutiger Jauche inliltrirt. Ein von der 
Achaelarterie nach innen abgehender Ast, eine Art. thoracica externa, war durch- 
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•dmitten. Die AdiaelvaiM entUelt eiterig» jnddge FMiitgkeit Ontaehten. 
Gewiltauner Tod in Folge der Verletning durch BlaUeexe und Biud. Die 7er- 
letning ist nicht nothwendig tüdtUch, sondern pflegt nur zuweilen den Tod n 

bewirken ; sie hat niclit ihrer allgemeinen Natur nach und auch nicht wegen he- 
8on«lerer LeibesbcHchaffenheit den TchI bewirkt , sondern ist nur wegen zufälliger 
äusserer Unistände (wegen ungenügender ärztlicher BcliandlungJ Ursache den Todes 
gewewn; lie hat nidit vnniittell»r, sondern mitteb einer ZwiaeliettWMidie, welehe 
dnidi jene ent In TH^kMunkeit gesefart worden , den Tod Teninadit. Der Ver- 
letzte hätte auch bei ganz geeignetem Verhalten und bei ganz kunstgerechter 
Beliandlun? sterben können. Wäre er aber nicht gestorben, so würde er auch in 
günstigsten i?'aUe über sechzig Tage krank und arbeitsunfähig gewesen aeyn, 

§ 218. 

Zeigen sich an einer aufgefundenen Leiche tödÜiche YerletzuogeD, 
80 kann die Frage entstehen, ob diese Verletzungen durch fremde oder 
durch die eigene Hand zugef&gt worden, ob demnadi Tödtang vorliegt 
oder Seibatmord. Die Beantwortung dieser Frage mnas mch zuuftchat 
auf die äussern Umstände stützen. Die Zeichen der Gegenwehr, des 
Kampfee können Anfschluss geben, ebenso die Beantwortung der Frage, 
ob nnter den bestehenden VerhftltnisBen TOdtong oder Selb^ord mOg- 
lißh oder aiuigeachloaseii war. 

Vom Siztliohen Standpimkt ans kOnnen Anhaltaponkte znr Be- 
antwortung dieser Fhige geboten seyn durch den Site nnd durch die 
Biditmig der Verletainig, dami duieh die Art mid Bendiaffenhöt der 
Yerletzung, wobei namentUdi auch in Betracht kömmt, ob sie ans der 
Nähe oder Feme zugefOgt worden. MehiÜEMshe Verletsongen sprechen 
in der B^ filr Yergewaltigmig, obwohl aaeh mancher Selbstmörder 
grosse Anadaner besitat nnd bei dem Ifisalingen eines Selbstmoid- 
Yersnehes zn einem andern acbroitet, nnd sich sonach mehrate Yer- 
letsnngen zufl^ kann. 

SoBAViMmDiberiehtet (Unener med.Wodiena6hr. 1863. S. 108.) über einen 

Selbstmörder, der sich 17 tiefe Spalten in^^ Stirnbein mittels eines Beiles beige- 
bracht Iiiitli'. — Einen Fall von Selbstnionlvcrsucli iiiitt. l.s einer grossen Anzahl 
auf den \ ür<leriioj)f geführter Axthiebe theilr Umdann mit (Caspeb'.s Viertel- 
jalirsschriit lid. ü. b. l.J. — SAAifiON-IiJMHikLtiTiKBN gibt (iiigaer Beiträge z. Heil- 
kond«, Bd. 5.) Mittheihing von einer 60 J. a. Bwunfrmt die noh mit einem 
Strick erhSngt hatte, ein andeies gerinenes HSngvngsbnnd hing nebenia; nnter 
dem Kehlkopf hntto oe eine Stidiwvnd», am Bavche eine eindringende fldimttirande. 
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Viertes KaplteL 

Niehttödtliche Yerletxuugeu. 
§ 219. 

Die V orle t zii n<(cii , welche den Tod iiiclit nacli sich 
gezogen haben, die n i c h 1 1 ö d 1 1 i c h e u Verletzungen, wer d c n 
nach ihrer Wirkung unterschieden in solche, welche kürzer 
oder länger dauernde Krankheit oder ArheitsunfTiliigkeit bewirkt, und 
in solche, welche bleibenden Nachtheil an Körper oder (Jesuudheit ver- 
ursacht haben. 

Die Untenjcheiduug der VorletzungeD in leichte und iii schwere ist keine 
Sntliolie. Sie findet in der gerichtliehen Medicin nur da Anwendung, wo das 
Qesets von aolehen spridit, vnd nrass dann im .l^nne dea betreffenden GeeetMs 
gehandhabt werden. Das bayerische Stra%Metibiidi kennt diese üntersdiddiuig 
nidit. 

Das preussische .Straff^esotzbudi v. l-l. April ls51 untt-rscheidot die nicht 
tikltlichcn Verletzungen in leichte und in schwere, und zählt zu den letztem 
(§ 1!)3) jene , weldie eine Krankheit oder ArbeitsnnfiUiigkeit von einer langem ak 
swansigtigigen Dauer lur Folge gehabt oder den Verletzten veratfinmidt oder der 
Sprache, des Oesichts, des Gehürs o«lor der Zeugungi^nihiglceit beraubt oder in 
eino rreistosk rankheit versetzt haben. Durch das (lesetz vom 14. April ISjO or- 
hiolt § 193 eine neue Fassunjr. wona<:h von dm schweren die bloss erhi-blichen 
Kürperverletzungen abgetrennt und die letztern auf blu8b erhebliche Nachtheile 
für Gesundheit od» Gfiedoiaanen oder eine langer andanemde Arbeitsnniühigkeit 
besdiTinkt werden, ohne diese an sieh nnbestinunten Begriffe festzosteUen nnd 
namentlich den letztem durch bejrtimtntc Zeitmaasse m flxiren. C.\8PKR (Handb. 
8.Anfl. Thl. I. S. 313.) tadelt mit Recht diese Aenilemng und bevorwortet, je<le 
ubor drei Wochen antlauernde Arbeitsunfähigkeit als eine länger andatiernde zu 
bezeichnen. Dagegen -sjigt Obertribun^birath v. Tu'PKLSkuicu ((j(»ltü.\mmeb's 
Arch. 1864. Bd. 12. S.73ti.), diese Aenderung in der Bedaetion des Strafgesetzes 
habe sieh pralrtM bewahrt. 

Dem dsterr eichischen Strafgesetz vom 27. Mai 1852 ndblge maeht sieh 
des Verbrechens der schweren körperlichen Tiesehädigung schuldig, wer gegen einen 
Menschen zwar iiieht in »ler Absicht ihn zu töilten aber floch in anderer feind- 
seliger Absicht auf eine solche Art handelt , das,s daraus eine (iesundheitsstörung 
oder Berufsnnfähigkeit von mindest swanzigtägiger Dauer, eine Geisteszerrüttung 
oder ebie schwere Verletzung desselben erfolgte. 

§ 220. 

Enmkfaeit kann in gewissem Grade bestehen, ohne dass AijbeiiB- 
imfUiigheit vorhanden ist; ebenso kann ArbeitsonfiUugkeit ohne gleich- 
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zeitige Krankheit bestehen. Bei der gerichtlich -medidniecheii Beup- 
theiluog handelt es sich ledigfich dämm, im concreten Fbll zn hestimiiMn, 
ob Kiankheit oder Aiheitsnnfthigkeii Yorhanden, dann ob diese Krankheit 
oder Arbeitsanfthigkeit durch die Verletzung venirBaoht worden sei, 
endUeh m welcher Dauer diese Krankheit oder Arbotsanfthigkeit ge- 
wesen sei. 

In gerichtlichen Pillen wird in der Regel nur dann angenomnien werden 

Icdnnen. da.ss KrBnkh(>it vorlutuden ist, wenn zugleich Aibeitranfihigkeit bevtdit. 

Du^'.'tji ii kann sohr fjiit Arbeit^sunfiihigkdt vorhanden seyn, ohne (Uu« man von 
Kraiikli' it s|trk'ht. Wer diu Arm pffbrwhon . kaim dt-r <r»'W<>hnlich«'U Aufläwsang 
uach nicht wohl ahi krank bezeichnet werden, er ini aber arbeitüuniahig. 

?5 221. 

Krankheit ist die Abweichung von dem früher be- 
standenen Breitegrade der (iesu ndlici t in köqx'rliilipr wie 
in psychischer Beziehung. Ks ist gleicligültig , <>b r'me Missliundlung 
ihre -schädliche Wirkung am Körper oder am (leiste deü Mißhandelten 
äussert. Nach allgemeinen ärztlichen (Jmndsijltzen niuss im concreten 
. Falle beurt heilt werden, ob Krankheit vorhanden ist. Der ärztliche 
Sachverständige muss sieh zunäclist an die objectiven Kninkheits- 
&scheinungen halten, um nicht Täuschungen zu unterliegen, die hier 
um so leichter mö<^lich sind , als nicht selten snbjective Krankheits- 
hlj-scheinungen von den Mi.^shandelten fiilschlich angegeben werden theils 
in Folge von Selbsttänscboug, Uieils in der l^wossten Absiebt, andere 
XU täuschen. 

Dif wi'^sciisfliartlicli'' l»cj»utiitioii für das Medicinalwesf^i in l;« rliii li it durch 
ihrt'ii l.'i tVrt'iitvn <'\-rKU l'olp niU' lu riiiitiun von Arbi it ^fp-lii'u , wt lrli.' von 
den .Ministem de.s Kultus und der Justiz den Uegierungen nn»l den (lerichtt ii zur 
Kenntnismihme nütgethdÜ worden: Kmnkheit m\m eine GcsnndheitMtSrQng ge- 
nannt werden« dnrch weleiie entweder ein AOgemeinleiden bedingt wiid, wie FidlMr, 
lieflige (Uis ganze System ergreifende iSchmerzen, allgemeiner Schwfichezuütnnd, 
oder durch wiUlie irtrend »-in.' Vcrrii-htunf,' d''s Ki'irjK'rs wpsontlich gi'stitrt ist, 
wif z. R. Ht'woglichkcit i'inz»dn< r (ili<'d» r »tdcr «i. s ;,Miizen Kör|M;r8, Verdauung, 
Alhuiung etc. (C.\8PKk'8 Vierteljuhrsschr. It^O;;. Ajdil.) 

§ 222. 

Krankheiten werden fälschlich vorgeschützt (siuiulirt) 
oder auch verhehlt, um Vortheile zn erreichen, Verpflichtungen 
zu entgehen , ijr'wissc liechtc zu erlangen oder der schon erlangten 
Kechte und iiegüustiguugeu iiicbt verlustig zu gehen. Autgabe des 
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ftntUchen Sachverständigen kann es in beiderlei Richtung weiden, anf- 
zaldftTOD , ob wirklich Knuikheit besteht und in welehem Maasse oder 
ob sie nur fälschlich vorgeschfitst oder flüy^Mf^ angeechnldigt, be- 
ssiehangs weise vo-hehlt wird. 

Siumlation von Krankheiten mnl Gtbrechon kömmt sehr häufig vor bei 
Militär-C'onsoribirtcn . abfr auch h. i Individuen, die sich dem Schulbesuch, der Er- 
füllung von Dienutesobliegenheiten. der Verpflichtung zum Lamlwehr- und anderen 
Diemten, der Torladmiy zur ZeugiikKablegung m Gericht, der Thatigkeit ab 
Ctosebworaer etc. entziehen woUen. KnuiUwiten werden rimnlirt, um EHeieli> 
ternngen in der Untersuchuu^Hhaft oder ira Strafvollzug su erlangen, beaacrc Qe- 
f;i!i;,'i'n»'nkost , Bewegung in freier Luft , Ueberbringiuig in eine Kraukenanstalt, 
AuflK'buni,' der Haft etc. Krankheiten werden aber häufig auch simulirt nach 
Mibähandlungeu , um dem Gegner eine härtere Bestrafung zu erwirken durch Er- 
höhung der stanfiroelitlichen QualitiA der ICnluHidluug uüttels Uelmrachreitung der 
geietdkben foankhei ta temiiBe. 

Hier reiht sich die Frage nach der Haftfähigkeit an, bei deren 
Beantwortung es sich weniger darum handelt, auszusprechen, oi) Krank* 
heit simulirt wird oder wirklich vorhanden ist, als vielmehr zu bestimnieii, 
ob vorhandene Krankheit durch die Hall wesentlich bis zur Gefährdung • 
des Lebens oder bis zur Entstehung eines bleibenden Nachtbeils werde 
TMBclilminieTt werden. Dabei darf nicht aoflser Acht gelassen werden, 
dass nach ärztlicher Erfahrung jede Haft, wenigstens bei längerer Daner^ 
nachtheilig auf die Gesundheit einwirkt. Das ist aber allgemein und 
ancli dem Gesetzgeber bekannt, es kann sich daher im gegebenen Eall 
für den ärztlichen Sachverständigen nur darum handeln, auszusprechen, 
ob der Verhaftete sjch in solchem körperlichen Zustande befindet, dass 
von Fortsetzung der Haft ein weit grösseres üebel mit Grund zu be- 
sorgen ist, als der Gesetzgeber bei Verhängong der Haft allgemein be- 
absichtigt hat. 

In zweifelhaften Fällen wird der ärztliche Sachverständige sich 
die Abgabe des schlüsslirhen Gutachtens vorbehalten und den zu Be- 
urtlu'ilondeu länger fortgesetzter Beobachtung unterziehen, um ans dem 
Verlaufe der krankhaften Erscheiminiron einen SdllüBB anf den Ablauf 
und Ausgang derselben leichter und sicherer ziehen zu können. 

17. Fall. r;psundheitszuHt:nid oines Verhafteten. 

"W. J., 72 .T;ihr alt. sitzt seit 10 Monaten im .Sehuldtbnrin. Früher an ein 
sehr tbätige^i, bewt-gt«'ä , geistig erregtes Leben gewöhnt , eine niik-htige Stellung 
im AffentUehen Leben einndmieiid und in sebr guten VerMltiiiwen «ieh befindend, 
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hat er viele .Shulrlon jfemacht, die ihn endlich in Werhselarn^t brachten. In ih^n 
ersten Monaten seiner Haft ffinj^ er Abends in Hej,'lfituni; des (ietiinf^nisswürters 
spazieren, apäter uaterlieHS er dioH« aiu eigenem Antriebe. Sein Kcchtsauwalt be- 
antragte unterm 16. April Hnflentlanimg ans GcsandheitarQcInichten. Wir nahmen 
an, dam W. J. an fttfeiger Butartang des Henena leide nnd grttndeten djese An- 
nahme auf den weichen, leicht onterdrQckbaren Puls, auf den weder fühlbaren 
noch sichtbaren Herzstoss. auf di>' Schwäche «1er Herztöne nnd den in der Höhe 
der zweiten Hippe ^ar nicht mehr v- rnchnibaren , systidisi }i<-ri lli i/tun. — ferner 
auf die GcfaasfüUe im Gericht und am Fussrücken, — endlich auf die bedeutende 
Brechwenug des Athmene bei jeder Bewegang, wihrend doch eine Erknmlrong dw 
Langen nicht nadigewieeen werden konnte. Wir aprachen aas , dass die Pettenl- 
artnng des Henene bereits einen sehr liohen Gra l i i r - ii ht habe — Oedera der 
Fftsse, aUgcmeiDer Verfall, -- «lass in Folge dcss.n ,l. r t'»dtliche Aiissrantr in Aos- 
sicht siebe und plötzlich eintreten kunne. Üesi. hleunigt aber werde der t<«ltliche 
Ausgang bei Fettentartung des iierzeuä dureli All da^, was im Allgemeinen nach- 
thdlige Einwirkung auf die Oeenndheit imnere, also namentlich anch dordi die 
allgemeinen Geeundheitmaehtheilet welche von jeder Haft nnzertrennlieh seien. 

§ 224.. 

Aach die Fähigkeit zur Sehärfang der Strafen unterliegt, 
der ftrzUiohen Begntachtnng. StrafachSrftingen nnd die körperliche 
Zachtigong, das Li^n auf blossen Brettern, die Entriehong der Fleisch- 
kost, die fintziehnng aller warmen Kost nnd der Donkdarrest. Das 
bayerieche StGB. t. 1861 keont nor mehr die letstem beiden Straf- 
sch&rflmgen. 

Im gegebenen F^e hat der ftrztUche SaohTentftndige auf Grand 
der üntersuebung des bestehenden Gesnndheitazustandes nach allge- 
meiner ärztlicher Erfahrang sich darfiber auszusprechen, ob der Betref- 
fende die Strafschärfung ohne wesentliche nachtfaeilige Emwirkung aul 
die Gesundheit werde ertragen können. Anch hier gilt, dass jede Straf- 
echärfbng der Gesondheit Nachtheil bringt, nnd es handelt sich dem- 
nach bei der gerichtlich -medidnischen Begntachtnng nur darum, aus- 
zusprechen, ob die Strafschärfung im gegebenen Fall mehr als gewöhnlich 
der Gesundheit Nachtheil bringen werde, demnach mehr als die Gesetz- 
gebnng im Allgemeinen bei Verhängung der StralschärfUng beabsichtet. 

Ueber die Strafqualificationa-Zengniaae Hoihamm inDeotsdie Zdlachr. 
f. d. St.-Akde., 18D7. Bd. 9. S. 115. 

Bayer. StiiB. v. 18i;i. Art. 21. „Die Arreststrafe kann in den vom (be- 
setze vorgesehenen Fällen auf beistimraendes Gutachten des Gerichtsarzteu durch 
richterliches Erkenntniss geschärft werden 1) mittels Dunkelarrestes, welcher jedodi 
nicht auf länger als 34 Stunden ohne Unterbrechung Terbiagt und nidit vor Ab- 
hnf einer Zwiaohenidt Ton adA Tagen wiederholt werden darf; 2) mittels Be- 
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•dninkmig der Koit des yonnrtheilteii auf Waner and Brod am je dritten Tage ; 
8) mittefa Verinndnng der unter Ziffer 1 and 2 beseiohnetMi Sdiirflmgnrten. 

Mit dem BunkelarreHt ist Einzelnhaft ver>»iniil<>n. Die auf Wanwr niul BhmI be- 
schränkten Gefanf»cnen sind von donon , wt'lrli.'ii wariin' Kost iriT-'icht wird , an 
den bctretFendcn Tapfen zu trennen. Die Strufschiirfung kann für die ganze Dauer 
oder für kürzere Abschnitte der Strafzeit erkannt werden." 

§ 225. 

Arbeitsunfähigkeit ist das ünTermOgen die gewohnte 
körperliche oder geistige Th&tigkeit aaszufiben. Arbeits^ 
nnfilhigkeit ist vorhanden, wenn der Verletzte krank liegt, d. h. zor 
Heilung der Vedetzang und zor ^Vermeidung schliunnerer Folgen der 
' Buhe sich hingeben muss , oder wenn die nOtbige Kraft zum Arbeiten 
mangelt, endlich wenn die zur Verrichtung der Arbeit nothwendigen 
Organe unbrauchbar geworden sind. 

Die ArbeiteonfShiglceit kann Tenchieden av^seHmt werden als ünfShigkeit 
2U arbeiten im Allffenieinen und als Un fäluf,'keit zur Berufsurhoit. Daa 
bayerische StGB, von isl;; ji|iriilit von der Untuu*,'lifhk< it des l{e>eli;i<lijrti.ii 7a 
• seinen Verriehtnntr^n oder Bernf^arli. iten, das gegenwärtig fieltung hiiheiuie l>a\e- 
rische StGB, von 18(>l dagegen si)richt nur von der Arbeitjiuniuhigkeit im .\ilge- 
neinen; dxHk wird ee bei der firstlidien Benrtheilnng der ArbeitefiUdglteit immer 
gerafhen bleiben vorerst ins Ange an fiwen, ob der Verletito la aeinea Arbeiten 
tüchtig ist oder nicht, und erst liieratis dnen Schhus auf die ArbdtaSbigkeit im 
Allgemeinen zu rieben. 

Die Arbeitsunffibigkeit darf nicht in dem besclnäukten Sinne aufi^efa^st 
werden, als ob sie nur dann vorhanden wäre, wenn der Verletzte gar Nicht« ar- 
beiten, gar keine Verrichtung Tomehmen könnte; denn dann dttrite Ton einer 
ArbeitaimfiQügkeit Aberhanpt nicht viel die Rede sejn ; in den meisten Pillen von 
IKrpenrerlettung ii^t es iiionlirli nach Anlfa^n der Bewnsstlosigkeit möglich, 
wenigstens während eiiii.r»'r Miniii. ii ivL'eiid eine 'TeriTitjfritfiire Arbi-it zu vorrichten. 
— In einem mir /,ur IL urnlaehtunj,' v(ir;:elr_r. ii,.n Falle von scliwerer lebensgefähr- 
licher Kopfverletzung ((^ichirnerächütterung , Lxtravuäut etc. nach Schlag auf den 
Kopf mit einem Prügel) hatte der Verletste in Folge Anerbietens einer bedentendea 
EntsehidigangHsiunme von Seiten des Thiters am 29. Tage*) das Bett verlasaen, 
war in die Werkstatt gegangen und hatte vor Zengen rin Bretchcn durcbnägt, 
nm so den Bew(Ms zu liefern . dass er zur Verriebt unir s«'iner Berufsarbeiten als 
Wagner tauL^üeli sei. Die ärztlirhen Sachverständigen und die Kichter anerkannten 
diese Arbeitsfähigkeit freilich nicht. 

Selbst das wirklidie Arbeiten in gewohntem Maaase begrftndet di6«Arbeita- 
Uhigkeit nicht. Arbritennfifaigkeit ist vorhanden, wenn der Terletite snr Ab- 
haltung schlimmerer Folgen der Verletzung äeh der Arbeit enthalten und der 
^ Kuho hingelifMi niusste naeh änttlicheni Ausspruche, der Verletzte niair in Wirk- 
lichkeit ijearbeitet haben oder nirht. Sein Arbeiten beweist die Arbeitslähii,'-keit 
nicht. Er hat gearbeitet, er hatte aber nicht arbeiten sollen, er war nicht tauglich 
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ran Arbeiten. Solches Arbeiten beding^t htaSg apfiter oAchbommende sehHmme 
Folgen und kann Helbst den tfHltlicli.ii Ansprang herbeifuhren, in welchem Falle 
ansziisprofh«*!! kömmt, d;HS «lie V-tI t/'iiij^' weisen zulalli^'tT äux.sercr riii><tümle — 
wegen nicht gohi>ri};<'n \'« rhalti ij.s des \'('rletzten - den 'i'od vrrur.sacht hat. 
£s IcQimnt hfinfig vor , daw Verletzte , namentlich am Kopf Verletzte nach der 
Yerletnitig, nni elgaen Naehtheil aber mSgUdur Weise Moh dem Thftter mn 
Schaden, forttfbeifeen in gewohntem Maasae ohne äntlichen Ralh an mdmi 
oder diesem Folpo zu geben, bis sich schlimmere Folgen einst. llt^n. Wenn aber 
auch in einem aolchi-n Fall.' ili.- srhlimmfn Folgen sich nicht i-iiist.-llfn , so vnrH 
vom ärztlichen Standiiunklf aus immiT iiusgi'sprwhen und f.'Httifhaltcn werden 
roütwen, dass um die nach ärztUcher Erfahrung drohenden Folgen einer solchen 
Verletsang ni yenneiden , der Verletzte nicbt hüte arbeiten , sondern sieh bitte 
aar Rahe begeben eoUettt M da» denmadi m erachten iitt, daw der Verletste ar- 
beitsunfähig war, ungeachtet er gearbeitet hat. — Nach Trlheil des Prenaai* 
sehen Ob.'rtribiinals vom IH. Iniii l^iil ist ArbeitHUnlabigk.'it vorhanden bei Ent- 
haltung j«'der Arbeit auf Anordnung des Arztes, (üoltdammkr's Archiv Bd. IX. 
8-641. . . . Mein Bericht IStil. Nr. II. 12.) 

BOKOKSB in HiERKB'a Zeitadir. 1868. HS. — PAPrsHBUH in OhsmH 
Yiarteljahrsaehr. 1856. ApriL 

*) Nach dem bayerischen Strafgesetzbuche von 1813 war der 30. Tag » in 
kritischer, insofern die HO Tage andauernde Untauglichk^it zu den Bernr.sarlt.^it. n 
die That zum Verbrechen stempelte, wahrend sio bei Berufsunüähigkeit von unter 
30 Tagen nur Vergehen war. 

§ 226. 

Man unterscheidet die A rbeitsunfftbigkeit in gänz- 
liche (totale) ArbeitBnnffthigktiit( Erwerbsunfähigkeit), 
da denn der Verletzte gar nicht arbeiten kann, und in die theil- 
weise (partielle)'Arbeit8unfähigkeit (Arbeitsbeschränkung, 
Erwerbs besehrftnktheit), da denn der Verletzte nicht mit 
derselben Kraft und nidit mit derselben Ausdauer arbeiten kann, wie 
früher. 

Dna bayeriacfae Stra^fesetabnch fbart jew^ die ganalidiA nnd theihreiae 
Arbeitannfihigkeit maammen, nnd nor bei der Strabaameaenng kömmt dje mdit 
TSOige ArbeitevnfiQugkdt als dn die Strafe Terringemdes HimieBt in Betndit. 

§ 227. 

Die Dauer der Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit 
wird nach den thatsächlioben Momenten unterBeachtung 
der gesetzlichen Bestimmungen festgestellt. Um die Frage 
nach der Dauer der Krankheit oder Arbeitsunftbigkeit beantworten zu 
ktonen, musa der fiiztliche Sachverständige nach allgemeinen ftrztiüchei^ 
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GrandsatMo die Frage beantworten, an welchem Tage nach der Yer- 
letmng noch Krankheit oder ArbeitBonftbigkeit Vorhanden war. Bei 
der Abgabe semes Aneepmchs that der ftrztliche SaehTerstftndige gut, 
die BeBtimmiingen der Landeegeeet^bong in Betracht zu nehmen. 

Dn bayerisehe Stnt^scietslnich theilt nadi Ail. 384 und 987 dw Ver- 
letzungen in Braiehung anf die naehfölgende Krankheit oder (^'änzliche oder theil- 
ireise) Arbeitsunfähigkeit ein: 1) in solche, welche bis lu fünf Tagen Krankheit 
oder Arboitüunfähigkeit nach sich gezogen haben. — Uebertrotungen, »ilo mit 
Arrest biti lu 4'i Tagen oder mit Geldstrafe bis zu 15Ü fl. bedroht sind, — 2) in 
sddie Yerletsungen , welche mehr alt 5 jed{»di nicht mehr als 00 Tage dawffiide 
KiaiiUMit oder Arbettnmfihiglcrit Temnaeht haben, — Yergehen, bedroht mit 
GeHingnias bis zu 5 Jahren , — endlich 3) in solche Verletzungen , welche eine 
mehr als fiO Tage dauernde Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit bewirkt haben — 
Verbrechen und mit Zuchthaus bis zu l(i Jahren bedroht. 

Wie wichtig es ist bei der gerichtlich-mediciniHchen Beurtheiluug einer Ver- 
letzung die gesetzlichen Bestimmungen wohl ins Auge in fueen, lenditet ans 
Obigem von selbst ein. Vom intUehen Standpunlrte aus kann es als gleiehg&ltig 
ersdieinent aaiandhmen , die Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit habe GO oder 
61 Tage gedauert, oder in einem andern Falle, sie habe ö oder Ü Tage geluurit; 
nicht 80 vom strafrechtlichen Standpunkte aus. Hier macht es nicht bloss bezüglich 
der Ausmessung der Strafdauer, sondern auch bezüglich der Qualität der Strafe 
und ihrer Folgen bei sonst gleichen Verhältnissen einen wesentlidien ünloMhied, 
ob die Krankhelte- oder ArbeiteonftUs^eit 6 oder 6 Tage, 60 oder 61 Tage an- 
gedauert hat. Der ärztliche Sachverständige wird demnach bei der Beurtheilung 
der Dauer der Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit in Anbetradit der wichtigen 
Fol^'en seines Aussjiruchs wohl erwägen, ob (irund genug vorhanden ist, auszu- 
sprechen, das» die Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit 0 und nicht ö Tage, dass sie 
61 nnd nicht 60 Tage angedauert habe. 

Dem Vöde pitud (Art 809.) infolge ist jede Verlebrang, die eine Uber 
20 Tage dauernde Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit (ineapacitc df travaä pcr- 
soimd) nach sich zieht, ein Vcrbr«'chen. — Auch dem österreichischen und 
dem preussischen Strafgesetzbudi nach ist der JO. Tu«: ein entscheidender (Vgl. 
§219). — l»a.s ältere bayerische St(il5. v. 1^13 theilte die Verletzungen bezüglich 
der nachfolgenden Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit ein erstens in solche, die nur 
drei Tage Krankheit oder Arbeitennflbigkeit nach sich zogen — diese wurden 
poüieilieh abgewniidett; — femer in sokhe, welche swisclien 8 und 30 Tagen 
Krankhdt oder Arbeitsunfähigkeit zur Folge hatten , — Vergehen der Köri)erver- 
b'tzung, — und endlich in snlche , welche H<> Tai;'' '».l. r liin^'cr dauernde Ki'ank- 
heit oder Arbeitsunfähigkeit verursachten — Verbrechen der Körperverletzung. 

§ 228. 

Bleibender Nachtheil an Körper oder Gesandheit 
ist vorhanden, wenn durch die Verletsnng der EOrper 
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oder die Geinndheii in einer Weite beschftdigt sind» dMi 
eine WiederherBtellnng nicht in Aussieht steht. Der 
Ztttpaiikt, in welchem der ftnUiche Saehverstindige ansxosprechen im 
Stande ist, daes ein bleibender Nachtfaeil an Körper oder Gesundheit 
bestehe, kann schon bei der eisten Wnndbeschan gegeben seyn, in der 
B^l tritt er aber erst naoh Ablaof des HeOnngsprocessee der Ver- 
letinng ein, odor sobald nach allgemeiner arzUicher fir&hning nicht 
mehr zu erwarten steht, dass der Verletzte das frflhere Maass, den 
frfihem Breitegrad der Gesundheit wieder erlangen werde, wie denn in 
jedem Zeitpunkte des Heflungsprooeeses einer Verletzung die Prognostik 
den totlichen Sacbrerstftndigen in den Stand setzt, ein wenn auch nicht 
Gewissheit doch Wabrscheinlichkdt aussprechendes Gutachten Aber den 
endlichen Verlauf der ▼orhandenen Krankheit — des HeüangsproceBses 
der Verletzung — zu geben. 

In der MebizaU der F8Ue bedarf es nach abgekwfaiiem HeHongB- 
Proeesse der totlichen Kenntnisse nicht, um tu bestimmen, ob durch 
eine Verletzung dem Verietzten ein Nachtheü am KOiper oder Gesund- 
heit zugegangen ist, fast in allen FSUen wird es aber der totlichen 
Dazwiscfaenkunft bedflrfen, um zu bestimmen, ob dieser nach allgemeiner 
Anschauung vorhandene Nachtheil ein bleibender sejn werde oder nicht, 
d. h. ob Aussicht gegeben ist, dass follst&ndige WiederherstoUuug er- 
folgen werde oder nicht. 

Hat der ärztliche Sachverstttiidigc im gegebeneu Falle »ich darüber aut»zu- 
sprechen, ob eui bleibender Naditiieil an Körper oder Gesimdheit durch die Ter- 
ktsimg tarnmehi worden sei, so hat er vor Allem sa erfMsehen, ob denn ein 

durch die Verletzung verursachter Nachth« !! mu-h vorhanden ist. Hiebei darf nicht 
hpirri'ii. ilass iI.t V. vli-l/f <■ nadi ärztlicher Ansidit i,'«'ht'ilt ist un'l etwa aus der 
ärztlirh< n IJi liiupllmi;,' als gelieilt t'ntlass<>n wurde. Dios hesa^'t nichts Antlercs, 
als d&M der Heilungsprocess abgelaufen und der Verletzte nicht weiter ein übject 
fBr die intlidie Thätigkeit ist. Sin Ampvtirter ist nadi vollendeter Vemarböag 
des Ampntationsstiimpfes geheÜt nach ftrstlieher Ansdiawnng, er ist aber efai 
Krüppel und hat sicherlieh einen bleibenden Nachthoil davongetragen. Sodann muHS 
der ärztliche Sachvcrstänfligi' untersuchen , auf welcher org-anischen f pathologij^ch- 
anatomiachen ) ( Jrundlage der Iw.stehende Xachtheil beruht, um danach zu bomesHen, 
ob noch Besserung und Hebung dieses bestehenden Naclitheils zu erwarten steht. 
Hiehei mnss wohl ins Auge geftsst werden, wie gar manche Aenderung and. 
Wendung com Beisem herheigefthrt werden kann durch AnUmnguig von Exsn- 
daten vnd namentlich QbersiohQssiger Callusmasse, durch Veränderungen im Narben- ' 
gewebe, durch Herstellung und Verstärkung des Collateralkreislanfs , durch 
Verwachsung und Jfeg'Mieration getrennter N-Tvon, durch Ersatathätigkeit benach- 
barter Nerven und Muskel, durch Accouuuodation, Gewöhnung und Uebung etc. etc« 
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Sbeilmpt dmh alle die T<H:giiige, welche niebt bkee twi der Würkimg der eo- 
genuuiten NRtarbeOknft, sondeni «idi ton dem KinMiwew tfßjuHAga fioeeem 

Umstatiil*' zu erwarten dnd, und zwar um so eher, je w*)ii^ r ^vfü Torgesehritten 
im Lebenriultor und 'y ^fsOml<T im Allnreniflin«^n (\>'t Hi-scliiuli^ct'* '■'•t. 

Das bayerische Strafp'setzbud» i>iiricht nur vom bleibenden Nuclitlieil an 
K5rper oder Gesundheit und begreift darunter alle die Folgen der Verletzungen, 
weÜhe in dem iltenn iMjeriBeben Stndjseeetilradi von 1818 (Art. 180. 181. 163.) 
nnd noeh in melinnn endem Stnl|geeetaeii einseln anl^jefUirt rfdi flnden, ab die 
Verstiininiolang , VeroMtaltung , nnheilbare Beraubung' des Gebrauchs eines der 
Glieder, il^r Arme. Hände oder Püsse, oder d>'.s (Jtbrauchs der S|»racbe . d---; *i<- 
sichta, — die durch Verstiimnielan«? oder liesehüdifjung verur^urhte Untin litii^^keit 
svr Fortpflanzung de» Geachleclit» , endlich da» Verfallen in lia^erei, Wahn.sinn, 
Blödsinn und andere ähnliehe Oemftthefcrankheit 

Das bayerische Heerergftnsmngflgesets Tom 16. AngQrt 1898 spricht 
vqn nSidh selbst vcrstOmmeln." 

Alle diese HecrrifTe sind an und für sich verständlich, und nur die V. run- 
staltun^- und ViMNt fiiniiielun^' krinnen zu Zweifeln Anlass i»^eben. Vt-run- 
»taltung ist kein arztlicher liegritf und auch nicht nach ärztlichen Grundsätzen zu 
beortiieilen. Der firstKehe Sachverstindige hat «ich demnach aadi nicht Uber die 
YemnstaltiiQg amsn^ieehen. An^be des änUidien Saehversttndigen Icann es 
nur etwa seyn, attBnsprecben, ob der Zustand, welcher die VerunKtaltung bedingt, 
ein bl'ÜHMider feyn wird. Verstiimnielung Ist der Vtrlust eines Organa oder 
eines Or^^antlieils mit Ilefinträchti^ung der Fujietion desselben. 

Ein Plenarbeschluss des preuasischcn Obertribunals v. 26. Sept. 1860 (Eut- 
scheid. Bd.41. n. 8.77.) spridit ans: „Als VerstftnuMlang ist der Verlost eines 
Sbpertheils ansnsefaent wenn derselbe eine erhebliche Enchwerang nnd theilweise 
Störung einer Function des Körpers zur Folge hat; jener Verlust ist Qbrigens 
nicht nothw.'ii'li;^' durcli ein.- 'I'rennuni,' des Ix'tretT-'iideii »Jliedfs vom Körj'er b.'dinj^t, 
vielmehr iji iiütjt, wenn ein zu einer wesi-ntliclicn K'3rj>erfunctiou bestimmtes (ilied 
seiner Thatigkeit vollständig oder in seineu Hauptbeziehungen beraubt wurden ist.'' 

§ 229. 

Bei der gericlitlich-medicinisclien IJeurtheilung der nicht tödtlich 
gewordenen Verlezungen kommen siinimtlirhe in den vorliergehenden 
(200 u ff.) erörterte Momente und < iniiuls itzc in Anwendung. Auch 
liier fragt es sieh, ob die Verletzung als wiikeinle I rs clic die nach- 
folgte Gesundheitsstörung (Krankheit oder ArbeitMintahigkeit oder blei- 
benden Nacbtheil) liervorgebraclit habe oder ob anzunehmen sei , ent- 
weder dass die Gesundheitsstörung schon vor Eintritt der Verhetzung 
bestanden habe oder aus einer zu der die Gesundheit nielit stüreuibMi 
Verletzung später liinzugekonnnenen l'rsache entstanchni sei. ^Vird die 
erste Frage bejalit, so IViigt es sicii weiters: von welcher Natur und 
^eschuÜeuheit diese Verletzung ist, nämlich ob dergleicheu Verletzungen 
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£e nachgefolgte <3«giiiifQiflltnl0niig nokhwfliidig oder nnr soweQeii m 
bewirken pflegen? ob die stattgehabte Yertetning die nachgefolgte Qe- 
snndheitBstörung. ihrer aUgemeinen Natnr nach bewirkte oder nnr in 
gegeuwärtigem Falle wegen ungewöhnlicher Leibesbeechaffenbeit des 
Beech&digten oder wegen znMiger ftnaeeier ümstAnde? endlich ob die 
Yerletanng nnmittolbar oder nnr mittelBt einer dnrch sie erst in Wirk- 
samkeit gesetzten Zwiscbennisache die nachgefolgte GfesondheitntOnuig 
verursacht hat? 

§ 230. 

Die gerichtiftrztliche Beortheilong der Folgen einer nicht tödt- 
liehen Verletzung ist häufig sehr schwierig. Schon ini Allgemeinen 
ist es manchmal nicht leicht, den nraAchlichen Zusammenhang zwischen 
Verletzung und nachfolgender Gesundheitsstörung nachzuweisen, nament- 
lich wenfn die schlimmen Folgen nicht sogleich nach der Verletzung 
sich kund gegeben haben. Aber auch, wenn der Gansal-Nexus zwischen 
Verletzung und der nachgefolgten Gesundheitsstörung zweifellos herge- 
stellt ist, bleibt immer eine häufig schwer zu lösende Frage die, ob 
nicht noch andere ursächliche Momente mit eingewirkt haben, d. h. ob 
die Verletzung nicht wegen zulTiUiger äusserer rnistäiide, als ungeeig- 
netem Verhalten des Verletzten, mangelhafter ärztlicher Behandlung etc. 
den bleibenden Nacbtheil oder die so lange Dauer der Krankheit oder 
Arbeitsunföhif,'keit verursacht hat. Ja zuweilen ist es bei der geringen 
Objectivität nmncher pathologischen Processe nicht leicht zu bestimmen, 
ob der Verletzte wirklich krank oder arkMtsunfähig ist, ferner wie lange 
die Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit andauert, beziehungsweise ange- 
dauert hat. \'orsicht ist hier bei der gerichtlich - medicinischen Beur- 
theilung um so nöthiger, als sich einestheils die Verletzten über die 
Wichtigkeit ihrer Leiden täuschen und, indem sie zu viel Werth darauf 
legen , dieselben in ihren Darstellungen vergrössern ; anderntheils aber 
Verletzte, um sich an ihren Gegnern zu rächen und ihnen eine mög- 
lichst hohe Strafe zu erwirken, sein- häutig },^t'iit'i>^t sind, die ;ils Folgen 
der Verletzung; host^^liendcn Leiden zu übertreiben und nicht lyestehende 
zu siniuliren. .la es konunt vor. dass zu gleichem Behufe Leiden durch 
künstliche Mittel erzeugt oder fort erhalten werden. Dass auch das 
Gegentheil vorkommen kann, beweist der oben (§ 225.) mitgetbeilte Fall. 
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§ 381. 

Dif (JruiuUage tur tlio gerichtlich-medicinisrhe Beurtlieilung solcher 
Fälle bilileii : der ( Jesundlieits/.u.süind (<jesundlieit.s-Breib\^riid) vor der 
Verletzung, di-r Zustand des Verletzton unmittelbar und in der ersten 
Zeit nach der Verletzunir , dt r weitere Verhiuf der Kranklieit und des 
Heilungspruc^'sses und endlich der gegenwärtige Zustand des Verletzten. 
Sind diese Momente durch die Wundbeschau, die Kraukheitsgeschichte 
und die Zeugenvernehnningen nicht genügend aufgehellt, so muss der 
zur Beurtheilung berufene ärztliche Sachverständige die Mitwirkung des 
Untersuchungsrichters zur Ergänzung der Akten in der betreflenden 
Beziehung in Anspruch nelimen. Bei der Beurtheilung selbst muss der 
ärztliche Sachverständige, um mögliclist sicher zu gehen die objectiveu 
Erscheinungen wohl ins Auge tkssen und sie mit den vom Verletzten 
angegebenen su])jectivpn vergleichen; er muss die Glaubwürdigkeit (h's 
Verletzten berücksichtigen und sein Verhalten in andern Krankheiten 
und bei andern Leiden , ob er sie gleicdimüthig oder ängstlich und die 
angegebenen Beschwerden überlreiiiend ertragen hat; eiiillich muss er 
in Betracht ziehen die Angaben unbetheiligter glaul)würdiger Zeugen 
daiüber, wie sich der Verletzte bei der gegenwärtigen angeblichen Krauk- 
beii and Arbeitsunfäliigkeit benommen und verhalten hat. 

§ 232. 

Sind melueie Verletzmigen ?oihandea tind besteht die GewiMhelt 
oder der Verdacht, dass m» von Terscbtsdeneii ThStem herrfihren, so 
imiee durch die gerichtlieh-medidiiische Untersuchung genau hergestellt 
werden, welche m diesen Verleteimgen die tödtliohe gewesen, oder 
welche von diesen Yerletizangen die so oder so lange dauernde Krank- 
heit oder Arbeitsunfthigheit oder den bleibenden Nachtheil Temrsacht hat. 

In solchen Fällen kann es behuft der Ansmessung der Schuld 
der einzelnen Thäter anch nOthig werden zu bestimmen, welche Wirk-^ 
ungen die einzelnen Verletzungen in geridiiüeh-inedicinischer Beziehung 
gehabt haben würden, wenn nicht durch die Hauptverletzung der Tod 
oder eine so und so lange dauernde Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit 
oder ein bleibender ^aclitheil verursacht worden vräre. Mit der Be- 
antwortung dieser Fragen weicht übrigens der ärztliche Sachverständige 
von dem m der gerichtlichen Medicin im Allgemeinen gültigen Grund- 
sa^, dass jeder Fall nur in concreto und nach dem wirklichen That- 
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bestand beurtheilt werden solle, ab, iiidflm 9t die Wirkimg einer Mdchen 
Neben Verletzung nur in absiraäo und nach prognostasehen Grand- 
sät/.eii bemessen kann. Desslialb kann aber aneh dar Aoaeprach des 

är/tlit-ben Sachverständigen in Boldien Fällen in der Kegel kein ge- 
wiääei , äouderii uui' ein auf Wahrscheinlichkeit g^grOndeier sein. 



Fünftes KapiteL 
Art und Beschaffenheit der Verletzungen. 

§ 233. 

IJei allen Verletzunj^eii , t<3Utliclien wie iiiclittödtlichen , entsteht 
die Frage, mit welchem Instrument die Verletzung '/.ugefügt 
worden. Die Ikantwortung dieser Frage hat im concreten Fall die 
IJestimnum«; einmal über die Person des Thäters und zweitens über die 
Al)si(lit dessellien bei der Verletzung Aufschluss zu geben. Der ärzt- 
liche Sachverstilndii^^e wird in manchen Fällen aus der Bescliaffenlieit 
der Verletzung allein den Schluss ziehen müssen, mit welchem lii.stru- 
ment die Verletzung zugefügt worden ; in andern Fällen aber ist das 
Instrument zu den Akten gebraclit worden oder es bestehen Aiigaln-n 
über dasselbe von Seiten des Verletzten, des Angeschuldigten oder der 
Zeugen, und es ist nun Aulgal)e des ärztlichen Sachverständigen, das 
vorhandene oder nach Angabe gebrauchte Instrument mit der Ver- 
letzung zu vergleichen, um danach seinen Ausspruch zu ^a'hen, «b mit 
dem vorhandenen oder angebliciien Instrumente die Verletzung wirklich 
könne zugt-fiiirt worden seyn. In allen Füllen, in welchen über das 
verletzende Instiument ein Ausspruch gegeben werden soll, nmss eine 
sehr sorgtaltige Würdigung der Art und lie.schatl'enheit der Verletzung 
in dieser liezieliung vorausgehen ; es müssen nach wissenschallliciieu 
Erfahrurjgen die Veränderungen wohl erwogen werden, die in jeder Ver- 
letzung nach Verschiedenheit der betroffenen (Jewebe sogleicli nach 
stattgehabter Verletzung eintreten und um so bedeutender sind , je 
längere Zeit seit der Zufügimg der Verletzung veiHossen ist. Der Aus- 
spruch des ärztlichen Sachverständigen ül)er die Art des verletzenden 
Instnmients kann in allen Füllen nur ein auf Wahrscheinlichkeit ge- 
gründeter sein. Der ärztliclie Sachverständige kann nicht aussprechen : 
„Mit diesem oder jenem Instrument ist die vorliegende Verletzung zu- 
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gefSgt woita*S sondeni er kaim nur amspredheii: „Ans dar Art imd 
BeMhaJfenhflit der VedefcKimg ergibt ddi, daas sie mit dieeeni oder 
jenem Inefarnment zngefflgt worden seyn kami.** 

§ 234. 

Bei den hieher gehörigen Beortheilnngen mnas sich der ftrxtliche 
Sacfaverstftndige wohl gegenwärtig halten, dass die Beschaffenheit der 
Yerletzmig nicht bloss Ton der Art des verletKenden Instmments ab- 
hangt,* sondern ancb Ton der Art seines Gebranches und seiner Ftthnmg, 
so daas z. B. die WondOffimng der Form des angewendeten Instruments 
nicht entspricht, wenn etwa letiteres im Ansagen um die Axe ge- 
dreht wurde. 

In manchen Fallen soll ans der Art des bekannten Instruments 
und ans der Art und Beschaflfonheit der Verletsung ein Schluss auf 
das ICaass der Gewalt gezogen werden, mit welcher das Instrument 
gefthrt worden, um hienach auf die Absicht des Th&ters schliessen sa 
können. Diese Aufs^ ist ilbr den ärztlichen Sachverstandigen sehr 
schwielig zu lOsen und kann nur im Grade der Wahrscheinlichkeit be- 
antwortet werden, weil ein dritter Faktor, welcher bei dem zu siehen- 
den Schlüsse in Betracht kömmt, in den meisten Fallen nicht hinreichend 
bekannt sein wird, nämlich die WideistandsOhigkeit des Verletsten 
im Allgemeinen und der von der Verletzung betroffenoi Organe ins- 
besondere. 

§ 235. 

•Dio Pr^e, ob das Instrument, mit welchem die Verletzung zu- 
gefügt worden, eine Waffe sey, ist keine ärztliche, keine durch Dw 
zwischenkunft des ärztlichen Sachverständigen zu lösende, sondern unter- 
liegt dem Rrniessen des Kichters, der in jedem einzelnen Falle zu bi»- 
stimmen bat, ob du angewendetes Werkzeug als Waffe zu betrachten 
ist oder nicht 

Das bayerische St<;B. vmi isn Thl. I. Art. 222 dpfinirto ah Waflfo j-dos 
W<>rlt7t*u;^ . womit eine leboiisgpfälurhche körp»'rlichi> V'erletzunj^ zugefügt werden 
kann. Durch die Aufnahme de« Ausdrucks „lobenügefahrlich" in die Begriff»- 
iMfltimmimg' der Waffio wtr die Fnige Waffe?" eine intliche geworden, und 
es mnsete in jedem dnselnen Falle dujrdi die gerichtlich-medidniBdie Untermelning 
crforsclit werden, ob das fragliche Instrument ein solchcH sov, womit eine Icbcns- 
genilirlii-ln'' V»Tl<'tziintr znet^fii^t wonli'ii könno. Pas bay»^risr!io StGH von istil 
gibt kt'inc Hcgriirsbcstiimnung vt>ii Watfen. L't-Wrhuupt wunl«' »ior Einfluss «los 
Waü'engebnuchs aul die ikgriifsbestimmung des V'crgehens der Kürperverletzung 



Digitized by Google 



241 



ent nf Alling d« BeriokMoliftton iiaCfawtiylwiig— wetai» d« Kmmt 

Abgeordneten von 1s*^,m angeMomnion , nacli di s.sen Vortrag der Grund der er- 
iM'ditrii St rafharki.'it in dor bcHoudt-n» (i«'fährlii-hk«'it boruht, W''l< ht' dfr Angeschul- 
digte in) iMnzt>!nen VixWo durch d«'n (JoljrauHi des anp-owcndi-ttn .Mitt<'ls Ix'kund»-! 
hat; in der intensiven Gefährlichkeit des WilienH, die der Handelnde dadurch zu 
erkeauen gegeben, im äOk iMwaffnet iMft. OenniM^ diffto m den Btntg^eür 
bneh ydii 1861 enfaipreebeii, in jedem gegebenen Falle eineatheUa die Beaehaffen- 
hdt des Wc-rkzougos , aiub rsf its die Alt des Gebrancbefl in Berücksichtigiuig sa 
liehen, und fino ,, Waffe" nur dann anzunohtnfn , w<^nn d-T Arnjcklagto zur Miss- 
haadlnng ein Instrunu-nt an^'i w. iid. t hat . w. l. hi's t-r ^tdbst als ein geeig^netes 
Mittel, in derselben Gebrauchüweiso einen todtlichea Erfulg damit hervorzubringen, 
ansebeit kimnte. Denn wenn nicht das Werkzeog an sich nnd der daTon gemadite 
Gebrandi ron der Beschaffenheit waren, daas der Handelnde die naheH^ende 
Möglichkeit iles schwersten Erfolges hätte beurtheilen können , kann aucb in der 
Anwenilung des Mittels die besondere Gefährlichkeit des Willens, welche der Ge- 
Hetzg' bor voraussetzt, nicht gefanden werden. (Zeitschr. f. GG. und Beehtspflege 
des KR. Üaj ern Bd. IX. b. 626.) 

§ 236. 

SchnUt- und Hieb wunden and die wenjgst gefthrlicheii aUer 
Verlefczungen. Je weni^ lang sie sind und je weniger tief sie ein- 
dringen, desto geringere Bedentung haben sie. Sie kitonen ebne Eiterang 
dorßb erste Vereinigung keilen, und zwar um so leichter, yon je ge- 
ringerer AuBdebnung rie sind , besonders In £e Tiefe, und je glattere 
Wandrftnder sie haben , beziehungsweise mit je schftTfenn Instramente 
sie zugefügt worden. 

Bei der gerichilich-medicinischen Beurtheilung der Schnitt- und 
Hiebwanden muss wohl beachtet werden, dass aoschänend me]|rera 
solche Wunden durch einen einzigen Schnitt erzeugt werden können in 
Weicbgebilden , welche bei der Untersuchung eine andere Lagerung 
hftben als bei dem Schnitte. 

§ 237. 

Stichwunden sind nra m gefahrlicher, je tiefer sie eindringen 
nnd je wichtigero Thoile in der Tiefe verletzt sind. Selten und nur 
bei geringer Tiefe heilen sie durch erste V»Teinigung; meist entftvht 
Eiterung, die sich hm^e hinaus ziehen kann, unii manchmal, um dem 
FJiter Ahflnss zu verschatVen, die künstliche Erweitcrang der Stichwunde 
crheisclit. I)i<'se kann auch nöthi<,' wt rdcn , wcim in ihr 'riefe ein 
Jilutgetass aii«r<'stuchen i.st und die dadurch hcHliiigte lUutiui^' auf an- 
dere Weise nicht gestillt werden kann, oder wenn liemde Körper, die 

£. Bieluiar: gerictallictie Msdicia. 10 
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abgebrodune S^fa» des Torlebniden MmmeotB , mileiiigafiniile Be- 
UddnngsChtile, abgwpUtterte KnochensUld» ekc. eotfemt werden mflsaen. 

Hat das Instnimeiit, mit dem die Stichwonde zugefügt wird, 
' fldiarfe Binder, so entsteht bei deeeen Eindringen eine Stieh-Sebnitt« 
Wunde, die bom Annieben des Instramenis nidit selten TeigrOssort wird. 

§ 238. 

Gerissene und gequetschte Wunden sind je nach ihrer 
Ausdehnung und nach der Wiclitifjkeit der betroffenen Theile mehr 
oder minder wichtig. Nur in den seltensten Fällen und nur bei sehr 
geringer Ausdehnung kann Ifeilung durch erste Vereinigung erfolgen, 
gewöhnlich aber tritt Eitenuig ein , wfihrend welcher einzelne Wund- 
theile brandig absterben und losgestossen werden könnea, wodurch nicht 
gar zu selten Nachblutung hervorgerufen wird. 

Zu den gerisseoen nnd geqnetscbten Wunden gehören die Biss- 
wnnden, welche, auch wenn sie von Menschenbisseu herrühren, eine 
besondere Gefährlichkeit zeigen, Eiterung, brandiges Absterben, Gelenk- 
steihgkeit (der Finger), die Nothwendigkeit der Amputation oder selbst 
den Tod Tenirsachen kj^nnen. 

P. J. SomnraBB in Dentidie Zdtaohr. t d. St-iU«., B. 11. H. 2. 

§ 239. 

Sebnsswnnden sind die gef&brliebsten aller Yedetzungen ; sie sind 
um |o gellbilicher , je tiefiar sie eindringen, je wiebtigefe EörperCbdle be- 
troffen sind nnd je bedeatendefeZenUbrnngOD dnrcb dieselben gesetzt sind, 
lomier sind die Schnsswundeii mit Qnetscbnng und Brsdifltfterang verban- 
den, zuweilen aach bei ScbQssen ans unmittelbarer Nftbe mit Verbrennnngs- 
'Brscbeinuiigen. Scbosswunden beilen immer nur na/ßh Iftnger daaenider 
Eifeemng; bftufig bat brandiges Absterben des getroffenen und lerstOrten 
Gewebes statt. 

Die kflnstlicbe Erweiterung des Wnndkanals bum nötbig werden 
frfiber oder spAter «wUirend des Hcälungsproces&es, um das Geseboss 
oder andere fremde Körper ni entTemen, oder um die Bhtung za 
stillen oder endlicb um dem Biter Abflnss zu TerBcbaffto. Selbst die 
kttnstlicbe Absetzuiig dnes Gliedes kann nöthig werden, wenn dessen 
Enoeben zeisobmefctert oder die Hauptarterien oder Nervenstamme zer- 
rissen sind. 
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NiMh IL Braonm (Prager TiafMliknMhr. 1864. Bd.l.) tat ii MtgA 
die grtwere Oettioig to flnli— tam>h EingMig, di» kMacra alt Aiugaag n 

betnushten. Bei reinen Schusswondail, die dareh Sdnui Mb grosser Nähe nnd mit 
fjrosH««r Kraft entstehen , sind Einfranff nnd Aiwjfanfr von gleicher Form (rund) 
und ( rrösse, altt-r iiuch der ijanie Schusskanal ; die»«« Schusswundon sehen aus als 
wie mit deiu Locheisen gemacht. Abweichungen hievou treten ein, wenn das Ge- 
•dMMi schief anftrilK oder aif faafte Thaile, Knochen afeOait Der Eingang der 
gewdhnliobent nidit reinen Sehoanrnnde ist stete rond« eingeetttlpt, ntt nach innen 
stehenden Biadeni oder mit einem Brandsanm nntfebeB, der an Breite ranimmt, 
ans je pröwwrer Feme der Schuss kömmt; der Ausji^n^ ist dagegen nie rund, son- 
dern stets von unro^elmässiper Fonn, i,'eris8en, ohne Brandsauni. mit nach aussen 
stehenden üändem, welche beim Zosanwienlegen meiKteiLs schliessen. Auf ent- 
sprechende Weiee verhalten sieb Mdi Eingang und Ausgang in den Kleidern der 
Verwondeten; immer wird man aogleieii am Aosgango Beste von den ans der 
Wände geeehlenderten MnAel&seni , Knochenstfldw ete. finden. Während der 
Eitemngsperiode rind die angeführten Erscheinuni^n an der Wunde nicht sicht- 
bar, datjeifen treten sie wieder hervor nach der Vernarbung. Bezüglich der Ent- 
fernung, aus welcher geschossen worden, gilt: bis zu 10 Schritten fahrt Pulver 
und Pfropf mit in die Weichtheile; reine Sdiaeswanden deuten auf 10 bis 60—80 
SchrUte Entferamg; gewöbnüdie SehnsBwmiden anf SO Ua 500 Sdnitto Eni- 
fymvngi Qoeteehing nnd Eoehjmoalrang mn den Schusskanal herum aof 600 
Schritte uid mehr und auf eine sogenannte matte Kugel. Uebrigens hat auf diese 
Bestimmungen nattirlich auch Einflnss die Kraft, mit der ursprünglich schon das 
(»eschoss geschleudert worden, und noch mehr die Gestalt des Geschosses, da das 
Gesagte zunächst nur von dem runden Geschosse, der eigentlichen Kogel, gilt. 

ünregelmässige Fonn des OeodioaaH bodlagi dem eatsprodieiide Geaftaltaaf 
der Wunde. Schrot wnndon teigmi eiao fingangspforte nur bei Abfeiernng 
ma unmittelbarer NlbOi in der Tiefe zerstreuen sich die Schrote; bei Abfeuerung 
aus weiterer Perne eneugen SchrotsohüsHe verschiedene zerstreut liegende Schuss- 
kanäle, deren im Mittelpunkte bctindliche in der Regel am tiefsten eindringen. 

lieber das Verbrennen der Kleider bei Schusswunden hat die Akademie 
der Mediein in Paris Yersndie angestellt, welche ergaben, dam Seiitae ans näch- 
ster Nähe bis sn 7 Centiroeter Entfemang das getroflirae Zeng, Tnoh oder Flanell 
anzftndcn kdnnen und dass sieh das FMMT anf eine gewisse Eqtfemung verbreiten 
bnn, ferner dass il je Verbrennung immer von einem Punkte im Umkxoia dfirflohwoi 
Mhnng ausgeht. (AnuaL d'Uyg. publ. 1860. Janv. p. 124.) 

18. FaO. Sebrotschuss in den Hinterbacken. 

I>er beurlaubte Soldat G. wurde am 17. November Abemls gegen 9 Uhr, 
als er, um zum luiuuucrfenster su gelangen, eben Uber den Gartenzaun stieg, ge- 
sehoesen. Am rechten OoiirnmusliMl und an der hintern nnd Innern Seite des 
rechten Obersehenkels fluiden sich sieben Schrot wunden , deren Wnndkanal bei 

einem am Gesässnmsk' 1 • infredrungenen Schrote sich bis 14 Linien, bei einem andern 
bis 2 Zoll '2 Liiiit n mit der Sonde verfolgen lies« , ohne dass der Schrot verspürt 
wurde; ebenso Ueasen sich die Wandkanäle am Oberschenkel 7 bis 8 Linien ver- 

16* 
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folgen, ohne anf den flduet sn etonen. Ein 6 Linien tief eingedrangen«r Sehrot 
am O erfaB u mekel wurde bmutsgenommen. Die Eitening wir groee und leiddicli} 

erst Uli 18. Dezember waren alle Schosskanälc geschlossen und ^'ehcilt , and erat 
mit il> in 10. Januar Icontito ii. wif^er pohon iiii«! svinc (n-schäfte in beschrankter 
WVisi' VL-rrkhten. Das gorichtsiirzt liehe (lutachton fatul diese lanfje Iraner der 
Ärbeitsanföhigkeit in gar keinem Verhält nies zur Verwundung und tadelte die 
iixtlidie Beliandlnng, well der Fma wihrend der gaosen HeBnng in im Knie ge- 
beogter Lage eriialten wnrde, ao daae er naeh erfdgter Hdlnng nidit ansgeatreekt 
und frei bewegt werden konnte. Wir si)rachen ans, die aUeinii,'o Trsache der 
langen Diiuer der Krankheit und Arbeit sminihitjkeit soy die Verletzung^ selbst. 
Die Lagerung des Kusses sey zweckinässiLr gewesen, denn sie war bedingt durch 
die Aufgab«, jeden .Schmerz und jo<Je Sjiannung zu meiden uml dem Eiter gehöri- 
gen Abflon sn gewSliren. Die Lagerung möge svr nrttdtbleibenden Unfthiglieiti 
den Fnaa m strecken, beigetragen haben. Die elgentUehe Unadie der letitem 
liege aber in den Verlotzungi n selbst, d. h. in deren Heilungsprocess. Die Wund- 
kanäle konnten mir dnreh Neubildung von Bindegewebe verheilen. Nentrebildete« 
Bindegewebe in Muskeln sti>rt die Funktion der Muskeln so lange, bis die Maskel- 
thätigkeit die durch die Bindegewebe gesetzten Hindernisse überwindet. * 

19. Fall. Rflhren die Narben Ton einem Sehroteebvese her? 

Der .Tagdgehülfe N. traf am '2'K Sept. Narbmittags im (irimwalder Park 
auf drei Wilderer, die ihm entgegen kamen, und als sie ilm erblickten, eine Kugel 
anf ihn abaehooBen. N. fisnerte aneh ab and iwar, wie er sieh naeher fil>erxeugt<% 
ednen St^roÜaaf. Ali der PnlTerdam|»f Terflogen war, waren die Wilderer ver« 

schwunden. Der Verda- ht lenkte aich auf die Brüder K. und den Schuhn\adien> 
söhn D. , diusK sie die Wilderer soyen. Am 5. November wurden diestdben ver- 
haftet und bei der ärztlifhen Unti'rmiebung fanden sich lud Ii. veriläcbt ige Narben. 
Am 10. Dezember fanden wir an der N'ordorHeite des Körper» mehrere glatte 
Narben , die theila weissUch , tbeils *etwaa wenig pigmentirt enNddenen. IhnA 
Finger nnter der rechten Broatwane fimd eich eine erbeengroeio weine Narlie 
mit einer centralen Vertiefung von etwas dunklerer Farbe nnd rings von einem 
Hof von dunkelbraunem Pigment umgeben. Äehnlich an Grosse und übriger Be- 
srhaffr-nheit fand sich eine Narlw» links zwischen Darmbein und Nabel, eine andere 
unter dem linken Oberarnu .\ehnliche, aber weniger deutliche, konnte man rechts 
zwischen Nabel und Dannbinu, vier bis fünf an der Zalü, links vom Nabel noch 
dnc sweite fthnliche finden. Anch an der Rftckadte des Kftrpen etwas nach rttck- 
wirta von der Aehwl-Linie fimd aich auf jeder Seite etwas Über don Darmbeine 
eine den grössseren Narben analoge Narbe. Wir spraeluMi aus. die an B. vorfind- 
lichen Narben berechtigten nielit zur Annahme, da.«« der fraglicdu- Sehrotscbuss 
getroffen habe: füglicher Weis«' iniissten zwei Schrotschüsse auf ihn abgefeuert 
worden eeyn ; von einer Verbrühung mit Kaffee, wie angegeben wurde, rührten die 
Narben wohl nicht her, dagegen könnten de ron einem postulöeen (bbtterartigen) 
Anasehlag herrühren. 
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§ 240. 

Quetschungen sind Yerlotziin^en des Innern Gofuges eines Ge- 
webes ohne äusserliche Trennung; immer ist mehr oder minder Blut 
eigOBsen (Blutextravasat entstanden). Je nach der Menge des extra- 
vaairtfn Blutes unterscheidet man die Blutflecken {ecchymoses) , die 
ausgedehnten Blutunterlaufungen {surfilhitiones) und die Blutgeschwulst 
{hämatoncus). Das extra?asirte Blut zersetzt sich and wird ftUm&lig 
wieder aufgesaugt oder giht bei grösserer Monge Veranlassung zu 
schmelzender Kit<^ning und selbst zum brandigen Absterben. In solchen 
Fällen kann die künstliche KiOftnung der (ieschwulst nöthig werden. 
Der liöchste Grad der Quetschung bedingt Brand des gequetschten 
Theils, welcher durch keine ärztliche Hülfe abgewendet werden kann. 
Abstossung des gequetschten Gewelies und nachfolgende lang andauernde 
Kiterung sind die unausbleiblichen Folgen. Ist ein Gliodtheil in dem 
Maasse gequetscht, dass Brand in Aussicht steht, so kann die könst- 
liehe Entfernung des Gliedes nothwendig seyn. 

^ 241. 

Erschfltterungen finden statt in weichen Geweben und nament- 
lich in der Nervenmasae. Sie können statt haben, ohne dass eine 
wesentliche Teiturverftnderong wahrnehmbar wird, und doch kann 
FunctionestOrung in hohem Maasse vorhanden seyn, ja bei Ersehfltterung 
des Nervensystems selbst bis zu vollständiger Vemichtung des Lebens. 
Die Funktionsstörung ist inuner unroiMbar nach stattgehabter Er- 
schfitterung am bedeutendsten, und mmmt allmälig wieder ab. 

Die ErschOtterung kann aber auch Zerreissung innerer parenchy- 
matöser Organe, wie der Leber, der Milz, oder häutiger Getnlde, wenn 
zie mit flUssigkeit gefBIlt sind, wie der Harnblase, bewirken. Diese 
Verletzungen haben meist bedeutende Blutung oder Ergiessuug reizen- 
der Flüssigkeiteii zur Folge und vemnachen dadoreh den Tod. Nur 
kleinere Bisse parenchymatOeer Organe kOnnen heilen. 

§ 242. 

N'errenkungen (Lu.iatiotirs) sind von verschiedenoi" Wiclitigkeit, 
ji' njulult'm mehr oder nündcr i>edeuteii(lt' Nehenverletzungen, Zcneis- 
snngen uinl (-iiietschungfn. statt^^'fiunlt'ii lialien, wonach auch einlache 
und complicirte Venenkungen unterschieden werden. Wird bei eiu- 
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fikte YeneDbiiig der aipgereoUe Thea aMwld wieder eingeriditet, 
and der Thefl einige Zeit mhig gehalten, ao änd die Fangen meist iid- 
bedentend. Wird dagegen der aoiBigeienMie Tbdl nicht ablnld einge- 
richtet, so entsteht om denedheii fintcfindong und Yerwtchsang mit 
den benachbarten Theilen; in ganstiger Terianftnden Fllkn kann sidi 
ein känstlichea Gelflnk bilden mit grOaserar oder geringerer Benieglieh- 
Iroit, oder die veraltete Luatifln kann anoli aptter noch eiqgeiiobtei 
werden. Doc^ aber bleibt in solchen FftUen in der Bcgiü die Braach- 
barkeit des Gliedes mehr oder minder beschränkt. 

Hat einmal eine Venenknng statl^gefonden , so kehrt sie leicht 
wieder, namentUcb wenn der Verletzte nach Yollbrachter Binrichtong 
zu frfihe wieder das Gelenk gebraucht , oder wenn die Verrenknng eine 
complicirte war und bedeutendere Zerreissung der Gelenkbftnder stattr 
gefunden hatte. 

§ 243. 

Knochenbrüche (Fracturae) bedingen kürzere oder längere 
Krankheit, je nachdem der Bruch einfach oder doppelt (Doppelbruch) 
oder melirfach (Splitterbruch) oder vielfach (Zermalmungs - oder 
Comminutiv-Bruch) ist. Erhöhte Bedeutung hat der complicirte 
Bruch, wenn nämlich mit dem Knochenbruch gleichzeitig Verrenkung 
oder Nebenverletzungen der W eichtheile , Zerreissungen der Gefö^. 
der Muskeln , der Haut vorhanden sind. Am gefährlichsten sind 
Knochenbrüche mit tief eindringender Wunde der Weichtlieile und mit 
Entblössnng der Bruchstücke o<ier gar mit HervoiTagung derselben. 
Selbst Lebensgefahr kann in solchen Fällen und bei Comminutivbrüchen 
bestehen, so da:ss, um dem lödtlichen Ausgang zu entgehen, die Ampu- 
tation des Gliedes nothwendig werden kann. Bleibender Nachtheil ent- 
steht auch, wenn die Knochenbrüche mangelhaft heilen. 

Sita der Terle timageM. 

1. Kopfverletznngin* 

Literatur. 

J. H. HoKKBAL'EB Uebcf (1. Kopfverletzungen , in Bezug auf i. Gefahr und 
TSdtlicfakdt, und wie L TödtUchkeit tu foro ra beariheüeu üt. Berlin 1842. 8. — 
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8. A. J. SOHHKIOKS Die Kopfverletzongen in med. - gerichU. ffinneht. Gekrönte 
PMinelir. Stattg. 1848. 8. — ChmsT. Praum in BrnnaCs ZeÜMlir. 1822. H. 8. 
8. 77. — F. GüKTTKnt in OerteiTeidi. med. Jalirb. 1847. S. 180. — J.Lmason 
ia HKMU*a ZaüHlir. 1861. H. 8. 

§ 244. 

Die Kopfverletzungen werden unterschieden in äussere 
und in innere, je nachdem nur die äussern Weichtheile des Schädels 
und der Schädelknochen selbst oder die in der Schädelhohle befind- 
lichen Organe verletzt sind. Innere und äussere Kopfverletzung können 
gleichzeitig vorhanden seyn in Folge einer und derselben Gewalt- 
Kiü Wirkung. 

Die Kopfverletzungen gehören zu den häufigsten und den geföhr- 
lichsten aller Verletzungen, letzterem weil bei den Kopfverletzungen sehr 
häufig in der SchädelliOhle befindliche Organe mit verletzt sind, oder 
bei ursprünglich bloss äussern Verletzungen in Mitleidenschaft gezogen 
werden. Die Innern Kopfverletzungen können unmittelbar den Tod 
verursachen oder «ie bedingen, gleichwie die äusHoni Kupfverlet/ungen, 
Folgekrankheiten, welche tödtlichen Ausgang oft erst nach langer Zeit 
oder bleibenden Nachtheil oder endlich kürzer oder länger dauernde 
Krankheit oder Arbeitsuniahigkeit nach sich ziehen. 

Kopfverletzungen nehmen nicht selten einen sehr lanjfsanion Verlauf, bis 
endlich Heilung oder das tödtUche Ende eintritt. Su erwähnt Li .vInuer (Uekkk's 
ZeitMhrift 1851 H. 3. S. 48.) eine Yerleizang durch einen Meseerstich hart an 
der TerUadang des linken SdteDwandbeii» mit dem Schiqqpeiitheil des Bddifen- 
beins. Nadi 6*f» Monaten erat trat der Tod ein ; im Innern der linken Himhälfte 
fimd sich weit ausgedehnte Eiterung. — Weissbkod berichtet (Jahrbücher des 
Srrtl. Vereines in München 1835. Bd. 1. S. 'JR.) von Sohläfr«^n auf <\i'n Kopf mit 
UoizstQcken. Wegen HcwusBtloBigkcit und Knocheneindruck wurde die Trepanation 
▼orgenomnion niit 2 Kronen. GeheUi, verrichtete der 58 J. a. Mann 2'/! Jahr 
lang gewfthnUdie Buernarbeit und atarh plOtilkih nach Iranem Unwohlsein. Die 
Section «rgab viele TerbeOte Enodwnqirltnge nnd den grtnten Thefl dea vordern 
Drittels der linken Hirnhälfte vereitert. — Hernh. Kittib theilt (Hknkx*S 
Zeitschr. 1849. H. 1. S, H)2.) einen Fall von Schlag; mit einem Prügel mit, in 
welchem nach äV* Jahren der Tod eintrat und die 8<„'ction an der innt-rn Tafel 
der linken iStirnhöhle eine sternförmige kisui und in den Umgebungen des Hirns 
■n Tenefaiadenen SteOeii Eiter nnchwieB. — Von dner nneh 9 Jahren tBdtIi4dien 
OhrÜBige berichtet Gbbi8t. PRum (Hiiikb*s Zeitaehr. 1823. H. 8. 8. 96.) nnd 
von einem nach 18 Jahren tödtlichen Pfordeschlag in der Gegend der Yereinigtuig 
des Stirn- mit dem linken Seitenwandbein Lusman (Hmcn'a Zdtichr. 1861. 
H. 4. 8. 489.). 
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§ 245. 

Die Verlfttziingen der äussern Weich^ebilde des Schä- 
dcls (äussere H;iut , Hindegewebe . Muskeln und Sehnenhaube, Binde- 
gewebe, B<'inh;uit) sind Scliiiitt- und Hieb^vunden. Stichwunden, i^eris- 
aene und »fetiuetscljte Wiuiden, Schusswunden oder Quetschungen. Sie 
haben eine um so grossere Bedeutung, wenn sie mit Blosslegun[( des 
Schädelknochens oder mit Verletzung desselben o<b'r d'"s (Johinis und 
seiner Häute verbunden sind. Auch können sie g*'t;Uirlich , ja selbst 
tödtlicli werden, wenn dtircli sie bedingte Kninkheit^processe durdi den 
Schädclknocheu hindurch auf das Gehirn und seine Häute sich furtr 
püanzen. 

§ 246. 

Verletzungen der Weichgebflde des Schädels, bei welchen Bloss- 
l^ng des Schädel knochens durch Verletzungen, namentlich aber durch 
Abziehung der Beinhaut vom Knochen stattgefunden hat, sind immer 
sehr gefährlich. Nur bei sofort oder in kürzester Zeit angewendeter 
zweckmässiger ärztlicher Hülfe und auch dann nur in den seltensten 
Fällen heilen sie durch schnelle Vereinigung; gewöhnlich tritt Eiterung 
ein. Diese führt zuweilen nach kürzerer oder längerer Zeit zur Heilung, 
meistens aber findet theilweises brandiges Absterben (Nerrosis) der 
blossgelegten KnochensLelle statt. Dieses brandige Absterben tritt um 
so leichter ein , je ausgedehnter die Knochen-Entblössung ist und je 
länger der entblüsste Knochen der Emwirkung der äussern Luft aus- 
gesetzt wiir. Das brandige Absterben ergreift nur die äussere Knochen- 
schiclitt.» (äussere Nekrose) oder es ergreift den KiukIicu in seiner 
ganzen Dicke (totale Nekrose). Bei letzterer l)e.steiit immer zugleich 
Reizung der Hirnhäute, die leichtlich zur Kützundun«,'' und Eiterung 
selbst mit letalem Ausgange sich steigern kann, Ai)er auch bei der 
äussern Nekrose besteht grosse Gefahr, dass der entzündliche Proc^ess, 
der an der (jränze des brandig absterbenden Kuochenstücks statt hat, 
auf die Hirnhäute fortgepflanzt werde und hier durch Entzundujig und 
Eiterung den Tod herbeiführe. Ausserdem kann aber der tödtliche 
Ausgang auch bedingt werden durch reichliche und langwierige Eiterung, 
wodurch die Kräfte des Kranken erschöpft werden, namentlicli wenn 
er ohnediess schwächlich und cacliektisch (von schlechten Säften) ist. 

Kömmt es nicht zu letalem Au.sgang, so kann durch Abstossung 
düB brandig gewordeneu Knocheustücks die Heilung herbeigeführt werden. 
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Diese tritt zaweilea nach einigen Woehen , gewOhnliA aNr erat nadi 
mehreren Monaten, ja erst nach einem oder mehreren JabveD da. 
Von weeentfichon Einfloss auf die Daner des HeilnngsprooM MBB nl dk 
Ausdehnung der vom Brand ergrifienen Knochen-Partie, sowie diDA 
auch der tödtliche Ausgang duich Uebei-tragung des KrankhdtsprooenflB 
auf die Gebinihäute oder durch Erschöpfung um so mehr zo bflflirchtaii 
.steht, je ausgedehnter die vom Brand ergriflfeue und aonaiili die «r- 
spriiüglich blossgelegte Knochenstelle ist. 

Et geaoUdit nicht gar sa Mtteii, daa iiwen Sehidehrailelniiigien, welehe 
Itts auf den Knoehen dxingen , Uires unbedsiitenden Unfimgei w«gen aber 
gering geachtet wcnlrn. heim Mangel ärztliclit r Behandlung tddtUch worden . in- 
dem der blossgelei^'t«' Kiinchcii in-krotisirt und der Eiit/iiiidnnffsprocess durch d<»li 
Knochen hindurch auf das Gehirn sich fortpflanzet und hier Eiterung hervorruft. 

§ 247. 

Die .Schnitt- und Hiebwunden der Scliädelweicbtheile g»'- 
hOren zu den leiclitesten Verletzungen des Schildels. Sie sind um so 
unbedeut*>nder , je geringere Tiefe und Ausdehnung sie haben und je 
weniger (Quetschung der Weiclitlieile und des .Sebädelknochens und Er- 
schütterung des Gehirns bei ihrer Bildung stattgefunden hat. Die 
Hirnerscliütterung ist Ijei senkrechter Trennung der Weicbtheik' ge- 
wöhnlich grösser, als bei schiefer; bei letzterer besteht dagegen mehr 
Abtrennung und ist daher die Heilung schwieriger. Tiefere Wunden 
bluten meist sbirk , weil die Kopfechwarte überhaupt gefössreich ist 
und Inn W iiiuleii in der Horizontalperiplierie des Sclnidels häutig gi'össere 
Zweige der »Stirn-, Schläfen- oder Hinterhaupts-Arterien verletzt sind. 
Zu oberflächlichen Schnitt- und Hiebwunden kann diftiise Hautent- 
zündung, zu tielern durch die Sehnenhaube g<Mlruiigenen Wunden dif!use 
subfasciale Bindegewebs-Eutzünduiig sich gesellen mit mehr oder minder 
laug dauernder Jhliterung. 

§ 248. 

Die Sticii wunden der Schädel-Weichtheile sind weit wich- 
tiger als die Sclmitt- und Hiebwunden. Unbedeutend sind sie nur, 
wenn sie ledigli(^h in <iic Kopfschwarte (äussere Haut und Bindegewebe) 
eindringen ; alicr aucii in solchen Fällen kann ditVuse Haut-Kntzündung 
entstehen und dadurch die Heilung der Wunden verzögert werden. Tiefer 
eindringende Stichwunden des Schädels verlaufen gewöhnlich schräg 
und nicht seiteu mit winkeliger lüchtuug des Wandkanala. äie heilen 
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selten durch erste Vereinigung, meistens durch Eiterung und erfordern 
öfters streng antiphlogistische Behandlung selbst mit Spaltung des 
verwundeten (Jewebes, namentlich der Sehnenhaube. Häutig geben sie 
Veranlassung zur Entstehung von dift'u8«M- Entzündung des subfascialen 
Bindegewebes und selbst der Beiuhaut. Diese Eutzüudung geht leicht 
fiber in Eiterung und es bilden sich Abscesse und aus diesen entleert 
sich neben dem Eiter losgestossenes abgestorbenes Bindegewebe. Dann 
kann die Eiterung und das Absterben des Bindegewebes um sich greifen, 
es entsteht hektisches Fieber und der Kranke geht an Erschöpfung zu 
Grund, und zwar um so schneller, wenn etwa durch die Nekrotisinmg 
der Gewebe Geßsse erodirt wurden und arterielle Blutung statt hatte, 
deren Stillung unter solchen Umständen ziemlicli schwer hält. In andern 
Fällen kann die Entzündung durch den .Schädelknochen hindurch sich 
auf die Gehiiubftate Terbieiteo und tödtUche Gehimvereiterung herbei- 
Caiu'en. 

Ist (las stechende Werkzeu>( in der Schläfengegend hinter dem Arcm zygo- 
meUicM eingedrungeu , so bricht es beim Zurückziehen leicht ab. Die zurück- 
blflibenda Spitie wirkt ali fremder EBrper, TeneUiminert den KrankheitsTerbmf 
vnd wnBgwrt Hiflnig. Ibr Duui irM «nt qiitflr und nvr idiwer erkumt. 
Bebnlb ihrer SMteamff wM gevehnlkh die blutige Ehraitanmgdflr Wunde nStbig. 

§ 249. 

Gerissene oder gequetschte Wanden der Schädel weich- 
theile sind sehr häufig. Sie heilen ihrer anregelmässigen Foim and der 
statligeh&bien Quetschui^ halber selten durch erste Vereinigung, sondern 
bedingen meist Eiterung und nicht selten brandiges Absterben der ge- 
qiMtBohten Waichtheite. Sie sind daher gelUhrlicher ab die Schnitt- 
WQttden and zwar um so mebr, je tiefer sie eindringen. Ist die Bein« 
hant mit verletzt worden, so kann Nekrotiaining des Sch&delknochens 
«nteteben and di« Entzündung und Eitening auf Himh&ute and Oebira 
flieh fortpflanzen mit tfidliefaem Aasgang. Häufiger als zu andern 
Wanden gesellt sich za den gequetschten Wunden des Sch&dels diffuse 
Entzflndang der Uaat und des Bindegewebs — eine wandernde Boee, 
die bisweilflii mehmeto den Scbidel omknist aod die ficilang Tenflgeri. 

§ 250. 

Die Schasswanden der Schädelweichtheile gehören zu den 
gefalirlichsten Verletzungen. Gewöhnlich ist mit denselben Hira- 
JBnwhnttarnug Terbonden. Doch sind ae meist ohne Bedeatong« wenn 
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lediglich die Kopfschwarte gestreift wurde. Drang die Kogel unter 
die Sehnenhaube, so läuft sie eine kürzere oder längere Strecke um den 
Schädel herum und tritt wieder aus oder bleibt stecken und wirkt als 
fremder Körper. Die Schusswunden der Schädel- Weiehthelle heilflo 
i nun er nur durch Eiterung nach brandiger Abetoasnng der getroffenen 
und gequetschten Theile. Hat sich ein Schusskanal gebildet, so musa 
dieser gespalten oder eine oder mehrere Gegenöffhungen angelegt wer- 
den. Ist dii8 Geschoss zurückgeblieben , so muss es gewöhnlich durch 
Einschneiden auf dasselbe entfernt werden. Ist aber auch das Geschoss 
ausgetreten, so kann ein Theil desselben abgetrennt und zurückgeblieben 
seyn und erfordert die Entfernung, All das verzögert die Heilung. Ist 
die Beinhaut gequetscht worden , so stirbt sie gewöhnlich stellenwieise 
ab, der unterliegende Schfidelknochen nekrotisirt und blättert sich gün- 
stigen Falles oberflächlich ab , was immer langer dauernde Krankheit 
und Arbeitsunfähigkeit bedingt, oder die Entzündung verbreitet sich auf 
die Hirnhäute und daa Gehirn mit nachfolgendem tödüicheu Ausgang. 

§ 2(1. 

IMe Quetschungen der Schädel-Weichtheile sind je naob 
ihrem Grade von sehr verschiedener Wichtigkeit. Die höheren Grade 
sind gewöhnlich mit Quetschung des Schädelknochens oder des Gehirns 
verbunden und bilden dann das untergeordnete Leiden. Die Quetschungen 
geringeren Grades, wegen des Blutaustrittes und der dadurch bedingten 
Anschwellung auch Beulen genannt, sind selu- häufig. Beulen mit 
Blutaustritt in das Bindegewehe unter der äussern Haut sind ohne alle 
Bedeutung. Gewöhnlich ist aber das Blut in das Bindegewebe unter 
der Sehnenhaube ausgetreten. Auch diese Beulen sind ohne grosse 
Bedeutung, wenn die Blutansammlung nicht sehr gross ist. Bei zweck- 
mässiger Behandlung wird in der Kegel das Blut aufgesaugt und die 
Geschwulst verschwindet ohne weitere Folgen. Ist dagegen die Blut- 
ansammlung sehr gross, und gelingt es nicht, sie zur Aufsaugung zu 
bringen, dann wird die künstliche Eröffnung der Blutgeschwulst nöthig 
und bei immer wiederkehrender Blutung auch die Aufeuchung des zer- 
rissenen blutenden Gefaases und die dii-ecte Blutstillung. Quetschungen 
mit Blutergiessung unser die Beinhaut sind meistens von grosser Be- 
deutung; nur bei sehr geringem Umfang können sie ohne grosse Be- 
schwerde durch Aufsaugung des ergossenen Blutes zur Heilung gebracht 
werden. Die Beule entsteht nicht immer sogleich mit der Qnetschujig, 
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fudam das geqwtoelito Blnigiftn (du grtflsens emmiiBmiimSmtorim) 
oftmals eni sp&tar bricht und Blut eigiesst. IKeKniergieBnng kanuai 
in diQoiDBeriptflr oder diffuser Form tot. Ihre groaee Geahitieiikeit 
li^ in dar AbtreDoiing der Beinhant vom Schftdelbiochen, nameafUdi 
wemi dieser raglaich gaqiietaeht worden, wonaeh Kekrotisiniag des 
Knoebens eintritt mid sonach Veranlassung znr Fori^flanzong der Ent- 
sflndong and Eiterung auf das Qehim und znm tOdtliehen Ausgang 
g^ben ist. Sehr um&ngreiche, der An6augong widerstehende Bln^ 
anstritte unter die Beinhaut können die blutige ErOflhnng der Bln^ 
geschwulst, und wiederkehrende BlutuQg die Aufimchung des blntenden 
Gefltases und die unmittelbare Einwirkung auf dasselbe ii5üiig machen. 
— Manchmal eraeugen Blutergiessungen unter die Sehnenhanbe, nament- 
lich aber unter die Beinhant« so heftige Spannung der Gewebe, dass 
Erscheinungen von fiiznieizung entstehen und die ErOffiiung der Blut- 
geschwulst nOthig machen können. — An die Abtrennung der Bdn- 
hant vom Schadelknochen in Folge Ton Quetschung reiht sich auch die 
Abtrennung in Folge der Abriehung der Eopftchwarte an den Haaren 
b^m Beuteln an den Haaren. Auch diese kann Nekrose des Knochen 
mit nachf61gendem tOdtlichen Ausgang bewirken oder Ergie^song von 
Blnt mit allen Fdgen der durch Quetschung bewirkten Eigiessung von 
Blut unter die Beinhant des Schfldelknoohens. 

GmiuDS (Hiuidb. d. Ghir. 1880. Bd. L, § 830) bflriafatel tob nrd FiUan 
Yen BhlMSeschwalst in Folge toh Quetschung , in deren einem dreimal , in dom 
andern zwJ'dfmal die Punktion zur IL-rbfifrihrung dor Heilunir nlHbifj wurde. — 
J^int^n Fall von diffus >r Bluti,'i'Mli\vulst mit tiHltliclujii Aus^'unj,' in Fol^'o von 
eineiB Schlag mit einem hükerucn liührlöttel auf den obern Thcil der Ütim theilt 
G. F. Hkokbr mit (EriUmngen «nd Abhaadloageii im OeUete dar Chinngie 
ud ADgMibrilkluide. ^Erlangen 1646. 8. 186.). 

§ 252. 

Die Verletzungen des Schftdelknochens sind inuner sehr 
gefUirliche VerletKongen , weil das Qehim and seine HflUea hlofig 
mitrerletil sind, oder doch in Folge der Verletzung desSchAdelknocheiis 
ertaanken. Bis Verietsungen dea Sdiädelknochens sind je nach ihrer 
Entstehungswose Wunden (Hieb-, Stich-, Sdiusswunden) oder Queb- 
Bohungen, Ersohfltterangen oder Brüche des SchftdeUmochens oder end- 
lich AuseinanderweidieB der Nithen. Hftuflg sind mehrere dieser Ver- 
letsnngen gleichaeitig Yorfaanden. Nicht immer sind sie sngldch mit 
Verletzuogen der Sdildehraichthdle verbunden, und es ist beachtens- 
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wecib, da» die Verletoangen d« SdiBdetknochciiB biiifig nklit in ge- 
ladem YerhfllfciugBe in den ftnssern Yerletningen sieben. Der Orand 
'bievon liegt darin, dass wo der Schftdelknochen der einwirkenden Ge- 
walt Widerstand leistet, anfliegende Weicbtbeile mebr verletzt werden 
mflasoi, als wo der Widerstand d^ Scbidelknoebens gebrocben wird, 
nnd demnaeb die aufliegenden Weichtheiie ni)r die Uebertragung der 
Gewalteinwirkung anf den Schftdelknocben m fermitteln baben. Dieee 
Thatsacbe fordert den ärztlichen Sachverständigen zn grosser Vorsicbt 
anf, bei Beurtheilung der Kopfverletzungen, da nnbedeutende ftoaseie 
Schädelverletzungen mit sehr wichtigen Verletzungen des SebSdelknocbens 
verbunden seyn können, die im Leben häufig gar nicht oder mir sehr 
schwer erkannt werden. 

§ 2Ö3. 

Die Yerletznngen des Sebädelknochens sind immer mebr 
oder minder Quetschungen des Knochens. Sie kfonen bei geringer 
Ausdehnung und ganz gfinstigen Verhältnissen innerhalb 2— 3 Wochen 
zur Heilung gebracht werden; in vielen Etilen aber entsteht an den 
Knocbenwnndrändem ein Nekrotisirungs-Prooess nnd daneben ein den 
nekrotisirenden Knochenstreifen umgränzender nnd in die Tiefe der 
Diploö eingreifender Eiterbildnngsprocess. Dieser pflanzt sich fort gegen 
die innere Knochentafel, auf die harte Himhant und von dieser anf die 
weiche nnd selbst auf die Humoberfläche, d b. es bfldet sich eine Ibst 
immer todtliche Himhant- und Him-KntzQndnng aus, oder es wird 
durcli Aufeaugung zersetzter Eiterflüssigkeit eine Pyämie hervorgerufen. 
So kann es kommen, dass bei Anfangs anscheinend ziemlich Idehter 
Scbädelverletzung und ganz unbedeutenden Krankbeitssymptomen nach 
einigen Tagen bis gegen den zehnten Tag hin die ErseheinuDgen der 
meist tOdilicben Himentzfindung eintreten oder auch am zehnten bis 
vierzehnten Tage nach der Verktzung durch den Eintritt eines Schflttel- 
frostes das Auftreten der Pjämie «eh knud gibt. 

Solchen Verlauf können die Schnitt- nnd Hiebwunden, die Stich- 
und Sdiusswnnden des Sebädelknochens haben. Bei Stichwunden ist 
es ein ungflns^ges Moment, w<!nn, wie so häufig geschieht, die Spitze 
des verletzenden Instruments abgebrochen und im Schädel stecken ge- 
blieben ist, ohne rechtzeitig erkannt und ausgezogen zu werden. 
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§ «54. 

Die Schädelhrflche sind entwedor oinfach mit Auseinander- 
stehen der Kiiüchenwundninder . nt^cntlielip Frakturen, oder blosse 
feine Spalten, Spalthrücho, Knochenrisse, Fissuren, - oder die Schä- 
delbrüche sind mehrfach oder vielfach und werden in letzterem Falle 
Stern brüche ^^enannt , wenn von einem Mittelpunkte aus mehrere 
Fissuren oder Fracturen ausgehen. Die Knochenbnlche des Schädels 
durchsetzen den Knochen in seiner Totalitat, oder es ist nur die äussere 
Tafel des Knochens i^tdirocheu oder auch allein nur die innere Tafel, 
die sogenannte Glastafel, welche bei ihrer Sprödigkeit sehr leicht sich 
absplittert. Knocheneindruck hat statt wenn die äussere Knochen- 
tafel in die Mittelsubstanz (Diploe) hineingedrückt ist, oder wenn der 
in seiner Totalität gebrochene Knochen in die Schädelhöhle hinein ragt. 
Bei sehr heftiger Einwirkung einer stumpfen Gewalt kann Ausein- 
anderweicheu der Kopfuähten eintreten mit Losbrechen einzelner 
Nahtzacken. Zuweilen erfolgt dieses Auseinanderweichen der Nähte erat 
einige Tage nach geschehener Verletzung und nur allmälig. 

Schädelbrüche entstehen entweder an der Stelle der Gewaltoin- 
wirkung oder durch Gegenstoss an einer benachbarten oder selbst an 
der diagonal entgegengesetzten Knochenstelle. Schädelbrüche sind inuner 
schwer zu erkennen , wenn nicht Knocheneindruck vorhanden ist oder 
Beweglichkeit des in seiner Totalität gebrochenen Schädelknochens. Aus 
der Beschaft'eiiheit der sekundären Zufälle, der Folgekrankheit, kann 
manchmal aaf das Vorbandeuseyn eines Schfidelbrucbs zurückgeschlossen 
werden. 

§ 256. 

Die Schädelbrüche sind immer sehr bedenkliche Verletzungen, die 
leicht den tödtlichen Ausirang oder doch langdauernde Krankheit und 
Arbeitsunfähigkeit oder endlich bleibenden Nachtheil nach sich ziehen 
können. Zwar der einlache Schädelbruch, Fr.u-lur o(h^r Fissur, ohne 
Knocheneindruck und ohne bedeutende Nebenverletzuiii^ kann einfiich 
verlaufen und ohne heftige Krscheinungeii zur Hfiiun^j^ L-^elaiigen. Aber 
auch beim einfachen Schädelbruch bedingt der Heilungsprocess , der 
rrocess der Callusbildung , vermehrten Blutzuflnss zur Beinhaut, zur 
Diploe und zur harten Hirnhaut, wodurch leicht Fiitzündnng der Hini- 
häute mit ihren nachtheiligen Folgen hervorgorufen werden kann. 
Meistens ist aber der Schädelbruch nicht einfiEtch, so da^s die eben b^ 
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zeichnete Gefahr der Hirnhautentzündung sich steigert. Gewöhnlich 
sind auch Nebenverletzuugen vorhanden . die für sich schon grosse Ge- 
fahr bedingen; so fehlt bei Schädelbnichen fast niemals Hirnerschüt- 
terung; sehr häufig ist Bluteitravasat vorhanden, oder es kann Ver- 
wundung der Hinihäute und des Hirns stattgefunden haben durch 
eindringende Instrumente oder durch abgebrocliene Stücke der innem 
Knochentafel oder des in seiner Totalitat gebrochenen Scliädelknochens, 
oder letztere können oline in die harte Hirnhaut eingedrungen zu seyn, 
doch die Erscheinungen des liirndrucks hervorrufen oder solchen Reiz 
auf die harte Hirnhaut ausüben , dass Entzündung entstellt , die sich 
dann weiter verbreitet auf die weiche Hirnhaut und daa Hirn selbst 
und verderbliche Folgen hervorruft. 

Die gefährlichsten aller Schä'U lbriiche sind die Brüche der Schädelgrund- 
fliche, ihnen sanidut stehen nach JBhxebt (Lehrb. d. Chir. 2. Aufl. Stattg. 1860. 
JBd. 2. 8. 97.) in Beng auf Gefiluiidikeit die BrlldM der ScfaUfegegend, dam die 
dar HiatsriMMipft^geiid, die der Sdiflitelgefend und endlich die der SUmgegeBd. 

§ 366. 

Hirnerscli ütteruiig (Cammotio, Covrnssio ccrrhri) ist eine ganz 
gewöhnliche Begleiterin der Schädelverlet/.ungen , kann aber auch bei 
blosser Verletzung der äussern Weiciitheile des Kopfes, ja selbst ohne 
diese vorkommen bei Einwirkung einer helligen stumpfen Gewalt auf 
den Kopf, — oder auch bei einem Sturz auf die Füsse, die Kniee oder 
den Steiss , insoferne die Erschütterung durch die Wirbelsäule auf den 
Schädel fortgepflanzt wird. 

Hirnerschütterung kann in verschiedenem Maa.-5se stattfinden. In 
den Fällen geringsten Grades gibt sich die Hirnerschütterung nur durch 
subjective, dem Verletzten allein bemerkbare Erscheinungen, Funken- 
selw n, Klingen in den Ohren, Schwindel ett^. kund und ist demnach in 
gerichtlich-niedicinischer Beziehung nicht verwerthbar. Bei den höhem 
Graden der Hirnerscliütteruiig stürzt der Verletzte bewnsstlos zusammen, 
kömint nach einiger Zeit wie<ler zu Bewu^^stseyn , kennt sich Anfangs 
nicht recht aus, ist noch schwindelig, erbricht sich einmal oder öfter, 
erholt sich aber allmälig vollstilndig. Die Erscheinungen der Hirn- 
erschütterung sind iinincr Anfangs am bedeutendsten und nehmen all- 
mälig ab; später eintretende Zulalle oder Folgekrankheit<*n gibt es bei 
der Hirnerschütterung nicht; wo solche aultieten, sind sie die Wirkung 
anderer gleichzeitig vorhandener Verletzungen, 00 der Hirnquetecho^g, 
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des BlviBxIzavaBatB etc. Bei HinraiBdriltteniiig bOduton GiadcB llUlt 
der Verletzte todt nieder. Erkennbar ist diese HimeiBchllttenuig liOchsten 
Gndes nur ans dem Yeigaoge selbst, da die LsiohenOflhong keinen Aitf- 
schluss gew&hrt 

Man war früher geneigt anzunehmeo, dasB bei den durch Himorschütturung 
hikihsten ürados (Jetödteten da« Hirn zusammcngefalli'u , verkleinert sei, s<> diiss 
es die Schädelhöble nicht mehr aosfiUle. Diese Annahme hat dch aber nicht be- 
st&tigt. 

Hirnquetschang (Cmtum eer^bri) kömmt anter deueelben 
ursftchliehen Verhältnissen vor, wie die Hiraerschfitterang , betriflt aber 
nicht, wie in der Kegel diese, das ganze Hirn, sondern nur einen um- 
schriebenen Theil desselben, in welchem das Gewebe des Hirns zerstört 
und mehr oder minder von Blut durchsetzt ist. Die Erschemungen 
sind Anfimge ziemlich unbestimmt und mit denen der meistens gleich-, 
zeitig voiliandeneii HimenchlitteraDg zosammenfhllend, dann aber bleibt 
snbjectivee Hissbefaagen, das sich manchmal auch nach aussen kund- 
gibt durch Störungen der Himtiifttigkeit, und vom 5. oder 7. Tage an 
treten die Erschemungen der Keaction, der Hirn- und Himhaat-Knt- 
zflndnng auf und f&hren meistens nach kOrzerm oder Iftngerm Verlaufe 
zum todtficben Aufgange Bei der Section findet man dann in der 
Kegel einen Hirnabseess, wenn die Quetschung auf eine .kleine Stelle 
sich beschränkt und umschriebene EntzOndung und Eiterung der llim- 
sobstanK stattgefunden hat Nur in seltenen Fä>len und bei sehr um- 
schrftnkter Quetschung des Hirns kann durch Au&augung des ausge^ 
tteteLon Blutes und Vernarbuug des zerstörten Hirngewebeai Heilung 
erfolgen. 

BauMS Handb. d. prakt. Cfairargie. Tübingen 1654. Bd. 1. B. 772. 

§ 258. 

Die Wunden des Hirns und seiner Häute sind der Beschaf- 
fenheit der euiwirkendcn Gewalt nach entweder Hieb- oder Stichwunden, 
gerissene und gequetschte Wunden oder Sehusswunden. Durch alle 
diese Wunden ist das Leben im höchsten Maasse g* fiihrdet. Zwar können 
oberflflchliche Wunden des Hirns und demnach namentlich Himwundeu 
zur Heilung gelangen, salbet ohne bleibenden Nachtheil, ja es sind Fälle 
bekannt, in denen nicht ganz unbedeutender Substanzveiluat des Hirns 
statt hatte und nach länger dauernder Krankheit doch foUstindige 
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Heilung erfolgte. In der bei weitem grössern Mehrzahl der Fftlle aber 
verlaufen die Himwonden mit tödtlichem Ausgang und zwar um so 
eher, je tiefer die Wunde in die Substanz des Hirns sich hineinerstreckt, 
oder wenn das Hirn an seiner Grundfläche verletzt ist. Am geföhr- 
lichst^n sind die Zerreissungen des Hirns und seiner Häute, wie sie 
durch heftige Erschütterung des Schädels entstehen. Diese können un- 
mittelbar und so^^kicli tödtlich werden. Gewöhnlich aber wird bei den 
Wunden des Hirns und seiner Häute der tödtliche Austrang durch die 
nachfolgende Entzündung und Eiterung vermittelt. Die.se gestalten sich 
um so schlimmer, wenn zugleich fremde Körper in da.s Hirn einge- 
drunf.'eu sind und nicht entfernt werden können, wie das verletzende 
Instiunient oder ein abgetrenntes Stück desselben, Fetzen der Bekleidung, 
losgebrochene Stücke des Schädelknochens etc. Sehr nachtheiligen Ein- 
fluss auf den \'erlauf hat auch, wenn dem sich bildenden Eiter der 
Abfluss nach aussen nicht offen steht. Selbst lang sich hinziehende 
entzündliche Processe im Hirn bessern die Aussicht auf den endlichen 
Ausgang nicht wesentlich. Nicht selten entsteht Pyämie, unter deren 
Erscheinungen der tödtliche Ausgang eintritt. 

§ 259. 

Verletzungen der Blutleiter oder der Blutgefässe in der 
Schädelhöhle mit Blutaustritt (Extravasat) können stattfinden 
bei Wunden des Hirns und seiner Häute oder bei Brüchen des Schädels, 
aljer auch ohne solche für sich allein bestehend als Folge einer Er- 
schütterung des Hirns, selbst ohne dass deren Erscheinungen sehr heftig 
sind. Das blutige Extravasat bildet sich an der Stelle der Gewaltein- 
wirkung oder mehr oder minder fern davon ; es sitzt meistens zwischen 
der Innern Schädolfläche und der harten Hirnhaut, kann aber auch im 
Arachnoidealraum oder zwischen den Hirnhäuten und dem Hirn, ja in 
letztem! selbst vorkommen. Das Extravasat bewirkt Hirndruck, und 
dessen Erscheinungen sind um so bedeutender, je mehr Blut ausgetreten 
ist. Ist sehr viel Blut gleich Anfangs ausgetreten , so können die Er- 
scheinungen des Hirndrucks, Verminderung und Hemmung der Him- 
thätigkeit, Bewusstlosigkeit sogleich sich einstellen. Gewöhnlich aber tritt 
das Blut sehr langsam aus und erst, wenn die Menge des ausgetretenen 
Blutes sich vermehrt, zeigen sich allraälig die Erscheinungen des Him- 
drucks. So kann es kommen, was in gerichtlich-medicinlscher Beziehung 
wohl zu beachten ist, dass Anluigs glnch nach stattgehabter Miss- 

S. fi«elui«r : («rieliUieka M tdicia. 
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liandliiBg der Bewliidigto aoBclieüieiul Mk woU befindek, ja adltk seine 
BesohSfügimg fortsetst, bis nach dner Viertelstonde oder nach ein paar 
Standen die Bracheinangea des HimdradB auftreten, mä jest eist Blot 
in solcher Menge ausgetreten ist, dass Himdmok entsteht Mit ni- 
nehmendem EitraTasat tritt der Tod ein. In gftnstiger verhraftnden 
FlDen aber beschifinkt sich der Blntanstritt, die Oeflhong im Blntleiter 
oder im Geftsse, durch welche das Blnt ausgetreten, wird gescUoesen 
nnd im eigossenen Hinte tritt nun eine Umbildung ein, es stockt, die 
flüssigem Bestandtheile werden aa^esaugt nnd mit dem verminderten 
ümfonge des Extravasats und mit der Angewöhnung des Hirns an 
dessen Anwesenheit mindern sich die EiBcheinangen des Hnmdmcks, 
das Hewusstsejn kehrt wieder, und allmiUig bei fortdauernder Umbildung 
im Extravasat veilieren sich die Enchemungen des ffimdrucfcs vott^ 
stftndig, so dass nach kfinser oder l&nger danemder Krankheit oder 
Arbeitsunfthig^eit volle Wiedergenesung statt hat und ein nachweisbarer 
Nachtheil an Körper oder Gesundheit nicht surfickbleibL In ungtln- 
stiger verlanfonden Fallen aber, namentlich wenn sehr viel Blut aus- 
getreten ist, verlieren sich die Lftbmni^iserachehimigeD nidit vollständig, 
oder auch das eigossene Blut zerflOlt und zersetKt sich, wonach Bnt- 
zflndung des Hirns mit tOdtlichem Ausgang eintreten kann. In seltenen 
fÜlsn kann der Blntanstritt, wenn er auch bereits angehört hatte, von 
Neuem beginnen, Nachblntnng sieh einstellen, und hiedurch der bereitB 
gebesserte Zustand des Verletsteo abermals shsh versdilimmeni. 

§ 260. 

Die gerichtlich-medidnische Beortheihmg der KopfVerletsungen ist 
im Leben nicht leicht; denn im AUgemeuien schon ist bei allen Er- 
sdieinnngen von Kopfknnkheiten die richtige Beurtheilung derselben 
von Seiten des Arstes wie des Kranken häufig sehr schwierig ; dann 
steht bd Kopfverletzungen die Süssere sichtbare Verletzung häufig nicht 
in geradem Verhältnisse mit der stattgdiabten Verletzung der in der 
Schäddhöhle befindlichen Organe, sondern die letztere ist nicht selten 
um 80 bedeutender, je geringfügiger die ftuasere Vedetarang und umge- 
kehrt. Femer treten die ErMdieinangeii der letztem oftmals Anfangs 
nicht gleich auf oder entwickeln ddi zu gefidutfirohender HOhe erst aus 
dem Verlaufe der auf die Verietzuag, innere oder äussere, nachfolgenden 
Krankheit. Auch fehlen in vielen Fällen, namentlich Anfangs, die ob- 
jectivea firschemungen und der ärztliche Sachverständige - ist lediglich 
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aaf di« WflidjgvDg dar aiifajeotiTflD Symptome, d. h. auf dSe AngalMii 
der Minhandelteii angewieaeii, in welchem Falle Ton Seiten dee n 
üntersnebanden leiciht Tüneehnng und twar bewusto (Srnndation) oder 
unbewnsste sfaitt haben kann ; — oder endlkh es ftUen die snbjecttven 
Angaben des Verletzten über sein Befinden nnmittelbar nach erlittener 
Beschftdignng in Folge der durch diese herbeigeflihrten Bewnssüoeii^eit 
Aber aach an der Loche ist die gerichtsftrztliche Benrtheüong der Kopf- 
verletnmgen nicht immer leicht, weil eine der hflnfigsten Wiitamgen 
der Kopfreiietimigen, die an nnd Ar sich nnd unmittelbar tOdtUch 
werden kann, die Himerschflttemng, an der Leiche sidi nicht knnd gibt, 
nnd weQ andemtheils bei erst später tOdtlich gewordenen Folge-Erank- 
hdten deren nrsSchlicher Znsammenhaog mit der Yerletznog nicht immer 
leidit nachzuweisen ist 

§ 261. 

Diese Momente müssen anch bei der Beortheilang der flntUchen 
Behandlnng der Eopfredetsongen in Betracht gezogen werden. Hehr 
als je gilt hier, was oben (§ 210) bemerkt worden, dass der Standpunkt 
des am Ende der Krankheit beurtheilenden Arztes ein ganz anderer ist, 
als der des behandelnden Arztes und dass in Anbetracht der grossen 
Verschiedenheit der Heilsysteme, der ärztlichen Anschannogsweisen und 
der einaehien FUle Yon KopIVedetzungen grosse Behutsamkeit bei der 
Beurtheilung der ftiztUchen Behandlnng zu beachten ist, auf dass nicht 
ungerechtfertigte Aassprüche gegeben werden. 

Das gilt namentlich auch von der Trepanation, der kunstmfts- 
sigen Aussäguiig eines Stftekes aus dem SchSdelknochen , lUwr deren 
Nothwendigkeit oder Nutzen die Ansichten der Meister der Chirurgie 
sich noch nicht geemigt haben. Doch ist Thatsache, dass die Hlufig- 
keit der Trepanation sich sehr gemindert hat, und dass, während sie 
froher nicht selten als blosses Vorbauungsmittel in Anwendung kam 
bei inaem KopfTcrletzaugen , »ie jetzt nur mehr ab curatives Mittel 
bei ganz entschiedeBer Anzeige dazu, so beiKnodieneindrOcken mit den 
Erscheinungen des Himdrucks oder beim ZurfidEblelben von ahgehrocheBen 
Stocken der verlekcenden Instrumente etc. als zulässig «achtet wird. 
Von SeHen der gerichtlichen Medidn kann dnSntsdieid fai dieser SMt- 
frago nicht gegeben werden , and es mues demnach im gegebenen Fall 
das Urtheil, ob die Trepanation angezeigt gewesen, schlüsslich dem Er- 
messen des behandelnden Arztes Überlaasen bleiben. 

17* 
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Ml VtJL T5dttBg dureh 8«klftge auf dea Kopf od«i Batftrlieher Todt 

An 15. MiK Morgens 9 Uhr frad nui die elm sur Arbeit fmrtgegangeiie 
MekigeiMlnfrMi K, 87 J. a., todk falnfeer dem Hfeaae liegen. Ab am Nenpensdileg 

gestorben wurde sie iMevdigt. Bald aber mehrten sich die Oerüchte , dass ihr 
Mann 0. E. , 29 J. a. , sie erschlagen oder vergiftet habe , weil dif seit 5 Jahren 
bestehende Ehe eine sehr unfrip<lliche war, und der Mann schon zweimal wegen 
Miashandlong seiner Frau polizeilich war abgestraft worden. 12 Tage nach dem 
Tode ergab (Be SeeCion der ansgeerdigten Leidie eine Yertiefhng am Seiiidfll in 
der mhe der HinterfanptflerhOhang , die ale Knochraeincbuok beusproefat wude» 
ausserdem fand sich allgemeine Himhjperamie. Die chemische Untersuchung eigab 
Nichts. Wir fanden eine in diesem Lebensalter seltene Stirnnaht und in der vor- 
handenen Vertiefung der Pfeil- und Hinterhaupts-Naht zwar keine Lnpression und 
keinen Bruch aber viele Schaltknochen — und sprachen aus, £. sei eines plütz- 
llohen Todw geetorben, «eleher dnvdi eine dnoniidie ffinhjperimie eneagt 
irerden, and nicht eis direete Folge irgend einer Yerieteang betaradilet «odea 
könne, jedoch durch die vielen erlittenen Verletzungen und Erschütterungen Jhret 
Schadeis vorbereitet oder doch begünstigt worden sei, wobei aber nicht abzumessen 
sei , welcher Schaden durch die Misshandlongen ihres Mannes , welcher durch ilir 
sufalliges Venmglücken entstanden sei. 

ff 

91. Fan. Aeniaere Kopfrerlettang. 

Gendarm B. wurde am 24. Juni Abends auf dem Keller des P.-Bräu, als er 
ein Olaa Bior trank , von mehreren Bnrsdien mit Stecken misshaadelt und erhielt 
^ iwfli die Eo|iMwarte dnrdidringende Qaetacannmden, deren dno 1 Zoll laag aaf 

der Scheitelhöhe, die andere 2 Zoll lang am Hinterhaapte aase. Beide Wunden 
eiterten und mussten eitern , da sie Quetschwunden waren , und waren erst nach 
12 Tagen völlig gebeilt. Wir sprachen eine mehr als ötägige Arbeitsunfiiliigkeit 
aus und bemerkten, dass zwar viele Fälle so günstig verlaufen, wie der vorliegende, 
daee aber hinfig genug und iaibeeondere bei angeeignetem Terhattea «llmnd der 
Blernng mr Zeit, wo die Wandrfader eehoa gee d doeeen eebetnea (am 10. Ua 
18. Tkge naeii der Verletzung), ein umschriebenes oder verbreiteteres , oft hödMft 
geringftgigea Rothlauf sich herausbilde, unter dessen Anwesenheit sich die Eiter- 
bildung auf die Beinhaut , den Knoclien , von da selbst auf die Gehirnhäute fort- 
setze oder Eiter ins Blut aufgenommen werde , wodurch der 10 — 12 Tage lang 
anscheinend gut verlaufende Prooese plBtilich la einem lebenqpeffihiliolien umge- 
fltaltet werae. Daher dArfe keine Koffrarletnuig ak eiae gleidigatige angeaekaa 
werden, vielmehr mflaae möglichst Allee abgewendet werden, was dieee gefthrttohe 
TJmiBdenmg hervoirafiBn konnte. 

22. Fall. Äeussere Kopfwunde. 

Am 13. Mai Abends erhielt der Bäckergeselle G. gelegentlich einer Rauferei 
einen Schlag mit einem Maasskrug auf den Kopf. Er wurde arretirt, al)er noch 
denselben Abend ins Krankenhaus bberbracht mit einer im rechten Winkel in zwei 
Schenkel aoaiaafenden Wände am Eo|ii. Die Wände bette echailb Binder and 
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durchdrang sämmtliche Weichtlieile des Kopfs bis auf die Beiahant. Die Blutung 
war gering. Die Heilung ging unter geringer Eiterung Tor uoh, am 21. Mai war 
die Wimda Tvniarbt vut G. wird« au don Xnmktnhnm g«lwilt utliiaei. 
b«f«ladtelMi, G. ad Hb« fUaf Tag«, adinlioli 8 T«g« arbdUnuifiliig gewotm, 
d. h. ao lange er im Spital war. Die Dauer de» Aufenthalts im Spital sei aber 
bei einer bis auf die Beinhavt dzingendni durch £iteniiig lieilenden Kopfinude 
ganz gerechtfertigt. 

28. FalL Aeuisere KopfrerUtiiing. 

B., 40 J. a., DieaalkMoki, wnida im dar Naolit Tom 87. anf den 88. lOU* 

auf dem Nachhauseweg vom WirthKlmuse in etwaa tnmkenen Zustande von dnem 
seiner Hpf:flfit»'r an^ffalb'n und zu Boden geworfen, und erhielt am Boden liegend 
einen Stich mittels eines Messers am Kopfe. Die Wunde befand sich auf der Hohe 
des Scheitels, war * Zoll lang, hatte scharfe Känder und drang nur in der Ulitte 
auf den HehÜlidlnioflhwi doroh; dieBeinhant war nicht verktet. Dia Wade wurde 
aeiirt verbuideii, iMÜte ab« bIbU dwohenle Veniiigimg, aondeni dveh Eiteiuiff 
und war atn 17. April vollkommen vernailli. Wir erklärten uiu« Hlr mehr als ttalh 
tägige Arheitsunlahigkeit und sprachen aus: Eine Kopfwunde mit Durehdringung 
der Kojifschwarte bis zur Beinhaut des Schädels bedingt immer Arbeitsunfähigkeit 
auf so lange, bis die Wunde aus der Tiefe hcrausgebeilt ist, d. h. so lange als, 
■m einen günetigni Yerlanf det Yerletsang in aidienii intUcher Selkt inl^fM 
Terhatten, AnftntliaU in gleielMr Tunpenito, d. h. im Hiii im geechlomencn 
Räume und eine gewisee Dttt angeordnet weiden mUnen, wedtrdiArbeitaQBftliig» 
keit bedingt wiid. 

34. Fan. Aenssere Kopfverletiung mit Blosslegung des Knochens und 

mit naehfolgendem Tode. 

Der Banemlmecht M., 28 J. a., erhielt am 16. Jnni Abende 10 Uhr, ab er 
nach dorn Tarne heimging, einen Sehlag anf den Kopf, m daaa er atark blntete. 
Andern Tags Vunnittags wurde er des blutigen Kopfs halber arretirt nnd Naoh- 

mittags ins Krankenhaus gebracht. Er hatte eine 1 Zoll lange mit gequetscbtmi 
Rändern VLTseliriit' Wunde am linken Seiten wandlxdn und zwar mehr an dessen 
obern Rand und idieru hintern Winkel, die durch Wundausschwitzung verklebt war. 
Den folgenden Tag Abends hatte sich die Vcrklebung gelöst, und der Knochen 
leigte eich in der Tiefe ratblM. Die ^Ünng der Wnnde durch Eitemng acihien 
gnt fiwtnuchreiten, abor am 3. Juli mdirte aieh die Eiterabaondemng; am 4. Juli 
trat Frost mit Diarrhw und Brechneigung ein ; der Frost kehrte öfter wieder, 
ebenso da-s Erbrechen ; der Kopfschiiierr war befttändig , die Häufigkeit des Pulses 
nahm zu, un<l am 7. Juli V<iniiittag8 erfolgte der Tod. Bei der Scction fand sich 
Eiter auf der harten Hirnhaut und unter derselben, das Hirn schmutzig grau, 
miaefiurbig, erweicht, alles üebrige gesund. 

86. Fall. Tödtliehe Wnnde dea Schadelknochena. DnelL 

Ära 3. März Nachmittags 2 Ulir wurde Student N. auf der Mensur im 
6* Gang dorcb eine« Hieb auf den Kopf verletst. Er machte die üblichen 34 Ginge 
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noch ganz durch, wurde von dem anwesenden Paukarzt verbunden, dann nach 
Emsobb gebradit Andern Tags &benuünn «in AMbteiMiit im KnnkenhMiM die 
Behandtamg und find nf dem rechten Sdieitelbein eine von Tome nadi hinten 

Unftnde, ungefähr 2'/» Zoll lange primär vereinigt-' Wunde. N. blieb zu Hause 
bis 8um Beginn der 2. Wochp , dann besuchte er Nachmittags das KafF^ehaus, 
machte am 11. März eine Suite nach Perlach und daselbst den Commers mit. Fol- 
genden Tags erklärte er seinem Arzte St., dass er heimreisen wolle, reiste am 
18. IfSn Us Stuttgart timm Wagen 8. Xbne, ftilff Mi 14 Hill liit SleHon 
IL, von wo er eine Stunde weit im Regen nach Hau ging and gani dnrchniart 
ankam. Er fOhtte sich unwohl, Dr. H. übernahm sofort die Behandlung, aber 
schon am 10. März war N. eine Leiche. Die Obduction ergab einen Knochendefeet 
am Kopfe, veranlasst durch die stattgehabte Trepanation. Rings um den Knochen- 
defect war die Beinhaut leicht löslich und rechts gegen den Schädelmuskel zu 
brandig; der SchUfemnakel selbst ganz mit Eiter irdBltrirt. Anf der gauan 
WOUmag der harten ffimhant tag eine dicke Sehielite ptaetiadMn Kzisdats. Wir 
ftnden an dem mittels des Trepans herausgenommenen Enochenstücke den Knochen 
in der Länge von einem Zoll und in der Tiefe von 1 bis 2 Linien durch ein 
scharfes Instrument (den Hieber) verletzt. Unser Gutachten ging dahin, die Kopf- 
verletzung habe den Tod verursacht aber höch.st wahrscheinlich nur wegen zu- 
fEUiger ansaerer Umstände, d. h. wegeu ungeeigneten Verhaltens des Verletsten. 
Aneh nnter den gflnstigeten UmiUaden würden nur Heiluig beaiefaimgewelie 
Wiederiierttellnng der TvrtletfndigeD Arbeitsfilngkeit wenigetem» drei Wedien «r- 
ftiderlidi .geweeen tufju* 

86* Fall Aeneeere Kopfverletzung mit Blosslcgang dee Knochens und 

nachfolgender Heilung. 

Dem Seifensieder H. , 43 .T. a. , mittelf^Toss und kräftig gebaut, wurde am 
4. Juni Nachts ein gläserner Halbemasskrug an den Kopf j.reworfen. Kr 
verlor das Bewusstseyn oicht, blutete aber sehr stark, giug nach iiuuci und liess 
sofort den Aist holen. Dieeer fluid in der linken SehUfengegend eine stark 
blvtende, 3V> Zoll lange Wnnde mit geriseenen Bindern, wdeiie damnenbreit 
hinter dem äussern Rande des linken Stimlldckers begann und sich senkrecht nach 
abwärts bis in die Höhe des .Tochbogen« erstreckte, die unterliegende Muskulatur 
durchschnitt und theilweise zerfetzte. Am obem Wundwinkel drang die Sonde bis 
auf den Knochen ein und fand diesen in der Grösse eines Silberkreuzers von der 
Beinhant entblÖBat nnd rauh aoznfohlen. Eine ipritsende Arterie in der obera 
HitCk der Wnnde wird dnrdi Torsion geaddoesen. Einige kleine OlassplitterdieB 
werden aas der Wunde entfernt. Eine zweite Wunde findet sich fingerbreit hinter 
der ersten gegen den behaarten Theil des Kopfes zu, ist '/i Zoll lang und ge- 
quetscht ; die Sonde dringt ziemlich tief ein, der KnoehiMi liept nicht bloss. Eine 
dritte oberflächliche Wunde findet sich oberhalb des linken Ohres, in der ganzen 
linken Schläfengegend sind mehrere leichte Uautabschärftmgen und Contnsionen, 
Die Haaptwnnde wird durch 8 Hefte, die andern dnreh Heftpflaster vereinigt. 
KaltwasseramsdiUge, Bube. Am Abend des iweiten Tags Entfemnng der Hefte, 
dn Eiterung beginnt; die gebildeten Adhfieionen ISaen sieh nach ein paar Tagen 
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tuMl die Wunde Uiil wiedert sondert aciiiimtiig-bnuiii geHrbten Biier ab; der 

Knochen liegt deutlich bluss. Dor Kruke gebt im Zimmer herum , Anstrengung 
wird niittTsii^ft. ••ntsprccluMitl«' IMi'it anonipfolih^n, rhariiifV<Tl>aii<l. Vi r EittT wird 
hosstT, vom s. Tiij,'!.' an rmNcliliiirc mit Chaniilh nthco, .Hrliniir < iraimlatioacn zeigt-u 
8ich uiid werden zeitweise uüt HuUeiisteiu gt-tupft. Ällgciut.-iiibctindeu fortwährend 
gut, doch wird Einbnlten dnee ttrengen Begimene uemj^bblen. Am 18. Tage 
tritt asa d(v aveiten Wunde ein feinee Glaaeplittercben atu. Aneh die Hanpt- 
wnnde ln ilt , do<>h hloibt ein enger Wundkanal , der dünnen , die silberne Sonde 
schwarz tarbendcn Kiter absondt-rt. Am 31 Tn^<- \ost ^it•h ein J Linien lange», 
1 Linie breites Kn<M li<Mi>ii»litti rrli''ii, ilcm naeli eiji paar Tagen ein zweites kleinere« 
folgt; dk Sonde tiudct keine lUuhigkcit melir. Am 40. Tage ist die Wunde völ- 
lig ▼erhcitt, die Narb« mit dem nnterUegenden Knodion Terwaebaen. Ontachten 
dea Hcdieinal-Comitö: 8—14 Tage giuliebo und weitere bis snm 48. Tage theil- 
weise Arbeitsonfiihi it. Aerztliche Behandlung war richtig. In der MotiTirnng 
des Itutachtens wurde daraufhingewiesen, wie mit <li in Ausspruch den thatsäch- 
liclien Vt-rhältnissen Kechnung getragen werde, wie ali. i K ii.fwtiii liMi mit Knochen- 
blos.slcgung s.'br gefährlich seien, meistens lange dauernd«- Krank hei tsproce-sse und 
Arbeitsnnfäliigkeit bedingen , und nicht 8elt«n den Tod nach sich sieben. — Der 
fieiirkaant batte eine gtoriicbe Arbeltennfihigkeit von 5 Tagen nnd f&r die fllnige 
Zeit kanm eine Arbeitabeedurinkitng angenommen. ^ 

27. FaU. KopfTorletivng. Losetoaanng dea Knoebena. 

Der Dienatkneebt M., 48 J. n.» erbiett am 26. September im Gornnfe einige 
fkblage mit inner eiaemen fichanfei anf dm rediten Fnaa nnd einen Stieb auf den 
K<)))f, 80 d&üH er blutete und sogleich nadi iftraae ging. Andern Tage konnte er 

nicht aufstehen , am nächsten Tag aber ging er zum Bader . wurde von diesem 
verbunden und ins Krankenliaus nach Strauliing geschickt, wnselbst er am 6. Tage 
eintrat. Die liopfwunde, eine Stich - Schnittwunde , saM am mittieru Theiie dea 
Untern Etandea dea linken Stimbeina, war etwna Qb«r ainaB SkSi lang nnd dnndi- 
drang die ganae Kopftebwarte aammt Beinbaat, ao daaa der Stimknocben im Um- 
fang von etwa V< Quadratzoll entblSaat war. .\ni 27. Okt. wurde ein nekrotisches 
Stück des Knochens. '/« Zdll lang, an den beiden Knden 1 Linie, in der Mitte 
3' » Linien breit, entfernt. Auch noch s[»äter füliltc sich der Knochen rauh an, 
und die Fistelütfnung sah verdächtig aus ; es schien sich noch ein Knochenstück 
leaateaaen sa wollen, doch aber war am 10. Desember die Wnnde Tomarbt Wir 
• apraeben ans , die Abatooanng dea Knoebenatftdn aey dnreb die Terktanng Teror- 
aacbt worden ; das aey ein günstiger Verlauf, denn bei Blosslegnig des Knocbena 
Key tö<ltlicher Ausgang nicht selten. Nicht feststollen lasse sich, ob da« nicbt 
ganz zweckniä<si._'e Verhalten des Verb^tzten (Verband erst am .S.Tage) das bran- 
dige Absterben des blossgtdegten Knochens befördert habe. Eine abermalige Ab- 
stossung eines nekrotischen Knochenstücks werde nicht mehr eintreten. Die Arbeits- 
nnftbigfceit babe bia mr Vemarbung der Wnnde gedauert. 
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28. Fall. Tödtlichc Kopfverletzung. Schadelfissur. 

Der Wirthssohn R. , 22 .1. a. . erhielt am 10. Sept. hp\ der Kirchweihtan«- 
maaiV , als eine Kauferei entstand und er abwehren wollte , ein jiaar Schlüte auf 
den Kopf luit einer Schleuder (einem au einem Kiemen befestigten Stück Blei), 
ao dan ihm dat Bkt henbrun. Er ichtete denen nicht, arbeitete fort, klagte 
aber Aber Sefamenen im Taifts vnd Mattiglceit. Bnl am 12. Tag» enehte er 
Hülfe bei einem Pfueeher« der ihm ein Brech-Äbf&hrnnttel gab. Als es aber im- 
mer Bclilechter wiirde mit ihm, wendete sich R. am 9. Tage an einen ordentlichen 
Arzt. Blutegel, abl'itende Mittel etc. waren vergeblich, und am 10. Okt. .starb 
Bi Bei der Sektion fand sich unter dou zwei langst vernarbten Wunden auf dm 
rediten SUnibeiiihBeksr and mf dem linken Seitenwandbe^ ein 1 Zoll 8 Linieai 
pariser Maaae langer nach dem rechten Angenbogan Un TaHanfender KnodieniiNnaig 
und Zdl von der Pfoilnaht eine ganz kleine halb ovale, 5 Linien im geraden 
Durchmesser haltende Knochenfissur ; unter der bluti\berfüllten harten Hirnhaut 
über beide Hirnhemi.sphären hin und zwischen deren Windungen eindringend ein 
reichliches eiteriges Exsudat. Die Verletzung wurde fttr die Ursache des Todes 
erklärt, ob and welchen Einfluss aber die anfängliche Nichtbeachtung der Ver* 
letnng auf den Eintritt dee Todes hatte, mosste dahin gestellt bleiben. 

89. FalL SebUg anf den Kopt Bruch dea Felsenbeins. 

Der 80 J. a. Steinhanergeeelle A. wurde am 84. Febmar Kaehfts 13 Uhr 
in der Wirihastabe in anfreehter Stelhmg von dem mrihe mit einem bOliemen 

Instrument (SdielUiolz oder Kehrwisch) so auf den Kopf geschlagen, dass er m- 
sanuneniiel , einige Zeit bewusstlos blieb , stark blutete und sich öfters erbrach. 
Er wurde sofort zum Bader zum V<'rbinden und dann ins Krankenhaus geft\hrt. 
Unter den Erscheinungen einer Himcntzündung starb er vier Tage spater. Wir 
llnideB einen abrnunn dtanen 8chidel Ten IV* bSehatena 8 Mülinieter Dieke, der 
ehne ünteridefer (im getrockneten Znstande) nv 486 Gninmen wog. Vom Seiten- 
wandbein reichte ein Knochenbrnch, das ganze Schläfenbein durchziehend, fast bis 
zur Mitte der Schädclgrandfliohe und trennte daa Felsenbein der Quere nach voll- 
ständig in iwei Stücke. 

80. Fall. Innere KopfTerletsmg. 

Am G. Mai gegen Mitternacht wurde der hebiigehende 2(1 .1. a. Hafner- 
gesello A. von einem entgegenkommeudeu Burschen gepackt, zu B<>«leii geworfen 
and mit einem Stein oder andern fiMfeea WerkMUga auf den Kopf geschlagen , so 
daea er lingere Zeit bewnsstloe li^jon blieb nnd alsdann wie lebka ina Kranken- 
haus gebcaeht wurde, wo sich eine tiefe Hautwunde am Hinterhaupte vorfand. Es 
stellten sich alsbald die Erscheinungen einer sehr schweren Hirnhaut-Entzündung 
ein, während welcher der Verletzte an furibunden Dejiripn litt. Nach allmäliger 
Besserung wurde l'atient am 30. Dilai auf dringe udeä Verlangen aus dem Kranken- 
hause entlassen, aber von dem Krankenhausante noch fortbehandelt, wobei Patient 
keine ftbergroese Fdgaamkeit bewies nnd nJdit alle SchidliohkeHen vermied. Noch 
klagte er Ober Schwindel and Liehtscheo, konnte sieh nicht bftcken nnd mar halb- 
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twBMliia gahaiL Am 7. J«U bif« 4er BMohidifto UMm AiM n tw- 
riobtea, aber aoeh im KttTnnbar klagte er ttber Störungen de« SehTermfigene und 
tiir nicht vollrt&ndig urbeitsföhig, ro dass der Gerichtearat bleibenden Nacbtheil 

als wahrscheinlich in Aussicht stellte. Bei eigner ärztlicher Untcrsochung am 
21. Doz'inbfr fanden wir mit dem Augenspiegel keine innere Veränderung dea 
Auges und vum November her die iksstirung so bedeutend fortgeschritten, daae 
wir Tollalindige WMerkenteUmig ii Anrieht nahmen, einen bleibenden NiekfMl 
ale nkhk tvahnofadnUdi beieiduietcii, dagmen «Im 90 .Tife weil ibenehnlMto 
AiMteafihiglwit anaq^ndm. 

81. FaU. Innere Kopf Verleitung. Langdnnernde ArbeiteanfAhigkeil. 

Am Freitag, 26. Nerember, wnrde naeh Tecgingigem Streit Un mrthduna 
der nach Hana gebende Söldner M. mit Prügeln auf den Kepf geaeUagen, das« er 

bewti.s.stlo8 zusammensank und nach Hau><e getragen werden musste. Er hatte 3 
gequetschte Lappenwunden im obern und untern rechton Augenlide. M. lag lang 
krank, und noch am 70. Tage klagte er über Sehatörung auf dem vcrletiten Auge, 
weldiee ihn die O^enstinde nur trftbe wie in efaiMi dieken Nebel gdittUt und 
undeutlich erkennen Ucee. Dabei war die Pupille dea rechten Auges um das Dop- 
pelte gegen die des gesunden linken Algee erweitert und gegen einfallendes Liebt 
weit weniger reagirend. Ende Februar war M. wie<ler vollständig^ arbeitsfähig. — 
Wir nahmen Hirnerschüsterung und Blutextravasat in der Schüdelhöhlc an mit 
nachfolgenden entzündlichen und AufsaugungH - Vorgängen und erklärten den M. 
für nahezu drei Monate krank und arbeitsunfähig. 

82. Fan. Tödtliehe Kopfverletinng. BUteitruTaent. 

Am 11. Februar Abends 8 Uhr wurde im Dorfe N. auf der Strasse die 
Leiche des Bautrii M. aufgefunden. Die Nachforschungen ergaben, dass M. im 
Wirthshauii zu I\ Streit mit dem Schmiedmeiater 8. gehabt. Dieser gestand, dass 
er anf dem NaflUmfiaewege dam M. mit einem Zamatecken ämm Bddag aif den 
Kopf Tonetet habe, weuMh M. in Boden HeL An der Leiehe flmi ridi neben der 
Unken Erhabenheit des Stimbeina eine 2'/« Zoll lange Quetschwunde, eine zweite 
Wunde von der Nasenwurzel gegen den linken Augenwinkel verlaufend, l',4 Zoll 
lang, und eine Hautscliärfung 1 Zoll lang an der Oberlippe. Der Schädelknochen 
war ganz uuverlctxt. Auf den Gehirahiuiten seigt« sich ein Blutextravat, 3 Unzen 
betragend. Wt apraohan nna ans fttr gewaltaamen Ted Aueii die Verlsttungen 
und Tsneinten den Einfluas einer beeondem K5t p er b e a «hal fail ü it > 

88. FalL TSdtlioke Kopfrerletinng. BlntextrnTnant. 

Der Blödsinnige L. musste von seinem Schwager S. xur Erhaltung über- 
nommen werden. Da er nidit arbeiten wollte, hatte w aieh schon MIera grobe 
Züchtigungen und Missfaandluigen angeaogen. Er Uaf deasbalb Öfter davon. Das 

letzte Mal bUeb er 6 Wochen aus und wurde endlich am 18. Febr. Morgens 
10 Uhr wieder eiogebneht. ^aohmittage rnnrnte er mit 8. in den Wald, «n 
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Hok n flUen. DaM wurde er wieder mtalmdelt, w djus er dftton lief; «IMb 

8. holte ihn alsbald ein, warf ihn sa Boden md eehloj^ mit den Fäui^ten auf 
•einen Kojif. l>ies geschah nach Zeagenanssagon einigt» Mal»* iiarh einander, bis 
Ti. nicht iiu'lir nach I^iiuse gcht^n kunnt«^, sondern gefahrt'n w> rilcn nuisHte. L'n- 
geachtet sogleich geholter antl zw«.'tkniau<.sig<'r ärztliclier Hülle mehrten »ich die 
Bracheinaiigeii de« Himdrucks, es traten Convulsionen und Kinnbaekenknunpf ein, 
tnd mdem Tkg Abende iterb L. Bei dcf Obduktion ftad lieh an der rechten 
Schlüfengegend eine sehr aasgebreitete Oontvrion, nnf der gumn rechten Schidd- 
hälfte ein selir geringe« ExtravMat, ein bed<nitendere8 suhiges anf der harten 
Hirnhaut , und unter derselben ein sehr reirhliclu's Extravasat ; über dii' ganze 
rechte Himhemispliäre war dunkelrothes , sulzigt s und zähes Blut außgebreitet in 
der Menge von nahezu drei Unzen ; ein geringeren }-]xtravasat war über die linke 
Hendi^hlro TOibrdtet. Ao^ anf deraSehidelgnmde find rieh rfhee BlnteztmTant 
nnd nne der Bflctkenmarkshnile Heesen anderthalb Unten dlknnflüeeigea hellrotbes 
Blnteatnvasat. Hirnhäute und reclite Hiniliemisphäre waren mit Blnt übprfüllt, 
and an zwei Stellen der letztem, nämlich in der Mitte und am hintt^rn Dritttlioile 
bostand eine Zuammenhangstrrnnung des Hirns, welche die Einfülinuig eine» 
Fingers zulies-t uml mit dickem uiul zäliem IJlute angefüllt war. 

34. FaU. SohUf mit dem Bierglas auf den iLopL Tod durch 

Hirnabscesa 

Am 10. A{)ril spielten U. und S. Karten und bekamen nach berndifTteni 
Spiel Streit mit einander. U., 24 J. a., druckte ein paarmal seinen Gegner in 
den Tlaoh hindn, bis dieser ein Bier-Balbeglas eigriir nnd so anf den U. nsehlag, 
daas das CHas in lanter kleine Scheiben lerbraeh nnd nur die l&adhabe übrig 

blieb. U. blutete stark aus einer V/t Zoll langen bis anf den Knochen eindringen- 
den klaffenden Wunde am linken Scheitelbein und ans einigen Hautabschärfnngen. 
Der Chirurg' verband dif Wunde uiul L'. la? ein paar Taire zu Bette, erhob sich 
dann aber wieiler, nachdem er von seinem «Jei^nn-r mit <ieM war entschädigt wor- 
den, ond ging seiner Arbeit nach, pflügte und stach Wasen. Am 5. Mai klagte 
er Uber XopCNhaMis, der aiefa am 8. Mai steigerte nnter seitweise aoltratenden 
gelinden Zttokuigen in den Beinen. Am 9. Mai stellten rieh allgemeine Znekangen 
ein, und U. verlor das Bewnsstseyn, das nicht mehr vollkommen wiederkehrte, bii« 
er am 6. Juni starb. Bei der Section zeiirte «ich Nekri>se des Scbäilelknocbens, 
der von der Wunde fast ganx durchdrungen war; die barte Hirnhaut war unver- 
letit, anter der inssem Wunde aber fand sich in der Hirn^iubstanK eine Abecess- 
.hftUe von der OrOsse eines Enten-Eies, weiche mit grüngelbem Eiter aasgefBUt 
war. Wir spradien ans, U. s^ an Himabscess in Folge der Kopfrerktanng, also 
eines gewaltsamen Todes gestorben; dieser HiiTuibscess sey die Folge einer nr^ 
sprQnglicben Hinniuetscliung gewesen : dass der Tod nur weyen des mangelhaften 
Verhaltens des Verletzten eingetreten, lasse sich nicht behaupten. 

86. FaU. Kopfverletzung mit lang dauernder Be wusstlosigkoit nnd 

bleibender linkseitiger Taubheit. 
Am 24. August Nachts etwa um 10 Uhr bekam B. Schläge auf den Kopf. 
Andern Morgens wurde er 150 Schritte vom Orte der Schlägerei bewiustlos aof- 
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goAmdeo. Die BevoMllMlglnil damrta 18 Tkge, dum «riiolte ddi B:, UUb abor 
auf dem Unken Ohre taub. Wir fttnden «in halbee Jahr nach der Miiwhandhuig 

mehrere Narben am Kopfe, die aber sinuntlieh auf der kn&chemcn Unterlage ver- 
schiebbar waren; ferner Vx-idc Gehor^nfTf* plpifhmäBsig sehr wi-it, :inf beiden ziem- 
lich groaae Trommelfelle, die an den Händern etwas verdunkelt waren. Da« Ei- 
periiuent mit der iStimmgabel ergab auf dem linken Ohre keine verstärkte Gebör- 
Pereeption und wu auMehlieeilid» QebSrs-GofUü aaf dem rechten Ohr. Wir . 
erklirtan oae llr Unhetdes Nndtthett, da mdit m emaiten eey, daas die seit 
einem halben Jahre bestehende Taobheit sich noch hel>en werde. Die Taubheit 
q>reohe für noch andere Wirkungen der Misshandlung im Innern de.i Sehadels ali 
dmi bloBsen durch die Bewusetloeigkeit nachgewiesenen Blntaustritt. 

80. FalL 8«b«ti dureh den Kopf. Mord oder Selbatmord? 

Am 14. August wurde der ledige Sägknecht H., ein ruhiger friedliebender 
heiterer Mensch, in seinem Sägstübchen an der einsam liegenden Steiguiühle todt 
aufgefunden, im Blute liegend, auf der Schlafstätte. Kr lag auf dem Augesichte, 
mit seinen Händen dasQesicht bedeckend, neben ihm an der Ecke der Schlafstätte 
stand ein Schies«g«w«lir Ttm etwn 8 Fuss Lioge» welcihes losgesehossoi nnd mit 
Blut bededt war. Der Schädel war durch einen Sdinss zerschmettert. Die Leichen- 
zersetzung sehr vorgeschritten. Drei Tage zuTor war H. Abends noch bei Mutter 
und üeschwistem gewesen, fröhlich und heiter wie gewöhnlich , dann in die Sag- 
mühle zurückgekehrt. Nachts 11 Uhr hörten die Nachbarn einen 8chu8.s. Am 
12. und 13. Anglist stand die Sägmühle still. Bei der gerichtlichen Leichen- 
besiehtigung wurde Selbatmord angenommen. Sechs Jahre später wurde der Bru- 
der des H., ein trbeitsMkeqer, geflkrehteter, «1« WÜdeier bekomtar Memdi» ang^ 
klagt , den H. erschossen zu haben , um ihn zu beerben. An der ausgeerdigtoi 
Leiche fanden sich der Schädel nach allen Kichtnni,'en hin zersprengt und zer- 
splittert , als Projectile Bleistückchen, (ilasknöpl'e und Steinchen. Wir ersahen 
aus den am Hinterhaupte herausgerissenen Kuocbenstücken , dass der Schuss y<m 
vorne nndi Unten, nnhsni dnndi die lütte des Hirns gegangen sey und aehlessen 
bienndi uf MgralilicUiehen Tod; dann wnr aber die Lage der Leid» nd des 
Gewehrs unerklärbar. Wir »sprachen aus, Selbetmord Hege nicht vor. Bei der 
ölfentlichen Verhandlung wurde durch die Aussagen der Zeugen hergestellt , dass 
keine Schussspuren an den Wänden des Sägeatübchens auffindbar gewesen , dass 
dagegen sich eine Blutlache im Sägeraum uml von da bi^ iuä Sägestübcheu ge- 
flmden hatten etc. Der Angekkgte wurde des Mudos sdiuldig gesprochen* 

87. FaH Beuteln an den Haaren nnd an den Ohren. Qesichtsrose. Tod. 

Am 21. Mai Abends misshan<lelte der 50 J. a. Bauer B. den 21 J. a. 
SdmeidMgeedlen 8., indem er diesem, der sieh tot ihm mstedrte, uehsdilieli, 
ihn m Boden druckte , auf Ihn sprang und kniete , ihn ndt einem Gdselsteeken 
schlag und bei den Ohren beutelte \ind drosselte. S. entkam, B. eilte ilnn aber 
nach und misshandelte den auf il'-r Flm lit Niederstürzenden geradeso durch Beu- 
tdn wie lUTor, so dass er einen SchUbl üaare in der Hand hatte, als er aualioss. 
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8. U^fl» gMdi tb« BduMM im Ate, dte ^ SiNMnfai henttkrtaB« fUm 

Schmenen im linken OhTi die vom Beuteln herkamen und über Kopfschmerzen tob 
den erhaltenen Schlägen mit dem Peitschenstocke ; B. habe ihn so jämmerlich ge- 
beutelt, dass er meinte, es sey sein letztea Ende. In den folgenden Tagen fühlte 
sich S. unwohl, ging aber sdner Beschäftigung, dem Schneidern ausser Mause 
Muli, bte ikn ^ m 7. Tkg« auftretende Ckaiehteroee iwang, am 9». Tbge sn 
Hmm m bleiben und intUebe HtUb naebnuncben. Die OeeiohUroae verbreitete 
«ich aber auf die Hirnhäute, es hatte w&sserige Ansechwitnug in dieSdiadelhöhle 
statt und am 16. Tage war S. eine Leiche. Wir sprachen aus, S. sey an der Ge- 
sichtsrose gestorben und diese stehe wahrscheinlich mit der Minshandlong in nr- 
sächlichem Zusammenhang, da sie am Ohre begonnen habe, an welchem nach 8 Tagen 
nod) Sporen von eingesetzten Fingernigeln and bei der Obduktion in der Ohrmoachel 
Bocii eine Hwrtateehliflmg lidi Twlbad, gewim eej dM aber nlelit, dn Geriehta- 
roeo mit tMtHehem Anegange aocb obno Verletnng ontetebea UNwfee. Das Ver- 
halten dei 8. htb« die Bntatehuig dar OeaielitBroM «Ik tOdKUchem Anigang« 
besftnatigk. 

88. Fall. Kupfrerletsung mit Verlust des Äuges. 
Am 8. Jmi Nachts V*ll Ubr beim Heimgehen Tom WIrikiknae müde der 
90 J. a. FragnarMohn M. mit einem Stück Hob aaf a reebte A^ geworfen, iro- 

rauf er besinnungslos maammanatftncte , nach kurzer Zeit sich aber wieder auf* 
raffte , ins Wirthshaus zurflckging nnd hier nochmals ohnmächtig wurde. Später 
führte man ihn nach Hans, und andern Tags Terband der Bader die '2\U Zoll 
lange, 2 Linien breite Wunde am untern Augenlide des sehr stark verschwoHenea 
Auges. Am 8. Tage, n&mlich am 6. Juni, bemerkte die Schmiedfiraa M. im Ver- 
letsten Alge einen Holzsplitter nnd wag ihn ans. Der HolsspHtter war einen ZoH 
lang und in der Mitte eine Linie dick nnd breit und spitzte mit ron da gegen die 
Enden zu. Die Behandlung Qbemahm nun der k. Bezirksarzt Dr. S. und Anfangs 
August war M. so weit hergestellt , dass er wieder anfangen konnte zu arbeiten. 
Bei eigner Untersuchung des Verletzten am 4. .lanuar fanden wir ein Homhaut- 
Staphylom, die Linse fehlend, dagegen zurückgebliebene Kapselfetzen. Der Hinter- 
grand des Anges war wegen Trübung der Homhant nicht m erkennen. Am nicht 
Terletsten Auge neigten sieh durch den Augenspiegel ezaudatiTe ChorioiddtiB nnd 
misse flockige Exsudatmassen um die Papille des Nervus optUsm, Yfit ^nchen 
aus, dass die Sehkraft des rechten Auges durch die Verlrtrunc vprlornn gegangen 
sey und auch bei sofortiger bester ärztlicher Behandlung vcrlüren gehen musste, 
dass aber auch die Sehkraft des linken Auges in Gufalur scy, wenn nicht alsbald 
inr Anarottung des rechten Augapfels geschritten werde. 

89. FtüL Wnrf eines Bierglascs anrs Ango mit Yerlnst des 

SehTermftgena, 

Am 8. Sept. Abends 7 Ulir warf der Zimmergeselle E., 57 J. a. , dem 
Bauern S. ein i,'*'s< hlirt't'ne8 Halbeglas an den Kopf, so dass das (llas zersplitterte, 
und dem S. ihw Blut über den Kopf herab lief. 8. hatte nu'hrere Wunden iui 
(jksichte, die ihm andern Tags der Arzt verband und die in wenigen Tagen heilten ; 
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•Iber das Schvennögen auf dem linken Avge war nahetn erloMhen. Wvr (andea 
am 28. Nov. oine 1 "» Zoll lange Narbe , welche beide Augenlidknorpel durch- 
drang, im untern Auj^enhöhlenrande einen Kuocliendefect bildete und am Aug^apfel 
uia auäticm Uurulmutrande 4 Linien lang durch die äklerotika lie£. Mit der Narbe 
Au SklMTottka mr die CbmMAm twmdiieii. Der Augapfel flkUte M eime 
weidier an. Die Papille war ediwaeh beweglich, der PupUlanrnnd nadk «mmh 
■dhireiit und verzogen. Das Ophthalmeekop seigte die brechenden Medien durdi- 
sichtig mit Ausnahme des GlaskörperB, in welchem eine flockige Trübung sichtbar 
war. Der Augonhintergrund war hellroth , die Gefässe eng , die Uptikus-Papille 
nicht schön ruud. Wir sprachen aus, da^ui da» Sehvermögen auf dem linken Auge 
in Folge der Verletzung nahen Tendiwiiiideii eej, da» der SMtand dndi die 
InkHebe Kvaat iddit gehoben werden Uium vnd ddi nieiiiele mehr benem, aon- 
dem wabndieinlleh Tenci^Bmnieni werde, Indem Atrophie dee AngapCala eintre- 
ten werde. 

40. Fall. Faustachlag aafe Auge mit nachfolgendem Hornhaatflech. 

Am 81. Juli Abends Terwtrte der Oekonom B. dem Taglöhner F., eine» 
bhhtff gesunden Menschen , welcher während der Ernte ans der Arbeit getreten 
war. nach vor^'iiniripem Wortwechsel 3—4 Schläge auf den Kopf und zwar mit 
der liand oder der Faust. Einer dieser Schläge traf das linke Auge, so dass F. 
eine heftige Schmeraens-Aenssernng machte. Er blntete ans der Naee nnd ging 
weinend beim. Andern Tags half er noch ein paar Standen lang dem B. beim 
Fddmeiien* Die ün^pegend des Anges war stark verschwollen. F. UM» nun n 
Hause liegen, am nur Suppe und Milch. Am 2. Tage klagte er über vermindertes 
Sehvermögen. Er hatte bisher rohes Fleisch über das An^e >^elept ; am 3. Tage 
legte er eine Salbe au8 Alaun mit Eiweis Ober und am t>. August suchte er ärzt- 
liche Hülfe nach. Ks blieb eine Trübung der Pupille zurück, welche der behan- 
delnde Arzt anf beginnenden grauen Staar bezog, nnd der Geriditsarzt sprach 
ans, diese Trftbnng der Papille sey bedingt durch Yerdonkehing der Linsenkapael 
(beginnenden grauen Staar) und kOnne unmöglich durch den Schlag auf das Aoge 
mit flacher Hanil verursaeht worden seyn. Nahezu 9 Monate nach der Verletzung 
.nnterauchten wir dm Beschädigten. Bei der äusseren Besichtigung (nach Abends 
lUTor stattgehabter Einträufelung von Atropin-Löeung) zeigte die Bindehaut des 
Unken Anges erweiterte nnd i]|}leirte QefKsse, weldie jedoeb meiitena Venen, niehl 
Boaigefiase waren. Die PapQle eroehien ebenso hew^lieh, aber nicht so schwan 
wie die rechte. Diese TrQbnng lag, wie zum Thefl schon die äuHsere Besichtigung 
erkennen liess , in der Hornhaut ; noch mehr aber wurde dieser Sitz der Trübung 
deutlich bei der Untersuchung; im finstern Zimmer bei Lampenlicht und vorgehal- 
tenem Vergrösserungsglas. Sie stellte sich dar, als ein centrales milch weissliches 
Bingelchen von dem Dorehmeassr ein«r Linie nnd von dieeem nach nassen in g»- 
ringerer Trfibong sieh verlierend. Die innere Vnteraaehang dea Aages mit dem 
AageUBpiegel liess den Hintergrund als vollkommen durchsichtig erkennen. Wir 
sprachen aus , das.s di(^ Trübung der Pupille einzig und allein in der Hornhaut 
liege, womit auch ilie Krankheitsgeschichte — die fortschreitende Minderung der 
Trübung — übereinstimme. Diese Trüboflg der Hornhaut beruhe auf der ent- 
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zündlichen Schwellimg der Hornhaut in Folg-e dcrVerletznng, welche offenbar mx 
Geflchwürsbildang j^führt, als deren Rest das weisse Ringelchen zu betrachten 
sey. Die Hoffnung einer vollAtändigen Wiederherstellung sey nicht gross, di>ch 
lasse sich eine Yerbevenuig des Zustandes fttr die Folge nicht TDUkommen in 
Abwde ttdlni. 

41. Fall. Fanstschlag auf die Nase. Heftiges Sfter wiederkehrendes 
Maaenblaten mit nachfolgender LungenentBftiidang nnd Enti&ndnng 

der SchenkelTcne. 

Am 15. August NachmittagR \vurde der Hühlknecht E. im Geraufe gewürgt 
und mit der Faust auf die Nase gt-schlaffen . so dass ot hcftit,' blutete. Er trank 
noch 3 Maass Bier; am folgenden Tage arbeitete er wie gewolmlich, ani 3. Tage 
ging er wegen öfter wiederkehrenden Nasenblutens bei heissem Wetter über Land 
iiim Ante, befolgte aber deeieo Bath nidit, Knideni ging ine Wirtiubne «ad 
tnnk B BäHhe Bier. Des Neeenblvten «iederbohe eieb bie war Bhrtleere. Am 
23. August eleUte dcb Lungenentzündung ein und am 5. Sept. Entzündung der 
Sehen kelven e , so ibun E. 55 Tage gänzlicli und noch ein ])&&t Monate theilwoise 
arbeitaunfiihig war. Wir nahmen an , die Lungentzündung und die Entzündung 
der Schenkelveue seien durch die Blutleere verursacht wurden, die Blutleere, be- 
jiAugewefw die 4fter «tederkebnade NaeenblnlMi aber dudi dea Ftvilechlag 
aaf die Naee, jedoch nv wegen dee nngeeigneten YeibalteM dee Mieiibaniielten. 

42. Fall. Brach dee Unterkiefer« durch einen Steinwnrt 

Den 17. JoU Nadita V«l IHir erlitt Korporal E., ala er ave dem Kafifoebau 
hdmging, einen Steinwurf in die linke TJnterkiefergegend, so das» er heftig blutete. 
Andern Tage beim Eintritt ins Militärspital zeigte sich die linke Wangen- und 
ünterkiefergegend beträchtlicli angeschwollen und am linken Mnndwinkel eine 
halbzollgrosse Aufschärfung. Der linke Unterkieferast war gebrochen an der Stelle 
dee ersten Stockzahns mit Splitterung des Alvwlarfortsatzes. Im Yerlanf der 
HeUnqg bildete dcb ein Abeoan, raa weldiem ddi 8 meiit 1—2 Linim groeee 
Knodieaepütter yom 12. Avgnat Ina mm 4. Septmnber atoaetieeeen. Der locker 
gewordene erste Stockzahn mus-ste ausgezogen werden. Am 8. Sept. wurde E. auf 
Verlangen aus dem Militarspital geheilt entlassen unter Begutachtung zu einem 
vierwikhentlichen Urlaub Behufs Erholung vom längern Spitalaufenthalte. Am 
12. Nov. fanden wir an dem Verletzten äusserlich neben dem Kinne linkerseits 
«ine Iddite Erbabenbdt. IHe Zibne atanden feat nnd in natfirlidier Stelhmg. 
Der erste Backeniahn fehlte, nnd entsprechend demselben f&hlte man nach innen 
nnd lOgleidl nadl ameen den Gallus des dagewesenen Knochenhruchs. Die S]>rech- 
bewegungen waren ungehindert. Wir erklärten uns für völlige Arbeitsunfähigkeit 
53 Tage lang während des Sjütalaufenthaltes , und für vierwik lu ntli* lie theilweiae 
Arbeitsunfähigkeit während der ärztlicher Seits mit Recht anemptuhlenen Erholungs- 
idt. Dagegen atellten wir bldbenden Naehthea in Abrede, da der Mangel einen 
Baftkfnwl"" ak bleibender Nacbthdl nicht erachtet werden kOime. 
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2. YeTletiiiiigen des HalBea 

§ 262. 

Die Verletzungen des Halset gehOien m den geffthrlichsten and 
wichtigsten. Yedetsangen. Am Halse befinden sich die LnftrOhre, die 
Speiseröhre, grose Gef&sse und Nerven, die bei HalsTsiletKongen mit 
verletzt seyn ktanen. Aber anch, ohne dass einer dieser TheQe von 
der Verletonng mit betroffen ist, sind Halsverletnmgen sehr gefthrUch. 
Sie heilen wegen des zusammengesetxten Baues des Halses und wegen 
der ungleichen Dichtigkeit der verletzten Gewebe weit unvollkommener 
und laugsamer, als entsprechende VerlstEungen an andern EOipertheilen, 
daher auch selten durch schndle Vereiniguug. Die Habvedetcungen 
ätem meist; der Eiter macht am Hals aber Idcht Senkungen und 
kann selbst bis in die Bru8th(Uile herab in den Ifittelfellranm gelangen. 
Solche Eitersenkungen verzOgem die Heilung bedeutend und können 
sogar todtlich werden durch Consumption (Zehrfieber). 

Die Eiterung kann aber ancli um sich greifen und benachbarte 
Theile, die grossen Gefitese, die Mundhöhle, die Luftröhre, die Speise- 
röhre anStzen und erMQien, oder die Knochen angreifim und KnodMO- 
frass erzeugen und sonach verschiedene naditheilige Folgen, selbet mit 
todtlichem Aasgange, nach sich ziehen. Wenn aber audi die Eiterung 
sich beschränkt and Vemarbong erfolgt, so ist diese gewOhnlidi eine 
schlechte, unebene mit Verziebuug der einzelnen Gebilde, so dass leidit 
Störung in den Funktionen des Halses oder einzelner an demselben be- 
findlicher Theile zurfickbleibt mit geringer Aussicht auf Hebung solcher 
Nachtheile. 

§ 263. 

Verletzungen der grossen Blutgefässe am Halse sind ge- 
wöhnlich rasch tödtlich , da die geeignete Ärztliche Hülfe nicht bereit 
ist und deinuiich die in solchen Fällen sogh'icli nothwendige, aber auch 
schwierige Blutstillung nicht bewerkstelligt werden kann. 

Verletzungen der Luftröhre können tödtlich werden, indem 
durch das eindringende Blut Erstickung verursacht wird ; oder die durch 
die Wunde unmittelbar eindringende Lufl bewirkt Entzündung der 
Athnningsurgane mit verschiedenem, selbst tödtlichem Ausgang. Ebenso 
kann Entzündung der Athmungsorgane entstehen, wemi bei gleichzeitiger 
Verletzung der Speiseiöhre in deu Mund gebrachte FlQssigkeiteu zum 
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TlMfl in die LnfbOte fphngUL LMt Mdben M LuftrShiea-Veil«!»- 
angai IMdii zorOek, sowie sehlechie Vemarbmig und dadnieh bedin^^ 
RmolionsrtOfiii^geiii. 

YerletsiiDgen des Schlnndes und der Speiseröhre 
dnrch Sdmüt* und ffiebwnnden kommen immer nor mit Terietsang der 
Loftrfllire vor und yendüimmem diese in holiem Müsse. Bei Stich- 
nnd SehosBiranden kann Scililmid oder Speiseröhre ohne gkldizdtige 
Verletzang der JjaSMxn erOflbet seyn. Diese Wunden heilen sttweSen 
ohne besondere Zufälle; es kOnnen durdi dieselben aber auch die ein> 
genommenen Speisen nach aussen dringen und zu Entzfindung und 
gefährlicher Eiterung sowie zu Eitersenkung föhren. Nicbt gar zu selten 
bleiben Fisteln zurQck. 

48. FalL HftlsTerletinng mit Eröffnung der LnftrOhre niid tödtlichem 

Avtfanire. 

Die LeerhäUHlerin M. ist eine übelbeleomandete Penon, die als Bettlerin 
lebt, sich jedem hingeben soll und Tier Kinder aawerehelicb geboren bat, von 
denen ein Mhijihrigee MUehen mit ihr lebt Der Vater dieeee Klndea, Bohwelier 
bun am 88. Oktober Naehfei gans erfroren in die Wohnang der IL nad legte 
lieh in ihr in*8 Bette, wo sich aach dae Sand befand. Am frühen Morgen V*^ 
ging B., dem der Hoimathsort seiner Geliebten verboten war, fort. Die M. wollte 
ihn nicht fortlas-st-n, uiul ful^e ihm in den Hauagang ganz nackt, da ihr einziges 
Hemde in der Wäsche war. Hier brachte ihr B. mit .einem Schosterkneif einen 
Sdudtt Uber den Hde bei nad ent8oh. Die Yerklrte begab eieh, Helfe n enehen, 
bhtend nad itimmkM Uber die Stnaa ram Naehber, wo Allee noch schlief; and sie 
verg(!bcns das Fenster einschlug. Sie ging über die Strasse zurück zu einem an- 
dern Nachbar, wo sie ebenfalls vergeblich das Ffnst«^r einschlug. Bei einem dritten 
Nachbar kam sie in den Hofraum zu den Dpfschciulen, wurde von diesen aber als 
Gespenst verjagt, da sie in der Dunkelheit von vorne ganz schwarz aussah in 
Folge dee bembetarOinenden Bktee, rltdtiifrti aber mlai. EadUch fiad rie Znlaea 
im Wirthabaiee, deeeen BesttMr in der belenebteten Stabe aaaa nad die gans un- 
kenntliche Verwundete aufnahm and Hfllfe bdichaffte. Der Arzt traf die Verletzte 
etwa eine Stunde nach der Verletzung pulslon. Die hri'ito tiefe Wunde an der 
vordem Seite des Halses begann auf dein fiusKcrn Knde des linken Schlüsselbeins 
und reichte über die vordere U&isfläche und die Scitengcgend des Halses bis 
8 M Unter dM nAte Ohr, dort elv» eine Baad breit nater dem Ohr endigend. 
Beisi Snpoifaeben dee KopCm war in der IDfcto die KbAug m bedevtend, daaa 
die Welehtheile vom Kehlkopf bis zum Brustbein bloaslagen. Zu beiden Seitai 
dieier Stelle betrug die Kla£fung allenthalben 2 Zoll. Dnrclischiiittt n waren die 
Haut, der Hautmuskel des Halses, beide Kopfnickor in ihrem untern Viertel, die 
beiden vom Brustbein zmn Schildknorpel, beziehungsweise Zungenbein gehenden 
Maakei die Schilddrüse in ihrem obem DvitteL Die SaMlbn mur in thron ersten 
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oder iweiten Bing so getnoni, dam mir die hktereWuid umrerletit «Melden imd 
die Wunde derselben I Zoll Uaffte. Zn beiden Seiten der Lnftrftlure lag die Ge- 

füaseheide, welche die KopfschlaL'-ail r und dif Drosselader enthält, hloss. In 
Folpe enerfrischer Zurückziclmn^' di-r Mu>'n ■lL,'t'1>iM<* ersohi<^n di.' Wunde als eine 
buchtiafp nach unten und (d)en. — l'nti^rldndun;; von 4 artt rit-Uen der obem 
ächii(ldrÜ8en - Schlagader angehörigeu Gefüssen. Das fortwährende Einfliessen ron 
Blut in die Lnfkrfihre TenirsMhte die heftigeien EnticlnuigsanfiQle. Blntige Nabl. 
Die Unrnhe derVerleiitoi, ihre heftigen ZomeBaosbraishe, der immer wiederkehrende 
Hasti-n riefen in den nächsten Tu^'on nudirero Blutungen hervor. Am 14. Tage 
trat .Morircns untiT den li»'fti;,'i^t<^ii Hilst. 'tiannülL-n ein iniichtitrer Erguss von 
»lunk< lri>llit iii Hluto t>in. der zwar so^^L icli «^.'stillt wnrdf , aln'r Abonds trat der 
Tod ein. Nach Ausweis der Section war Zerrei.ssung der recliten innern Drossel- 
Blntader an ihrer vordem, in der Wunde sehr oberflidiUch liegenden Wandung 
eingetreten. Es aeigte ddi allgemeine Blutleere. Bas Gutachten sprach gewalt-. 
ßaiiii'u Tod in Vo]'^*' der Verletsnng aus ; besondere Ki")rjii'rbeseliaffenhrft oder zu- 
fiilli^^e äusi^err ( in t in l . wegen Weichet die Verlotzang den Tod verursacht bitte, 
wurden nicht angenommen. 

44. Fall. Abscess am Halse in Folge von „Gurgeln". 

Bei d<"r Kirchweihtanzniusik zu <i. um lü. Scjit. Abends U Uhr wurde iiu 
Gerauie nach dem D. ein MAasskrug geworfen, so da^s der Maas^i^rug au dem 
Kopfe des D. sersdiellte «nd B. aalbat eine Wunde b^am, ans der er heftig, nach 
Gendarmerie-Anxeige 8 Stunden lang, blutete. Der noch in der Nacht gerufene 
Ant ftnd am linken iSürnbeinhöcker iwei mit unreinen Bändern und Winlvln ver- 
sohen<\ oval verlaufende Wunden von 1 und von 2 Zoll L:in<;o. T>or Knoclicn war 
von dir Heinhant nicht ontbb'sst. Nach 8 Tagm fitt^rton die Wunden zwar noch, 
waren über in der Vernarbunj,' begritlcn. Dageg' U war an der linken Seite des 
Ha]äe.s eine Anschwellung eutütandeu , die sich in eilten Abscees ausbildete , am 
26. Tage kttnstlich eröffnet wurde und erat um den 49, Tag herum wieder aur .* 
Verbeilung gebracht war. Den in Frage gekommenen ursSchlicben Zusammen- 
hani; zwischen Kopfverletzung und aliseedirendor GeschAvulst am TTalsc stellten wir 
in AV>rode und sv^'"*^"'" ^^'^^^ b tztrn^ wahrscheinlich in Fol<,'i' •■Iikt Quetschung 
der bftteffenden Wi itlithi-ile im GciautV' durch einen Stoss, Sclilair oder durch das 
„Gurgeln" entstanden sey, wie denn durch Zeugenaustiagen hergestellt war, daas 
D. im Geraufe Schläge und Stösse erhielt, und in eine Ecke „hineingegurgelt*' wurde. 

3. Verletzungen der Wirbelsäule. 

§ 26.5. 

Verletzungen der Wirbelsäule haben eine besondere Be- 
dpiitunir nur dann, wenn das im Wirbelkaiiul Itefinrlliehe Rückenmark 
zugleich mit verletzt ist, oder von den Folgen der VVirbelsauleu- 
Verletzung in den Bereich der Beschädigung liineingezogeu wird. 

£. liucbnor: gorickliich« Medicin. la 
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Die Verletzungen des Rückenmarks sind entweder Wunden 
des Rückenmarks und rühren lier von eingedrungenen verletzenden In- 
strumenten oder von Knochensplittern, die vou den Wirbelkuochen ab- 
getrennt wurden und in den Wirbelkanal eindrangen. Oder die Ver- 
letzungen des Rückenmarks beruhen auf Druck des Rückenmarks, welchen 
eingedrungene fremde Körper oder die verrenkten Wirbel oder abgetrennte 
Stücke der Wirbelkuochen oder aus verletzten Gelassen ergossenes Blut 
(Extravasat) oder entzündliche Ausschwitzung (Exsudat) in Folge der 
Verletzung des Rückenmarks selbst oder der benaclibartrn Tluüle ver- 
ursachen. Alle Verletzungen des Rückenmarks haben Störungen in der 
Nervenleitung zur Folge , zunächst sich kundgebend als Zuckung oder 
als LiihmuÄg der unterhalb gelegenen Theile. Je höher in seinem Ver- 
laufe, d. h. je naher dem Hirn das* Rückenmark verletzt ist, ein desto 
bedeutenderer Theil des Körpers ist betheiligt und kann gelähmt seyn. 
Durchschneidung des Rückenmarks oder Zerstörung desselben in der 
Halflgegend ist unmittelbar tödüich. 

§ 266. 

DerVerlanf der Kößkenniarksverletzungen ist gewöhnlich ein an- 
gfinstiger. Sie verursachen zwar in der Regel den Tod später nicht 
mofar, wenn sie nicht sogleich oder alsbald tddUifih geworden sind ; aber 
selten ist Tollständige Wiederherstellung zu erwartOD. Zwar werden 
Extravasate und Exsudate theils aufgesaugt, theils umgewandelt ; ebenso 
werden in die Wirlndhöhle vorragende Knochensplitter durch Aufsaugung 
verkleinert und abgerundet; endlich gewöhnt (accoramodirt) sich das 
Rückenmark an den Druck. Aber all das hat nicht immer in vollem 
Maasse bis zur völligen Wiederherstellung des frühern Zustandes statt; 
sondern hänfig entsteht bleibender Nachtheil, indem die Lähmungs- 
Erscheinungen nicht vollständig sich heben und sonach mehr oder minder 
Unbiawäibarkeit einzelner Körpertheile , namentlich der nntem Olied- 
nuuusen zorflckbleibt. 

Caspcb Die Verlfftnmgen d. RückenmArlDi in Hinncht auf flire LetilitEt in 
SD8T*8 Ibgasin f. d. gesamnitc Heilkde. 1823. 

Eine in gerichtlichen Fällen häufig geltend gemachte Verletzung dos Rücken- 
marks ist die K ückeuinarkK-Krschütterang, die, ein Analogon der Hiru- 
Ench&tterung, gleich dieser entstehen soll durch stampfe Gewalteinwirkong auf die 
mrbebftnle, dnrdi Schllge , StCeae oder dnrch ErschQtterang des ganxen Körpers 
behn Stttnen. Aber das Rftckenmark ist keine gnMM weidie IIum wie das ffiin, 
und dar utttomiedw Bau der Wiibdiiale spridit gegen die Fofrtpflannmg der 
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iKMhlHwng, die dflu doob, nnf daiBiani^ 

Richtung vor rfch feliMi aAifto. Zvdem erUfaen ridi df« Snehiinnigen, irddM 

der Bflckenmarlcv-EnchQtterang zugeschrieben werden, vollständig «u den ftlnigm 
näher nachweisbaren Vorl. tzungen de» Rückenmarks. Jedenfalls muas angenommen 
werden, dats die Erscheinungen der Kückonmarks-ErschOtterunf^' im Auf^renblicke 
■ toGewalteinwirkang am heftigsten aind <md sich mehr oder minder rasch wieder 
i^Okarm, imd du« ipiter nftntndt kmkkdlt KnwhdBimgvn nidit dar Bllol» 
Mrio-Snohttttoiug wtgßtduUim. wwdm dMn. 

Die EraeheinUBgen der Bücken mar kt-ErBclifttteTniiff dnd nfirilge 

Ausspruchs der preussischen wissenschaftlichen Deputation unter dem Referate too 
Lancknbeok (Casi>kr'8 Vierteljahrsachr. 1857. Juli S. 18.): Einschlafen, Taubsein 
der Hände und Füsse. Schwerfälligkeit und Unsicherheit der Bewegungen im ge- 
lindern, sofortige vollständige Lähmiug, Un&higkeit sich zu bewegen und zu 
emi^iideii im hBlieni Grad der Yerletzung. 

45. Fan. Stich in den Bflcken. 

An 86. Jud NacUi wurde dem 38 J. a. Dieustknecht B. auf der Heimkehr 
▼an Tkuttplati, indem er eleh vor einem drokeaden Tecfolger fllkditeto, daa MeeMr 

in den Rücken geschlagen, so dam er, kama eingetieten in dae nahe Haus, zu- 
sammenfiel. R. hat eine Verkrümmung der Wirbelsäule nach rechts. Auf der 
rechten Seite der Wirbelsäule in der (Jegend dos 7, Kückenwirbeb dicht neben 
diesem befand sich eine 11 Zoll lange, 4 Zoll weit klaffende Wunde mit scharfen 
Bindern, weklie durch die Muskulatur in die Tiefe drang, mit der Sonde aber nur 
Ui m 4 UniMi Tiefe rerfolgt weiden konnte. B. klagte Uber reieeende Böhmer* 
zen in den untern Extremitilen and linga der WirbeUhde Ui mm Sdieitfll liinanf 
und Uber ein Gefühl in den untern Extremitäten, als wenn aie tanb wiien. IMese 
Schmerzen steigerten sich; am 2. Juli trat T^'rinverhaltung ein, so dass bis zum 
16. Juli Morgens und Abends der (.'atheti r angewendet werden musste. Dann 
tmt Bfleeernng ein und am 2ö. Juli verlie»« K. das Krankenhaus , aber erst vom 
16. September an war B. ei» weit wieder hergeeteUt, daae er ToUkommen arbeiten 
konnte. Wir erklärten den FkU Ar eine Bttokenmarksrerletning» nahmen 65 Tage 
Arbeitsunfähigkeit an und etellten die in Frage gekommene besondere E&rper- 
beschaffenheit, beiiehiuigeweiee deren fiinfluae aoi den Verlauf der Verlatsong in 
Abrede. 

46. IUI. BflckenmarkeTerlettnng durch einen Sehlag in den Btteken. 

Am 8. Sept. Abends 8 Uhr erhielt ö. mittels eines in ein Sacktuch gebun* 
denen Steins einen Schlag in die Nackengegend, so du.s.s er zusammenstürzte und 
niebt mehr in afcehen and in gehen veimocfate. Er klagte über heftige Schmerzen 
swlMhen den beiden Sohnlterblittem in der Gegend dea ersten Bnietwirbels, 

welche Stelle auch etwas geschwollen und beim Drucke empfindlich war. Ueber 

dem Dornfortsatz des ersten Brustwirbels war eine kleine, 2 Linien lange, scharf- 
randige und spitzwinkelitje , weiiijL: klaffende Wunde, welche sich mit der Sonde 
eine Linie tief verfolgen liess. Während die obem und die rechte untere £ztre- 

18» 
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mität vollkommene Beweglichkeit und uonnalc Banpflndnilg leigten, gab die linke 
untt!re Extrcmitiit das Gefühl vou EiugeschlaftMiseyn. und vermochte der Verletzte 
mit derselben wcd^ r zu sti'licn nnch zu ^rrhcn ; doch war Beugung und Streckung 
im Liegen möglich und Berührung und Druck wurden gut erapfundeD. Am 4. Tage 
komte Plitieiit anf dm» Unken Fiuse etwas itdieii, «m 16. September mflhsam ndt 
«HIUb emae Staekat ein paaimal im Ztnmmr anf- nnd abgaben. Die kleine Wände 
hatte aidl durch erste Vereinigung in eine feste nicht aufsitzende Narbe geiM^hloseen. 
Erat am 80. Oktoln r konnte der Verletzte mit ziemlich sicherm Schritte ohne 
Stock gehen. Wir sprachen aus, eine (h'rartige Wlrkuii;,' liusse sich weder durch 
eine üautverlotzang noch durch eine einfache liUckemuarkHcrschütterung erklären, 
aondem nur, indem man anneAmie , daa Büdcenmark aal aelbat in geringem Grade 
nnd an gam nmachriebener Stelle wirklich lidirt, geqnetaeht w«rden, indem im 
Momente der Hautverletzong aneh von der knöchernen Umh&Uung Theile nach 
innen gedrückt ddcr giscldagen wurden, vielleicht nur die innere bäutige Undiüllung 
de» Kiiocht'ns gi-zerrt nder aulgefastrt. Alles aber heilte, sclb.st die gt'(juftschte 
Stelle des Kückciiinarks mit vollständiger Wiederherstellung der Nervenleituug. 
Wir nahmen an, die gändiche Arbeitanniahigkeit habe 68 Tage, die ^h anecblie»- 
lende theilweue ArbeitaanfiUügkeit aber ttbar den 60. Tag binana gedauert ; ein 
bleibender Nachtheil sei nicht entstanden, insofern dar ümfimg dea Unkel Fnsaea 
nicht mehr ab-, Bondem wieder annehmen werde. 

47. Fall. Bruch eines Brustwirbel-Dornfortsaties. 

A. nnd B. hatten Streit i'iber ihre Gränzen, Am 23. Juni kam es auf dem 
Felde zum Wortwechsel. B. drohte mit seiner Axt zuzuschlagen. A. forderte ihn 
auf, nur zuzuschlagen, kehrte aber um, und setzte sich in Bewegung, als B. auf 
ihn sukam. B. Uef nach, holte den A. ein nnd schlag nach ihm, so dass er ihn 
mit dem Hackenhau (ffinterthefl der Axt) anf den Bflcken trat A. fiel msammen 
nnmittdbar auf den Schlag <^er ein paar Schritte weiter in Folge Stolpern^. Er 
ging heim, sehlief unruhig, ging andern Tags in die eine Stunde entfernte Kirche, 
liielt fs in difsfr aber nicht ans. D«'r herbeigerufene Chirurg fand eine sehr 
schmerzhafte Geschwulst in der Nähe des 7. Halswirbels und schloss auf Bruch des 
Dorufortaatxes zunächst, weil der Verlefeita angab, er habe dasselbe Gefühl von 
Knarren (Greiiitatien), daa er vor ein paar Jahren apQrte, ala er sich dne JSfipe 
gebrochen hatte. Das Nacbhansefiüiren Terorsachte dem A. auf dem holperigen 
Wege unerträgliche Schmerzen , so dass er an den schlimmsten Stellen wiederholt 
abstieg und eigentlich imr fuhr, wo der Wagen über die Wiesenpläne ging. Bei 
der Wundschau am 2. Tage war die Stelle vom 2. sum 7. Brustwirbel schmerzhaft, 
in der Ifitte am meisten, so daaa ein bestimmter Druck anf den Wirbel nicht 
mSgUoh war. Der Kranke bemerkt BewegUohkeit nnd Knacken nnd Knarren in 
der Geschwnlat, beeonders wenn sich der Humpf bewegt, was nnr in höchst be- 
schränktem Grade möglich ist. Drehen des Kopfes, noch mehr tiefes Einathmen 
oder Husten rufen heftigen Schmerz hervor. Schmerz, Gefühl von Eingeschlafen- 
und Pelzigseyn und grosse Schwäche gibt sich in den Armen kund, deren Be- 
wegung sehr beschrankt und deren willkürUche Eriiebnng nor in geringem Maasse 
mBi^äeh ist. Abgeadüagenhflit nnd Mattiglnit aehr gm» nnd annehmend; etarkea 
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MMt ä m nacih Scikif ohM «• htfriedigen m kSuen, d* TtMmaA IniM h&ge aad 
SteDnig «ahaltend ftbsr aiiw Vkrtebtnade bdbdnlteii kua, mmätn iteto äflk 
bewegest ldR> und hergehen, abwechRelnd sitzen und stehen mtm. zaBlLJaH 

war B<:^sf>nine oinfjetrft^n, so daes Patient 3 -4 Stunden ruhiff liejfen kann, wenn 
IT die rechte Lage gefunden, eben»o* beim Sitzen; am bessten taugt aber noch 
bin- und hergehen. Am 15. Juli wieder VerBchlinuneraug ohne bekannte Ursache; 
gxtMM Unnihe, die ebetee Üb- wbA hergehen orheieelit oad nieht eine Stande laag 
Rabe geetaittet; NotbwendigMt die Aime nieht hiageii in bueen. So weefaedte 
der ZvitMld, ud wenn Fktient eine Zeitkng Erleichterung fühlte, so dass er 
länger liegen und, wenn auch mit griVssorer Beschwerde, sitzen konnte, kamen 
doch wieder Zeiten der Unruhe, wo er »ich nicht stille halten , ja wegen Beklem- 
mung und Athemnoth das Freie suchen musate. Von Mitte August an konnte 
FktieBt MebttM AMt veciklilen fdr ganz kune Zeit, lo Wenden dee geidinil- 
tenen Oetreidee. Mitte September iet Spttne aehneiden, Zimmer maammenkebren 
•llee, was Patient m leisten vermag. Noch kann er die Arme nicht bwge h&ngen 
lassen ; mitunter kotnmen Zuckungen in den Händen vor. Anfangs November kann 
Patient ackern, wo es bncht geht, aber nicht dreschen, Anfang Dezember ist 
längere Bewegung z. B. Dreschen nicht öber eine Stunde njöglich, Erheben der 
Arme unmöglich , ebenso das Hängenlassen. Fahren anf einem Wagen wird nicbi 
eine Viertdainnde erfengen. Anfiinge Jiannar kann Patient beim Dreeeben noob 
immer den DriadMl nicht aber den Kopf erheben. Lässt er die Arme längere Zeit 
hängen, so kömmt Anieisenlanfm in denselben. — Der Fall wurde in die öffent- 
liehe Sitzung des Bezirksgerichts verwiesen. Der Angeklagte . rirrifl* hiegegen das 
Rechtsmittel der Berufung und führte an»: A. sei nie krank gewesen und zu Bett 
gelegen, er habe immer gearbeitet, and wenn er nicht so schnell von seiner Ver- 
letzung hergestellt worden, ao aei aein vngehörigee Verhalten sebnU. Daftr dnas 
A. genrbeitet habe, wurden mehrere Zeogen namhaft gemaebt, deren Anflsagen aber 
nichts anderes ergaben , als was oben schon niitgetheilt worden. Am 26. Juli, 
mehr als dreizehn Munate naeh der Verletzung, nahmen wir (das Mt^licinalcomite) 
die ärzlliehe 1 'nter.suchung des Beschädigten vor. Der Durnfortsatz des 7. Hals- 
wirbels stand in gewöhnlichem Grade vor, in einiger Entfernung darunter zeigte 
aicb $tirker Tmmgend der DomAirtaati einea wdtem Wirbels, der Anfknga für 
den ersten Bmstwfa-bel gehalten wurde; wenn aber die beiden Arme in den EUen- 
boi,"ii nach TOm einander stark genähert und gehoben wurden, so kam zwischen 
diesen beiden vorragenden Dorn fort siitzen noch ein anderer, also der Dornfortsatz 
des 1. Brustwirbels zum Vorschein. Der Dornfortsatz des 3. Brustwirbels ist aus 
der lieihe nach rechts gedrängt mit seiner Spitze. In Folge davon zeigt sich ge- 
rade unter dem Domlbrtsats des 2. Bruslwir bela eine abnorme Vertielbng. Narben 
einer Fontanelle und von 2 Hosen. In der Gegend der Domfbrtsätse der obem 
Brustwirbel, besonders des 3. und 4., zeigte der Untersuchte gegen Druck, s»ll>st 
gegt-n leisen, und gegen Percussion bedeutende Kmpfindlichkeit, so dass er jedesmal 
nach rückwärts mit den Schultern zusammenfuhr. Die Bewegung in der obern 
Biiekengegend erschien beeinträchtigt; auch die Bewegung der Arme war nicht 
ganz frei , indem besonders die Erhebung der Arme , und zwar die des reehtiMB 
nodi mehTf erschwert war. Der Untersuchte war geneigt die SchulterUStter wo- 
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mBf lidi «imiikr gMiflmi n baHeii. Bd ällMi BeweguBgro naeli olmi vnA rtck- 
wirto Mieuto «r rieh mdir des linken , bei Bewegungen nach lutteii Tonagsweiae 

des rechten Arms. Wir nahmen an, dass durch den Schlag ein Bruch des Dom- 
fortsatzes des 3. ^^elloicht noch des 2. Brustwirbels statt gehabt, und dass di« 
Erscheinungen gestörter Beweglichkeit und |;e8törter Empfindlichkeit nicht simulirt 
Seyen, und sprachen aus, dass in Folge des Brochs eines oder zweier Domfortsätie 
und der dadnreb bedingten Entsftndnng des Biekennuakes oder seiner Hlitte dM 
vQUige AxbdtMmfiÜiig^wit tob flber 80Tmen md eine sich uuchlieeeende Arbeite- 
beadnliiMlieit von 60 — 70 Tagen verursacht worden , dass noch eine geringe Be- 
schränkung der Arheitsfähigkeit bestehe, deren DoeooTong bei dem Alter des Bo- 
sch&digten zweifelhaft erscheine. 

48. FalL Bohlig« auf Kopf- und Erenigegend. LfthmvngioriohoiBttngoii 

in der untern Körperhilfte. 

Am 24 Jani Abends ^tlO ühr wurde der 48 J. n. Taglöhner H. , als er 
rmi einem Gescb&ftsgange heimging, mit dnem FMIgd Uber den Kopf gesehlagen» 

dass er zu Boden stürzte. Er erhielt noch mehrere Schläge und einen Stich in 
die Scliultor. M. lag lancrc krank und noch am 6. August konnte er di»- Füsse 
nicht frei bewegen, naiiieiitlicli den linken nicht, so dass er wohl aus dem Bette 
steigen konnte, aber nicht gehen; dabei hatte er zeitweilig heftige rei^sende 
Sdüienen in beiden ünterextrendtiten und Uagte über Sauen im Kopfe , vnd 
dass er anf dem finken Olm lOolrts hüre. Nodi am 28. Oktober leigte M. ein 
auffallend mühsames und beschwerliches Gehen, indem er von einem Fuss zum 
andern schwankte in gekrümmter Stfllung unter Beihülfe von zwei Krücken stücken. 
Wir sprachen aus, dass die Arbeitsunfähigkeit über 60 Tage angedauert habe, und 
der bestehende Nachtheil wahrscheinlich nicht mehr werde gehoben werden, wenn 
aoeh nodi einige Besserang möglidi seL Gesduranen nahmen bleiboideii* 
NadutheQ an. 

49. Fall. Bückenmarks leiden in Folge von Misshandlvng. 

Am 22. Mai begab «ich die kurz zuvor aus dem Dienste getretene F. H. 
nach M. , um ihren Kasten abzuholen. Als sie in das Haus trat , folgte ihr der 
im Hofe beschäftigte Bauer M. unmittelbar nach, packte sie mit beiden Händen 
am- Kopfe, beutelte sie, warf sie zu Boden mid bearbdtete sie der Art, dass das 
Fflrtndi MrrisBen tnirde , der Kamm lerbraeh und ein Ohrring ansgerissep wmde. 
Als der Baner von ihr ablioes, begab sich F. H. durch die Hinterthftre dee Hauses 
und setrte sich etwa in der Entfernung von drei Büchsenschuss nieder. Daselbst 
traf sie der Knecht, der sie liergefahren hatte und vom Bauer weggewiesen worden 
war. F. H. stieg auf den Wagen, indem ihr der Knecht vom Wagen herab die 
Hand reichte ; seiner Einladung , sich zu ihm auf den Sitz zu setzen , leistete sie 
Inine Folge, indem sie insserte, dass sie das nidit mdir aushalten ktans; sie 
setrte sidi in den Wsgen selbst hinein, wo sie ndi anlehnen konnte; nadi wenigen 
Schritten aber »ah sie der Knecht schon im Wagen liegen. Er fUirtc sie nun bis 
zu dem V* Stunde entfernten Duschhäusl, woselbst sie schon früher abzusteigen 
begehrt hatte; hier konnte sie aber nicht mehr vom Wagen steigen, sondern 
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uwwIb ImmbgelMlMB «ndcn, wtA wudo aie nAr Int Hiu gvCngen, ali iam 

de selbst ging. In der Stabe setrte sie sich auf die Bank , äunsorte : „o mein 
Gott ! mein Genick I" und njiracli von da an k^in Wort mehr. Aeusserlich sah 
nian nur einen handj^TOssen blauen Fleck in der linken WtMi licnL't'^'end, herrührend 
▼on einein Htm» mit dein Fuwe. Am Genicke fand man keine Spur einer Ver- 
letzang , aber die Beecfaidigt« ia iknm halMwinui^ ZncUnd öftexe nacb 

dem Oenieke, und bei Berfthnrag vad Droek daeelbet imaerte sie Sduners. Sie 
litt aa Sdnrerathmigkcit , könnt« yreder die Zange hervontrecken noeli sohlneken, 
konnte dagegen Hände und Küsse bewogen, lag abrr meist bowegnngslos , bis 
Ziii kunci'ii im Gesichte, in den Annen oder über den i,':inzi n Körper hin sich ein- 
stellten. Puls 100. Erst nach 10 Tagen kehrte die Sprechfiiiiigkeit wieder, An- 
fangs mit „Ja" und „Nein". Am 12. Tage konnte die Beschädigte die Zunge 
nnvoUkonmien Torstreekon and Wasser hiaabaehlackea, aber schwer oad vnter 
gargelndem hinab&llenden Ton. Anfgesetit konnte sio den Kopf nicht aufrecht 
halten. Erst am 17. Juni konnte die Beschädigte sich freier bewegen, selbst auf- 
sitzen und auf den Füssen stehen nnd mit Beihülfe über das Zimmer flehen. Bewusst- 
seyn, Sprache, Appetit waren in Ordnung, aber grosse Schwäche vorhanden, lilittc 
August konnte H. V« Stunden weit aar Beviaitation gehen , aber ihr Geben war 
noch sichtlich erschwert; aie koante den Kopf aicht frei bewegen nach Unks nad 
rechts, and der Pols ifthlte noch immer 100. Bei so fortschreitender BosBorang 
tiatea doch bnaier wieder Ver^^chlimmerungen ein auf oft geringfügige Yenui" 
lassnnjjen , namentlich nach Schrecken z. B. bei Zank . oder über einen Schuss, 
das Fallen eines K<>riit rs oder ein sonstiges ( mtuum Kin-' wi'sentlich»' Wieder- 
veracblimmcrung trat ein am 20. Sept.: H. war Morgens .sehr schwindelig, und 
als sie über eiam Stiegel stieg, fiel als. Anfangs bewassÜos iaaaerte sie, nachdem 
sie wieder wa sich gekommen: „ach weh, mein Genick" and wurde bald Ton Fraisen 
befallen , die über eine halbe Stande mit Bewusstlosigkeit anhielten. Wieder zu 
sich gekommen, klaffte sie über Schmerzen im (Jenicke, alljromeine Schwäche und 
Schwerathmen , auch war die Sprache sehr undfutlicli. In <li n fol|;cndt n Wochen 
besserte sich der Zustand wieder; doch istH. seit der MisithauUlong memaLs mehr 
gesund geworden. Zwar sind die arsprünglich Torhanden gewesenen Erscheinungen, 
namentlich die l&hmongsartigen, anter dem günstigen Einflüsse rweckm&ssiger int- 
lieber Hülfe bald gehoben oder doch in hohem Grade gemindert worden ; aber ver- 
wandte Erscheinungen traten auf, und die mehr als ein volles Jahr umfassende 
Krankheit.'sg^eschichte zeigt ein wechselvrdles (ffniiiMi' vi»n Besserung und Ver- 
schlimmerung, nie aber von völliger Hebung de« krankhaften Zustandes. Eine 
ununterbrochene Kette von krankhaften Ersclieinaagea des Nenreaflystona ifeht 
ach vom Tage der Mt— iMMi<n«ng fort aaderthalb Jahre lang, an deren Schlaaa H. 
tagtäglidi an Fnüsea litt. Wir Stadien aas, die angeführten Erscheinungen, 
namentlich die VOB L&hmung der Sprachwerkzeuge, der Schlingorgane, der Zunge, 
der Gliedinaassen, sowi»' di-' Zuckungen der Anno und des ganzen Kör]»ers deuten 
darauf hin, dass das Nt'rvriisy,>ttin in rint-in srin-r Ct-ntral-Organ^ und zwar, das.s 
der oberste Theil des Rückenmarks, wahrscheinlich 4as verlängerte iMark und die- 
jenigen Mtrkstringe, ans wekhea die betreffenden Nerven (K vagus'y glouo- 
phaiynff«u8, recurretu Wiäitii and kjfpoghuiu) entspringen, verletit oder ^el- 
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mehr durch Yt rl e t noy benachbarter TheOe in ihren Yerrichtangen gestört seien. 
Diese V»"rletrnnjf»m aber, sowie «I-t fl<'rmali^e leidende Znstand dor H. wi finf 
unmittelbare Folge der am JJ. Mai «Tlittenen körperlichen .Mis.><handluni,'. Ohne 
wesentlichen nachtbeiligen Kinlla»8 «eien geblieben die seitdem stattgehabten Ein- 
wirbiBgen, nimlieh der am 30. Sept. skattgehahte Fall der Beschidigten, sowie 
die aagebUebo (von uü nieht sngegehene) Mingelliafkigkeit der faiilieben Be- 
handlung und der Wart nnd Pflege. EineWahrseheinlicfakeit nur Wiederhentellvng 
aei mdit Torhaaden. 

50. Fall. ^Ii.ssliandlnn|i» mit zweifelhafter Folge. 

T>er Wirtli T. iiii.sshandelte seine Ehefrau , indem er sie mit einen» Hiebe, 
den er mit dem Arm quer getri-n ihn- Hrust iTihrte , vollständig zu Hod-u schlug. 
Als sie wieder aufstehen wollte, packte er sie am Halse und drusselte sie ao heftig, 
daee man die Sparen noch lange wahrnehmen konnte, und warf sie an den tasten* 
Ton da an die Wand nnd von hier rücitlings über den nntem Theil der Bettlade, 
so dass sie gerad*- mit dem Rückgrate nach rückwärts gebogen auf dii- Kante auf- 
fiel, und in dieser Stellung, in der er sie hielt, sprang er ihr mit d>'m Knie auf 
die Bni'-t. Nun li''<s - r au-. krueh hinter die Ht'ttlail>', hi- r wallte si>' d«'r 
Mann wi<;der herausziehen , die.ss gelang ihm aber nicht , weil die in der Wirth», 
Stabe anwesenden Gäste die Kamoierthüre einsprengten und die T. befreiten, welche 
ohnmachtig warde, wiederholt Blat ausspackte and ram Nachbar gebracht ward. 
Andern Tags begab sich T. zn ihren Eltern, kehrte aber aof Zareden nach 
11 Tag'-n zu ihrem Ehemanne lurück und versali .\nfang8 ihre Geschäfte, wurde 
dann aber krank und su< ht.' am 21. Tage mu h d» r "Mi^'^haiidlung ärztliche Hülfe 
nach. Nach 14 Tag'» war .sie wieder hergestellt, erkrankte aber nach 5 Wochen ^ 
aufs Neue und wurde nun erst ein Jahr nach der Misshandlang wieder gesund. 
Der Ant hatte bei Uebemahme der Patientin keine Sparen der M isshandlnng aof- 
gefimden ausser ein paar gelblidie Flecke am Halse, gar Nichts aber an der 
Wirbelsäule. Ga.ftri.sche und gallichte Erscheinungen, ganz mitiirlieh bei den steten 
Verdrüsslichkeiten , da .Anfangs dir' T. noeh im Mause ihres I]lienianns verweilte, 
Klagen iii'er verschiede ne Si limer/en. iiamentlieh des Kujifes, leiehte ci-nvuL^ivisehe 
Bewegungen in »leu Extremitäten, in.sbesondero zur Zeit der Menstruation, endlich 
last 5 Monate nach der Ifisshandlang Sdimeraen in der Wirbelsanle mit Erschein- 
nngen von R&ckenmarksrrizang waren die krankhaften Erscheinungen, an denen 
T. lin Till 1 di. sen rmstäuden sprachen wir an«, dasB es weder gewiss nach 
wahr>eheiiilh h i , da-s die Kruiiklieitszufiille in ursiu-ldiehem Zusaitnnenhuiig mit 
der Mi-shaiidhiii;; ständen; bemerkten aber zugleich, dur-s iW,- Afdgliehkcit nieht 
in Abrede gestellt werden ki'nne, ila.ss in Folge der Mis.>haudlung eine Zerrung 
iwischen einseinen Wirbelkorpem statt gefanden haben könne, die za entsftnd- 
lieber AASection der Zwischenknorpel-Sabstanx nnd sp&ter m entzündlicher Reizung 
de» Rückenmarks führte. Ferner bemerkten wir, dass R&ckenmarksleiden nieht 
bloss durch verletzende (traumatiscdie) Einwirkung, sondern auch aus andern T'r- 
sachon und nai i' iitlieh .sehr häulig in F<dge vim Verkältung entstehen kunni-; 
nocl^ wahrsclieiuliclier aber sei , dass bei der T. die Erscheinungen eines Uückeu- 
marksleidens die Folgen von Hyperisthede (whöhterNflrrenempfindlichkdt) waren, 
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wdch» bei den fieto «iMMmendm QeaMMiewegungeii nidit Wttii«r adimm 
küontan. 

4. Br)i8tverletzungen. 
§ 267. 

Die Brustverletzun^en sind entweder eindringende (pene- 
trirende) oder oberflächliche. Die letztem sind ohne wesentliche 
Bedeutung. Selbst die Verletzung der äussern Bnistpulsiidern (Art. 
thoracirue) ist von iieiueiii grossen Belange, da die Blutung leicht ge- 
stillt werden kann. 

Hippe II bräche haben keine ffTOsse Bedeutung, wenn sie einfach 
flind und bedingen ArheitsnnfEihigkeit nur. bis sie geheilt sind. Dagegen 
steigert sich ihre (iefalirUchkeiL in erlieblichem Mausse, wenn mehrere 
Kippen gebrochen sind oder eine l{i|)pe melirfuch , oder wenn Neben- 
verletzungen vorhanden sind, namentlich wenn die gebrochene Kippe mit 
dem Bruchende durch die Weichtheile und in die Brusthöhle dringt, 
in welchem Falle alle Folgeu der eiudringeoden Bruätverletzungen ein- 
treten können. 

Der Broch einer Kippe bedarf bu m Heflong 8 Wochen nach E. OmcLT« 
16 Tage itadiA.L.Itic«TSB; dar Bradi des ScblflaaelbeiiiB naeb mibtm iWoebm, 
nach letatenn 20 Tage. (S. unten 281.) 

268. 

Die eindringenden Brustverletzungen sind immer lebetis- 
gettthrlich. Schon die blosse Eröffnung der Brusthöhle bedingt grosse 
Gefahr, weil die VtTlet/ung des die Brustwandung an ihrer inneni 
Flftche auskleidenden Brustfells leicht verd<'rbliche Brustfellentztindung 
verursacht. Der Eintritt der Brustfellentzündung wird aber begünstigt 
durch das Kimlringen der athmosphärischcn Luft durch die Wund- 
öffuung in die Bru>thr»|ilo, wo sie reizend und P^ntzündiuig hervorrufend 
auf das Brustfell einwirkt. Der Ijutritt der athniosphärischen Luft in 
die Brusthöhle behindert auch die Ausdehnung der Lunge, macht die- 
selbe functionsunfähig und kann sonach, wenn die Aihmong des andern 
LuiigenflQgels nicht ausreicht, zur Erstickung durch mangelhafte Oxy- 
dirung des Blutes f&hren. 

. § 269. 

Verletzungen der grössern Pulsadern in den Wandungen 
der Brusthöhle siud bei eindringenden Wauden nicht selten, so Yer- 
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iBtnmg einer der ZwiMhenrippenpidBBdani (Art. intmosfaleB), die am 
nntem Bande jeder Kippe Mnlfuifeii , oder der innenk Brostpolsader 
(Art, mammaria inimtaj^ die am BnutbeiD berablftoft. Die Ver^ 
leteangen dieeer Pnlaadeni and in hohem Maasae lebeoagefUirlich , da 
die Blntetillnng nnr sehr Bdten gelingt Daa Blut ergiesst sieh zom 
ThflU nach aussen, aber auch nach innen in die Brusthöhle, sammeh 
aleh daadbst an und hindert die Lunge sieh ausnidehnen, macht sie 
ftmctionsuni&hig, und kann aoEnticInuig Yerursadien. Oder die Blutung 
hört auf, dann kann in seltenen günstigen Ftilen das ergossene Blut 
aufgesaugt werden und nach lingerer Krankheit WiederheiBteillung er- 
folgen. In andern FiUen aber und wenn sich viel Bhit in die Brust- 
hShle ergossen hat, zeriUlt das eigoisene Hut unter Eänwirknng der 
eingedmogenen atmosphfirisohea Luft fiiulig ; es bildet sieh schlechte 
Jauche, die fttiend auf die benachbarten Theile einwirkend Entsttndung 
des Bnutfellfl herrerrnft und zum Tode führen kann. 

§ 270. 

Verletaungen der Lunge sind ganz gewöhnlich bei eindrin- 
genden Brnstrerletsongen mit Torfaanden, da die Lunge dicht hinter 
der Brustwandung sich befindet BA oberfl&chliehen Verletzungen der 
Lunge ist die Blutung nicht sehr bedeutend, dagegen otgiesst sich aus 
tiefem Lungenverleteungen viel Bht in die Brusthohle und ruft daselbst 
die im Torhergehenden FUragraphen erörterten Folgen hervor. Auch in 
daa lAugengewebe selbst ergiesst sich Blut, es bildet sidb Entzündung 
der Lunge aus, die sdilimmen Verlauf nehmen kann. Audi der Luft^ 
austritt ans der verletzten Lunge kann zu naditheiligen Folgen und 
zur Lebensge&hr ftihren durch sdiildlidie Einwirkung auf das cdgoesene 
Blut, aber auch durch Emdringen der Luft in das Bindegewebe des 
MittelftUs und dadurch erzeugtes Emphysem, welches die Lunge oom- 
drimiren und fnnctionsnnflttug machen kann, wonach Erstickung eintritt 
Das Leben ist um so mehr gefährdet, in jo grösserer Ausdehnung die 
Lunge verletzt ist, aber auch bei geringer Ausdehnung werden Ver- 
letzuQgen der Lunge häufig nicht vollkommen geheilt , die volle Ge- 
sundheit kehrt nicht wieder, und nadi langem Siechtfaum tritt vorzei- 
tiger Tod ein. 

§ 271. 

Die Verletzungen des Her/ens sind höchst geföhrlich und 
in den meisten fällen schnell tödtlich. Verletzung deä Herzbeutels und 
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oberflächliche Verletzung des Herzens fahren zu Herz- nnd Herzbeutel- 
Entzündung mit gewöhnlich tödtlicheni Ausgange. Ist eine der beiden 
an der Oberfläche des Herzens befindlichen Kranzadern (Art. coronariae) 
verletzt, so ergiesst sich das Blut in den Herzbeutel, und wenn dieser 
vollgefüllt ist, tritt Herzlähraung und damit der Tod ein. Ist eine der 
Herzhöhlen (der beiden Herzkammern oder der beiden Vorhöfe) eröffnet, 
so tritt der Tod sogleich oder alsbald ein. Nur in ganz ausserordent- 
lichen Fällen haben Verletzungen des Herzens von sehr geringer Aus- 
dehnung, welche nur die Herzwanduogen betrafen und die Herzhöhlen 
nicht eröfineten, einen nicht tödtlichen Verlauf genommen. 

§ 272. 

Die Verletzungen der grossen Blutgefässe in der 
Brusthöhle, der beiden Hohlvenen (\ . cava ascendens und descen- 
dens), Aorta, der Lungen-Pulsader (Art. pulmonalis) und der unge- 
nannten Blutader (V. anonytna) werden schnell tödtlich durch das Aus- 
strömen des Blutes. 

Verletzungen der Speiseröhre können nicht wohl statt 
haben ohne gleiclizeitige wichtigere Verletzung anderer in der Brust- 
höhle befindlicher Organe. Aus der verletzten Speiseröhre können "Speisen 
und Getränke austreten , dadurch Entzündung der benachbarten Theile 
verursachen und sonach den Verlauf der nebenher bestehenden Ver- 
letzung versclilimmem. > 

Die Verletzungen des Zwerchfells sind gewöhnlich mit 
wichtigern anderweitigen Verletzungen verbunden. Kleinere Wunden 
des Zwerchfells können durch die nachfolgende Entzündung tödtlicli 
werden. Bei grösseren Zusammenhangstrennuns^en im Zwerchfell können 
Zwerchfellsbrüche entvstelien , indem Baucheiiigeweide , namentlich der 
Magen , aber auch der Dickdarm, in die Brusthöhle treten. Klemmen 
sich diese Theile in der Wunde ein, so erfolgt brandiges Absterben 
deraelben und der Tod. 

61. FdD. Stieb in die Briiit. 

Am 27. ÄagQst auf der Kirchweih erhielt A., 22 J. a., im Einielstreit eineu 
Messerstich in die Brost zwischen 4. und 5. Rippe der rechten Seite näher dem 
Bnutbdn. Der Ant wude lofort zagexogen und contatirte Blntergvn in die 
Braethülde. IMeeer nahm in, dieAtbeninotb steigerte rieh nnd un 10. September 
■teib A. Bei der Seotion zeigte sieb die reebte BniHthälftc angefüllt mit flOssi- 
gen nnd lialbflQeiigem Bkte, die Lunge mMnuneogedrttckt nnd nncb hinten Ter> 
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diiagt, aber uiTarlatat. Dm GeOii, tu de» tkh da» Blut ngomm, mtän laUUk 
vdg^aaABiki dMgegvn njgte ach ein Stück Knorpel von der 6. lüpp« abgetrennt, 

t an der 4. Rip])o hängend. Ich schlofls damns , das» keine Art. intereottalis , die 
am nntorn Ranil.- d^T Rippen vorlaufen, verl<'t/.t «'\w kHini»'. sondern mir die Art. 
mammarm interna. Ich erklärte, die Blutiinj,' sey tiidtlich <jewürden. der Ant 
aber habe (was befltritten war) recht gehandelt, indem er den Lehren der neuem 
CUnngie Felge lelatend, Ton der Anfbnebang ud UntetUndiing dea blntendeii 
GeOaiea abgeadiMi, und nur den Yenehluae der penetriieoden Bkuatwunde toU- 
fthrt babe. 

62. Fall. Eindringende Brustverletzung. Aeunserat günstiger Verlauf. 

Sonntag den 12.JuIi Nacbta 12 Uhr wurde der allein heimkehrende Schmied- 
geselle N. , 22 J. a. , von sechs ans dem Hräuhause tretenden Burschen nach kur- 
zem Wortwechsel ülji'ifalli ii und so verletzt, dass er liecren bli-'b. his aiiderr l,<'Ute 
kamen und ihn ins KrHukenhaus trugen. Auf dem linken Scheitelbeine landen 
dob sirai bia auf die Knodienbast eindriagende Sticbaehnittwundai. Unter dem 
leehten Sdndterbktte ndachen 7. und 8. Rippe war eine bia in die Lunge 
dringende Stichwunde; beim Ausathmen entwich Luft aoa der Wunde, und durch 
Husten wurde Blut aus^'eworfen. Athmunt,' sehr ersehwert. Von der r-ehten 
Brustwarze naeli aussen abwärts und rückwärts dunipler Pereussionston, nach auf- 
wärts und innen sonorer, iMiiach Bluterguss in die Brusthöhle. Am !(>. Juni war 
der PereoiilonBton etwaa heller, tiefe Athmung etwaa mehr gertattet; drei Tage 
epiter verlor aieh daa Blut im Auawurf; am 24. Juni waren aftmmtliohe Wunden 
geheilt. Die Dämpfun;:^ des IVrcu-ssionstons nahm immer melu- ab; der Verletzte 
athmete ganz frei tief r\u iin l am .Timi wurih- er als vollkommen irenesen 
aus dem Sjutal entlassi-n. Mitte Juli [iuir X. an. leiilif^re Schinii-darbeil zu ver- 
richten. Wir sprachen aus , das,s bei dem ganz aus,svn>rdentlich günstigen Ver- 
laufe im gegenwärtigen Falle die gänxlidie ArbeitaanfiUligkeit 4 Wodien gedauert 
habe und auf dieae eine ArbeitebeechFinktbdt von 8—4 Wochen naefagefolgt a^jr. 

53. Fall Stieb in den Backen. 

Sonntag den 21. August Abenda 10 übr erhielt der 81 J. a. TagVShner W. 

beim Vcrlu.ssen dea ^n^rthahauaeä ohne vorgängigen Streit einen Stidi in den 
Kücken, nachdem er vorher mit einer Latte Olx-r den Kopf gesclilas,'en worden 
und i,'estol|M'rt war, sich aber wieder erhoben hatt-'. In Fol-^e des Stiches sank 
W. zu Boden, M. kam ihm zu Hülfe, |)(d) ihn auf, wusch die Wunde aus und führte 
den Verwundeten heim. Andern Tag Morgens fand der Arzt am untern Dritt- 
theile der linken Scbulterblattgegend eine ron auaien nach innen Teriaufende 
3'/« Zoll hinge Wunde in der Haut, welche tiefer eindringend noch 2Vt Zoll daa 
Unterhautzellgewehe durchdringt. Die Wunde wurde jiiittels drei blutigen Heften 
vereini<;t; sie heilte durch erste Vereinigung und nach 8 Tagen war W. wieder 
ToUkummen arbeitsfähig. 
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64. Fan, Stieli in den Bllek«n. AbtreBimiig eines KnoeheBsifteks 

des Seknlterblatts. 

St., 26 J. a., Bftuernkuecht , erlitt iiu betruukeueu Zustaudu tun 15. Juui 
Abends 10 Uhr dnen Btlcli in dsa Bfioken. Er bluteie stark nnd wurde gegeu 
12 übr in das Krankenbans getragen, wo man eine Schnittwande am linken obem 

AugonliJ«', eine Schnittwumlf oberhalb «lern linken Oberaniiko])f und als wichtitrste 
2 Zoll über dem rechten liiuf t rn Aehselhöhlenwink.'l eine 2 Zoll lanj^e und l'/^Zoll 
tiefe Sehiüttwunde fand. Am Jl. Juni entstanil starke artrrit llf Blutunj? unü der 
rechten fcSchulterwunde. Am o. Juli wunlo St. aul \'erlangen eutlaascu, obwolil 
die redite Schnitennuide noch nidit völlig vwnarbt war. St arbeitete einige 
Tngi, dann bnuh die Wände wieder anf mit bedeutender Blntnng. An 13. Juli 
fuid der zu Rathc gezogene Arzt die Wunde 3V> Zoll tief und bedeutende 
Eit.Tung. Am 5. Auirust ^'inp; 8t. wieder \m Krankenhaus, wo sich an der rech- 
ten .Schulter ein.' Fistelötfnung zeif»te, die in eine grössere Höhlung fülirte. Nach 
blutiger Erweiterung der Wunde fand sich ein vom Schulterblatt abgetrennter 
^MN^wnsptttfeer; nadidein derselbe entfernt war, besserte nnd minderte sieh die 
Uterang nnd am 4L September war St. gdMÜt. 

66. FalL Aeassere Srnstverletsnng. 

B., 46 J. a., erhielt am 80. Sept. mit einer eisernen IGstgabel mit aller 

Gewalt nnd mit beiden Händen einen Schlag auf die Brust. Er bog sich auf den 
Schlag zusammen, sperrte den Mund auf und sagte, er könne nicht mehr sclinaufen, 
bekam heftig*- Schmerzen und schleppte sich nach Haus auf's Krankt iilagcr. In 
der rechteu Bruäthälfte nebeu dem Brustbein beginnend, bildete sich eine etwa 
Faust grosse Ansehwellnng der Weichtheile, von der 2. bis xor 6. Rippe sieh er- 
streckend , in deren Folge die Athmnng sehr erschwert war. Von einem Rippen- 
Inni-h fand sich Nishts; an derVordei- und Seitenfläche der verletzten Uru^thälfte 
war da« Athmungsgeräusch normal , auf der Kückt iifläche undeutlich. Nach acht 
Tagen schon war dl«« (ifschwubit bedeutend vermindert . die Schmerzen dauerten 
aber fort, namentlich bei Bewegungen des rechten Arms. Sjiäter entstand eine 
Ansehwellnng der rechten Achseldiftse. Im November konnte B. Bett nnd ZiiAner 
Terlassen, ja Ende November 4 Stunden weit mm Ante gehen ; aber noch bestaad 
die schmenloee Ansoliwellnng der Achseldrüse. Am 10. Dezember trat eine Ent- 
aündung mit enormer .Anschwellung der Achsel- und Schenk« l-Lymphdrüsen mit 
heftiu'en erM-hi»pfenden Fieberbewegungen ein; um den 17. Februar bildete sich 
eine Brui*tfell-Entzündung au8, welche massenhafte Ergies.'^ung in die Brusthöhle 
nnd am 2b. Febr. den Tod herbeif&hrte. Wir sprachen aus, es fehlen genügende 
Aahaltspfimkte;, nm anmnehmen, dass B. ehies gewaltsamen Tbdes an der am 
80. Sept. erlittenen Hisshandlnng gestorben s^. Zwar aej R. seit der Usshand- 
Inng nie mehr ganz lt und geworden, was einen starken Verdacht begründe, dasa 
die naehfidgende Krankheit, .'fowie der tödtliclie .\usgang durch die Verletzung 
verursarlit worden sey. .Vuch könn«* die Anschwelhing der .\chseldrü.se aus der 
Verletzung entstanden seyn, sowie der ursächliche Zu^sammenhang des allgemeinen 
Drfisenleidens mit der nachfolgenden tödtUch endenden Brastfell-Bntittnding iweiM- 
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lof sey, aber der onicliliche ZuBammenhang xwischen urspritaiglieher Yerletmng, 

vielmehr Achspldrüscn-AnschwelluTig und nachgefolgtem allgemeinen Drüsenlciden 
sey nicht zweifellos, denn aus einer Anschwellung der Achseldrüfle aej die Enfc- 
stehong einea allgemeinen Drüaenleidena nur schwer zu erklaren. 

ö. BsacliTerlotinngeii. 

* § 273. 

Die Yerletsniigeii des Bauches sind eindcisgeiide O^ene- 
trirende) oder nicht eindringende. Die nicht eindringenden Ver- 
letningen des Banches haben keine grosse Bedentnng. Die Blntnog, 
wenn sie anch ans einer Yedetinng der einen Ton dm iwei Banch- 
deckenpolsadem (Art, epigtutneae) herrfihrt, kann leicht gestOIt «wer- 
den. Bei Städiwnnden, die in addefinr Bichtang in der Banchwandong 
ferianfen, kann heftigere Bniaflndnng des Bindegewebes anftreten mit 
Eiterong nnd Senkung des Bifem swisohen die vmehiedsaen Gewebe- 
sehichten; daduroh aber ist Iftager daneinde Knnkbeit und Arbeits- 
unfthi^t bedingt. Ein blflibender Naditheil kann leicht eintreten 
nach grtaNm Sdmit^ nnd Hiebwunden, indsm die Narbe eme 
schwftcbece Stelle der Banchwand Uldet und Anlage zn Banchbrftdien 
b^giflndet. 

Ijmam in Hiiin*s Zsitoolir. 1861. H. 8. 

i 274. 

Die eindringenden BauchTCfletiungen sind immer lebens- 
gsAfarüch, indem das die Innenseite der Baudiwandung (tbeniehende 
BanehfeU mit verletst, dadurch BaochfeH-Entzfindong mit Ansschwitzmig 
(P^iUmaMa exwdatiM) ▼emnaobt und letehüich dar Tod heibei- 
gsAhrt werden kann. Aber anch bei gfinstigenn Aufgange können sich 
durch Organiaumng des Au^geschwitiften Verwadisuiigen And VertiuidungB- 
SMnge swischen Bauchwandung und Darm bilden, welche nodi nach 
Jahren Veranlassung zu Einschnfinmgen des Darms und zu tOdtlichem 
fleus (IGserere) geben können. Befördert wird der Eintritt der BaucbCdl- 
Entsündung durch in die Bsudih8hle ergossenes Blut, namentlich wenn 
durch die BauchverktaEung Lnft eingetraten ist in die BauobhOhle und 
findigen Zerfidl des BKutes bewirkt. 

Bei allen eindringenden Baudi?erletKungen bldbt, wenn sie andi 
gflnstig vedanfen und gut geheilt ond, eine grosse Anlage zur Entp 
stehung von Banohbrfiohen zorflok, da die Yerschiedenen Gewebe der 
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BMidnnnidQDg bei dar Ymai^famg Mk nicht genflgend mit einander 
Teroinigen nnd miihm unmer eine ducb ihre Dfinnheit eich losnich- 
nende Lfleke m der Banchwandnng nurOckbleibt, damit aber eine Be- 
eduAnkong der Arbeitsfilhigkeit, ein bleibender NachtbeQ. 

Ueber eine innere Baachverletzung ohne äussere in Folge von 
BentaBg eiiiM BOUns betiditet NmiANN (Hxnkx*s Zeitwhr. 1866^ H. 8. 8. 198/ 
Aw—iiliih vir keine Spur einer Terielniiig elditber; imeilieii And rieh ginn 

liehe QaerdarchreiBsang die DnnM im obeni Tbeil des Krumnnlanns ; Nieren und 
Lendemnuükt'l (/^oax) waren mit Blut unterlaufen. Im Henbeutel und in der 
rechten Brustbühle fanden sich blutige Extnvawte. Der Tod war 24 Standen 
nach der Verletiung eingetreten. 

§ 275. 

Bei emdringendeo BanchTerietanngen entafcebi eehr hinfig dnveb 
die WnndflAkrang Vorfall dea T^etaea oder dea Dflnndarma in ge- 
ringerer oder grOeaerer Anadfliinnng. Solcher VoiM nmaa aUbald 
sorflcigebiicbt werden, wefl sonst nnter dem Einfloaa der atmoa^hft- 
riflchen Loft md der mehr oder minder nmhen BekleidongsstflAe braii- 
dige Entsfindnng des Yoigefidlenen entsteht, die zom Tode fahrt. Die 
Znrflckbringong (Bepoeition) iat meiskena aehwierig nnd kann aibat 
Untige Erweitemng der WQnd4MbQng erfordern. Iat aber anefa dar 
Yorfiül glficklich zorttckgebracSit, ao kann noch immer an dem Toiga- 
fidlen geweaenen Theile Brand sich anabüden nnd so das tOdtfiehe Ende 
herbeigefBhrt weiden. * 

§ 276. 

Bei eindringenden Bauchverletzun^en kann Verletzung des 
Darms mit vorhandon scyn . obgleich derselbe häufig genug vor dem 
eindringenden Iiistruaieiite aus^veicht. Verletzung des Darms mit Koth- 
erguss in die rnterleibsUüiile verursacht iu kurzer Zeit tödtlich endende 
Baachfellentzündung. 

In gleicher Weise findet nach Verletzung des gefüllten 
Magens und nach Verletzung der vollen Harnblase Ergiessung 
des Inhalt<>s derselben in die Unterleibsböhle statt, verureacht Bauch- 
fellent/.ündiing und führt rascher oder lang>>amer den tödtlichen Aus- 
gang herbei. Der volle Magen und die volle Harnblase können durch 
Einwirkung einer stumpfen Gewalt auf den Unterleib, durch Schlag, 
Stoss, Fall zur Berstung gebracht werden. 
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Verletzungen dps Darnis mit Kothaustritt werden gewöhnlich erst am 3. Tage 
tödtlich, wenn der KotliauBtritt nicht zu massenhaft erfolgt » dabei tritt dar Tod 
unter den Erscheinungen des CoUai^sus ein. 

§ 277. 

Verletzungen der Leber und der Mila können durch ein- 
diuppende Instrumente aber auch durch Einwirkmig stumpfer (iewalt 
vwonMcht weidea. In beiden Fällen führen sie, wenn sie nicht von 
sehr geringer Ausdehnung sind, zu tödtlich endender Entzündung. — 
Verletzungen der Gallenblase mit Erguss ihres Inhaltes bewirken 
rasch tödtlich endende Haii<-1itellentzündung. — Verletzungen der 
Nieren nnd der Harnleiter können Harnergiessung in die Unter- 
leibshöhle zur Folge haben, worauf tödtlich verlaufende BauclifeU- 
£<utzüudung eintritt. — Verletzungen der grossen Bluigefässe 
im ünterleibe eadeu tödtlich durch Blulergoss. — Verletzungen der 
Unterleibsnerven fuhren Stöi-ungen in den Functionen derselben 
herbei. Heftige Brschütterong des Sonnengeflechtes (Plexus solaris) 
durch Einwirkung .einer stumpfen Gewalt auf die Magengegend kann 
. sofort den Tod vemisachen. 
t 

66. Falk Tödtliche Baaehwande. 

Am 21. August Nachts nach 10 Uhr erhielt der 31 J. a. H. im Nachhauite- 
gehen einen Stich in den Unterleib. Kr fühlte sofort t-t was ht'raii.shiin^'«'n. si-til''j>pte 
sich unter Hcihülfc eines KaTnornili'ii mühsam unter KiImi iIh-h uini «jftorni Au.s- 
rasten nach der '/« Stunde cutltTiiUn Beliausung eiiicb belrcuiideteu Bauern , wo 
er Aufiiahme ftad tmd ins Bett ging. Br wSlste rieh im Bette herum , sprang 
dnige Haie ans demselben nnd ging im Hemde in den Hof. Endlieh mnde der 
Ant geholt, and dieser sah den Kranken zuerst am 22. August Morgens 5 Uhr. 
Die Wunde sass mitten zwischen Nabel und dem linken 1 >amibein , ' 4 Zoll lang, 
vertikal verlaufend ; aus dors.>lben hing ein f) Zoll langes dunkelrothe» und li-änzlich 
erkaltetes Stück Netz, welcheä die Wunde vollkonuuen ausfällte, ßepoüition, blutige 
Naht, lange Heftpflastostreifen ete. — Am 24. Angost Horgem sterb der Kranke. 
Bei der Seetion ftnd siehKoihergass in derünterlabshöhle; die tasete Hantdeeke 
der Winde war dnrdl die Naht Tereinigt , nicht aber die Muskulatur und d&» 
Bandlfell. Ein von dem quer verlaufenden Dickdann herabhängender Zipfel des 
grossen Netzes zeigt eine ganz harte Hühner-Ei grosse (Jeschwulst und am untern 
Bande derselben eine 10 Linien Par. lange , 3'/« Linien tiefe Wunde. Der Dick- 
dann war unverletzt; die Dünndarmschlingen durch plastische Lymphe verklebt; 
«D swei Stellen des OOnndanna ftnden sieb dordtdiin^pende Wunden mit scharfen 
Bindern. Wir erUitten den Tod als die notiivendige Folge der Stiehirnnde. 
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67. Fall. Eindringende Bauchwande mit NetSTorfall. 

Am 2. Juli Nachts 11 Uhr erhielt der Alctigergeselle W. bei einer Baoferei 
im WiitbaliMM mit einem Meaaer neben melueni nnbedentenden Stidien «ine 
penetrirende Banehwnnde mity<»IUl deeNeCiee. DerTorfidl wurde TomCbimrgen 

«urückgcbracht und die Wunde ohne Naht durch blosse Anlegung von Heftpflaster- 
Streifen in 2m Tiit,'i'n golieilt ; kurze Zeit danach kam aber ein Netzbruch zum 
Vorschein. Wir erklärten , der Netzbruch scy einzig und allein die Folge der 
Baach wunde; durch diesen Netzbruch aber sej eine bleibende und hochgradige 
Arbeitsbeecbiinküieit bedingt. DieEriUimng lebte» dasa penetrirende, mit Mefaif- 
▼ozfUl Terbondene Banebininden eehr leicbt und aehr btafig einen bieibaiden 
Netzbruch zur Folfje haben, anch wenn si.« von Anfanfr an auf das Beste nnd 
SortrHiltit^-stf iM'lmndelt werden und die Kranken sirli .Monato lang mit grös.ster 
Schonung luilti'n. Die Unterlassung d<'r Naht s«y nicht zu tadeln, weil die Naht 
bei jjenetrirenden Bauchwunden von gewichtigen Autoritäten verworfen werde; 
ttbrigene werde lifinfig genug aaeb dnreb angelegte Kath die errte Yereinigung 
einer lolelien Wnnde niebt endelt; wenn diese aber aneh gelongen wire, eo wiie 
damit die Oefüur eines Netxbrncbea noch nicht beeeltigt gewesen, indem auch dann 
noch und zwar gelbst bei fortgesetzter Schonung nnd Bube die gifiaete Diapoeition 
für die Wiederkehr des Bmchs vorhanden aey, 

68. PalL Bcbrotaebnaa. Niebt eindringende Bnnebwnnde. 

Der Bauer R., 25 J. a.» lebt mit eeiner Ebefinan E. R., SO J. mit dar 
er eeit l'A Jebren Terbeimthet ist, nnd von dw er ein 8 Monate altee IQnd lu% 
im ateten Zank und Streit. Am SO. Mai Morgens gab ea abermals Streit und R. 
ergriff ein mit Schrot geladenes Gewehr und schoeg ea am nächster Nähe auf den 
Unterleib winer Frau. Diese sank ziisaninien , schleppte sich aus dem Hause, 
wollte zu iliren Eltern fahren, vertrug das Fabren nicht und fand Unterkunft bei 
einem Naebbam. Anf der linken Seite des Unterleibe, einen Zell vom Nabel ent- 
fernt, leigten alcb im ümibnge eines Krontbalen die •dentUcben Sparen von 26 
eingedrungenen Schroten, deren 6 dem Nabel näher gelegene einen grössemWund- 
kanal bildeten. Zwei Wundkanäle waren über einen Z(dl, tlie rtlirigen V» Zoll 
tief; in die tiefsten Kanäle war reichljih Baumwolle v«m dem mit Baumwolle ge- 
fütterten Unterrock eingetrieben, Anfangs Juli waren säramtliche Wunden geheilt 
bis anf die beiden tiefgehenden; diese schlössen sidi Ifltte Angnst, brachen aber 
wieder anf nnd beüten erst Bnde August TAlUg m. Wir apneben ans, die Arbeits- 
unfähigkeit habe bis nach Schliessnng der Wundon gedanert; lofidlige innsera 
Umstände, durch welche die Schlie.s.sung der Wunden verzögert worden, seyen nicht 
nachgewiesen ; überhaupt aber n»'y der Verlauf dieser Schrotacbnaswnnde anf den 
Unterleib aus nächster Nähe ein sehr günstiger zu nennen. 

« 

6. Yerletznngen der Gliedmaaaten. 

§ 278. 

Die Verlctzungon der Gliedmaassen sind in der 
Kegel nicht lebensgefährlich. Sie könnea den Tod nach sich 

E. Buehaer : g«riohtliclia Mediein. 19 
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nehen, warn die groBBen Pobadern gerietet bukI, gee^ete änüiehe 
HtUfe ftUt nnd sonadi Verblutung eintritt Der Mangel geeignetor 
SnUieher HQlfe wird in den meisten solchen Fillen nicht als ^ zu- 
fllliger Äusserer Umstand zu eraditen sejn, sondern als ein wesent^ 
licfaes der Verletnuig in Besiehung anf Ort und Zeit angehOrigea 
und demnach die allgemeine Natur deneilben b^grOndendes Moment 
(Vgl. § 212.) 

Die Verletzung kleinerer Pulsadern kann zu Nachblutungen, d. h. 
zu wiederholt auftretenden Blutungen, zu Blutinfiltrationen in die Weich- 
gebilde und zu deren jauchiger Zerstörung führen, dadurch aber lange 
dauernde Kränkelt und Arl)eit3unt?ihigkeit, ja selbst den Tod verur- 
sachen, weuu geeignete ärztliche Hülfe fehlt. Der Mangel dieser letztem 
wird gewöhnlich als äusseVer zufälliger Unistaiid era( litot werden müssen, 
wegen dessen die Verletzung den schlinimeu Ausgang genoniinen, da 
es gewöhnlich an Zeit und Gel^enheit nicht fehlen wird, geeignete 
ärztliche Hülfe zu erlangen. 

§ 279. 

M Die Verletzung, beziehungsweise die Trennung eines 
der grössern Nerven der U liedniiiassen bedingt Störung iu der 
Nervenleitung und kann Kinpfindungslosigkeit und Unfähigkeit zu aktiver 
Bewegung in einzelnen Gegenden oder Theilen der Gliedniaassen , zu 
denen der Nerve geht, hervorrufen. Dadurch wird deren Brauchbarkeit 
aufgelioben oder doeli b«'eintnichtigt , und das Glied kann schwinden. 
Der dadurch ge.setzte Naclitlieil ist ein bleibender , wenn nicht die 
Nervenleitun^ wieder hergestellt wird durch \\ iederverwaclisen der 
Nervenstiu ke , so dass die Lähmung sich verliert und Em]>hnilung 
und aktive Beweguugslahigkeit in höherm oder geriugerm ürade 
wiederkehren. 

§ 280. 

Die Verletzung einer Sehne der Glicdinas.sen verursacht 
aktive l'nbeweglichkeit des Itetreftenden Muskels und dadurch Boein- 
thichtigung der Brauchbarkeit des Gliedes oder einzelner Tlunic des- 
stdben. Gewrdinlicli ist dadurch ein bleibender Nachtheil bedingt, 
indem die Selinenstücke nicht zusammenverwai liscn. In soIcIr'ii Fällen 
kann selbst j^estbeheu , da.ss Anfangs nach eingetretener Heilung die 
Thätigkeit des betreffenden Muskels eine ziemlich entsprecheude ist, 
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nach und nach aber immer mehr erlalinit, je nielir die \arI>o der ver- 
wailisciien Sehnonsi'heiden und der lienachbaitoi Weich tJicile sieh 
doliiit unter der Kinwirkuu^»- dn .\lusk(dtliäti;;keit, welcher die Narbe 
nicht genügenden Widerstand ieiüten kann. 

§ 281. 

Die Knochenbräche der Qliedmaassen bedin<reu ArbeltB- 
nnfilhigkeit, bis die Knochen wieder fest vereinigt sind, and auch dann 
dauert es einige Zeit, bis das betreffende Glied vollkommen braachbar 
wird. IHe Zeitdauer bis nur Vollendung des Heilangsprocesses , d. h. 
bis zur festen Vereinigung der Bnichenden ist verschieden bei den ver- 
schiedenen Knochen ; sie hängt aber auch bei ein und demselben Knochen 
ab von der Art und Beschaffenheit des Bruches, der Bntfernung der 
Brucbenden von einander, den gleichzeitigen Nervenverletzungen, ja selbst 
bei ganz einihchen Brächen wird die Dauer des Heilungsprocesses be- 
einfloBüt nicht bloss durch das Verhalten des Verletzten und die Be- 
schaffenheit der ftrztlichen Behandlang, sondern auch durch das Lebens- 
alter und die IndividualitSt des Verletzten and andere unbekannte 
Momente, so dass in manchen Fällen die feste Vereioignng nch ver- 
zögert, ohne dass hief&r eine bestimmte Ursache nachgewiesen wei^ 
den kann. 

Zeigt sich nach abgdaufener gewöhnlicher Dauer des Heilungs- 
prooesses beim Wiedergebrauche des Gliedes, dass der Knochen nach- 
gibt, sich krämmt oder die Brachenden sich verschieben, so ist das 
ein Zeichen, dass die feste Verein iguug nicht erfolgt und der Gsllus, 
d. h. die aasgeschwitzte Vereinigungsmasse noch weich ist Wird dann 
nicht sofort wieder dn fester Verband angelegt und bis zur festen Ver- 
einigang des Knochens beibehalten allen&lls, wenn mMerweile 
schon fester CalluB sich gebildet hat, nach voiaosgehender kflostlieher 
Brechung des Calliia, — so bleibt VerkOrzung und Verkrfinmiung des 
Qlledes zurOck. Eäne mi&snge Verkflnuug und VerkrOnunong beein- 
trächtigt die Braachbarkrat des Gliedes nicht 

AIb Zeitpunkte für da» ÜBsfee Tereinigung der BrachMideii bei einfachen 
Knochenbifiehen setst E. QyxLr (Hftudbueh der Lehre ron dm KBoehenhrttehen. 

Berlin 1862. Tbl I. S. 332.) an : Jt« i Bruch emcs Fingergliedcs 2 Wochen (lOTage*), 

eiiiHs Mittclliand- <xler Mitt«'lfiLss-Knochens 3 Wochen , des Vorderarms 6 Wochen, 
(des Ellenboppiikiiocht'iis oder der S]M'i( hr .'{0 Ttisrc) . des Oberarms (J Wochen 
(40 Tage), des OberarmbaUea 7 Wocheu, des Lutcrachenkels tf Wochen, da» 

19* 
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SoUeobdu 7 Wodion (60 T$ge), dm WadnlMfan 6 WochM, da ObmehMiilnb 

10 Wochen (60—70 Tage), des Schenkelhalses 12 Wochen. 

•) Die in Klammern beijjerdjtrtcu Zeiträume sind die etwas tiefer ^egriffi iien 
Zahlenwerthe von A. L. KiciiTF.ii (Handb. d. Lehre t. d. Brüchen u. Verronkungen 
d. Knochen. Berlin 1828. 8. S. 110.). 

9 282. 

In manchen Fallen ist zur Zeit, wo die feste Vereinigung sich 
gebiMet hat, noch überschüssig ausgeschwitzte Callus-Ma«se vorhanden, 
welche die Hrauehbarkeit des (iliedes behindert. Gewöhnlich wird die- 
ser überseliüssi^^^e Callus nach und nacli aufgesaugt, so dass er vOllig 
verschwindet und die Gebrauchsfahigkeit des (Jliedes nieht wiiter be- 
hindert. In einzelnen Fällen aber bleibt solcher überschüssiger Callus 
zurück ohne liekannte Ursache, die Behinderung der Iirauchbari<eit des 
Gliedes dauert fort, und es ist sonach ein bleibender Nachtheil aus der 
Verletzung entstanden. Das kann selbst stattfinden in Fällen, in wel- 
chen weder der Individualität des Verletzten, noch seinem Verlialt^^n, 
noch auch der ärztlichen Behandlung die geringste Schuld an diesem 
ungünstigen Ausgange der Verletzung heigemessen werden kann. 

In seltenen Fällen kömmt es gar nicht zur Bildung des festen 
(definitiven) Callus und zur festen Vereinigung des Knochens, sondern 
die Beweglichkeit zwischen den Bruchenden bleibt, und es bildet sich 
ein falsches Gelenk (Pseudarthrose), Die Ursache solchen Vorgangs 
im Allgemeinen ist nicht bekannt ; sie darf nicht ohne weiteres in dem 
ungeeigneten Verhalten des Verletzten oder in unrichtiger ärztlicher 
Behandlung dos Knoclienbruchs gesucht werden. Das falsche Gelenk 
kann die Brauclil)arkeit des Glieds beeinträchtigen, und begründet in 
solchem Falle einen bleibenden Nachtheil. 

§ 283. 

Von den Verrenkungen der Gliedmaassen was oben 
(§ 242) erörtert worden. Die schlimmste aller Verrenkungen ist die 
Verrenkung des Oberarms im Schultergelenke. Sie bedingt bnmer eine 
bedeutende Zerreissung des Kapselbandes. Wird auch das Gelenk sofort 
wieder eingerichtet, so bleibt doch immer eine Lücke im Kapselband 
und grosse Neigung dos Oberarmkopfe, wieder aus dem Gelenke auszu- 
treten. Daher darf nach VeiTenkmig des Oberarms im Schultergelenke 
der Verletzte nicht zu bald naeli der Hinrichtung als arbeitsfähig er- 
aditat werden; in der Mehrzahl der Fälle bleibt die Arbeitdrahigkeit 
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besohrftaki, indem stiikere katkmffsag des Anns mM bei lUeu Be- 
wegungen deesdbflQ znUang ist Dimtt aber ist UeibeBder Nftohfheil 

gegeben. 

69. FalL Tödtliche Stichwunde in den OberArn. 

Der Banernknedit J., S8 J. n., wmde am 81. Mai Niditt 11 Uhr in dm 

Oberarm gestochen. Er kehrte in« Wirthshaus zarQck nnd Obemacht. to daselbst, 
ohne sich vrrliindon oder äntlieli bfhand''ln zu laiuen. Erst am fol^'i iidrii Tage 
lies» er sich 3 StundiMi wi-it führen zum ("liiniri,"Mi , der ihn Al)i'nds 7 l'hr ver- 
band. Die Wunde sass an der vordem und etwas äiuisern Seite des liuken Ober- 
anns, ron der Mitte desselben nach aofwirts mit der Achse des Oborarm-Knoehens 
gleich kofiNid. 9*/« Zoll lang, in der Mitte 1 Zoll khUfend. Das Messer ivar dnreh 
den Ann durchgedrungen , denn an der innem Seite fand sich . iitspreehend der 
elx'n beschriebenen Wunde eine '/t Zoll lange und 3 Linien klaffende Wundöffnung 
mit etwas vorges<'hobi'neni Fettzollgewt^he. l)fr HlutvoHiist war sehr bcd<Mitond ; 
noch bei Anlegung des ernten Verbandes, 20 8tundeu nach der Verletzung, kam 
ane iwei Idehien Pnlsader-Aesten hdlrothea Blut stossweise hervor. J. ging, den 
Verband emenem m bMon, noch sweimal n dem Chinirgen drei Stunden weit. 
Am 4. Tage trat achlerhto Eit(^ning ein, die Umgebung der Wunde zeigte einen 
leichten Grad von rothlaufarf itrcr Entzündung, und di»^ ganz»« Extr^nutät ziftnlieh 
erhöhte Empfindlichkoit , Stfiligkeit und Anschwellung. I>i«' Ersehe inung»'n dt^r 
Pjämie mehrten sich, und am 13. Tage starb J. Bei der Section fand sich ein 
Knochensplitter, lang 1 ZoU 4 Linien, V/t Linien nnd dlok Linie, abge- 
trennt vom (Hwarmlmoehwn ; die Obenim-Bhitader In ihrem ganien Umfimga 
doichschnitten; ebenso einige Uelne Pidaadem, Zweige der Armpnlsader. Unser 
Ovtachten sprach ans, J. sey eines gewaltsamen Tolles gestorben und zwar an der 
Verletzung in Folge des Blutverlustes und der dadurch bedinirten Eit*»raufnahme 
ins Blut ; die Verletzung sey aber Ursache des TimIcs nur geworden wegen zufäl- 
liger äusserer Umstände, n&tnlibh wAgen des 30 Stunden andauernden Mangel« an 
intlicbcr HttUb, wegen nicht iweekmissigen Verhaltens des Verletzten nnd wegen 
nicht genug aui^higer Sntlicher Behandlung. 

60. FalL Verrenkung des Oberarms. 

Bd einer In ThitUchkeiten ausartenden Blniterai am 95. JiU Abend 10 Uhr 

wurde der Bauer T. mit einer Bank so auf die innere Seite der rechten Schulter 
gestossen, dass der Oberarm verrenkt wurde. Der noch in der Nacht geholte A rat 
versucht«' die Wiedereinrichtung de.>< verrenkten (iliedes, und glaubte sie gelungen. 
Wir fanden am 14. December eine Verrenkung nach vorne, den Oberarmkopf unter 
dem obem Rand des Brustausitels am Babensehnabel-Fortaata unbewegU<A fbst- 
aHrnnd. Wir erklirten, dass bleibender Nachtheil durch die MMhandlung am 
25. Juli verursacht worden ; dass an dem gegenirirtigen Zustamle lie mangdhafle 
ärztliche Hülfe Schuld trage, das.s der gegenwärtige schlimme Zustand zwar noch 
geb.-ssert werden könne durch Wiedereinrichtnng oder durch die Ausbildung des 
kUtuitlichen (ielenks, dass aber niemals mehr volle Brauchbarkeit des Arms ein- 
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tnfee; ftner er1vlärt«B «ir, da^s aach bei besster ärztlicher B^ndlang, bei sofbr* 
tiper Einrichtung des Terrenkten Oberarms, die MiaHhandluug vom 25, Juli oinen 
bleilji-nil ii Nachlheil verursacht haben würde, weil iu dur Mehrzahl der Fälle nach 
Verreukungen des Oberarms grosse Neigung zum Wiedereintritt der Verrenkung 
aiugielngeii Bewegungen dei Obenunns bestehe, daher der Ann nieht TOÜBtiii- 
dig brauchbar aej, im gegebenen Fell aber Kichti TorHege, was andeute, daae der» 
telbe nicht der Ifehitahl dieser Fllle eich anreihe. 

61. FalL ätich in den Arm. 

Am 2.*?. Okt. Nachts 11 Uhr erhielt der Icdipo GütlerMohn R., als er rem 
WirthshauH hcinif^inf:^ . einen .Stich in den linken Vorderarm. Andern Tags ver- 
band d. r Landarzt die Wumle mit Heftpfla.ster. R. konnte einiirc Ta^'e nicht 
ganz ausser Bett bleiben, am 10. Tage aber arbeitete er wieder, obgleich die 
Wunde lange eiterte and erst am 20. Not. verheilte. Wir fanden ein Jahr später 
beiBeiichtigiag der Wnndnarbe in gebeagterStolliaig desVoxderanna eine hfihneieU 
grosse Oesehmdst, welche lun Theil noch innerhalb dn Bereichs der Narbe be> 
gann, vorzugsweise aber nach aufwärts sich erstreckte. Diese Geschwulst lieas 
sich durch Drohnnfj d'^sArins und >;U i« hzeitig antrebra< litcn Druck zum Verschwin- 
den bringen. Alsdann fühlte man an der Sttdle dt-r Geschwulst die klaffenden 
Ränder der Muskelbinde. Es bestand somit kein Zweifel, da^s die Muskelbinde 
dttrchstochen war, nieht mehr verheilte vnd dem nnterliegenden FettieUgewebe 
teitwdse einen brachartigen Aoatritt gewihrte. Wir qochea ans, dass derlei 
Wund'-n . auch wenn kein Fieber und kein erheblicher Schmers damit verbunden 
ist, immer lan<rfain heilen, und in den ersten fönf Tagen mit dem verwundet<Mi 
Arme zu arbeiten, vom Arzte )itiichtgemäss zu untersagen se y , <la ein Versuch 
nur Verschlimmerung und noch beträchtlichere Verzögerung des Heilvorganges nach 
dflh Mob wttrde. 

69. Fall. Brach des Yorderarus. 

Am 11. Okt. Nachts 12 Uhr wurde der ledige Taglöhner M. beim Heim> 
gehen mit einem PrOgel so anf den Arm geschlagen, dass der EDenbogenhnochen 
> im obem Dritttbeil brach. Am 86. Tage war der gebrochene Knochen wiedOT Ceet 

vereinigt, wenn auch mit einiger Verschiebung der Bruchenden. Aber die Brauch- 
barkeit des Arms fehlte: noch am 94. Tage war M. arbeit««unfahig ; dagegfn hatte 
»ich die Brauchbarkeit d<^ Arms wieder eingefunden, als wir denselben am 30. Marz 
untersuchten. Wir erkannten, dass sich überschüsfiige Callusmasse gebildet und 
die Brauchbarkeit des Arms gehindert hatte, bis sie sum grOssten Theil wieder 
war. qicaehen aas, das» M. ttbw 60Tage arbeifesiibflPiig geweeeii, 
und dass sich nicht behaupten lasse, dass Ae Herstellung der Arbeitsfähigkeit 
jedenlalls innerhalb 00 Tagen prfolgt wäre, wenn sie nicht verzögert worden wäre 
durch die künmierlichcn ^^>I■lläUniss(^ des Verletzten , nämlich durch da.s Henmi- 
ziehen voo Haus tu Haus, um sicii den Lebensunterhalt zu gewinnen oder durch 
die Iiodhenoig des Verbaadee, um eich der Oewadllnse m erwehren. 
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63. Fall. Brach beider VordcrarmkooclieiL 

In der Nacht vom 24. Juli gericth der Chevauxlcger H. auf dem Naehhause- 
wpp mit eint'iii Ik-gf^nonden in Streit und wurde von dem herzueilenden D. mit 
einer Zaunlatte so über den linken Vonlorann i^fsclila^'cn , Anns dieser brach. H. 
wurde sofort in das Militärkrankenhaua aufgeuoimneu und um Ii, bepteniber ge- 
heilt «nClMBeii. KuM ZtäA daaadi aber Terkrtminte der Am» und H. beiehwevte 
sieh flher geminderte Brandibarkeit desselben. Am 27. Deo. fimdeii wir den Arm 
krumm geheilt, d. h. die Bmchenden der Knochen in einem stark stnin^lBII Winkel 
nahezn in einer geraden T>inie vereinigt, viel überschüssige CalluHraaflse und in 
Folge detwen den Ann minder bewetflich. Wir 8j)rachen aus , da&s zur Zeit der 
Entlassung aus dem Militärkxankeuhauü der Cailus noch nicht fest gewesen, dass 
dadurch hei beghuradem Gebraneh des Arme im Folge der Mmkelwhrlraiig die 
Yeifaflmmniig erfolgt ley, daae die Unaehe, wmm dar CSaUaa nlaht an geUiiger 
Zeit fest geworden, wie gewöhnlich, sit auch hier nicht bekannt sey, dass aber 
wahrscheinlich nicht ohne Einfluss geblieben , da.ss am 18. Tage die Wundschau 
dahin ausgedehnt wurden , dass der \'erband abgenonnnen und die beiden Knich- 
enden Behufs Auftindung der Orepitation bewegt worden ; in dem nicht zu rechter 
Zeit fest gewordenen Gallns liege aber die Uraadm darAbeHäheafiiTKiilthait nicht, 
soodani in dem Torhaadenen ttberaehlaBigeii OaUw, der ab« aoflii werde a n^ ea ang t 
veiden, ae daas kein bleibender Nachtheil zu erwarten sey, wenn auch der ge- 
krümmte Arm nicht witMicr künstlich gebrochen werde, «n ihn gerade n hmleii, 
woni noch kone Zeit die M&giicheit gegeben aej. 

64. Fall. Hieb mit der Sichel Uber das rechte Handgelenk. 

Am 11. Angnafc gnale Mark K auf einem OtmidatQcIte des 8.; dieaer 

wehrte es, sie schimpfte; er wollte die Kürbe pfänden, sie versetzte ihm mit der 
Sichel ^en Hieb über das rechte Handgelenk. Kr eilte mit der blutenden Hand 
zum Arzte, der ihn verband. Am 16. Nov. fanden wir an dem Radialrand der 
rechten Handwurzel eine ''/* Zoll lange, V* l'iuie breite, q,uer verlaufende, fast in 
der lütte niher dem BadiaUEnde Tertiefte nnd an dieser Stelle adhirente Narbe. 
Die Bengong dee Daamena und aemer elimelnen QUeder erfolgte «]»e Behwierig- 
keit, dagegen ging die Streekang sowohl des ersten als zweiten Daumengliedes 
nur unvollkommen und sdiwierig von statten. Die Eiii]»tindlichkeit der Haut an 
di'ui Hückt-n tli's Daumens und des Z tingers war nur wrui^j bi'pintrachtigt. Da 
au dem iijidialrande der Handwurzel die »Sehne des biugeu Abziehers des Daumens 
mverletzt geftthlt wmde, ao nahmen wir an, daaa die an der inneni Seile der- 
selben verlaufende Sehne des konen Stroekera gans, die noeh weiter nach uman 
Torlanfende Sehne de« langen Streckers de« Daumen theilweise getrennt sey. Wir 
sprachen aux, es sey bleibender Nachtheil gegeb»'n, da bei inantr>'lhafter Streckung 
des Daumen.« der rechten Hau'l die .irbeitsnihiirkcit b<'schränkt sey; etwa-s Bes- 
serung des Zustandes könne eintreten, nicmal» mehr aber volle Streck ßihigkeit 
nnd damit ToHe Arbeitsfiihigkeit. An der ärztlichen Behandlang sey Angesichta 
der sehAnen schmalen Narbe Nichts an tadeln. PnwahrsrfwinHflh aey die vob der 
Angeschuldigten mgebtachte Selbetbesohftdigmig des 8. 
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65. l^iU. Hieb ftb«r dem Btek«B 4«r Hasd. 

Am 21. Juni wurde der Metzgerlehriing J. von dem Metrgergesellen G., 
dem er etwas nicht recht machte, mit dem Stodndutber über den Racken der 
rechten Hand gehaat, so du§ das Bhit heiablkf. (Der Stoekaehaber fat ein mower 
artigee befamment mit 3 Handhaben , mittele welchem der WorsthackitocdE abgi^ 

schabt, 1 h. wieder glatt gemacht wird.) Der Verwundete lief sogleich nim 
Bad('r. di r ilm vorband. Die Wundo war 1 Zoll 5 Linien lanp und verlief von 
dem Mittt'lharul^'plonk des rechten Mitteltingers in schiel^T Kichtun^ über die 
Strecksobne den Zeigefingers, welcher nicht mehr vollkommen gestreckt werden 
hmuite, sondeni in halber Bengvng blieb. Am & Üdl w die Waide geheiH. 
« nnd der Fbiger konnte wieder geelreekt WMden. Am i. Jvli begann J. Mehtern 
Arbeit, rausste aber nach wenijren Tagen wieder aufhören, da er Schmerzen im 
Finpor bekam, und die Bewcfflichkeit deRwlben ^fehemmt wurde. Von Mitte Okt. 
an arbeitete .1. wieder in der Metzf^'erei. Wir fanden Ende Januar ein«' ^egen 
2 Zoll lange ziemlich vertiefte Narbe in schräger Richtung über die rechte 2tUttel- 
bind TerknÜNid. Dm: reehle Zeigefinger war in telnev Bewegung beedninkt, i»- 
dem er nur miTollfcommen and s^waoh geetree k t werfen konnte. Bei denStnekaage- 
Versuchen nahm er ngleich die Richtung nacli der Ulnarseite, d. h. nach innen. 
In der Narbe konnten wir die Streck^hnen nicht "auffinden, dagegen bemerkten 
wir am Vorderarm beim Streckversucbe eine dem Verlauf*» des eiffenthümlichen 
Streckers des Zeigefingers entsprechende seichte Längsforche. Öonach nahmen wir 
an, daas jedenfftUi die Sehne dee eige nthto lieben flteeekora daa Zeigefingers, waht^ 
acbeinHeii aber andi die Sehne dee gameineduftliehai Streekeia dea Zeigeflngera 
getrennt, und bei der Vemaibvng aar eine unvollkommene Vereinigung durch die 
Sehnenscheiden ein^jetreten sey. Wir sjiraelien aus, da,s8 Hich der Zu.stand niemals 
mehr bessern werde, dass aber die iiacli dfin H. Juli eingetretene Verschlimmerung 
und damit der bleibende Nachtheil mügUcher Weise durch lu frühen Gebrauch der 
Hand verursacht seyn könnte. 

06. FalL Stich in den Oberaclienkel. Yerblntnng. ' 

Am ü. Okt. Abends 9 Ubr erhielt der 25 J. a. Bauembursche F. einen Stich 
in den rechten Oberschenkel in dessen Mitte auf der äussern Seite. Die Wunde 
war einen aterkoi Zoll lang» aeUeii aber dem andern Tags geholten Ante nioht 
tief n aeja. Die Blntnng war sienilicli bedeutend geweeen; aie kehrte Aller wie- 
der. Am 19. Oktober eiterte die Wunde stark, die Sonde konnte V« tief ein- 
geführt werden; am 21. und 22. flofw Nirbt.s aus, dafür schwoll der Oberschenkel 
an. am 23. brach sich das Blut Bahn und quidl ans der Wunde im Strom hervor, 
am 30. Oktober trat neuerdings Blutung uud der Tod ein. Bei der Sektion konnte 
die Sonde dnroh die Wando 6*/« Zoll in die Tiefe naeh abwirta; 6 Zoll abwirla 
von der Wände befimd aidi eine Oelhivng, welche dnnh den Aaabmeh dea Bitera 
gebildet worden war, und von welcher aus die Sonde einen Hohlgang von 4 Zoll 
nach abwärts z. i)»1e. Alle Theile des Schenkels waren mit Eiter durchsetzt : 
durchschnittene Blutgefässe wurden nicht aufgefunden. Wir sprachen aus, W. sey 
an Verblutung gestorben. Wahrscheinlich habe das verletxende Instrument einen 
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l«t dar tieCn SehtnlEelpabiidar toduda dHen lad imur dm «ntm od« nnllni 
Ton jeiMD AwfceB, wdebe den SchmkeUmiaher durdibolireii. Wenn aber «idi ent 
in Folge der Eiteran;^ and von Zersetzung der Gewobe ein Blutgcfa-ss eröffnet 
wdrdon , so »oy doch in der Verletzung die wirkenil- Ursac li'" <lor todtlirlion V<'r- 
blutung gelogen gewesen. Die Verblutung hätte aber dun li dif iirztliehc Kunst 
▼erhütet werden können und die Verletzung sey daher nicht uuthwendig, sondern 
mr iraf» mangelhafter intliehar HOUiB «ni wafan nialit §AMgm VerfctUat 
des Terlalilen tödtUah gawoidaB. 

87. FalL Qaetachangen an den antern Oliedmaaaaen. 

Am 1. JoH wnide die Botenafhm H., 49 J. a., ttberfthren in dem engen 

Hottergästwhen« indem bei trabenden Pfe rden der breite Brückenwagen tinta Kälber- 
führern sie, ungeachtet si*' »ich an die Wand drückte, erfasste und zu Boden ri«, 
so das» sie unter die Riüler kiim. Acht Tage lang brauchte sie kalte Ueberschläge, 
dann nahm «ie ärztliche üülfc in Anspruch. An der hintern Fläche dc8 linken 
Oberschenkels zeigte sich eine handgrosse, onregelmiange , schwarzgefarbte und 
in brandiger Abitoaanng begriffene Hantpartie, wdche Ttm einem atark gerfttheten 
Entsfindongriiof nmgeben war. Am rechten Oberaelienkel sowie am gleichseitigen 
Unterschenkel waren oberflächliche Abschärfungen , sowie blaurothe Flecken in 
grösserer Anndehnnng von QuetMi hnn^' <ler Weiehtheile herrührend. Erst am 59, Tage 
konnte H. da» B< tt v« rla.ssen und das (iehen am Stocke versuchen. Am 107. Tage 
wurde U. aus der ärztlichen Behandlung entlassen, aber noch gab hIc an, ihrer 
Arbeit ala Wiaeherin nieht naehgdwn m kfonen. Wir nabnen 70 Tage ginallehe 
nnd 86 Tage theilwmae ArbeitBOiftbigkeit an und apradien ans, daaa aa aicbt 
möglich sey (gegen die Ansicht des Gi-richt.sarzteg), dass durch aeCortigen Eintritt 
ärztlicher HOUe die ArbeitaonfiUiigkeit unter (K) Tage hemnter TermiDdert win- 
den w&re. 
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Vierter A b a c h in 1 1. 

Ctoriehtllch-medlcinische Untersvchnngen in Beriehng auf 
TMung oder Oesundheitebeschädigung durch Entiiehang der 

Lebensbedllrfuisse. 

§ 284. 

Zu den Lebensbedürfnis.scMi, deren Entziehung den Tod veiursiicht 
nud Veranlassung zu gerichtlicli-inedicinischer Untersuchung gehen kann, 
gehören die Lnft, die Nahrung, die Wärme. Die Entziehung der Luft 
bewirkt Erstickung, die Kiitzirhung der Nahrung den Hungertod und 
die Entziehung der W arme da^ Erfrieren. 

Anreilien sich hier in gerichtlich - raedicinischer Beziehung die 
Untersuchungen über das Verhrtninen, über die Chloroform-Eiawirkuug 
und über den Tod durch Blitzschlag. 

JEQret«s Kapitel. 
£iitziehaug der Loft. 
§ 285. 

Erstickung entsteht, sobald der Eintritt der athmosphäri sehen 
Luft in die Lunge gehindert ist, sobald demnach das Athnien aufliört. 
Die athniosphärische TiUft. giht in der Lunge .Sauerste dV ab an das Blut 
und nimmt aus demselben KdlilcnstoiV auf ; hiedurch wird das Blut 
entkohlt (decarbonisirt) , ihigegen sauerstoflreich (oxydirt) und sonach 
geeignet, das Leben fort/uerhaltcn. Wr-nigc Augcnldicke Untei hrcclumg 
der Luftzufuhr zu den Lungen genügen, um K<ihlcii>;(iirr-\'crLriftung des 
Blutes und dadurch den ErstickungstiMl hcrbei/.iilühn'n. Tritt >li>'ser 
nicht sofort ein. so entsteht eine Art Scheintod, ein olnniKu htiilinlicher 
Zustand, in welchem das Bedürfniss der Atlimung unt<'rhrnclieii ist, der 
aber, wenn nach kürzerer etiler längerer Zeit die Athmung nicht wieder- 
hergesi'>llt wird, in den wirkliclien Tod übergeht. Ist die Unterbrechung 
der Lutlzuiuhr zu den Lungen nicht sofort eiue vollständige, so thtt 
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ein länger oder Uraer dammder Todedounpf «ki, bb imtor dem Bänflnss 
der mangelhaften OxydatioD des Blutes und der nmelimeDden Kohlen- 
Säure- Vergiftung desselben das Leben erliseht. 

F. F. G. EuG£KT Der gewaltsame Tod ohne Verletzung. Berlin 1833. 8. — 
An». TABDunr fai AasaL d^Hyg. pobL 1866. Oot 871. 

« 

§ 286. 

Die Er8cheinun»,'en des Erstickuiie^stodcs in der Leiche 
sind: 1. Blutnherfüllung der recliti'n Her/liällle und Blutiiherfiillmig der 
Lun}?on, bt ider oder nur der einen, — Stiekfluss (Siifforafio, Asphyxia)\ 
damit hün^^t zusammen das besonders bei Neugebornen und Kindern 
häufige Vorkommen von subpleuralen }*eteehial- Eoch ymosen, 
d. h. von punktfönnigeii Blutaustn'tiniiren unter dem serösen Ueber- 
zu|^e der Luni^en suwubl als des Brustkorbs , ferner die Röthung 
(das lujicirtäeyii) der Selileiniluiut der Luftröhre und ihrer Verzweigungen, 
sowie die Oe>^n>ii\\aii feinen weissen oder leielit rosenfarbenen Schaums 
in den Luftwegen, — Blutüberfällung des Hirns und seiner Hilllen 
und Decken — ':^c\\\di^{\w)is (Apoplexia). Hierher gehören der Blut- 
reichthum, der Hirnhaute und der Schädeldecko , diis Aufgetrieben seyn 
und die blaue Färbung des Gesichts, die Anschwellung der häufig zwi- 
schen den Zähnen vorliegenden oder doch an die Zähne angepresäten 
nnd deren Eindrücke zeigenden Zunge. — 3. Sehr häufig findet sich 
bei Erstickten Blutüberfüllung in dfin Organen des Unterleibs, insbe- 
sondere in den Nieren und ein wässerig - blutiges Extravasat im Darm- 
rohie. — 4. Das Blafc der Erstickten ist gewöhnlich dunkel und sehr 
flOsaig, woraus sich zum Theil die Torgehend veraeichoeteii EncbeinaQgeD 
erUftren. 

IHc 8U))leuralen Ecchymosen hatTARD»u(Gaz.Tiie<l. deParis 1856.6.]lai) 
für chiiruktt ristisch«' Ersi )i(Miiiui<»'i'n dtT ErMtickung durch «lirortf Vi^isrhlipssong der 
Luftwege (hI.t ilurrli ('(>iii|iressi(iij des Hmstkorbs und des Tiiterleilis udi r durch Kin- 
grubuug oder durch Aufenthalt iu boHchrätiktem Kaum erklurt uiit Ausschluss der Er- 
dionelang, der Erhingung andd« ErtriakenB — mit Unrecht, wie LiMAH(CApBB*s 
YierteyahnBchr. Bd. 19. 8. 78. — Mein Beiicht «b. d. Leistuigeii im OeUeke d. 
geriditL Med. 1861. S. 72.) nachgewiesen. 

Uebor die Lungenhyperäniie bei Erstickten hat Hkhkkozka Yersaebe 
Ugestcllt (('aspkr'8 Vierteljahrsschr. Hd. 24. S. 2r,. Mej,, Ik'rieht 1868. 8.64). 

Die JMiitnhorfrilhini,' des Hirns in Fult,'*' des I-lrstiekens liat Ackkhmwx 
(VlBCHOw's Archiv 1k5s. Hd. 15. S. 5(5.) erHäug-net und hehanjitet, <ier Erstickungs- 
tod sey inuner mit Blutleere des Uirns Terbunden, die in den Leichen der Kr- 
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■liafclMi biollg «akrgaumuiMM BfatttMvftUviff im HkM *kr mj kmm dfo 
Folg« täner muchinjaehan Sankiug des Btntet, «bo «ine LewheP'BncJiwiiinig. 

§ 287. 

Die EnchflIiniiigBo da EntukongatodeB Bind bn des EnticUe» 
nicht immer ▼oUzflhlig Torhuiden; sie tdnd om ao weniger anigeprigt, 
je nseher der Tod eintrat bei der neuroparalytiaoben Form des 
Ersticknngstodes, welche statt bat, wenn mit dem AbsehliisB der 
Luft von den Athmnngsoi^ganen sofort der Tod eintritt, können sie voU- 
sttndig fehlen ; sie sind am so zaUreicber und deutlicher, je länger der 
Todeskampf angedauert hat. Letzteres hflngt zum Tbeil von der gros- 
sem oder mindern VoUst&ndigkeit ab, mit weldier der Abachlnss der 
Luft von den Athmungsorganen statt hat Manchmal sind die Er- 
scheinungen des Stickflusaes, manchmal die des Scblagflusses vor- 
heirscbend. 

Bd der gerichtefliztlichen Beantwortung der Frage, ob Erstidning 
vorliege, sind die ftnssem Umstünde sorgfitttig mit zu erwftgoi. Eine 
bejahende Antwort ist nur zulassig, wo die Erscheinungen des Er- 
stickungstodes vorhanden sind, und eine andere genflgende Todesursache 
sich nicht nachweisen Iftsst 

§ 288. 

Die Ursache der Erstickung ist eine innere, krankhafte, berobend 
auf Funktionsstörung der Athmungs- Werkzeuge, — oder sie ist eine 
Süssere, bestehend in Abhaltung der athmosphirischeD Luft vom Em- 
tritte in die inneren Athmungsorgane , d. h. in die Lungen. Nur die 
letztere kömmt hier in Betracht; sie kann zuftllig eikitreten als Ung^Qcks- 
fidl, oder sie kann durdi eigne Hand herbeigeftihrt seyn in selbst- 
mörderischer Absicht, oder endlich sie kann mittels Vergewaltlgang 
durdi firemde Hand zugefügt werden. 

§ 289. 

Die ftussern Ursachen des Erstickung todes, nach welchen 
sich auch verschiedene Arten des Erstickungstodes ergeben, mnd: 

1. Behinderte Bewegung des Brust korf)s. Diese^kann durch 
Einschlk'ssuiig in engen KiUini oder durch unniiUclharen Dmck auf den 
Brustkorh und den Unterleih statt hahen, aber doch wohl nur bei 
Kindern. Die äosderu Spuren der Vergewaltigung, namentlich wenn 
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«e bis zur Quetschung und zum Brui lie der Brustw&nde geführt, können 
hier Aufechlus.s bieten. Erstickung durch behinderte Bewegung des 
Brustkorbs kann lut li statthaben, wenn bei hingfortgesetzter Ausathmung 
der richtige Zeitpunkt zur Wiedereinatlimung versäumt wird, so beim 
Todtschreien ( Ausser- Athem-Schreien) der Kinder, bei übermässig fort- 
gesetztem Lachen in Folge Kitszelns, beim Ausser -Athem- Laufen in 
Folge von feindlidier Verfolgung. 

l obcr Erstickunff eines Nt Uf^eborenen in Folge des Einzwängons in einen 
engen Kaum und Zudecken» mit einem Strohbilndel berichtet M.\äCHKA (Prager 
Zeiteehr. t pnkt. HdDu 1861. Nr. 90. — Mem Btrkfat 1861. 8. 73.) 

Einen Fall von in Tod« laufen thellt Yoiotsl (Caapsb*« Tiarte^jaluwehr. 
1868. Okt.) mit: Ein 20—80 J. a. Mann wnxd« in d«r IGttagaeit dnea bdann 
Sommeriag» (21*/«* B. im Schatten) angogriffen, entxog sich na< h einigen Misa- 
handlungen seinen Gegnern (birch die Fluoht und lief etwu eiia' deutsche Meile 
Kehr rasch. Er wiinle tiult aufgefunden, blau am ganzen K(»riier. Bei der Section 
zeigten itich Gehirn uud Lungen in huhem Maa^> mit Blut überfdilt ; Jilutauätritt 
find rieh nicht, auch keine anderweitige Yerletmng. Das Ovtacbteu lautete anf 
Tod durch Longen- und Geliini*^8eli]agflnai, höchst «ahraoheinlidi in Folge langen 
vnd ra.schen Laufens unter den coneonirenden UmatindAn hoher LafttempenAar 
und der Angst Tor den Verfolgern. 

§ 290. 

2. Verschliessang des Eingangs sn den Atbmnngs Werk- 
zeugen and zwar: Zuhalten oder Verstopfling von Mund nnd Naee, 
Zudecken mit Federbetten, Stecken nnd FeetdrAcken des Gencbte in Asolie 
Sand oder andere pnlverartige Körper, Yerstopfiing des Bachens, d. h. 
dee Zugangs zur Kehle oder der Kehle selbst durch fiemde, anschüee- 
sende und luftdichte KOrper, wie Tambone, Weig- oder Baumwolle- 
Pfropfen, Schnuller, Thonerde etc. 

Diese Art der Erstickung kann nur bei grosser Uebermacht durch- 
gef&hrt werden und findet sich daher mehrentheila nur bei Kindern. 
Die ftussem Sparen der Vergewaltigung, die Zeichen stattgehabter Gegen- 
wehr, das Auffinden des die Luftwege verstopfenden Gegenstandes, oder 
wenn er etwa schon entfernt, die Spuren, dass ein solcher eingeführt 
gewesen, können die Erkenntniss des Falls erleichtern. 

Einen Mord durch Ersticken, herrUlirend von deiu Eindringen von Getreide- 
kOrnern in die Athnranga- nnd Tecdaninga-Organe eines lEannes, dessen Gesicht 
durch die Mörder anf einem Hänfen Getreide gewaltsam festgehalten wurde, theOt 
DmraoiB mit (Annal. d'hyg. publ. 1852. Juillet.) — üeb« Snticbing eines nen- 
gfllonMB Kindes in Folge tum in dia Lnft- nnd athttngwets fobnchtem fesmdtan 
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EkpflN (Mi vü iMh») bwldiM Kambu (OAim^t YiarMiakMdir. Bi. ZI. 

8. 3S8). — D<>n Tod eines Neagebornen in Folge von YoUstopfm der MondblUile 
mit Sand thoilt Rki ss mit (Hkxke's Zeitschr. 1833. Ergänz. -H. 19. S. 291). -- 
Erxtickuntr einoß NeuEfebornon iluroh Ausfi\llun>^ dt-s Sthlumles and Kohlkopfs mit 
Teig oder weichem Brö l berichtet LiTTi,K.)<tHN' (Edinburgh med. Jonrn. l'^öö. Dec). 

— Ein Fall von Tödtong eines Neagebornen durch Stecken in einen mit Uols- 
■eeho ftfOlttoB Topf kt mitgetlMili in AimaL dl^g. poU. 1853. Avrfl. 8.410.— 
Bi^iiekuig «iiiee Meogeboraen in T«ir%riei iHoiclitefe Hamiik* (YerhandL d. Yer. 
f. StMisanneiwiMenaelL in Berlin 1856. H. 1. S. 134). 

In einem von Zschokkk mitgetheilten Falle (Deutsche Zschr. f. d. St.-Akde. 
1803. H. 1. S. 183.) orHÜckt«' ein halbjiihriw'es Kind Nachts an einem in den Schlund 
gegleiteti'u Schnuller. — Kim ii Kall von Sidhstmord einer Frauensperson durch 
Einbringung eines Baumwolle-Tambons in den liiutern Theil der MundhölUe hat 
Handtsidx beriehtet (Edinbvrgli med. and snrg. Jonrn. — Annal. d. St-Akde. 
1848.8. 618.). — Li einem von Snmpp berichteten Falle tBdtete sidi einlbnonier 
durch Einbringung eines Leinwandbauschen in den Schlund (Preus«. med. Vereins- 
Zeit. lSr»2. 22. Sept.). - - In « inem mir lu kannten Falle v^'runglückte ein Maim, 
indem er eim- kalte Gans vrrz.lirti'. Ein Stück <,'tri>'th in die Kehle, er stürzte 
halb bewuästlot« in die Nachbarwohnung und starb den Erstickungstod. Bei der 
Seetion iknd sich dn hmgee silMi Stadt Fkdadi ftsi dngekeitt in den Xddkopll 

— Zwei ihnliehe FiUe theilt 8A]i80M-HiiiiiBi.8TnnN mit (BigaerBdtr. cHeOkde., 
Bd. 6. Lief. 1. — Hein Berieht 1863. 8. 89.). 

§ 291. 

3. Erwürgen mit den Händen kann nur bei grosser T'eber- 
macht vollführt wenleu und findet daher meist nur gegen Kiiuler 
oder Weiber statt. Die äussern Spuren der Vergewaltigung und tler 
Gegenwehr, das Auftinden der Finger - Eindrücke am Halse, nianclunal 
der ganzen Hand, namentlich aber die Eindrücke der Nägel, sich 
kundgebend durch Hautabsdiärftnigen und iUutaustrchingen in die 
Weichtheile des Halses können Aulsclihiss über die Tude.sart gewähren. 
Von den Innern Kr.s» lieinungen des Erstii kungstodes sind nameutlich 
die der Blutübertullung des Hirns gewöhnlich sehr ausgeprägt. 

Ist es bei dem Versuche des Erwürgens geblieben, hat ein luelir 
odier minder l)edeutendes Würgen stattgefunden, so kann, abgesehen 
TOn den Erscheinungen und Folgen der unterbrochenen Athmung und 
der gestörten Blutbewegung, in Folge der Quetsehung der Weichtheile 
des Halses Ahscedining iu denselben eintreten mit länger dauernder 
Krankheit und grosser Gefiüir, dass sich der Eiter in die Brusthöhle 
hmeabflCDkt und daselbst sich ausammelnd noch nachtiaglich Erstickung 
hmoRoft durch Drock auf die Athmung»- Werkieage. (Vgl. § 262.) 
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Einen Fall, in welehem xwei Stunden nach stattgehabteni WttrgMi dnrcli 
BlotMMtritfc ins Bindegeweb« Bntickimg erfolgte» fheOt Haioibk mit (Wiener 
Mcdieinil-Hdle 4. Okt. 1868. — Heb Beriebt 1868. Nr. 86.). 

Gö. Fall. Tod durch Erwürgen. 

Am H. Peoeniber Abends wurde der 20 J. a. kräftige Bauerssohn E. todt 
auf einem Düiigorhaufcii ffffunden, auf di-ui <iesichte liegend, die Küsse auf der 
•Stratwc, der Uberkörper auf dem Misthaufen an der Straaae. Von Verletzungen 
konnte iiunrlieh Ni^te mhrgenomnien werden. Bei der Seetion, iwei Ttge 
•piter, fiel dne tieflivide Firbong ui dem Tordem nnd den beiden eeüUdhenBale- 
theilen, die Ohrmusclu l mit einbegriffen, sowie an der Bnut und den beiden seit- 
lichen Brasttheilen auf, da doch der übrij^o Köri)er, di.» ti» f!i<»t/enden Riickentheile 
ausgenommen, diese Färbung nicht Zfigte. I>ii' obertiachlichon (J<'ni.ssp des Hirns 
enthielten sehr viel schwärzliches theerartiges Blut. Die Hirmuawie war mit Blut- 
pnnkten Mteniet. Im linken Heisfeiilrikel wenig dankelidiwnnei Blot, im linken 
Yorhofe minige Blntmenge, dagegen der reebte Tentrikel eeiir angefOIlt mit 
dnnUem rfhen Blute, der rechte Vorhof mänsig mit Blut gefüllt , beide Lungen 
em|'by-^<'tiiatös und dunkel gefärbt. Die Halsmuskeln ziemlich dunkel gefärbt, die 
Schleiniliaut der Luftröhre und des Kehlkopfs dunkelroth , einiire Stellen sogar 
dunkelhlauiich. — Der obducirende Ant sprach sich liir Erdrosselung auH. Bis 
dn war angenommen worden, dan h. todtgeworfen worden. Die ricbterlicbe Unter» 
■Dchung ergab nnn, dan E. im Nadihanaegehen von aeinem Gegner 8. ttberfidlen, 
verfolgt und mit Steinen nnd Holzstücken war beworfen worden, dass er sich wen- 
dete, sein MesRer zog imd auf S. einhieb. S. fiel ihm mit der linken Hand in den 
fresrhwungenen rechten Arm und jiackte ihn mit der rechten Hand vorne am 
Halse. Nachdem das „Gurgeln" ein ])aar Minuten gedauert hatte, fiel E. todt 
zu Boden. 

§ 292. 

4. Erdrosseln, eiufacke Strangulation, kann statt haben 
durch ZusanimfMiscliiiürung des Halses mittelst einer Schnur, eines 
Stranges, einet» Bandes, des Halstuches etc. Besonders bei Benützung 
des letztem in ODTersehenem Ueberfall von rückwärts können selbst 
kriltige Alftnner erdrosselt werden. Die Leichen der Erdrosselten zeigen 
ausser den allgemeinen Zeichen des Erstickungstodes am Halse meist 
Hautabschärfnngen, seltener Blntaustretungen, immer aber den Eindruck 
des Erdrossdttngs-Werkxeags als Strangrinne, qner ziemlich wagrecht 
verlaufend, mehr oder minder breit, meist nicht ti^ hin und wieder 
unterbrochen, namentUdi la der St^e, wo etwa der Knebel siss, von 
dem ein entsprechender Eindmck sieh erkennen Iftsst. Die Stiangiüine 
ist nidit pergamentarüg wie bei Erbftngten , sondern meist blass und 
dadurch von der violetten Flrhong der Nachbartheile abstellend. 

Tabihbu ia Annalw d*Hjf . pnbL 1869. Jaav. p. 106. 
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§ 293. 

Die Möglichkeit des Selbstmordes durch Erdrosseln, des 
Selbststrangulirens ohne Aufhängen, wurde geläugnet , weil mit dem 
Schwinden des Bewusstseyns sich das strangulh-ende Band wieder lockere 
and demnach der Tod nicht eintrete. Allein bei der Schnelligkeit, mit 
der in manchen Fällen von Strangulirung oder Erhängen der Tod ein- 
tritt, lilsst sich die Möglichkeit des Vorkommens der Selbststrangulirung 
nicht bestreiten. Im gegebenen Falle wird die umsichtige Erwägung 
der äussern Umstände und namentlich die soigfaltige Erforschung der 
Spuren geleisteter Gegenwehr und der Veigewaltigcmg die ftnüiche 
Beurtbeüang erleichtern. 

Einen Fall von Selbsterdrosselang theilt HosBINO (WQrtemb. med. Corr.> 
Blatt 1854. 13. Juni) mit. Ein fingerdicker Strick Hof rings um den Hals und war 
mit einem 1 Fum langen Knebel festgeschnürt. Ganz weisse, wenig vertiefte 
Strangrinne. — Einen Fall von sehr wahrscheinlicher SelbsterdrosseluDg berichtet 
Patakt (Oerten. Zeitidir. Ar pnkt. HeOkde. 1866. 16 Juli). Sine a^jihrige 
jShioniig«, lehr bjsterisdie, im Concobinat lebond» MhnangM« Fkin wmds obn- 
midltig und röchelnd im Bette gefunden mit einein f t utii den Hals geschnür- 
ten und geknüj)fton seideneu Tuch, wurde aber durch schuelles Lösen dieses Tucha 
wieder zu sich gebracht und schien heiter zu sein; den folgenden Mittat,' aber 
fand man sie leblos mit demselben seidenen Tuch erwürgt. Keine S^ur von Gggen- 
wdir; neben der Leidie «in idiufeB qiitMeMMMr; Lage derWobnuug zu ebener 
Erde in eehr belebter Straaee; Mergena war dieYefatorbene gani ventOxt auf der 
Gasse gesehen worden; Alibi des Zuhälters etc. Das ärztliche Gutachten bezeich- 
nete Selbstcrdrosselung als sehr wahrscheinlich. Freisprechuni; des Zuhälters. — 
In einem von jArgriKU (Du suicide par Strangulation suns susiH iisiini. Troyes 1851.) 
mitgetheilten Falle strangulirte sich ein alter Mann mittels eines Strickes, den er 
mit einem Knebel festsog. Die Strangrinne lief borixontal am den Bala unter 
dessen Mitte. (Gas. miä. de Paria. 1862. 34. Janr.) — Zwei Falle von irahr- 
schcinlicher Selbstcrdrosselung theilt Samson-Himmklstiern mit (Bigaer Beftr. s. 
Heilkde. Bd. 5. Lief. 1. . . Mein Bericht 18»)2. Nr. 106). — Taylor zog in einem 
Falle, in welchem eine Hochschwan^'-ero todt mit dreifacher Schlinge um den Hab» 
gefunden wurde, aus dem Umstände, dass die erste und zweite Schlinge des •Stranges 
aehr fest um den Hals lagen, die dritte aber locker, ferner dass die Schlinge wider 
die Hand lief nnd endlidi, daai an iwei einen Schvh TOi< einander entÜBrnten 
StelleB Blut rieh vorfand, daa nnr ana dem Hnnde kommen konnte, den Schluss, 
dan Mord nnd nicht Selbstmord vorliege. Der Angeklagte liognete, wurde schul- 
dig gesprochen und gestand nun. (Kdinbnrgh med. and surg. Journ. 1862. Jan.) 
— Einen Fall von simulirter Stranguliniiig durch fremde Hand (i?]^ Armand) 
fheilt Tabdisi; mit in Annal. d'Uj-g. 1604. Avril p. 41ö. 
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§ 294. 

5. Erhängen, Strangaliren mit Aufhängen. Word eine 
Leiche hängend gefanden, so entsteht die IVage, ob das IndiTidaam 
sein Leben ?6rloren hat durch das Aufhängen, oder ob erst die Leiche 
aufgehängt wurde, eine Frage, die nicht immer leicht zn lOsen ist, da 
sich bei anfi^ftngten frischen Leichen so ziemlidi alle Encheinnngen 
ausbilden können, die bei den Erhftngten gefunden werden. Die nächste 
Aufgabe ist daher umner, wohl zu erforschen, ob nicht die Kennzeichen 
einer andern Ifodesart sieh Torfinden, aus deren Anwesenheit sich schlies- 
sen Usst, dass das Lidividuum bereits todt gewesen, ^s es aufgehftngt 
worden. Ist naehgewiessen, dass Erhftngnngstod stattgefunden, so ent- 
steht die weitere Frage, ob Selbstmord vorli^ oder Erhängen durch 
fremde Hand? 

§ 295. 

Die Erscheinungen des Erhängungstodes sind die aUg^ 
meinen des Erstickungstodes, demnach Blutüberfüllung der Lungpn und 
des Herzens (Stickfluss) oder, aber weit seltener, Blutüberfüllung des 
Hirns (Schlagfluss), oder auch beide können fehlen, wenn der Tod durch 
Neuinparalyse sofort nach dem Erhängen eingetreten ist. — Die eigen- 
thümlic-lu'ii Merkmale desErhängungstodes entstehen durch die mechanische 
Einwirkung des Sti-anges. Sie sind wenig charakteristisch, da, wie schon 
erwftbnt, sie auch entstellen können, wenn eine Leiche aufgehängt wurd, 
vorzugsweise wenn dies kurz nach dem Absterben geschieht, aber auch 
wenn schon längere Zeit seit Eintritt ^hs Todes verflossen ist. Ueber- 
dies können die eigenthümlichen Erscheinungen des Erhän<ruiicrstodes 
wenigstens zum Theil wieder versclnv Inden, wenn die Leiche dee Er- 
hängten bald nach eingetretenem Tode abgenommen wird, oder sie Tcr- 
lioipii sich auch Ijei fortschreitender Leiclieu-ZtMsetzung . was um so 
mehr )>eacht43t werden moss, als Erhftngte oftmals erst nach langer 
Zeit aufgefunden werden. 

§ 296. 

Der Eindruck des strangulirenden Werkzeuges, die Strangrinne, 
Strangfurche, läuft am Halse des Erhängten etwas schräg von unten 
nacb aufwärts, so dass sie der Mitte der Schlinge entsprechend du 
tifi&ten sitzt, gegen den Aufknäpfungspunkt aber in die Hobe sich üeht. 
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Qewöhulich verläuft sie daher Aber den Yorderthdl des HalMB mehr 
oder Diinder wagrecht, geht dann nach der Bficksdte des Halses auf- 

wiids und verläuft hinter den Ohren, wo sie sich meistons veriieri, 80 
dass nur etwa der Eindruck des Knotens am Hinterhaupt sichtbar 

wild. Die Stniiif,^rinne ist mehr oder minder breit je nach der Breite, 
be/,ieliun<(.s\vei8e dem Umfange des stranfjulireuden Werkzeugs; ihre 
Tiefe hüugi ab von der Schwere des Erliängten und der Fallhöhe beim 
Erhüiigeii. Die Strangrinne ist, namentlich in ihrem Grunde, gelblich- 
braun, pergament- oder lederartig, trocken und iiart beim Einschneiden ; 
in seltneren Fullen ist die Strangrinne seitlich von blaulich durch- 
schimmernden Bltitaustretungen hegriinzt, namentlich wenn nach dem 
Erhängen nicht alsbald Ruhe eintrat. Manchmal schilfert sich unter 
und neben dem Strang die Oberhaut in silberförmigen Schüppchen ab, 
wohl nur dann, wenn der Strang hart an der Überhaut hinrutschte. 

* Caspkh';) Versuche u. Beobacht. üb. d. Strangulationsinarke u. d. £rhängaiig8- 
Tod in DenkwQrdigkeiten z. med. Statistik o. St.-Akde. BerL 1846. 8. S. 81. 

Mit der Strangrinne dOrfen nicht voirechaelt werden die Binnen, weldw 
Rieh bei fetten Kinderleiehen ans den im Leben bestehenden Falten bilden. Sie 
sind gewflimlich im Grande weiss, die Ränder lichtroth ; dagegen sehen sie perga- 
mentartig trocken aus, wenn die Falten im Leben wund waren. S. Maschka Pra^r 
VierteljahrsKchr. Ar die prakt. Ueilkonde 1868. Bd. 8. S. 18. . . Mein Bericht 
1863. Nr. 86. 

§ 297. 

Ganz gewObnlieh findet sich bei den Erhilngteii die innente Haoi 
der Halsarterien, der Garoliden (tmd swar nicht aUeiti die der 0. em- 
munis^ sondern auch die der C.exiemami intenia) geborsten, nament- 
lich wenn ein dflimer Strick angewendet wurde und derselbe oberhalb 

des Kehlkopfe zwischen diesem und dem Zungenbein gelagert war. 
Diese Zer reisung der innersten Arterienhaut kann noch erkannt 
werden, wenn die Strangrinne darch Fäulniss oder durch anderweitige 
Einwirkung zerstört ist. Sie verliert an Werth, da sie auch bei auf- 
gehängten Leichen statthaben kann. 

Nicht selten bilden sich am Halse der (ichilngten, namentlich 
an dessen Kückseite und sich herab erstreckend nach dem Nacken und 
den Scliultern, eine Blutaustretunj^ aus zerrissenen kleinen Ge- 
fässeii. Bei bald naeh dem Tode vom Strange abgenommenen Leichen 
zeigt sich dieselbe mancbmal nicht, sondern wird erst später erkennbar 
durch die blaue Färbung, wie dies Ja auch aoust bei Blutaustretuugen 
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der Fall ist. — Tti Folge des Erhäiifrens kanu der Kehlkopf zusammen- 
ge<lrückt und gelirocheu seyn, es kann das Zungenbein gebrochen seyn, 
es können die Halswirbel gebrochen oder ans ihrer Verbindung gerissen 
seyn , es kiinn das Rückenmark g^ zfirt und ^n:'nssen seyn. All das 
kann aber auch statt liaben , wenn eine Leiche aufgehängt wird. Die 
Unterscheidung beider FaUe müsste gegründet werden auf das Daseyn 
von Keactions - F^rscheinungen bei den lebend Kiiifington , aber diese 
können bei den rasch rxestorbencii nur sehr seliwach seyn und sind 
schon desswegou schwer zu unterscheidea vou der blossen lilutimbibition 
der Leichen. 

Audi die vielfältig als Kennzeichen des Krhöngungstodes geltend 
gpinaclite Eiection des männlichen Uliedes mit Saamen-Ergiessung bat 
keinen entschiedenen Werth , da sie nicht inmier bei Erhängten vor- 
handen ist, dagegen aber auch bei andern Todesarten sich vorfinden 
kann. Noch weniger bedeutet die angebliche Turgescenz der (Jeschlechts- 
theile bei erhängten Weibern. — Der Austritt von K^ih an der After- 
ninndung ist ohne alle Bedeutung, da er bei allen Todesarten statt 
haben kann. 

kSiMoN Uebcr die Zerrcissang d. iimem Häute d. lial^arterien bei Gehenkten 
in yiBCB0W*8 ArdüT Bd. 11. S. 397. — GATsamni in Deoteche Zeitwhr. t d. 
Sfc^Akde. 1868. H. 2. — t. Fabbb ebenda 1866. H. 1. — KLumumi tbeOt 

dnen Fall mit (Hekrk*s Zeitschr. 1S51. H. 3.) von Auflningen eines zehnjährigen 
Knaben, dt-r, schon besinnungslos, durch «his AiL'<briH li* n (ti'> Aufhängnagels gerettet 
wiinli'. — Vtm riiiiMii wenige Minut' ii ti;u1i dein Selbstluingen vom Stricke abf^'c- 
noiiinieuea und nach lV«i5tuadcnBek'bmig.svcr8Uciicn wieder ordentUch athmcudcn, 
ftber erat nach einigen Standen wieder bewnevten 16jährigen jungen Menschen be- 
richtet Hobbuio (Wttrtemb. äntl. Gorrespondeni-BL 1854. 7. Aug.). — InPieinont 
kun Hfira 1er Fall vor, dase ein Gehenkter, vom Galgen abgenoannMi) wie- 
dfr ztim Leben kam uii'l noch eiingo Stunden lebte. (Battali.\ e Dkfili?pi Con- 
siderazioni sul nioilo di appücare lu ju-na della nmrte. Turino 8. p. 24. . . Arcliives 
gen. de med. 1853. Nov.) — in einem vou Bbusils (Vereinte Deutsche Zeitschr. 
f. d. St.-A]cde., Bd. 10. H. 2.) mitgefheilten Falle wnide ein angebUoh plfttdich 
Tentorbener nadi drei Wochen wieder ansgegraben. Er war erliSngt gestorben, 
and das Gutachten sprach steh Ar Selbstmord ans. 

§298. 

Die Mclirznhl der Erhängten hat sich selbst getödtet , wie die 
statistischen Erhebungen nachweisen , wie aber auch leicht erklärlich 
ist, wenn man bedenkt, welch grosse Uebemiacht dazu gehört, um 
einen Menschen wider seinen Willen an den Strick zu bringen. Bei 

20» 



Digitized by Google 



308 



den von fronider Hand Erliängten felilen denn aucli die Morkniale des 
Widerstands und der Gegenwelir nicht Bei alloTi l>i liiuiirten niuss 
demnach auch diesen Merkmalen nachgeforsilit werden. Niclit mit 
solchen dürfen aber verwechselt werden die äussern ÜeschädiKungen, die 
Blutunterlaufunpeii, die llautiibschärfuugen etc., welche etwa durch das 
Al^leiten des Strangs, durch Abrutschen oder Anst^>ssen dfs Körpers 
beim Erhängen oder in Folge der nachfolgenden unruhigen Bewegungen 
bis zum Fintritte des Todes entstanden sind. Auch ist wohl zu be- 
achten, dass gar mancher, der sich selbst erliängt , vorhergehend auf 
andere "Weise sich selbst /u t(3dten versucht ba])en kann und dadurch 
selbst bedeutendere aussei e Verletzungen sich erklären lassen. Ander- 
seits ist aber iiucli zu l)oachten , dass nicht selten die von fremder 
Hand U eberwältigten und Gehängten vorerst durch einen Schlag auf 
den Kopf betäubt und kampfunitihig gemacht worden sind. 

VAncn Full, in welchem eine dOj. a. Fran, nachdem sie 8ioh orhiinirt, vom 
Stricke ühp-nüininen. sich licii Hüls .ibsehiiitt , theilt Maschka mit ( l'i-;ii^- r Vier- 
te^ahrsscbr. f. d. prukt. llcilkde. Ib63. Bd.3. 6.13. . . Mciuiiencht IbGö. Nr.öÖ.j. 
— Iii einem tob B<«80B (Deotaehe Zeitidir. t d. Sk-Akd«. Bd.12. H.1.) berich- 
teten Fatte wdlte deh ein Bmnntweintfiifer eihiagen; ab der StAÄ bnub, 
•cheint er sich mit dem Rasicrme»^>r tddten haben la woUen, ging dann aber ina 
Waaser ind ertEmnkte aich. (VgL oben 9 218.) 

§ 299. 

Ohne alle Bedeainiig flir Lflsang der Fnge, ob Selbsbnoid for- 
li^ igt derüiDBtaiid, ob der Erhängte frei in der Luft schwebt oder 
mit den Fflaeen den Boden berOhri Selbst in knieender und in ntien- 
dar Stellung hat schon Selbsterhftngen stattigefimden. per Emirand, 
dasB bei fierfilinmg des Bodens der sieh selbBt Hflngende hn Geflihle 
der Todesangst Bich ans der Schlinge wieder werde erheben, ist nicht 
stichhaltig nach der Eifiihmng und in Anbetiadit des Umstandes, dass 
bei Erhftngten oftmals angenbUcUich BewDsslosig][eit emtritt. Wichti- 
ger ist die Beachtung der ftnssem Umstflnde in Benehnng auf die 
Fnge, ob es möglich war, dass der erhftogt Gefimdene an dieee Auf- 
knfflpfimgssteille durch eigenes BemtOien gelangen konnte oder anderseits, 
ob der Gehängte durch fremde Hand überwältigt und an diese Auf- 
knftpfongBStelle gebradit werden konnte. 

In dem lebon oben (§ 397) erwihnien Falle war der jnngo Henadi in den 
Keller geschickt worden and wurde wenige Minaten npäter erhängt gefunden in 
der i'/t Fiua vom Boden entfernten SchUnge einei mr iCinhAng nti j einer Waag« 
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frei TOB der Decke henbUngendeii Strickes. Die FOsse wuren Tonrirt« gettndtt 

und ruh ton unf den Fereen. Der Gerettete, fttr deinen Selbsth&ngcn nicht die 
mindest«' V.'rankifisun^ auffjffundcn wi-rdon konnte, erzählte, dass höhn Vorüber- 
{fehcn an «ier S< hlin^e ihm plötzlirli ih r Kiiifall irfkoirnnon n*-y , die Wirkung des 
Hängens an sich selbst zu versuchen, und duss er. al^ er das Gewicht seines Kör- 
pen habe wirken hueen, ohne weitere Empfindung augcnbliddidk üi tiefim Sdilaf 
gesvnkoB eey. — In efaiem wir TOvgekomnieBen Falle hatte eine Oebteeeehwadie 
sieh an der Tliürklinke erhängt. Die Strangrinne rerlief zwischen Zangenbein 
lind Kahlkopf und ging hinter den Ohren aufwärts, die untern GüedmaaiaeB waren 
im Knie gebeugt, die Vorfüsse nthten auf dem Stubenboden. 

69. FalL Erhingen. Selbstmord oder Mord. 

Am (). Februar Morgens zwischen 6 und 7 Uhr fand der Bauer J. , wie er 
angiebt, .seine schon früher geistesschwache Khefrau erhängt im Stadel, nachdem sie 
noch kurz zuvor mit der Mileh heHchäftiLft ifewesen und von einer Nachbarin am 
Punipbruuueu gesehen worden war. Aul seinen Uülferuf eilten seine Eltern uud 
der Nadibar J. mit seinem Sohne herbei and Letiterer schnitt die nodi wnnne 
Erhingte vom Stricke ab. Der alsogleldi iMrbeiierenifene, nnr weidge Schritte weg 
wohnende Chirurg machte vergebliche Belebunu'^ ^' i suche. Bei d(*r gerichtlichen 
Leichenobductinn s Stunden spater fand sich um den Hals verlaufend ein 2 Linien 
tiefer und 4 Linien breiter, schmutzig braun ausseh-nder , i>ergamentartig anzu- 
fühlender Strangeindruck, welcher sich zwischen dem Zungenbeine uud Kehlkopf 
nach den Seiten and schräg anfw&rte Mi n den Zitsen-Fortsllaen der ScUiliBii- 
beine hiuog. Das Gesiebt liatte rabigen Ansdraek und war mdir bleich nnd em- 
gefidlen als geröthet and aafgedunsen. Augen nicht henrorgetrieben, sondern ge> 
schlössen und nicht geröthet. Mund halb geöffnet , Zunge hinter den Zähnen. 
Nirgend fand sich < \n<' Erscheinung, welche für ir^'eiid eine andere Tmlesart als 
Krliängen gesproclu u hätte. Wir sprachen aus, die Suldnor.sfrau sey wahrschein- 
lich eines gewaltsamen Todes gestorben und iwar darch Erhängen ; ob aber dareh 
fremde Hand, lasse sidi irstüdier Seits nieht entscheiden, da ddi keine Spur tvn 
Gegenwelur geAmden habe^ der geistige Znstand weder für Selbsthängen, noch fOr 
Erhängtwerden spräche, und eben so die örtlichen Verhältnisse, die Art und Weise, 
wi«* .1. aiif^'ehängt war und die durch ZengenauHKagen erbarteteft Wahmehmongen 
keinen Anhaltspunkt für die Losuug der Frage böten. 

§ 300. 

6. Ertränken. Wird eine Leiche im Wasser gvfiinden, so kann 
68 Aufgabe des ärzüichen Sachrentändigen werden, aufzuklären, auf 
welche Weise das betreffende Individmim das Leben verlor, ob es er- 
trunken sey oder schon als Leiche ins Wasser kam. In den meisten 
Fällen wird diese Frage weniger leicht aus don bei der ärztlichen 
rnt-er3uchuii*^ der Leiche sich ergebenden Merkmalen gelöst werden, 
als vielmehr aus der umsichtigen Erwägung der äusseren Umstände des 
Falls, weiche der Beuilheiluug des Arztes zunächst nicht anheimfallen. 
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Ern8t DoRirvE Da« Ertrinken in physiolog. a. gcri litl -med. Beziehnag. 
(1. i. >Iarburg \f<:ü. — LoEFn.ER in Henke's» Zoitschr. 1S14. H. 1. u. ;i — 
Maschka Pra^jiT VifrteljahrBschr. 184!i. H. ii. S. 132. — Ocston London m-Hlical 
GazotUj IdOl. BU. 12. 6.762. öö4, lid. 13. 6.266. 302. — Ta^lub Dublin Journ. 
o( med.. Seienee. 1853. Febr. — Bbach in Hswkb's Zettsdur, 1861. H. 4. — 
WiSTRAXD in Ver. Dentaolifl Zeitadir. t d. St.*Akde. Bd. 10. H.2. — Kasubb in 
Cabper's Viert^ljahreachr. 1852. H. 2. — Papi»kkhkim in CAfti'Kn's Viort<?ljahr««;hr. 
1853. H. 3. — Thoenisskn in ('\.si>kr's Vi.rt*ljahrss(hr. 183'.. H. 4. — BeaU 
in Ärchives gen. dt» med. ISGO. Hd. 2. 8. »)4. — .Scm cHAKDT in Hknke's Zeitschr. 
1662. U. 1. — Li>u.N in CA»i'KK':i Vicrtcljahnisclir. 1862. H. 2. — Takdieu in 
AmMl. d*hygiene pnbl. 1862. Anfl. — Hotbou in Dentaebe Klinik 1862. 20. n. 
27. JnnL — Ernst BccBNsn in Fboedbxich*« Blittem 1862. H. 4. — Horsi 
BS rAvLiioiT in Qas. h«bd. de med. 1862. 10. AniL 

§ 301. 

Die Erscheinungen des Ertrinkungstodes an der 
Leiche sind wenig feststehend. Sie sind verschiedeni je nach- 
dem der Todeskampf kflrzere oder Iftngere Zeit angedauert hat, je nach- 
dem also mehr oder minder Zeit ^m Eintritt dieser Erscheinungen 
gegeben war. Sie sind am ausgeprSgtesten, wenn das Individuum zu 
wiederholten Malen anftaudite, Ins es ertrank, Sie kOnnen ganz fehlen, 
wenn das Individuum sogleich unterging und unter Wasser bUeh, ohne 
nochmals emporzukommen. Die Merkmale an den Leichen Ertrunkener 
sind dann verschieden, je kürzere oder lingere Zei^ die Leichen im 
Wasser gelegen sind, bis sie auffanden und der iirztlichen Unter- 
snchnng unterzogen wurden. Je mehr Zeit seit dem Ertrinkungstode 
verflossen ist, desto mehr verlieren sich die Merkmale des Brtrinknngs- 
Todes; es treten die gewöhnlichen Leichenerschemungen , endlich Zer- 
setzung und Fäulniss ein. Der Eintritt dieser Erscheinungen wird 
h^nstigt durch höhere Temperatur des Wassers, durch unreine 
Beschaffenheit und Schwängerung desselben, beziehungsweise der Ei^ 
trftnkungsflOssigkeit mit fiiulenden Stoffen. 

Bei Wfirdigong der Erscheinungen an Leichen, die un Wasser 
an^efimden worden, kommt noch zu beachton: der Einfluss der Froetes- 
kftlto, sowie grosser Temperatur- Untorschiede, des ErlHerens und des 
Wiederanfthanens, — Eftlto hemmt den Fortschritt des Fädnissproceeses, 
— ferner der Umstand, ob nicht dnrdi Fallen und Steigen des Waa- 
sers oder durch Forttrdben dber seichtore oder tiefere Stollen die Leiche 
seitweise der Einwirkung der atmosphärischen Luft ausgesetzt und 
wieder entzogen wurde. Endlich ist noch in Betracht zu ziehen der 
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SnikuB te Zeitdauer Yoni Auffinden der Leiclie, Tieknehr Tom Ane» 
äehen derselben ans dem Waeaer bis nur Yonalime der flnEttiohen 
Untersiichnng. Aas dem Wasser gezogene Leidieii nnterliegen unter 
dem Einflüsse der atmoephflrischen Luft, namentlich bei höherer Tem- 
peratur, einer sehr rasch fortsohreitenden Fftolniss und zwar um so 
mehr, je Unger die Leidiea im Wasser gelegen. 

§ 802. 

Gewöhnlich finden sich an den Ertrunkenen die allge- 
meinen Kennzeichen des Erstickun^'stodes und zwar die Er- 
scheinungen des Stickflusses (Asplii/xia, Sufforatio) , d. h. der 
UebertuUung der Lungen und der rechten Her/.liiillle mit Blut — oder 
die Erscheinungen des Schlagflusses (Apoplexia)^ d. h. der 
Blutüberfüllung des Kopfes und namentlich des Hirns und seiner Häute, 
nur selten aber mit Blutaustritt, dagegen häufig mit Aufgetrieben heit 
und blutrother Färbung des Gesichts, Blutunterlaufiing des Weissen des 
Auges, Anschwellung und Angedrücktseyn der Zunge an die Zähne 
oder Lagerung derselben zwischen den Zähnen etc. Uebrigens muss 
bei der Würdigung dieser letztern Erscheinungen wohl beachtet werden, 
dass bei den im Wasser befindlichen Leichen der Kopf als der schwerste 
Theil zu tiefest gelagert ist, und dass demnach die erwähnten Er- 
scheinungen die Folge der gewöhnlichen Blutsenkung in den Leichen 
sevn können. ~ Ausserdem finden sich in den Leichen der Ertrankenen 
mehr oder minder auch die übrigen Zeichen des Erstickungstodes. 

§ 303. 

Ausser den aUg«memen Erscheinungen des firstickungstodes finden 
sich an den Ertrunkenen als eigenthfimliohe Erscheinungen des 
Ertrinku n g s todes: 

a) Die ümfangsTergrOssernng (HyperToIumen, Gedunsen- 
heit, Ballonirtseyn) der Lunge. Die liungen der Ertrunkenen 
sbd umfimgreicher, sie sind so an den Bmstk(»b angsdiftngt, dass man 
die Eindrficke der Bippen auf der Oberflftche der Limgen bemerkt 
Niefat selten sind LnngenUSschen an der Lungen -Oberflftche seirissen, 
die Latt ist ausgetreten unter den HeurarUeberzag und es besteht so- 
mit wahres Lungen-Emphysem. Die Ursache des fermehrten Ümfimgs 
der Lungen liegt theils in dem Blutreicbtbum derselben bei bestehen- 
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dem Stiekfloss, thdls in wiikSidier Loflfibaifllfaiiig der LnngoiUMMD 
(Hyperfterie na«h Casfer) in Folge wiederholten Aoftanchens nnd Ein- 
afhmens der Ertrinkenden, tfieik endüeh in Ueberfflllong der Loftrtiuren- 
Aeete nnd Zwoge mit der ErtribikangsflOangkeit nnd dadurch bedingter 
Eintreibnng der Lnft in die LnngenbUteohen. Die Gedunsenheit der 
Lnngen ist das sicherste nnd beetftndigste Eennaeiehen des Ertrinkungs- 
Todes. Sie besteht fort bei schon ziemlich fortgescbrittener Leichen- 
Zenetznog nnd findet sieh bei keiner andern Todesart. 

§ 304. 

b) Das Vorkommen TOn Ertrinkungsflüssigkeit im Magen 
ist ein nahezu sicheres Kennzeichen des Ertrinkungstodes, da in den 
Magen einer Leiche die Ertrftnkungsflüssigkeit nidit wohl eindringen 
kann, so lange die Leichenzersetzung nicht sehr foH^^eschritten ist. Die 
Ertrftnkungsflfissigkeit kömmt in den Msgen des Ertrinkenden, indem 
sie durch die oflfenen Nasenlöcher eindringt, so in den Bachen und an 
den Eingang des Sehlnndes gelangt und diesen zu unwiUkührlidien 
Sehlingbewegongen reizt Die Menge der ErtrftnkungsflQssigkeit im 
Magen ist verschieden, je nachdem der Todeskampf des Ertrinkenden 
k&rzer oder langer gedauert hat Geringe Mengen der Ertrftnkungs- 
flflssigkeit im Magen sind schwerer zu erkennen, da sie mit dem Speise- 
biei oder vorausgegangenem Getränke vermengt oder auch bei den Be- 
mfihungen zur Herausbeförderung der Lache aus dem Wasser wieder 
aus dem Magen entwichen seyn können. Am leichtesten ist die Auf- 
findung der ErtrftnkungsfluBsigkQit im Magen der Ertrunkenen, wenn 
die Ertrftnkungsflfissigkeit specifiscfae Stoffe enthält, wenn demnach 
das Ertrinken in trübem Wasser, in einer FAtze, in der AMritt- 
Jauche etc. statt hatte. 

Nuh den «oatondMlMii und i»b]fiiologiMhai Ywhiltiiunn dM Sdibuidet 
mid der Speiseröhre ist ein Gelangen der umgebendeii Flüssigkeit in den Magen 
einer Leiche unter ilen g<'wöhnlich>Mi Verhältnissen niclit wohl rli-nkbar. r>aniit 
stininuMi überein die oft wi.Mleiiuilteii Vrrsnche vt rschii'il. ii' i HcubachtiT , welche 
dartliun, das« auch bei günstiger Vorrichtung die Flüssigkeit in den Magen ver- 
senkter Leichen nicht eindringt So ftnd Kaitzueb (a.A,0.) bei den Thierleiohen, 
die er in DinteninwMr ndt Kopf nnd Hanl nach anfnärte lagwte, nndidein er du 
Maul auf b 'iden Seiten bis zum Gelenk des Unterkiefer» «n^jeachnitten und einen 
Kurk zwisilien den Kii^fiTii bot'i'stij,'t hatte, kein Di iiten Wasser im Magrn dieser 
Tliirr«'. I)af,'cg<ii hat ii.u.rlü Ii Lim an (a. a. 0.) unter ('asi'KI{'s Auit'-h V-rsiubfr 
angestellt, welche dargcthan haben, dass Krtränkungsflüsaigkeit iu den .Mageu einer 
Leiche geUn^Q kvin. Limav bildete efaien fcOmtüdien Ibiast aas Waaeer mit 
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Garteaerd« «nd Toitgrm, In diew Fltltrigkeit legte er Navgeborae , die sehon 

seit mehreren Tagen abgestorben waren, und deren Mand grossentheils offen stand, 

in di r Weise, dass da» Gesicht nach oben gekehrt war, und di« Kimln auf dem 
Ivikken higon. Tutor IG Versuchen fand «ich 7 Mal der s|>«iiti>ciii' Stotf im 
Magt-n, 14 Mal mehr od< r wt-iiij^or ausgebreitet in S|niscri>hri-, I.uftröhro. Kudiou 
und Gaumen, und nur 2 Mal konnte in tliesen Theilen Nichts wahrgenommen wer- 
den. Ba wur dabei gleichgültig, db die Finlniss mehr oder weniger vorgerttekt 
tnur. Audi die Lioge der Zeit dea Liegena io dar Flladgltttt idgte keinen Ein- 
flusH : ebenso zeigte keinen UntetBchied , ob man die Leichen beim ElOpte oder bei 
den Füssen aus di-r Flüssigkeit zug. - ScIkhi frülii r hatte Pai'I'KXIIEIM fa. a. 0.) 
den Versuchen zufolge, die er an tauhn Kaniiichrn-Lcichen mit Quecksilber an- 
stellte, gefunden, das» die Anwesenheit von Flüssigkeit im Magen von Leichen 
mit holiem FävlniaBgnde ftkr die Erkennnng des Ertrinlrangstodee ohne jegliche 
Beweiekroft aej, indem nach Aufhören der Todtenstaire heeonders der Speieeröhre 
und nadi volIMndiger fauliger Zerstörung des Klebestoffs , dt-r die Adhäsion der 
Lippen, der Zunge und der Speiseridiren-Wunde bewirkt , die Flüssigkeit i in der 
die Leiche sieh lietitidet , ohne Weiteres in den Magen sich senkt. 

Bei in Abtritten etc. aufgefundenen fri^clien Kinderleiciieu in Schlund und 
Magen voifindliehe Hpeciflache Stoffe bei ToUkommen fötalen Lungen hat CASPkn 
(Handbooh S. AniL Bd. 2. 8.612.) waa der Thnteacho der TonroepiratoriBehen Schlinge 
bewegnngen erklirt 

§ 305. 

e) Das Vorfinden von feinblasigem Schaum (Gischti) in 
der Luftröhre und deren Verzweigungen ist ein sehr werthToilee 
Zeichen des Ertrinkungstodes. Dieser (Hsc^t whrd gebildet, indem bd 
den heftigen Einathmungs- Anstrengungen Ertrftnkungs-Flttssigkeit in 
die Luftröhre eingesogen wird und sich daselbst bei dem unmittelbar 
nachfolgenden Ausathmungsversuche mit der Luft mengt Uebrigens 
findet sich beim Erstickungsfcode Oberhaupt sehr häufig Schaum in der 
Luftröhre und ihren Verzweigungen, aber bei den Ertrunkenen ist die 
Menge der schaumigen Flüssigkeit bedeutender und zeigt gegebenen 
FWs die specifischen Beimengsd der £rtrftnkung»-FlflS8igkeit. 

Das Vorhandenseyn schaurnii(or Flüsisipfkeit in dfn Luftröhren- 
VerzweigUDgt'ii verliert viel an si iuem Wertho als Zeiflieii ilcs Krtriiikungs- 
Todes in Aiilietrai ht, dass auch bei akuloiii Luiigonö(leiii sich sdiaumigo 
Fhissigkeit vorfindet in den Luftrrdiit'ii-Ver/wcii^uiit^en ; — ferner in 
Anbetracht, da.s.s die unigebeiKh.' Fhlssijj;kt'it aiuli in die Luftwege der 
Leiche <'iiidriii«;cii , und sich in diesen Gischt erzciujeu kann, indem 
bei Bewegungen der Leiche, wäre es auch erst beim Aus/.ieiien der- 
selbea auä dem W aääer oder bei der LeicbenöfliiUDg , Luit auä den 
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Lungenbläschen austritt in die LoftrOhrai-Aegte und noh mit dar dar 
Belbst befindlichen Flüssigkeit mengt. 

In beiden Fällen kann die grossblasige BeschafTenheit des Schaums 
dam dienen, denselben von dem feinblasigen Qiachte der Ertrunkenen, 
zu unterscheiden. Noch mehr aber gelingt das, wenn die specitischen 
Beimengael der Ertränkungsflüssigkeit sehr tief in die letzten Ver^ 
zweigangen der Luftiöhre eingedrangen sind, ms Msi wohl anders 
als durch heftige tiefe £inatbmimg bewirkt seyn kann. 

Bei länporpTn Liegen der Leichen Ertrunkener im Wauer verliert sich der 
in den Luftröhren-Veryweipungen b» fimllioln' Schaum. So fand OnsTON (a. a. 0.) 
b«i seiner Untersuchung von 00 Ertrunkt ncn den Schaum in der Luitröhre niemals 
später nach dem Tode, ala 55*/t Stunden im Sommer oder den 4. Tag im Winter. 

Soll ans dem Auffinden der Ertränkungaflüssigkrit , bedehunfsweiae Ton in 
deraelbeu befiBdiichen Stoffen ein Sdduia anf Ertrinken geiogen wraden , ao mnaa 
nach TARpiKr (a. a. 0.) wohl gewUrdigt werden die Zeitdauer, wührcnil welcher 
die Loicho in dor ErtränliUTij^'-sflilRsifjkfit war, dann «lif Men^^o snlchcr Stuffi', welche 
sich in den He.spinitions-Organcn linden, endlich die Tiefe, bis zu welcher diese 
Stoffe vorgedrungen sind. 

§ 306. 

' Ohne groflsen Werth oder nahesu ganz werthlos smd folgende 
Eracheurangen, welche ▼erschiedentlich als chaiacterislaaohe Zeichen des 
Brtrinkangätodes beaeiehnet worden; ao: das Offenstehen des Kehl- 
deckels, die Injoction der LnftrOhren-Schleimhant, dieFlfls- 
aigkeit des Blntea, die Schrumpfung der Hant des Penis, — 
welche sich anch noch hei andern Todesarken, aber nicht immer bei 
Brtmnkenen finden, dann die Gftnsehant, welche sich andi bei 
Leichen Nichtertmnkener in Folge derTodtenstaire bilden kann, femer 
das Aosgewässertseyn der Hftnde nnd Füase', wel<^es in gelbUdi- 
weisser Bntftrbnng, Ringelung und Faltung der Hantdecken besteht nnd 
bannende Maceretion nnd Folge des Liegens im Wasser, aber nicht 
des Ertrinkens ist, endlich das Vorkommen von Sand nnd Stein- 
chen unter den Nftgeln — was, Ton Anderem abgesehen, Folge des 
Forttreibens der Leiche im Waaser sein kann. 

i 307. 

Die Frage, wie lange eine Leiche im Wasser gelegen? 
lässt sich nidit mit Entschiedenheit, sondern nur annäherungsweise be- 
antworten nach den vorfindiichen Erscheinungen der mehr oder minder 
fortgeschrittenen Leichenzersetzung, wobei die oben (§ HO 1 ) erwähnten, 
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hifflwif Einfluss habenden Momente wohl beachtet werden mäsaen. J« 
Unger die Leichen im Waaser gelegen sind, um ao aehwieriger wtrd 

die Zeitbestimmnni^. 

SAMfiON-HiMMKi.sTiKHv saift nach seinen Beobachtungen an 20 Ertrunkenen 
(Rigaer Beiträge zur Heilkunde M. 5. Lief. 1 . . . Mein Bericht 1862 Nr. lüti.): 
Nach 1 — 8 Stunden ist die Haut der Fingerspitzen etwa bis rar Hälfte des Nagc\- 
gUedea periweisa , nur aehr aehwadi genmielt , fiut glatt ; an den Füssen keine 
Yeiiiidening selbst bei mangdnder FassbeUeidong. Nach 1 — 2 Taigen ist die 
Hant der Palmarfläcbc der Finger und des grössten Theils^ der Mittelhand auf- 
feilend weiss , oft hreidowfiss und dabei gerunzelt , ebenso nur inin(1<T die Hant 
der Plautarfläche der Zehen. Nach 6 — 8 Ta^en ist die ganze Palmarfläche 
loreideweias , stark gerunzelt oder selbst leicht gefaltet; auch die Dorsalfläche ist 
aalEUlend weiss, ebenso wird die FosssoUe entschiedener weiss und leicht gerunzelt. 
Nach l(K-ia Tagen ist die PafanariUdie kreideweiss, dickiiütig, die Falten mm 
TheD gehoben, eine starke Runzelung auch an der Dorsalfläche bis znr Handwurzel, 
etwas minder an den Füssen bis m den Kn«>cheln. Nach 4 — ü Wintcrinonaten 
fehlte die Epidermis überall, gleichzeitig die Nägel, oder es waren nur einzelne 
Rudimente vorhanden, welche sowie das Haar dem leiseaten Zuge folgten. 

§ 308. 

•Finden sich Verletzungen an den aus dem Wasser ge- 
zogenen Leichen, so entstehtMi die Fragen: wodurch diese Ver- 
letzungen entstanden sind? ob sie lienfiliron \m einer Vergewaltigung 
durch fremde Hand ? ob sie in ursächlichem Zu.suinnienhange rait dem 
Tode stehen? ob sie während des Lebens oder erst der Leiche zugefügt 
worden ? ob sie entstanden sind beim Sturze des Lebenden oder der 
Leiche in das Wasser, durch Aufstossen am Ufer oder an einen unter 
dem Wjusser befindlichen festen Gegenstand ? ob sie Folge sind des 
Forttreibens der Leiche im AVasser oder auch der Yersacbe, die Leiche 
aus dem Wasser herauszubringen ? 

Diese Fragen müssen unter Zusammenfassung und Beachtung aller 
thatsächlichen Umstände nach allgemeinen ärztlichen Erl'ahrungcn unter 
Beobachtung der oben (§ 202) besprochenen Momente erörtert and be- 
antwortet werden. 

70. Fall. Leiclie im Wasser aufgefunden. 

Am 2. Januar Nachts gegen 7 ITir ging der (10 .1. a. Austrägler H. vom 
Wirthshaus in iS. weg nach iiauäe nach W., kam aber daHclbst nicht an. AUo 
Nacbforachungen auch in dem benachbarten Flüsschen J. waren ycrgeblich. Erst 
am 16. Hin wurde seine Leidie in der J. ani^peftiiidea, mit dem Oeaidike abwirts, 
der Bttekmi Ober den Waater, an einer Erlenataude im 6 Fwa t&efenWasaer ttegend, 
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Ton d«wen Ufer dvd Sdiritte ttttfenft der Ftutweg vorttbofUnt Die Obdnetion 
ergab« daes die Lddie sehon zieralioh in Terweiung ILbeigefuigen , Qeeielit eelir 
enfgetrielien, blauruth; die Zun<;e zwischen d«D Zihnen Wwe^'licli; die Venen der 
Stime sehr angeschwollen, Hals ^rrunruth mit angeschwollenen Venen, Brust 
Batnrirt grün, an inchrcn'n St.ll»'n Exroriiitionen in Folge weit vorposchritttMvr 
Fäuluiss ; an den <it'lenk< n ilor n rlit- ir lluiul eine kleine Excoriation; abgeneben 
hievon nirgend äut>8erlich eine N'erlotzuug. In der blutreichen KopCschwurte drei 
Tertiefongen; am linken Seitenwandbdn ^e Sngillation von senetilein Blnt, daa 
linke Seitenwandbein in aeiner Mitte in draeduger Gestalt entblfieafc. Die Ter- 
binduiiiif der Knochen ziemlich locker, die Hftllte aoseina^ler .stehend. Links 
auf der hiirtfii Hirnhaut ein Extravasat von schwarzem flris.si<,'on Hinte. Auf der 
linki'j» Hirnliall'kuun'l Extravasat von schwarzetii L^'-ronnrnen Blute. Luii^'on etwas 
'/.uriickj^edräugt, blauroth, ächwarzschäuniiges Biui iu luässiger Menge enthaltend. 
Beide Henkanmem nnd TeibSfe, sowie die grossen Gefiase blutleer. Halsvenen 
insserlicb angeschwollen. 'Die Loftröbie ohne Spar einer Flüssigkeit. Im Kagen 
keine wSseeiige FlQ.ssigkeit, nur etwas Speiselrei, ebenso im Dann. Wir sprachen 
aus, es iasse sich nicht ent«cheiden. ob H. lebend ins Wasser kam oder tixlt, und 
ob die an der Leiche vorj^efundenen Verletzungen im I.eV»en oder erst an der 
Leiche entstanden seyen. Die Hautabschärfungi'n seyen wahrschejnlich Foliren der 
Leichenzersetzung, die Vertiefungeu der Kopfschwarte Wirkung vom Aufliei^cn auf 
Steinen. Die Knodienentblössang mit den Extravasaten könne Folge der tieidien- 
Zetsetnukg und der Lage aqfa, kSnne aber a«di von «tuer Terletrang im 4icben 
herrQhren, wobei ea anentaehieden bleibe« ob Ton fremder Hand oder durch Zufall 
beim Fallen ins Waaser. 

71. Fall. Ertrunken? oder erschlafrenV 

Am 1. Mai wurde in der K. die Leiche de? seit zwei Tagen veruiisslen X. 
anfgefundt u. In beiden Augenwinkeln war etwas Sund ; am beluiaiien Theile des 
Kopfes b«'fanden sich drei nicht tief eindringende Wunden mit geiiuctschten liän- 
dem and von geringer A,iiadebnang ; im Gesichte mehrere Bitter, an den Schenkeln 
mehrere blaue Flecke. Am Hinterbanpte ftnd sich iwisehen Kopfrehwarte und 
Schfidelge wölbe etwas dnnkdblaa gcfib-btea Blut; ebenso am Stirnbein, oberlialb 
des linken Augeubogens, sowie am rechten äu.ssern Augenwinkel. Schädelbeinhaut 
und weiche Hirnhaut sehr hlutreicli ; Hirn natürlich beschafr. n. Bethte Lunge 
dunkelroth, beim Einschneid. n stark knisternd, dunkel gefärbtes Blut enthaltend. 
Linke Lunge glcichlalls sehr lufthaltig und stark überfQllt mit helbrothem mato. 
Im rechten Heraen 8 Unzen scfawirzliches gestocktes Blut; daa Unke Hera leer 
Im Hagen Speiecbrei, ebenso im Darm. — J., ein aehr streitsitehtiger Mensch, war 
den -28, April Abcnd.s auf einer Hochzeit im Wirthshaus zu E. Er hatte schon 
Streit gehabt und war mit Hinaii^w.rr'n hedrolit worden, als er um Mitteinacht 
im Mahlzimmer einem Gaste einen Krug an den Kopf warf, so da."?.«? dieser arg 
blutete. J. wurde nun unter Mitwirkung des Wirtlis die Treppe hinuntergebracht 
nnd zum Hause Uttausgeworfen. Hier nahm er eine drohende herausfordernde 
Stellung an, bis aus dem nahen Schuppen der Hausknecht auf ihn ankam nnd mit 
einem Wagacheit anf ihn einhieb. B. lief nun d*von um*a Hanaeck herum, der 
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Hausknecht und mehrere Barsche ihm nach. K. rannte in der ganz dunkeln reg' 
neriücheu Naclit },'egen einen Wagen und fiel, raffte sieh wieder auf, wurde aber 
■iedergesprungen , nnd mm wwrde «af ihn sageadüagea , bia einer der Bunchen 
inm Aufboren mahntet worauf Alle in'n Wirthhans nurückkehrten. \»n R. ist 
möhta weiter bekannt, aU da88 eine Nachharin aussagt, sw hahe nach autV'ehortcm 
I.i'irni sich ans Fenster ljef,'t'beu und da halM- sie »^nen Mjiiin aufstehen und plötz- 
lich vert<ch\vindeii jjcsehen, was ihr .Mann, als von ihr soji^kich niitgetheilt, bestä- 
tigt. Der angeschuldigte Hausknecht M., welcher betheuerte, vun »einen Schlägen 
könne J. niebt getödtet worden ^yn, gab im zweiten YerkOr in aefar nxegtemZn- 
atande an, noeh in denralben Nacht wj anf dem Tanihedwi ein Bmmkib an ihn 
herangekommen und habe ilmi gesagt» er aolle den J. fortschaffen helfen, denn 
derselbe sey todt. Wer dt-r Hurscho gewesen , darüber schwankte die Anga])e. — 
Wir sjirachen aui*: von» ärztUchin Standpunkte lasse sich niclit beantworten, auf 
welche Weise J. ums Leben gekonuueu. Die Erscheinungen des Krtrinkungstudes 
Ibhltan, aber dieae fiinden aich in den Brtronkenen nieht inmier nnd YeilAren aieh 
aooh alhnilig wieder nnd iwar nm lo mehr, je linger die Leiehe im Waaier Mege. 
IMe vorgefundenen Verktzangen könnten mit dem erfolgten Tod nieht In nnieh- 
Hdie Verbindung gebracht werden, da sie zu unbedeutend seyen ; scy J. erschlagen 
worden, so iuüssl' er an Himerschütteraag gestorben seyu, die sich in der Leiche 
niidit nachweisen lasse. 

§ S09. 

7. E 11 1 z i 0 h 11 u g der atmos]» hürisclien , der atht^in- 
barcii Luit. Jst die atniüspljürisehe Luft, Nest^liend aus 21 l'rocent 
Sauerstüft" und 79 Procont Stickstoff, bis zu einem ^^ewissen Maasse mit 
andern Luftart»?n (Gasen) verunreinigt, so veiairsacht deren Einathmung 
Krankheit; bei noeli bedeutenderer Beimengimg des Gases aber kann 
der Tod , Erstickung in irrespirablen Gasarten, eintreten. 
Je nach der Beschaffenheit des Gases und je nach der Menge, in wel- 
cher es der atmosphärischen Luft beigemischt ist, tritt der Tod schneller 
oder langsamer ein, und hienach sind denn auch die Erscheinungen in 
der Leiche versclileden. In den meiste» Fällen ist die Erstickung in 
irrespirablen Gasarten ein Unglücksfall, häutig veranlasst durch Mangel 
an Vorsicht, eigener oder fremder ; in seltneren Fällen liegt Selbstmord 
m Grunde. 

Venmlaasnng zn geriditlich-medicinischer Uniersnchnng ist ge- 
geben bei zweifelhafter Todesart oder wenn geriobtliche Untersaehang 
eingelotet ist w^n fiihrlSssiger Tödtnng. Meistens ist es sehr schwierig, 
euien bestinunteD SnsUichen Ausspruch zn geben. Derselbe muss sich 
grflnden auf eine sorgfUtige Enrtgung der Erscheinungen an der Leiche 
und zngleieh auf die umsichtige Beuxthdlung aller äusseren Umstände. 
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Emom. Eülsnbero IMe Lehre fOn den giftigen Gasen. Brannschweig 
1866. 8. 

Li Betracht kommen hier Torzugsweise: a. Das Kohlenoxjd-Gas, das rfdi 

ans Mineral- nnd Holxkohlen bei der Verbrennung entwickelt und ausstrSmon l uns 
Kohlenbecken oder aus Oefon mit peschlosscnor Ahzugsklappe seine schiitllirlK n 
Wirkntitron üu-ssert. Durch das Kinathiiien des Kohlenoxyd-Gascs entsteht Einge- 
noniiuciihoit de8 Kopfe««, Schwindel, Betäubung, Schlaf und endlich kann Eretickung 
flintreteB. — Selhitmonl dwdi Entidrang in imspirablenGasaiieii (in Kohlencnyd» 
Qas) kommt in Fiankrdeh sdur hftnfig tot* ist aber anderwfrls, namentlieii in 
Dintschland, sehr selten. 

b. Das kohlensaure Gas. dio Kohlensäure, entwickelt sich ebenfalls 
bei der Verbrennunfr von Holz- und Mineralkohlen und ist mit dem Kohlenoxyd 
im Kuhlenduust gemengt. Die Kohlensäure ist aber auch in geringster Menge 
allenthalben der atmosphiiisGlienLnft beigemengt, sie findet ddi in grüseererlCei^ 
in Biomen, wo gihrende Flttidgkeiten sidi beinden, dann in ßrehent Sehanspiel- 
Hinaem, Sdinlzimmern und and(r>>n Orten, wo eine gtOssere Zahl von Menschen 
znsammcngehäuft ist, da der Mensch Knhlcnsiiure ausathrni t. D. r laniro fortgesetzte 
Aufenthalt an solchen Orten ist gesuiidheitsschiidlirh. Die reine Kohlensäure, oder 
Kohlensäure in übergrosiser Menge der atmophärischeu Luft beigemengt, bewirkt 
krampfhafte Verschliossung der Stimmritze und dadurch rasch eintretende Br^ 
stiekong; so in Gaabidem oder in Bftvmen ndt gfihrenden Flüssigkeiten (Wein- 
keUsnit GilnbottidiBn der Braneiden), in Gruben, in welchen Tegetabilien iiuden 
oder Kartoffel keimen, in Bergschachten nnd in Ziehbrunnen. 

c. Das LeuchtLr-iJ^. w. lelies so häufitr zur T^'lenehtnng vorwendet winl, be- 
steht aus »>»; Procent KolileustotV, 21 Procent Was.serstott' utid 12 Procent Kohlen- 
Oxjd-Gas und rult ähnliche i:]rscheiuungen hervor wie das letztere, wenn es aus- 
strömend aus offen gelassenen Hahnen oder ans ledt gewordenen Leitungen in ge- 
sehlossene ^awne eindringt Dies bat, namentlich m Wintersieit bei gefimmem 
Bnlin, oft auf weite Strecken hin unter der Erde statt, nnd hat schon vielfältig 
Veranlassung g«vgeben r.u gerirhtlichär Untersuchong wegen fahrlässiger Tödtnng 
oder tiesun<lheits-lk'schädigung. 

d. Da» Cloakeu-iias Lesteht aus 81 Pruccut Stickstotl', Iii Procent Sauer- 
stoff, 2 Procent Kohlensiare nnd 8 Pkooent Schwefelwasserrtoi^gaa. Das letstere 
ist, selbst in klemster Ibnge der atmosphirisehen Lnft beigemengt, aussrast Ter> 
derbUcb. Es findet sich nicht bloss in Cloaken und Abtrittsgruhen, sondern auch 
in Grüften und Grabgewölben, überhaupt in gosohloeeenen B&nmen, in denen 
tliierische Stoffe faulen. 

^>(un iiMA( HKU berichtet (Henkk'!* Zeitschr. 18ü2. H. 1.) einen Fall mit 
iOdtlichem Ausgange und noch mehrere andere Fälle von Vergiftung durch 
Lenchtgas, in deren Folge ein mit dem Ban der Gaslmtong Beacbfiftigter des 
Vergebens nnd der Vebertretong gegen die Sioherhdt des Lebou schnldig er* 
kannt wurde. 
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§ 310. 

Die Lei ebene rscheinnngdn der in irrespirablen Gasarten 

Erstickten sind die allgeibeinen Erscheinungen des Erstick- 

' nugstodes; vorherrschend ist die Blntflberffillnng der Brnst- 

organe, des Herzens und der Lnnge. IMe Erscheinungen sind 

verschieden, je nachdem der Tod «^nell oder langsam eingetreten ist, 

und in letzteorm FsUe in an^prftgterer Weise vorhanden. Ans den 

Leichenecsdieinnngen allein die Eistickang in iirespirablen Gasarfeen zn 

erkeni\^, ist nicht mOglidu Ein ScUnss hienof ist höchstens znUssig 

bei den in Leach^s Erstickten, usoferne bei diesen das Blut in den 

Langen sich äusserst hochgerOthet zeigt beim Zntritt der atmosphärischen ' 

Loft, eine Erschdnung, welche sich längere Zeit bei emenerten Ein* 

schnittten immer wieder ehisteUt, — nnd insofern bei . den so Erstickten 

der Eintritt der Leichenzersetznng sich sehr verzi^gert, so dass die 

Sections-PrApaiate Wochen bmg ein ganz frisches Auseben behalten. 

•• • 

Zweites Kapitel* 
Entziehung der Naiu'ung. 

t 

§ 311. 

Der Hungertod wird herbeigeflihrt durch gindiche Entziehung 
aller Speisen und Getränke oder durch Mangel an genügender Speise 
und Trank oder endlich durch Darrnchung schlechter, unverdaulicher, 
wenig nährender Speisen. Der Qmuss blossen Wassers verzögert den 
Hungertod, hält ihn aber nicht ab. Die Erscheinungen mi Leben und 
an der Leiche sind nicht charakteristisch genug, um den Hungertod 
aus ihnen aUdn erkennen zu lassen. Geben die äussern Umstände 
aber genllgenden Verdadit zur Annahme des Hungertodes, so kann 
dieser Verdacht durch die Erankheits^Erschdnungen und die Ergebnisse 
der LeichenOflhung zur hohen Wahrscheinlidikeit oder selbst zur Ge- 
wissheit gesteigert werden. 

§ 312. 

Erscheinungen im Leben. Die ibi^Letzt Hungernden magern 
ab, weiden hohläugig, schwach und arfoeitsuniähig; rie leiden an ange- 
haltenen Stuhl und SdmMTzen im Leib, haben eine trockene, schmatzige, 
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meist kühle Haut, matten meist fioberlosen Puls, eine meist reine und 
feuchte Zunge; sie klagen über Kofifweli und Eingenunnnenlieit 
Kopfes , über Sausen und Glockenläuteii , zuweibMi auch über ( Jesidits- 
tiiuschungen , zeigen heissen Kopf, injicirtes Gesicht und namentlich 
eine helle Injectiou der Augapfel - Bindehaut. AUmälig stellen sich 
typhöse Erscheinungen ein , es könmit zu Zuckungen , Ohumachteu, 
Sinnestäuschungen und Wahnsinn, und endlich tritt der Tod. ein. 
Vgl. Kld. ViKCHüW Die Noth hu Six'n-sart. Wiirzb, löö2. 8. 

$ 313. 

Die Leichen Verhungerter sind im höchst+^n Maasse abge- 
magert: alles Fett uuter der Haut, im Netze und im Gekröse ist ver- 
schwunden. Die Muskeln sind sehr dünn, welk und leicht zerroissbar. 
Die Hlutgcfässe sind grüsstentheils leer ; nur in den grössern Gefassen 
und in den Her/.hühleu findet sich eine geringe Menge, meist zersetzten 
Blutes. Der Magen ist leer, dunnalinlich zusanuuengezogen , an ein- 
zelnen Stellen geröthet oder entzündet, selbst brandig. Die Magenhüute 
sind gewöhnlich verdickt, die Schleimhaut erweicht, zuweilen corrudirt. 
Ebenso sind die Därme leer, zusammengefallen, verengt, von weisser 
blasser Farbe oder an einzelnen Stellen geröthet, entzündet oder brandig, 
lieber und Milz sind mit Blut überfüllt, die Gallenblase in der Kegel 
von dunkler Galle strotzend nn<l stark ausgedehnt; die angränzenden 
Organe von durdigeschwitzter Ualle oft iu weiter Ausbreitung braun- 
gelb gefärbt. 

Die Erscheinungen im Leben sowohl als an der Leiche erleiden 
Abänderungen, wenn neben der Entziehung der Nahrung noch Mangel 
an guter Luft (£inge8clüofl8enbalten) , Einwirkung der Kälte etc. statt 
gehabt haben. 

§ 314. 

Ob der Hungertod ein freiwilliger war, ol) also Selbstmord 
vorliegt, oder der Hungertod durch Entziehung der Nahrung von fi\ruuier 
Hatifl herbeigeführt worden, lädst sich durch die ärztliche Uotersucbung 
nicht ermitteln. 

Die ineisteu Fälle von lluugertod küiniaeii wohl bei kkiin n Kiniiem vor, 
besonders bei nndielkh gebornen, die fremdei) Leuten in dieKo.<t gegeben werden. 
Hier ist irobl ftbMehtUche Tödtong dnreh Entiiehang der Niihxinig nicht gtaa 
ausgeschlOMen I weit häufiger aber sirhorlioh fahrlässige Tö^ltung durch manf^el- 
hafte oder mverdMUche (oH m viele) Nalunng in Verbindung mit nuMg^lhAfUr 



Digitized by Google 



881 



Wart Pl«g«. Ebwn ¥t3H TSed ätm «iqfilirigtD Kinte fm Folfe fw 

absichtlicher Entziehung Ton Nahrungsmitteln theüt Wagnkb odt (0l4tPBE*8 
Vierte^jahiwclir. Bd. 22, 8. 847 . . . Mein Bericht 1862. Nr III). 

§ 815. 

ü«ber die Zeit, wie lange die Entziehung der Kahrnnge- 
mittel ertragen werden kann, steht Kiehts fest Von Eänflnse 
hifflmf ist das Lebensalter, das Gesdüedit, die individnelle KOiper- 
Constitation, insoferne Sinder and Greise dem Hongerted flrflher ver- 
fidlen, als die Enradisenen, nnd die Frauen den Hanger länger ver- 
tragen können als Mftnner; namentlich aber nerrenkranke Franen sehr 
häufig ein sehr geringes Nahrungsbedürfnlss haben. 

Nach Yalkntin (Pl^nologie 4.Aafl. 1866. S. 398) verliert ein höher orga- 
nirirtfls Thier dM Leben, wenn */• aefneB Oewiditei dnrdi Hnngem virlofen ge- 
gangen. Der Menaeh stirbt innahalb drei Wochen. Bloaw Emnahme von 

tränken vorzögert den Hungertod nm das Dreifkchc. — Ein wegen Diebstahl n 
6 Monaten ^Jefängnis» VonirthtnUer nahm in den letzten Wochen der Strafzeit vom 
21. Februar bis zum 12. Marz durchaus keine .Speise und kein anderes Getränke 
als Waiwer zu sich. Daä Gewicht seines Körpers betrug am 21. Februar 162 V> Pfund 
md am 12. Min nur nahr 1167« PAind. (Nene MAnchner Zelt 16. Juü 18U.) 
— WiLDBEse (Magadn Bd.L S. 424) berichtet von «inen Miami, der am 7. Tage 
den Hnngcrtod unter den TrQmmern einer zusammengeatfirzten Scheune gefunden 
hatte. — Noki.ln>:b (Crirainal - psychologische DenJrm'irdigkeiten S. 150) erzählt 
von einem Juden. d<^r sich den Hangertod gab, um den Versteck einer betrügerischer 
Weise angeeigneten Summe Geldes nicht verrathen zu mQssen. Er starb nach 
14 Tagen. — In einem von Caspxe beobachteten Falle (Handbuch TU. IL 8. Anfl. 
8. 887.) nahm ein m 7 Jahren Arbeftehaiia Tenrtheiher aehn Tage lang weder 
Speis noch Trank , nur ein paarmal wurde ihm etwaa Aether beigebracht ; er war 
dem T(»de nahe, als er am 11. Tage wieder aas nnd so das Leben erhielt. — 
GERL.\rn theilt (Hi K kland's .Toumal d. prakt. Ar2neikde. Bd. X. S. 1H2.) ein^ii Fall 
mit, in welchem ein Musketier während seines 4monatUchen Aufenthalts im La- 
lareth überhaupt nur in 34 Tagen etwas genossen hatte, und wiederholt bis vn 
80 Tagen hinter einander alle Nahmogamittel anaier Waaaer aieh veraagte iind* * 
endlich starb. — Ein Terarmter Kanftnaito, 82 J. a., begab dch in den WaU, und 
setite sich allen Einflössen der Witterang ans ohne Nahrung, nm xu verhungern. 
Am 8. Tage, nachdem er bei regnerischem Wetter öfter Wasser von den Pilzen 
geleckt hatte, begab er sich in den nahen Krug, trank eine Flasche Bier und ass 
etwa« Brod; nachmals ging er noch ein paar Mal nach Wasser zum Brunnen, so- 
lange aeine Krifte anareiditen. Bit som 14. Tage schrieb «r aein Tagebnch, am 
18. atarb er Iran, nachdem er an^geflmden, nnd ihm eine TaaN Fleiaehbraha mit 
Eigelb emgefiSiat wcsden war. (HinraLAiii»*8 Jowaal der piakt. Ameiknide. 1819. 
März. 8.95.) 

S. B«ekMr: fwiohtll«k« JMidai 21 
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§ Sie. 

Lünger andauernde Enthaltung von Speis und Trank 
wird nicht gar zu selten siraulirt. Die ärztliche Beurtheilung 
solcher Fälle muss sich auf das in den vorhergehenden §§ Erörterte 
stützen. Strenge Teherwachung durch unbejGuigeQe Wätibter muäs die 
angebliche Thatsiiche feststellen. 

Nimmt die angehlich von aller Nahnmg sich Enthaltende — meist 
sind es Frauenspersonen — Getränke zu sich, so kann ärztlicher Seits 
von etwas Aiiffallonrlem — von einem Wunder — keine Rede seyn, 
und zwar um so weniger, je consistonter das Getränke ist. Finden 
Stuhl- und Harn-Entleerung in normaler Weise statt — längere Zeit 
fortgesetzt» so Iflsst sich das nur durch die Anfiiahme von N^hrong er- 
klären. 

„Wundcrmädchen", iio ohno Nahruiif; Wochen , Monate , selbst Jahre lanjj 
lebten, hat es in alter und nemrer Zfit ^'eijoben. In manchen Fällen wunle die 
Simulation entdeckt, in andern gelang diess nicht — beim Mangel strenger Ueber- 
wachnng und genOgend objectiver inKBeher Beobachtung. — Mehrere Ueber ge- 
hörige Fille fUbit an TiXDBMAmr (Untenncluiiigeii Aber das Nahntngebedttrfiiiis, 
den Maliniiigstrieb und die Nah mn g MiiI ttel des MenidwD. Damwt. 1886. 8. 40 ff.) 

I> T i t t e B KapltaL 
Entziehung der Wärme. 
§ SIT. 

Erfrieren findet statte wenn der nöthige Grad von Wftrme fehlt 
Das Widerstandsvermögen gegen die Kälte ist ein sehr verschiedenes 
je nach Lebensalter, allgemeiner Oesnndheit, Krftftezustand, Qesehlecht 
etc. ; es hSngt ab von der bessern oder geringem BeUeidang, von dem 
Besitze von Nahrungsmitteln oder dem Leiden an Hangar, TOn der 
Nüchternheit oder Betrankenheit, von der Gtemflfhsstimmnngetc. Selten 
ist der Erfriemagstod mn reiner ohne mitwirirende andere Todflsnmoiie. 
Gewöhnlich ist er ein üng^fieksAU, indem namentlieh in Sebnee- 
gestOber Wandemde ennüden , schläfrig und betSnbt werden , nnd za 
kurzer Bast sich mederlassend , erliegen. Ton verbiecherischer Hand 
y^fAi findet er sicii hei ansgesetzten, insbesondore neogebeinen Sindem. 

G. BLoancLD m Hknkk's Zeitschr. 1860. H.3. S.147. — Fkl. Kbajewhky 
nach MittbeUnng in Hnu's Zeit«sbr. 1861. H.a. 8.869. — MAxma ia Med. . 
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Oentril Zeit. 1669. 28.JiB. — Oamm in BittUi aad ftgnign aMd.-cliir. BtvSsw. 
1866. Oet. — Sambom Hnnfn.8nsM in Bigaer BoMge Bd. 8. H. 1. 

Nadi Keajbwsky erfrieren im roBsischen Reiche jährlich an 700 MenBchcn, 
dnranter nach Blosfeld Erwachsene, die schwer erkrankt und ihrem Lebensende 
nahe ausfros»'tzt werdi-n, um die Scherereien einer weitlÄttfigen poliMilicbea Unter- 
Hucbaug und die Ueerdi^ungskosten zu umgeben. 

§ 816. 

Die Erscheinungen d e s E r f r i e r u n g s t o d e s , der auf Hcrzläh numg 
beruht, sind UeberfüUung des Herzeus und zwar beider Herzhälllen mit 
dunklem coagulirten Blute, das sich Luftzutritte nicht rüthet, 

während sich die Lungen und da» in iL iKsellKH in massiger Menge entr 
haltene Blut beim Luftzutritt lebhaft rotlicn; — ferner, wenn der Tod 
nicht zu rasch eingetreten, als Zeiclien vorausgegangener Einwirkung 
der Kälte P^rythem und Frostbeulen besonders an den Füssen , dem 
Hucken der Hände, im Gesichte und an den ( Jeschlechtstlieilen. — 
Alle übrigen Erscheinungen Huden sicli gleich massig bei den Leichen 
der Erfornen wie in den gefrornen L»-irhen der aus andern Ursachen 
(lestoi beneu. Finden sii b an den Leiclicn Erscheinungen von Zersetzung, 
so ist diess, da in der Frosteskälte sicli Leichenzersetzung nicht ein- 
stellt, ein Zeiclien , dass die Zersetzung schon eingetreten w ar , als die 
Leiche in den Frost kam oder doch, da^s der letztere nicht ununter- 
broelien auf di" Leiche einwirkte, dass dennuich zwischendurch Thau- 
wett^r eingetreten oder die Leiche der Frusteseinwirkung entzogen worden 
seyn musste. In letzterer Beziehung ist zu beachten , ob die Leiche 
seit ilurer Aufhndung bis zur Besiohtigaug im kühlam oder wärmerem 
Orte aufbewahrt worden. 

Nach Bloskeld (Hknkk's Zeitschr. istU. H. 3.) zeifjen sich «las Krythem 
mancher Hautstellen and die Frostbeulen an den im Aufthauen begriÜ'eneu Leichen 
Erfrorener, wahrend de an den gefrorenen Leichen an andern EranUidten Ge- 
storbener sieh nidit finden nnd auch an &en Leichen Erfrorener, so lange «ie in 
der Eilte sind, aieh nleht aeigen. 

§ ai9. 

Soll durch die gerichtlich -mediciniscbe Untersuchung die d/emir 
Wartung der Frage, ob Erfrierung vorliegt, ermöglicht werden, so muss 
sie unter sorgfilltiger Beachtung aller äusseren l'inet&nde innächst auf 
die Erfor8(diung der Eii^gaiigB erwähnten Erscheinungen, zugleich aber 
auch darauf gt riditet seyn, auszumittelo, ob uioht dM Eiaobeuiiuigen 
einer andern Todeeari sich Mfifinden hissen. 
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Aixliang'. 

Terbrennen. 

§ 820. 

Verbrennung entsteht durch die Einwirkungf der Flamme, ätz- 
ender Substanzen, glühender Körper oder heisser Fhlssigkeiten — Ver- 
brfihung. Je nach dem Grade und nach der Andauer der pjnwirkung 
erreicht die Verbrennung einen höhern Grad und erstreckt sicli mehr 
oder minder in die Tiefe. Man unterscheidet vier Grade der Verbren- 
nung: 1. die rosenartige Verbrennung mit Röthung und ober- 
flächlicher Entzündung der Haut und geringem meistens brennendem 
Schmerz; 2. die blasige Verbreiniun<!: mit heftiger Entzündung und 
Geschwulst, beträchtlicher Rötliung, lebhaften Schmerzen und Fieber; 
die Oberhaut hebt sich und bildet Blasen , die mit klarem gelblichen 
Seiiim gefüllt sind, nach ihrer Eröffnung oder nach erfolgter liesorptiou 
der Flüssigkeit zusammenfallen , vertrocknen und sich abstossen, nach- 
dem eine neue Oberhaut sich gebildet hat; 3. die eiterige Verbren- 
nung mit dimkler Röthung der Haut, grosser Hitze und bedeutender 
Geschwulst, sehr heftigem brennenden und klopfenden Schmerz und 
heftigem Fieber. Die Oberhaut stösst sich ab, oder es bilden sich 
grosse Blasen auf der Haut, die mit dunkler blutiger Flüssigkeit gefüllt 
sind, gewöhnlich l)ald platzen und eine geschwürige Fläche zurück- 
lassen ; die Entzündung erstreckt sich bis auf das unter der Haut liegende 
Bindegewebe, das nicht selten in Eiterung öbergeht; 4. die brandige 
Verbrennung, mit Zerstörung des organischen Lebens, völliger ün- 
empfindlichkeit des Zerstörten und lebhaftem Fieber. Die Verbrennung 
kann eich mehr oder minder tief erstrecken selbst bis auf die Knochen. 
Die verbrannte Stelle ist von kaltem Brande ergriffen, hart, trocken 
und sogleich oder bald braun oder völlig schwarz — Verkohlang. 
Ist die Verbrennung Folge der Einwirkung beisBer Flüssigkeiten, eo 
erscheint der Brandschorf weich, gelb oder grau. Nach dem Abfallen 
des BrandflGhorfes bleibt Substauzverlust und ein Geschwür zurück, das 
schwer vernarbt und eine harte unförmliche Narbe zorfiddftsst. — Ge- 
wöhnlich sind mit den höhem Graden der Verbrenniuig g^eicbieitig 
auch die niederem Torbandeo. 
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§ 321. 

Vou dem Grade der Verbrennung, vorzugsweise aber von Umr 
Flftchen- Ausdehnung bfingt die Gefährlichkeit der Verbrennung 
ab. Die Verbrennungen des ersten Grad^ sind ohne wesentliche Be- 
deutung; die der höhern Grade können Krankheit und Arbeitsunfähige 
keit von kürzerer oder längerer Dauer verursachen, ja selbst bleibenden 
Nachtheil bei besonderer Wichtigkeit des ergriffenen Theüs oder durdh 
den Snbetanzverlust und die Veraaiboi^. Der Tod kann eintreten in 
Fdge der doroh die Yerbrennong feratsachten Krankheit, in Folge der 
Bnundwonden; er tritt immer em, wenn die Yerbrannnng ein gewisses 
Mamm Ton Flftchenanadehnung erreicht hat. Aber auch nnmittalbMr 
kann der Tod durch die Verbrennung bewirkt werden. 

Dm Hmum von Fttehenmdelmmig d«r Verbrennimg, bd welchem nothwen- 

di>er Weise der Tod eintritt, iat nicht feststehend ; er ist veradrieden je nach der 
Widerstandjikraft der Verbrannten. Der Tod tritt ein in Polg'c ffCHtorter Haut- 
Function unter den Erncheinungen de« Blutandrangs nach den inneni Organen, 
und der Entzündung der Schleim- und der aeröwn Häute mit wässeriger Ergiessung 
in die Himh&hlei, die BnuthBhle, den Henbentd nnd die BftnehbShle. 

§ 322. 

Werden die üeberrest^ Verbrannter aufgefunden , so entsteht die 
Frage, ob die betreffenden Individuen durdi die N'erbrennung unis Leben 
gekommen , oder ob sie durch eine andere Ursache das Leben verloren 
haben , und erst die Leichen verbrannt worden sind , — dann ob ein 
Unglücksfall vorliej^t oder Selbstmord oder Vergewaltigung durch Iremde 
Hand. Die Beantwortung dieser Fragen muss sich zunäclist auf die 
sorgfaltige p]rwägung der äussern Umstünde stützen. Finden sich Ver- 
letzungen an den Leichen, so sind sie nicht oline A\ eiteres als Zeichen 
der Vergewaltigung zu betrachten, sondern wohl ist zu beachten, ob 
sie nicht Folge der Verbrennung oder bei grossem Bränden Folgen 
zufölliger Einwirkungen z, B eingestürzter Balken sind. Wurden Lebende 
verbrannt, so zeigen sich die Kischeinungen der organischen Gegen- 
wirkung : die Blasen smd von einem purpurrothen Saume umgeben und 
haben mehr oder minder rötlüichen Grund; an der Gränze des Ver- 
branntiMi zeigen sich Rötbting, Schwellung, vermehrter Zufiuss von 
Sätlen etc. ; aber diese Heactions-Erscheinuiigen sind nicht entschieden 
genug, um auf sie allein einen bestimmten Ausspnich zu gründen. 
WenigsieoB, wenn die Laichen eben erst firMhlegener dem Feuer aus- 
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gesetzt werden, köuuou bei denselbeu auch die Enchemungen der Be- 
action entstehen. 

Mäscuka in Prager Vi^rteQahrsachr. f. d. prakl. HaUkde 1852. Bd. 3. — 
A. MoKCKKL in Scuhidt's Jahrb&chem d. Med. 18(>8. Nr. 1. — A. Tabdiku in 
Annal. d'byg. pnbL 1854. Ayril. ~ T.Wi8TBAin> in Hnncs*« Zdtidir. 1861. H.8. 
8. 90. — Eätten Selbstmord durch Verikramen im Ofen berichtet J. Maib (Deutsche 
Seikschr. f. d. St.-Akde Bd. 19. 8.208. . . . Mein Bericht 1862. Nr. 118). 

Die Versuch 0 vorschiwlont'r Beobachter übor die Erncheinungt^n der Vor- 
breniiung von Leich«'n habt-n bL'^her zu keinem übereinstimmentlen Ergobnis»*.' ge- 
führt. Ma»c'UKa'8 Versuche (a. a. 0.) ergaben, dass alle jene Zeichen, welche 
mRa sonit bei Verbremiiiiigen ab Zeichen oigMiiecher Gegenwirlmng und ennit 
als Beweismittel des Entsteheiu wUnrend de« Lebens nnsah, wie Blasenbüdang', 
R5thung dos Grundlos d<^r Bhuen, Ablösung, pergamentartige Vertrocknung 
der Hautdecken, Köthung der blossgolegton Stellen, keinenfall« untriiglirhe Be- 
weisniittf 1 sin<l , «la sie sich auch erst an der Leiche bilden kimni'n. Ebenso 
boten V erbrühungen der Leichen nach Verluul' einiger Stunden ganz Uaüäelbe Bild, 
unter welchem die nodi bei Leben entsUadene Verbttthnng erMÜikMB war, so 
daas es andh dem geübtesten Ange niclik gelungen wäre, dnen Untorsdiied iwischen 
beiden heraoarafinden. Verbrennungnversuche an SchfideOmoehen angestellt ergaben 
sehr Verschiedene« je nach dem Alter des Individuums, von welch» in die Knochen 
entnommen waren. S« brachte die Einwirkung der Flamme bei XfUgebornen oder 
überhaupt atthr kleinen Kindern in kurzer Zeit bisweilen in einigen iSecunden 
Sprünge hervor, die nicht selten eine täuschende Aehnlichkeit mit noch beim 
Leben entstandenen Fissuren liatten, besonden wenn sie nidit an der Stelle, wo 
die Fbumne einwiride, sondern in daen Umgebung entstanden. Zugleich wurde 
durch die Flammen - Einwirkung , besondirs ilnrch längere, der Knochen äusserst 
spröde und zerbrechlicli. Bei Erwachsenen blättrirt sich nach 2 — 8 Minuten bis zu 
1 — 1 V» Htunden dauernder Einwirkung der Hitze die äussere Tafel ab, un<l die 
Diplo« kommt zum Vorschein, zugieicb aber entstehen Sprunge in der Gkütaiel, 
die sich nidit selten auch splittert. Femer weiden die Scbidellmochen auch 
sprOde und lerreiblidi, und endlidi tritt bei fortgesetstor Verbrennung ToDstln- 
dlge Verkohlung und damit AuaeinanderhUen des Sobideb in kleinen Stftcken 
oder selbst in Puherfinm ein. 



Unter Selbstverbrennung versteht man den angeblichen Vorgang, 
dass lebende Individuen durch eine ans ihrem Innem hervorbrechende Flamme, oder 
angMtBndet von einem zoffillig nahenden Lichte, vOHig verbrannt werden, so da»; 
nur wenig ABche und kaum einer oder der andere Korpertheil übrig bleibt, während 
sich die Flannue den benachbart t-ii «i.'^'eii^tuinti n nicht mittheilt und die^se unver- 
sehrt bleiben. Die Selbstverbrennung äollte vorzüglich beim weiblichen Gcächlechte 
stattfinden und vcnugswelse sehr fette Individuen treffen, wdche geistige (ietränke 
lieben; ja dmr Ikbermfissige Genuas der letitem wurde als das hauptsidilichste 
bedingends Moment der Selbstverbrennung betrachtet. — Bei Gelegenheit der 



Digitized by Google 



0 



827 

Twlmaiit i i i i ji a flB iiifcwi QiIIb Ckmum Iii Dmagtidt «ntapvin M da iri—t 
»diaftiidher Btieit, in weldMBi Tb. Biaonorr und IinnG die UnmOgliclüuit dar 
SelbBtYerbrenniing ntuhwipsen. — Einen neuem hichcr bezüglichen und menfe «b 
Selbstvirbn-nnung bezeichnett^n , dann abt-r in richtigerer Weise begntachteten 
Fall hat I'klikan (Rnsslands rn»-(i. Zeit. 1S55. Nr. '21— 24. wieder abgedruckt in: 
Beitr. i. gerichtl. Med. Würzb. 16ö8. 8.) mitgetheüt. 

J. LiXBiG Zur Benrtiieilung der SelbstTerhrenniuigen des menschlichen Kör- 
pen. Heiddbefg 18fi0. 8. 81 8. — YgL Obafv die TodeMurt der bObTerbraiiBt 
geflindeiien Chrifin too GSrliti. EiiiageB 1860. & 1868. (Sepantebdnek mm * 
Hknkk's Zeitschr. 1860. H. 2. S. 302. n. Ergins.-H. 40. S. 86.) — ffiezu: Th. L. 
W. BisoHOFK Zusätze und Bemerkungen mit besonderem Hinblicke auf die Lelire 
von der Selbetverbreunong. üxmjck's Zeiischr. 18i)0. H. 3. S. 162. 

Chloroformiruug. 

t 

§828. 

Das Chloroform dient zur Ik'wirkung von Bewusstlosigkeit. Es 
findet sehr ausgedehnte Anwendung in der Heilkunde zur Anästhesirung 
(empfindungslos maclien) bei Openitioiu'u und bei lieftigen Schmerzen. 
Rs wird aber auch angewendet zu künstliclier Hervorrulung von Be- 
wusstlosigkeit Belmfs Erreichung verbrecherischer Zwecke. Unter ge- 
wissen Umstünden , die nicht völli<? bekannt .sind, kann zu lange fort- 
gesetzte Chloroformirung den Tod herbeiführen. 

Die Erscheinungen der Chloroform-Narkose geben sich 
zuerst im Bereiclie des Selbstbewusstseyns kund. Der Chloroformirte 
erscheint wie berauscht, ist seiner Füssp niclit vollständig mächtig, hat 
Sinnestäuschungen , vermag die äussern ?]indrüeke nicht mehr gehörig 
aufzufassen und wird daher gewöhnlich sehr unruhig Durch Anrufen 
kann er noch auf kuize Zeit zu sich gebracht werden. Dami aber tritt 
tiefer Schlaf ein, in welchem die EmptUngliclikeit für äussere Eindrücke, 
die Empfindung und die willkürliche Bewegung vollkommen aufgehoben 
sind. Wenn nun die liespiration und der Puls seltner werden und 
unregelmässig, so tritt Lebensgefahr ein, die Haut des Chlorofonuirten 
bedeckt sich mit kaltem klebrigen Schweisse, imd wenn nieht schnelle 
Hülfe eintritt, so erfolgt der Tod. 

Die Leichen-Erscheinungen bei den durch Chloroform 
Getödteten sind noch so wenig festgestellt, dass aus der Section ein 
Beweis l&r Ghloroformtod nicht entnommen werden kann. Dass Cbloro- 
fam. aiig8weiidei wordeo, wird in den meisten FAUen» tödtlichen wie 



Digitized by Google 



328 



. nicbttödtUchen, 

Unterstützt wird dieser Schloss, wenn in der Unigebung des Chloro- 
formirien oder gar in der Leiche desselben der eigenthümliche durch- 
dringende Geruch des Chloroforms sich kund gibt. 

£iu Fall vou Nothzucht in der ChlorofornibetiubQng ist oben (S. 1B2.) ef^ 
ülkiit — Körperverletfimg dnreh Chloroformirnng nmlun dM Btedtgerickl 
in BeiUn an in einon Falle, in welflliMn Bdmfr einea DiabriaUa CUaroibtninnif 
• durch den flclihftawarailwn atatt gaftmdan hatte. 

Todtang dunh Bltti. 

§ 324. 

Der mMaU kann in so erschfitiemder Weise auf das Nerren- 
flfyalm dnirirkeii, daas er den plötdkbeii Tod ohne finaaere Yeriefcanm^ 
herhenofthnn Tennag. In andern Ftikn finden sich an dn vom BUtn 
Getroffenen Yerbrenmingsspuien, die am Körper henblanftn nnd in 
Brandwonden oder blosser baamfihtmiger HaatrOthimg bestehen. Immer 
finden siidi an den GetOdteten betrSditliche Enreiterang der Pupillen 
nnd sehr raaeher Eintritt der LaidiflnieiBetamg. Ist der Tod nicht 
sofort eingetreten, so bilden Blatongen ans Nase nnd Mnnd ein sicheres 
UMm des bevorstehenden Todes. Dsr Tod kann sdbst spAter noch 
ektreten in Folge der Brandwonden. Die Ergebnisse der Ldchen- 
Seetion stehen nicht üast Soll hn gegebenen Fall ein intlicher Ans- 
sprach erfolgen, so mnss unter sorgfältiger Beachtong der ioasem Um- 
stände das Angemnerh nmichst daianf gerichtet seyn, ob die Zeichen 
einer andern Todeeart fehlen. 

WiLU. Stuckeb in Vibchow's Arch. d. pathol. Anatomie. 1860. Bd. 20. 
&4ft. BoiiDiir inAnaaL d'hyg. puU. 1854. Oct, 1656. AnfletOet — Knan 
hl wartend», med. Corfeqp.-BL 1882. 18.011 . . . Hefai Borieht 1863. Nr. 118.— 

Die eogenannten photogmphiaehen Abbildvngen iNoadibaiter Gcgenatinde 

auf dem KSrper des vom Rlitz GetroifiBlien scheinen doch nicht lediglich auf einer 
etwas ru phantasiereichen Anschauung Avr 'obou erwähnten sehr häufig an «ien 
▼om Bliti Getroffonon sich findenden, irriger Weise *) als Gelass-Injectioneu bean- 
spruchten , baumfonnigen Hautröthung zu beruhen , da sie noch neuerlich von 
HoBSTMAMK (CAäPKB*8 Viefte^jahrascfar. Bd. 38. 8. 808. . . . Mefai Berieht 1868. 
Nr. 88.) beebaehtet weiden. 

DieVerletsangen am EDrper der vem BlitaeGebeAmen nnd abgeaehen ton 
den SteDen dee Zn- und Abeprnnge dee Blitaee, da am atirlniteni wo die freie 
Anabrettnof daawlben tnter der* Kleidnag am mo ia te n geUadert war. — Oft- 
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malB Uaiben fie Tom*BUtie QetSdteten in derselben Stellung, die sie eben inne 

hatten; in andern Fällen aber wurde auch beobachtet, das» sie mehr oder minder 
weit weggeschleudcrt wiirden. Gewöhnlieh üit dasBlot der vom Blits finchlAgenen 
sehr flüssig. 

*) BniDiUBsaB Vmoaow*« Aieh. Bd.S6. 8.417. -< TgL W. aw uuaju i 
Ibeiri«. BIM. 8.601. . . . Mein MM 1868. Nr. 98. 



Fünfter Abschnitt. 

GerlehtUeh-medicinifiche Untenmehungeii In Beziehung auf 
TSdimig oder Oesondheitfi-Bescliädlernng durch Vergiftungen. 

Gerieht liehe Tozikologia 

OtMtiliAhe BflstiiBBugaii. 

Dieselben , wie die auf Todtung oder Gesmidliettabeichldigong dindl Yer- 
letmagen bezn^'licht-n (S. oben S. 184.), femer: 

Bayerisches Ötrafi^eaetzbuch. Art. 316. „Mit Goßngniss nirht unter 
zwei Monaten, womit Geldstrafe bis zu tausend Gulden verbunden werden kann, 
Ift derBeIfqg la iMitnfBiu wenn er TorAbt iat: .... 6) w«ui JemmdNaliniqg»- 
mittel oder Gekrlnlie ▼erkasft oder sonst gegen Entgelt Teranwert, von denen er 
weiss , daas sie dnrcti Beigabe fremder Btellis gefibeht und fai Folge dessen der 

Gesundheit nachtheilig sind 

Art. 325. „Wer Nahrungsmittel oder (ietränke , die er zu verkaufen oder 
sonst gegen Entgelt zu veräussem beabsichtigt, durch Beigabe fremder Stoffe 
BQseht, desgleichen, irer in soldier Weise geSMle Nshrungsmittel oder Getränke, 
wissend, dies sie geffleeht sbd, feObiefcet, wird, wenn die geflOsdilen Gegensllnde 
der Gesundheit nachtheiUg sind, mit Gefängniss bis zu zwei Jaluren, womit Geld- 
strafe bis zu ftinfhundert Guldon verbunden werden kann . andem&lls mit 
Arrest oder an Geld bis zu hundert und fünfzig Gulden bestraft, trewerb- oder 
Handeltreibende, in deren Magazinen, Kellern oder sonstigen Käumlichkeiten man 
Nahmngsmittd oder Oetiinke ron der Art, wie dieee Fsnonen sie gewerbsiuiissig 
verkanfen, in der angegebenen Weise geflOscht vorflndei, nnterliegen, wenn rie 
▼on dem Bestehen dieser Fikchung Kenntniss hatten, naeh Yersdiiedenheit der 
im TOirigen Absätze bezeichneten Fälle, den daselbst bestimmten Strafen." 

Art. 8(t3. „Wer, um Thiere Anderer zu todten oder zu beschädigen, Weiden, 
Wioacn, Futter\'orräthe , Viehtränken oder Teiche vergiftet oder eine ansteckende 
Viehkrankbcit verbreitet, soll mit Gefangniss nicht unter einem Jahre betraft 
werden, womit Oeldstnfe Iris tn tansend Ovlden vecbuiden werden kann." 
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FoliieittrafgeseisbiMlk Art. 114 „W«r akM Benebtte:iiiig Gtfl n» 
bflnitat, TorkMll odar Mut Aadcrn übtrltat, 'vird nebm OonÜMitioii d« €Mftet 

•n Oeld bis zn 100 fl., womit im Rückfallo Arrest bis 14 Tagen verbunden 
werden kann, bestraft. Befindet sich .T' niand im rechtmässigen Besitze von Gift, 
so ist vorstehend»! Bestimmung nur dann anwendbar, wenn er dasselbe an andere 
als zu solchem Besitze berechtigte Personen verkauft oder überlässt. Wer ausser 
dABB Falle dea Ab«. 1 dni Varäidinmgeii Aber Znbenitang^, Venurbeitong, Anf- 
bewahnmg, Yenradmig^ Yerlnmf und Yerwenduig von GiftatoAni imridisriumdelt, 
wird an Qeld bis zu 150 fl. , woneben auf Confiscation der GiftsteUb erkannt 
werden kann , ge.straft. Auf welche Steife vorstehende BostimmiiiigMi anwendbar 
sind, ist nach den bestehenden Verordnungen su bemessen." 

Idtermtir. 

Plknk Toxicologia s. doctrina de venenis et antidotis. Viennae 1785, 8. 
— BmB Lehrb. d. polizeilich-gerichtlichen Chemie. Uelmstadt 1803. S. 3. Aufl. 
1837. 2 Bde. — F. Ouila Traitö des poiaona. Paris 1814 8. «YoL Deutsch 
a Fb. BuMBauiDT. Bedin 1817. 181& 4 Bde. 8. AvlL 1806. Bevtedi 0. B. 
KimiN. Leipzig 1829. 2 Bde. 6. Aufl. 1862. Deutsch v. Krupp. Braunschweig 
1H52 18j8. - P. J. SniVEiDER lieber d. Gifte in medicinisch- gerichtlicher u. 
medicini.sch-i)oliz. ilith<'r Hinsicht. 2. Aufl. Tübingen 1821. 8. — J. Andu. Buchker 
Toxikologie. Nürnberg 1822. 8. 2. AuiL 1827. (VII. Theil des Inbegriffs der Phar- 
uade.) — Fb. SoBBBNaiiii o. Fis. Siiiom BaA d. pmkt Toiiinlagie. Berlin 
1888. 8. K. F. H. Habx Geaehiehtliehe DarrteUnng d. Oilttehre. 2 TUe. Qt^ 
tingen 1827— 1B29. 8. — B. Chri.sti8ün Treatise on poisons. (Bentsch: Ab- 
handl. üb. d. Gifte in Bezug auf gerichtl. Arzneikde. etc. Weimar 1831. 8.) 4. ed. 
Edinburgh 1844. 8. — K. Wihmkr Die Wirkung der Arzneimittel und Gifte im 
gesunden thierischen Körper. München 1831—1841. 8. 5 Bde. — H. G. Genolsb 
Die strafrechtliche Lehre vom Verbrechen der Vergiftung. Bamberg 1812. 8. — 
FLammT Trait6 dea poiaona. SVoL Faiia 1848^1854. 8. — F. C. SoBimBE Die 
gorichtlidie Chendeb Wien 18B2. 8. — Ex. Wuiclbb Memoranda der geriditlidi- 
chemischen Prüfung auf Gifte. Weimar 1852. Gr. 12. — C. Ph. Palck Die In- 
toxicationen in Rrn. Virchuw Handb. d. speciellen Pathologie u. Therapio, Bd. II. 
Abtheil. I. Krlanj^en ISDö. H. — Fr. Ji'l. Otto Anleitung zur .\usmittelung der 
Gifte. Ein Leitfaden bei gerichtlich • chemischen Untersuchungen. Braonschweig 
1866. & ~ A. W. IL TAX Hasolt Handb. d. OifUehre. Naeb der 2. Hollindiadien 
Anlage ndt Znallaan von J. B. Hnasni.. 2TlieÜe. Brannsehweig 1861. 8. — Tn. 
HuBEMANN und A. HuRKMANN Handbuch der Toxikologie. Im Anschlösse an die 
2. Aufl. von Hasselt's Handleiding. Berlin 18<j-2. h. — Ai>. Hknke Abhandl. 
Bd. 8. S. 87. — MiTTERMAlKK in <t(»ltdammer'.s Archiv für i)r(Misi;isclu s .Stnilrocht. 
Bd. IV, 433. 577. 721. V, 14ö. — Taboiku in Annales d'H^gieue pubL lö(>4. 
T.ZXn. p.882. et 1866 T. XXHL -p. 108. — T. Fabbe Zuammenalelfaug in der 
Idtemtw aeratrenter Falle von Yergiftnngen. Dentaehe ZeitMbr. f. d. St-Akde. 
Bd. 14. 16. 16. 20. n. 21. 
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S2 r 8 t • • Kapitel. 
Allgf nines. 
' § 826. 

Vergiftuii«:^ nennt man die Beschädigung an Leben oder 
Gesundheit, welche durch Gift liervorgebracht wird. Gift 
ist kein w issenschuftliclier Begriff, sondern ein aus dem 
Leben hervorgegangener, von den Laien gebrachter Begriff. 
Es ist Erfahrungssache, ob etwas als Gift wirkt und als Gift 
betrachtet wird. Gerade letzteres Moment ist wichtig in gericht- 
licher Braiehunjx, da immer vorausgesetzt wird, dass der Stuft', um den 
es sich handelt, bekannt ist als Gift, d. k als geeiguet, Lebeu und 
Gesundheit zu beschädigen. 

Will tuan eineu btiHtinunten Bcgrifl' vüu Gift festatelleu, ao ist am zweck- 
niäsaigstcu zu sagen : „Gift nennt man jene Substansen, welche in kleiner 
Gabe im des KOrper gebracht» dvreh chemische Einwirkang Qetnnd* 
heit ond Leben beschidigea.** 

Ausführlich hat sich über die Begriffsbestimmung von „Gift" Palck (a. a. 
0. 2. u. ff.) rerbroittt. Er bcffriift unter dem Namen ,,Qift", otler was ihm 
gleichbedeutend ist, ,,chfniiHch schädliche Potenz" , alle Substanzen , glfiohviel ob 
Natur- oder Kumtprodukte, welche durch die chemische Natiu- ilirer Molecüle uiid 
durch die deaeeOMii immanwiten Krifte einwiritend und mit dem geeonden Organia- 
moB concnrrirend nv normalen Ernfthrang, d. h. nur BUdnng, Fertbüdang nnd 
Restauration des KBipere rieh nicht geeignet erweisen» im Gegentbeile anter be- 
stimmten Bedingungungen die Form- und Mischungsyerhältnisse der organischen 
Theih' mehr odt r weniger alteriren und somit unter Veranlassung grösserer oder 
geringerer Deätruction der Organe oder gar des Todes der Gesundheit und dem 
Leben in merklicher Weise Abbruch thun. 

Nach Ave^meh des prenariiehen ObertribuMlB rem 11. AprU 1866 iit Gift 
fan Biane dee imiiMliehen OeMteee eine Snbetans, die m aich in jeder Qnantitli 
snr Zerstörung der Gesundheit tanglich iit. Eine eolehB Snbelana gibt ee aber 
niehk (8. chMi folgenden Paragraphen.) 

Die Uoisetzgebung hat bei der UnentHchieilt iilu it d s lir^'^rilis Gift in neuerer 
Zeit angefangen, diesen Begriff zu vermeiden oder zu umgehen. 

So ist im bayeiiaclMn Strafgesetsbudi Ton 1861 die Yergiflnng ni«dit mgene 
bedacht, sondern ivird zu den KOrperrerletznng^n, beziehungsweise zu den Be8ch&- 
digmgen der Gesundheit im Allgemeinen gerechnet. Nur wenn die KmldMit 
oder Arbeitsunfähigkeit unter 5 Tagen gedauert hat, bedingt die Anwendung von 
iiit't eint- grÖHscre Strafe nach Art. 234. Abs. 3, — und das ist sonach der einzige 
Fall, in welchem der ärztliche Sachverständige wird aussprechen müssen, ob etwas 
ein Gift sey öder nicht, wobei immer das Criterium der Lebens- oder Gesnndheite- 
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• 

SehUKdiM iBMHgelMiia iqrm wiri VgL StGB. Art 34». M8. ud FMB. 
Art. 114. — Dfts bftyeriache StGB, tod 1818 hitfce die Vfrglftuag umIi «ifeM 
(Art. 148. etc.) in Betracht genommen ud von der Beflbriigug von Olft in 

leboiBgeföhrlicher Quantität gesprochen. 

Das preussischo StGB von 1851 spricht von der Beibringung^ von Gift oder 
andern Stoffen, weiche die Gesundheit zu zerstören geeignet sind. Aehnlich sagt 
daa iMdiselie Geaetibneh: Wer einem Andern wiaMntlidi Oift oder andere Stofb, 
Ton denen flim bekannt war, daaa ne wie Gift den Tod bewirken bOnnen, bei- 
lringt etc. etc. 

Schon im Code pönal ist der Begriff Gift umgangen, indem es hekst : „Est 
qualifie cmpoisonnenient tout attentat ä la vif d'une perswinne par l'effet des »ub- 
stances, qui peaventdonner la mort plus ou moins promptemcnt de quelque mani^re, 
qne oettes snbetaneee eoint employeea M adniiniitrte et qa'eÜee en aient ^ 
lee enltee.** 

§ 836. 

Dieselben Stoffe, welche unter gewissen Voraus- 
setzungen als Gifte, d. h. schädlich auf die Gesundheit, 
wirken, werden unter andern Verhältnissen als Arznei- 
mittel gebraucht, dienen zur Wiederherstellung der Gesundheit 
Die Giftwirkung eines Stoffes ist abhängig : 1 ) von der Menge, in wel- 
cher er in den Körper gebracht wird, insofern derselbe Stoff (z. B. Arsen) 
in geringer Gabe unschädlich ist oder auch als Heilmittel wirkt, in 
grösserer aber die Gesundheit schädigt und das Leben vernichtet; — 
2) von der Form , in welcher das Gift angewendet wird , ob in gas- 
fÖmiiger Form, in Auflösung oder in fester Form, da hiedurch die ört- 
liche Einwirkung auf die Anwendungsstelle, noch mehr aber die Ke- 
sorption und die Durchdringung des Gesaniintorganismus beeinflusst wird ; 
— 3) von der Coiu'entration oder Verdfionung. in welcher das Gift 
beigebracht wird , da grössere Verdünnung dieselbe Menge des Stoffes 
unschädlich macht , wobei die Art des Verdünnungsmittels von Einfluss 
ist; in Betracbt kömmt hier bei Einführung des Stoffes in den Mageu 
auch der Zustand des letzteren, d. h. die grössere oder geringere Menge 
des Mageninhalts, da dieser als Verdünnungsmittel dient and flberdies' 
gegen die örtliche Einwirkung Schutz bietet; — 4) vom Lebensalter 
desjenigen, dem der Stoff' beigebracht worden , von seiner Körper- 
ConstitutiOD, v<Hi seinem Ernährungszustände, überhaupt von allen den 
Momenten , welche die Widerstandsföhigkeit eines Indifiduum gegen 
schädliche Einflüsse begründen, üi welcher Beziehung namentlich auch 
die Gewöhnung in Betracht kömmt, da häufigerer GenoflB eines Stoffes 
die giftige Einwirkung desselben hindert 
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§ 327. 

Die Stoffe, welche als Gifte bezeichnet werden, ent- 
stammen dem Mineralreiche, dem Pflanzenreiche oder dem 
Tbierreiche. Hienach imterscheidet man die Gifte in minenUsdie, 
▼egetabilische nnd animalische. Anch nach chemischen Principien hat 
man die Gifte eingetheilt. Zweckmässiger aber ist die Eintheilung je 
nach der Wirknngsweise , obgleich auch diese Eintbeitang mangelhaft 
btoibt, da ein md dasselbe Gifl je nach Menge, Foim vnd Ort der 
Anwendung eine verscbiedene Wirkung ftossert. Von den verschiedenen 
EintheilDiigen in letasterer Beziehong empfiehlt neb als die zweckmftssigBto 
die Ton Flandin, welcher nur zwei Klassen von Giften imtencfaeidet, 
<tie feilenden nnd die narkotischen. 

Sehr viel Änlclanp und Verbreitung hat die Einthoilun;? der (lifte iMUdi 
Orfila gefunden in 1. roizrndo, 2. narkoti.scho , 3. rt'izend -narkotische und 4. Bep- 
tiache Gift«'. — Ncuerlicli hat Falck vorgeschlagen , die Gifte einzutheihm in 
Nenrengifte tmd in Blutgifte, insuferne die Gifte ihre schädliche £inwirkung ent- 
mritar menl wat das Namniijatam odnr ntnfc anf die FlüMlgkailMi inmeiii, vaa 
aiber IMlidi noch akbt von allaa Gifton genllgeiid bekannt iife. 

§ 828. 

Yerdadit einer stattgehabten Vergiftong entsteht nieht selten nach 
plötzlichen, unerwarteten, sehnen antretenden Todesarten, denen hef- 
tige beanmhigttide Eraokheits-Erscheinmigen nur kurze oder auch längere 
Zeit hindordi voransgegaogen sind. Dieser Verdacht kann ongegrQndet 
und der Tod dnreb krankhafte Proeesse Teranlasst seyn, so dnrch 
Berstung innerer Gebilde, Perforation von Darm- oder Mageugeschwfiren, 
Bauchfell-Bntzfindung etc. Anderseits gelten nicht gar m selten Ver- 
giftnngsfälle An&ngs Ar natflrliche Todesarten, bis aus äussern Um- 
ständen Verdacht entsteht Eine wohlgeordnete Leichensehan trägt viel 
bei ZQ verhüten, dass verbrecherische Akte unter dem Anschein natär- 
licher Todesarten nnentdeckt bleiben. Am leichtesten geschieht Letzteres 
noch zur Zeit von Epidemien, wenn rasche Todesfälle nach kurzem 
nnd heftigem Erkraiikiseyn häufig erfolgen. 

A Tabdiki', Obsorvations prat. de med, leg. sur les cas de mort natardle 
et de mahidie« spontanees , qui peuvent attribimr & vn empoiaonnement. Ansalea 
d*Pyg. pnbL 1864 Jvilkt 

Ein angebUeher Chelenftll wnde bei der geriehtaintUohea (pwdieinal- 
poliieflichen) Seotion von Rokitansky ab Arsenikvergiftong erkannt nnd dann ala 
aalsbe eoMtatirt. (N. aedieüMHdtegiBehi Zait. 9. Jnai 1968.) 
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§ 888. 

Behnfs arztlicher Ausmittelung 8tattf]jehabter Ver- 
giftung müssen in Betracht gezogen werden: 1. Die Er- 
scheinungen am Lebenden, welche vor Eintritt des Todes statt- 
gehabt und durch die AussaiJ^eii der Zeugen, der Unigebun^^ des Ver- 
lebten, nanientlicli aber durch die Krankheitsgeschichte bekundet sind. 
Die Betraohtnalime der Erscheinungen am Lebenden dient in den meisten 
Fällen dazu zu erkennen, oh das \'orliandense)ii einer Vergiftung über- 
haupt wahraclieinllcli ist oder nicht. Dann bieten die Erscheinungen 
am Lebenden werthvolle Aufschhlsse über die Art des angewendeten 
Gifti>s und erh ichtem dadurch sehr wesentlich die nachfolgende cbenüsche 
Aufsuchung des Giftes. 

Der Zeitpunkt des Auftretens der Krankheits-Erscheinungen gibt 
den für die Jiechtsptlege wertii vollen Aufscbluss, wann die Beibringung 
des Gifts stattgehabt. Aus dem erneuerten Wieilerauflritt der Krankheits- 
Erscheiuungen nadi vorausgegangenem Nachlass derselben darf aber 
nicht ohne weiteres auf erneuerte Beibringimg von liift gesclilossen 
werden, da der Kranklieitsveriauf nach manchen Vergiftungen, so mit 
Arsen, Phosplior, Opium, Strychnin eic. Bemiasionen und Exacerbationen 
SU zeigen pflegt. 

In vielen Fällen ist der Anfschluss, der über die vorausgegangenen 
Erscheinungen am Lebenden zu erlangen ist, sehr mangelhaft oder fehlt 
gänzlich. 

§ 330. 

2. Müssen in Betracht gezogen werden die pathologisch- 
anatomischen Verftnderu ngen in der Leiche, dieSectiond- 
Ergebnisse. In manchen Fällen weist die Section die natürliche 
Todesursaclie entschieden nach, und jeder Verdacht einer Vergiftung 
schwindet In andern Fällen dagegen wird dnrch die Ergebnisse der 
Section im Zusammenhalte mit den Erscheinungen am Lebenden die 
Bfcattgehabte Vergiftung unwiderleglich nachgewiesen, so beim Auffinden 
bestimmter pathologisch -anatomischer YertoderongeD (bei Anwendmig 
tltsModer Gifte) oder beim Auffinden des Giftes m Substanz. In vielen 
FJÜlen genfigt aber auch die Section nicht, um die ZweiM bezfigüch 
des Stattgehabthabens einer Vergiftung n heben. 

Rchwirri^ wird die Bevthellnng des Lcichenbefandon , wenn die asf Vei^ 
giftaag deutenden Eraobeuiiingm mit aaden pMhologisoheB JBmheiimegwi oont- 



Digitized by Google 



835 



pUdrt sind, » muk cIb knafcM Infflflfcim Tergifkek «oite. SAwteiig 
und unergiebig wird die LeidMnimtenadiuig «adi, wenn seit Eintritt dee Todes 
■ehon längere Zeit TerfloMea ilt, und die Brecheinungen der Leid i e me we tniB g die 
pathologischen Erscheinangen trfiben oder nnkenntlich machen. 

Was oben (§ 3<>.) über die Führung de« Protokolls bei Leiohennbductioneii 
gesagt worden, hat in den hieher gehörigen Fällen erhöhten Werth. Alle pathulogi»ch- 
auatomischen Veränderungen, die in der Leiche au%ofanden werden, müssen Behtt& 
LSmng d«r Frage, oh Vergiftung vorliegt oder sieht, innitindlieh und genau lu 
FtotokoU oomtatirt werden. 

§ 881. 

3. Mnss die cheinisclie Prfifung des Magen- und 
Darm-Inhalts, sowie gegebenen Falls derMilz, derLeber 
und anderer Organtheile der Leiche forgenommen wer- 
den. Wird bei der chemischen Prüfting Gift in der Leiche aufgefunden 
in üebereinstiramung mit den voniusgegangenen Krankheitserscheinungen 
und den i)athologisch - anatomischen Leiclienerscheinungen , so ist der 
Beweis für stattgehabte Vergiftung erbracht. Aber auch ohne solche 
üebereinstimmung spricht das Auffinden von Gift in der Leiche für 
Vergiftung, wobei immer vorausgesetzt ist. dass die im folgeudeu Para- 
graphen bezeichneten Cautelen beobachtet werden. 

Dagegen ist das Nichtauffinden von Gift kein Beweis gegen statt- 
gehabte Vergiftung, denn das Gift kann durch p]rbrechen ausgeleert, 
es kann chemisch umgesetzt, verflüchtigt oder überhaupt nicht auffind- 
bar seyn. Findet sich bei der chemischen Untersuchung im Ma^cn- 
und Darm-Inhalt kein Gift, so kann, abgesehen von dessen Entf^nnuig 
durch Ausleerung nach oben und unten, dasselbe wenigstens /.um Theil 
resorbirt und in das Blut ri])ergefiihrt seyn , so dass die cliemische 
Untersuchung auf das Blut und die blutreiclien Organe, die Milz und 
die Leber, ja selbst auf die Nieren, das Herz, das Muskelfleisch etc. 
ausgedehnt werden muss, und nicht selten hier noch das Gift ange- 
funden wird. 

Noch bei Lebzeiten kann der Beweis geschehener Vergiftung er- 
biBcht werden durch die chemische Untersuchung des Erbrochenen und 
des durch den Stuhlgang Entleerten, namentlich aber des Urins, da he$ 
geschehener Absorption des (iifts sieb dasselbe im Urin zeigt. Auch 
die chemische Untersuchung von Speiseresten, noch vorräthigen Arznei- 
mitteln oder sonst Torfindlichen verdächtigen Stolfso kann in dieser 
Bichtong nitelich w«Kdeii. 
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§ 888. 

Findet sich Gift bei der chemischen Untersuchung, so dürfen bei 
Verwerthung dieser Thatsache nachstehende Punkte nicht ausser Acht 
gelassen werden: 1. Nach einigen freilich nicht ganz zweifellosen Be- 
obachtungen sollen einzelne Gifte natürliche Bestandtheile des mensch- 
lichen Körpers bilden, so Blei, Kupfer und Arsen. 2. Das Gift kann 
mit den genossenen Nahrungsmitteln, mit dem Trinkwasser, deren na- 
türlichen Bestandtheil es bildet, in den Körper gelangt seyn. In 
manchen Brunnenwässern hat mto Sporen von Arsen gefunden. '^. In 
der dem Tode TOrausgegangenen Krankheit oder schon früher können 
giftige Stoffe angewendet worden aeyn als Arzneimittel. 4. Das Gift kann 
erst nach dem Tode in den EOiper gelangt seyn, entweder durch ab- 
sichtliche Einbringung von aussen, oder indem in die verwesende Leiche 
giftige Stoffe aus der Dingebimg, aus den Bekleidungs- und Veizierangs- 
stücken oder auch aus dem umgebenden Erdreich eindringen. In sol- 
chem B^aUe wird sich das Gift nur in den ngftnglichen Theilen timlcn 
und kann nur nach den Gesetzen der Schwere, der Adhäsion und der 
Imbibition, etwa gelöst durch die LeichenlSMichtigkeit, weiter gelangen, 
wird also nicht in den blutreichen Organen sich vonnigsweise finden. 
Auch fehlen in solchem Falle' die Beactions-ErBcheiniiDgen. 5. Endlich 
kaon das Gift in die chemisehe Untersachung gebmcht seyn durdi un- 
reine, Gift enthaltende, Beagentien oder dnxch unreine Qerftthschaften. 

Nach den AngaVen naniMitlich franidfiidiar Chemiker sollen Bbi md 
Ki^lnr normale Bostandtheile des meaacliliehen Körpers seyn. Nach neneni Unter- * 

«mchnn^ren solioint es aber, dass wenn Blei und Ku])for fich fiinlrn . sie imnipr in- 
fallifr«' B«8tandth»'il(' d»'s menschlichen KörperK sind. Auch von Arsen haben 
Devkkgik (Anoal. d'Uyg. publ. 18:!.). 0< t. p 482.J und Okfila (Aniuü. d'Hyg. 
pnU. 1860. JsilL 1660. p. 168.) bcliauptet, das* et ein nonaikr Beetandthefl des 
ramacfaliflhen KBrpen, namentlidi der Knodiem, seit aber anbh dieae BehanqituigaB 
sind dnidi neuere UntemuhimgMi widerlegt. 

Viele Gifte weiden aln Arzneimittel benQtxt. In Betracht kihnint auch, 
dans die Ameimittel , namentlich die metallischen . mit Giften Terunreini<rt seyn 
können; so ist das Arsen ein häufiger Begleiter des Antimons in seinem natürlichen 
Vorkommen, daher nicht selten iu Brecbweinstein , »owie iu andern Antimon* 
Piftparaten Arsen sich lindot. 

§ 888. 

Die Menge des bei Vergiftungen angewendeten Gif- 
tes lässt sich durch die chemische Untersuchung nicht 
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mit S i (■ luM-liei t bfistimmen; sie kann nur annälierud berechnefc 
werden. Wollte iiuui sie mit Siclierlieit tesUstelltMi , so raüsstü der 
chemischen I'nteisuehunL,' und zwar der so srhwierifjen quantitativen 
Analyse auch alles Entleerte und der ganze Körper des Ver^^äfteten 
unterzogen werden, was nahezu unausfülirirar ist und nur bei den nieht- 
Hüchti^jen und sieh niclit umsetzenden Giften von Erfolg sevii kr»iinte. 

Die Hestininiung der Menge des Giftes hat nur Werth, iusolerne 
dadureli hergestellt wird , dass dieselbe zu gross ist , als dass sie als 
normaler Hestaiidtlieil des Körpers oder als zufällig eingebracht durch 
Speiseu, Arzneimittel etc. betrachtet werden könnte. 

§ 334. 

Die Frage, ob das Gift in lebensgefährlicher Monge 
beigebracht worden, lässt sich durch die chemische 
üntersuchnng nicht beantworten. Sie muss gelöst werden 
auf Grund der Krankheits-Erscheinnngen und des Krankheits- Verlaufs. 

Die Menge, welche unter allen Umständen deu Tod herbeiführt, 
ist bei keinem Gifte fest:;tehend. Selbst grosse Gaben, z. B. des Arsens, 
können beigebracht werden, ohne dass tödtliehe Folge eintcitt, wenn 
das Gift wieder ausgeleert wird durch Erbrechen, oder wenn es so mit 
Speisen gemengt, beigebnu^t wird, dass es nur langsam und immer 
nur in kleinecer Menge zur Wirkung gelangt. - Dieselbe Menge Gift 
wirkt sehr versehieden bei verschiedenen Individuen, je nach dem 
Widerstandsvermögen oder der Empfänglichkeit derselben für das Gift, « 
namentlich aber anch je nach der Angewöhnung an das Gift oder an 
Stoffe, die demselben fthnlich wirken. 

§ 335. 

Auch das Mikroskop ist herangezogen worden zur 
Aul'l'iudang giftiger Stoffe in Anbetracht, dass nicht bloss die 
anoi^^uiseben Güte, sondern auch die Alealoide bei der mikroskopischen 
Untersuchung charakteristische KrystaUisations-Formen zeigen. Allein 
die Anwendung des Mikroskops zu diesem Zwecke erfordert grosse 
Fertigkeit und beaondeve Votächt von Seiten des Mikrookopikers und 
und bleibt immer nur ein etwas zweifelhaftes Unterstützungsmittel der 
chemischen Untersuchung, da Tersdiiedene Gifte dieselbe Kr^rstaUisations- 
Form zeigen, diese letzten theUa von dem Aggregatnistaad doa Giftes 
abhftngt, nnd sieh ▼enehiaden gestaltet je nadi der StUik» der LOemig, 

■.BMhait: ■wMtltoh* IMklik 82 
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dar Scimelfigfceit der Abdampüing und der fenohiedflDeii BcidiafltelMit 
des LöseoBttels. 

Our FrindplaB of foreniio oMdidiie 8. «d. Loodm 1861. — HiLwia Dm 
ICkiMkop in d«r Tonkologie. Haini 18(>5. 8. 

§ 336. 

Bldbl die dunusche UntereacbuDg olma poritiven Erfolg, d. h. 
woflt rie das Gift nicbt nach, 80 kann 4. die physiologische 
Prflfnng, die Prflfang des Magen- und Barm-lnhalts und 
und anderer verdächtiger Stoffe auf ihre physiologische 
Wirkung von Nutzen seyn. Zu solchem Bebufe werden disee 
Stoflfo in &ibstanz oder in obeniiech bereitetem Aussage Tbieren beige- 
bracht and an diesen die eintretenden Wiiknngen beobachtet, and bieraas 
Bflckschlttsse gezogen. Dass hiebet die giOsste Ymcht obwalten mnsa, 
mn voreilige oder fidsche Scblfisse za vermeiden, ist selbstvefst&ndlidi. 

Die Oifte wirken nicht gleichmftssig auf alle Thiere. Es gibt 
Art» von Tbieren, die für gewisse Gifte kerne Empi^ngliehkeit be- 
ritten und immon sind gegen deren Ei^wiikang, selbst wenn sie in 
grossen Gaben gereLeht werden. Dagegen gibt es andere Thiere, die 
äusserst empfindlich sind gegen die Wirkung einzehier Gifte. Diese 
Verhflltoisse müssen wohl ins Auge gofosst werden bei der Vornahme 
physiologischer Versuche in Yergiftuugs&llen. Diese Versuche müssen 
in solchen Fällen zur Sicherstellung des Ergebnisses vervielfältigt wer- 
den. Auch darf man Behufs der Beibringung der verdächtigen Sub- 
stanzen die Thiere nicht in solcher Weise behandeln, dass dadurch 
allein schon abnorme Erscheinungen entstehen, welche fälschlich auf 

Vergiftung bezogen werden könnten. 
* 

§ 337. 

Bei jedem Vcri^nftungsfalle sind von Seiten der gericht- 
lichen Medicin dieFr;i^M'n zu lösen: 1. Hat Vergiftung statt- 
gehabt? "J. Welches Gift ist angewendet worden? 'S. Ist 
der eingetretene Tod , der vorhandene bleibende Nachtheil an 
Körper oder Gesundheit, oder die entstandene Krankheit 
oder Arbeitsunläh igkeit oder deren längere Dauer Ji'olge 
(Wirkung) der Vergiftung? 

Iti Beantwortung der letztem Frage sind die Grundsätze maai*8- 
gebend, welche im dritten Abschnitt besfiglioh der Körperveriettungen 
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erörtert wuidt ii. Auch bei 3en Vergiftungen kann die Frage auftauchen, 
ob die Vergiftung für sidi allein , d. h. nothwendig und ilirer allge- 
meinen Natur nach den entstandenen Schaden an Leben und (»esund- 
lieit verursacht habe oder nur in gegenwärtigem Falle wegen der eigen- 
thümlichen Leibesbeschaffenheit des Vergifteten oder wegen zufäliiger 
äusserer rmständeV Im Allgemeinen muss aber festgehalten werden, 
dass jede Vergillung den von ihr bewirktoi Schaden an Leben oder 
Gesundheit für sich allein, d. h. nothwendig und ihrer allgemeinen 
Natur nach verursacht, denn die Wirkung eines jeden Giftes ist eine 
verderbliche und es ist nicht abzusehen , wie auf diese Wirkung eines 
Giftes die eigenthüinliche LeibesbeschafFcnheit oder zufällige äussere 
Umstände einen verschlimmernden Einflnss sollten ausüben können, 
daher jede im concreten Falle entstandene Wirkung als die nothwendige 
Folge der Veigiftung zu erachten ist. 

§ 338. 

Die Frage, ob absichtliche Vergiftung durch fremde 
Hand oder Selbstmord oder zufällige Vergiftung vorliegt 
im gegebenen Falle? muss zunächst nach den äussern 
Umständen beantwortet werden. Anhaltspunkte kann bieten 
die Erörterung der Fragen, ob das Gifl zur Hand war oder mehr oder 
minder leiclit beigeschafft werden konnte? ob es dem Ansehen nach, 
nach Form, Farbe und Geschmack mit öenussmitteln verwechselt wer- 
den konnte? ob es in gleicher Beziehung zu Speise und Trank leicht 
beigemengt und so beigebracht werden konnte, oder ob es nach Aua- 
sehen, Qeschmaok und nächster Wirkung nur mit Gewalt einm- 
bringen war? 

Selhstwrfjiftung korarat verhältnissniässig selten vor. Brikrre de Botsmomt 
hat (l>u siiiritlo. Paris :]:^,032 Selbstmoni'« ziminiiK'tiirost' llt. ilarunter aber 

nur 71)1 8olbstvergiftuagt'U aufgcfmul<;n und zwar waren es ungefälir halb so viel 
W«iber als Manner, welche den Selbstmord durch Gift wählten. 

§ 339. 

Vergiftung kann auch simulirt werden zum Zwecke 
flUechlicher Anschuldigung dritter Personen oder um SelhstBiovdsTennfih 
m fingiren. Die genaue Beobachtung und strenge Wflrdigung der 
Kiankheits-Erscheinungen, noch mehr aber die chemisGlie üitterBOcbung 
der betreffenden Objecto und namentiioh der Ausscheidungsstoffe, ina- 
beeondere des Urins, können hier Auftchluss gewifaren. FtBlssliliidie 

92* 
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Anschuldigung foo Yeigiftung komini nidit seltm Yor bd Oante e 
gegtOrten, die an Verfolgungswahn, hier Vergiftimgäwahn leiden. 
(S. oben § 122.) 

§ 340. 

■ 

Im Gebiete der gerichtiichen lledicia kommeD in Benehnng anf 
abeichfliche Veigiflnng ▼erhflltnisBmtaig nor wenige Gifte in Betracht, 
dagegen können 'aftnuntliche Gifte, auch die animalischen, wie Wnnt- 
gift, Syphilis etc., bei znflUigen Vergiftungen VeranhissnQg m geriehi- 
liehen Untersnchnngen wegen Fahriflssig^eit geben. Es wfirde sn weit 
fllhren, wenn alle diese Gifte hier in Betracht gelegen werden wollten. 
In Nachstehendem soll nor von jenen Giften die Bede seiyn, die hfoA- 
ger zn ahsichtUcher Vergiftung angewendet werden. 

Zweitee Kapitel. 
ArseuTergiftnng. 
Idtmtw. 

C. Pu. Falck in K. Vuu how s Handbuch Bd. II. Abth. 1. S. 264. — 
P. CSoBMiann Die gerichtL Chemie 8. 168. — ORriLAVorletangen Ober Anenik- 
Tergiltang mit Benignaluiie auf den LATTABOi^scben Beehia&lL Dentseh von 

Ed. Hen()( II. Lei|«ig 1843. 8. (Nr. XXXI. der von Fiukdb. J. BuiiBin» beerbd- 
teten Bibliothok von Vorlesungen des Auslands.) — Ad. Düeflos u. A.G.HnifrH 
Das Areenik, wine Erkennung und tM»in vornicintliches Vorkommen in organisirton 
Körpern. Leitfaden ... bei gcrichtlich-^-hfiniHchen Untersuchungen . . . Breslau 
1842. 8. — Hugo Rximbcu Dm Arsenik. Nürnberg lb43. 8. — C. W. L. Scuapkb 
Bdtrlg« m der Lehre von der ArsenikTergiftong, gesunmelt am Knakenbette und 
fan Gericbtdiofe. Berlin 1846. 8. — Davoee et Flaxihh de rweeiue edri d*iiiie 
instmction propre a servir de guide aax experts dans les ras dVni])oisonnenient etc. 
Paris 1H41. f^. H. Hkutwk; rntcrsnoliungen über den Uebergug vnd das 

Verweilen des Arseniks in dem Thierköri>er. Berlin 1847. 8. 

§ 841. 

Die A 1 seil- Ver^nftung ist weitaus die häufigste aller 
von fremder Hand l)t' wirkten Verg'iftungen. Ursache dieser 
Häufigkeit der Arsenvergiftungeii i>t die allgemeine Keniitniss der todtr- 
bringenden Eigenschaft des Arsens, seine leichte Beibringbarkeit, da er 
geruchlos und fast geschmacklos ist, — und endlich die \ t'rluiltniss- 
mAaaig leichte Beeohafi'uDg deeeelben, da er viellältig im Verkehr vor- 

> 
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kommt , von Töpfern und Hiitniaohem , in Färbereien und Kattun- 
Druckereien, bei der (Jlaslabriliation und bei der Bereitung von Maler- 
farben mannigfach benutzt wird und besonders als Vertilgungsmittel 
gegen Kattun und Mäuse sehr gesucht ist. 

Das })ei Arsenvergiftungen durch fremde Hand am gewöhnlichsten 
angewendete Präparat, von dem auch vorzugsweise das eben Gesagte 
gilt, ist die arsenige Säure, der weisse Arsenik. Zunächst kömmt das 
Schwefelarsen, eine Verbindung des Arsens mit Schwefel in verschiedenen 
Verhältnissen. Einige dieser Verbindungen kommen in der Natur vor, 
so der Rubinschwefel und da-s Auripigment; andere sind künstlich be- 
reitet. Sie werden verschiedentlicli angewendet , namentlich in der 
Malerei und Färberei. Die übrigen Präparate des Arsens ändeu sich 
fast nur in chemischen Laboratorien. 

Fm.i'k bornerkt (a. a. O. S. 255.), da-ss dio .Xrsenvorjfiftuii^'cn unter den 
gerichtlich veri'ulgten Intoxicaüonen in England etwa ' s, in Frankreich etwa V^o, 
im (hm rnndiiedeiien Linden Dentsehlandi etwa bif */>• ud in den giteeern 
Stidten Europa*! etwa */m Iwtngen. — Das Scfaweldanen wird ni abdehCBehea 
Veigiftnngen in England hSnfig benfttit. 

§ 342. 

Das Arsen wird gewöhnlich in Substanz beigebracht, 
bdgemengt den Speisen oder den Getrftnken nnd in diesen mehr oder 
minder aa4;elflst. Eine ToHstftndige Aoflüenng des Arsens wird wohl 
selten angewendet, da derselbe sdiwer lOslich ist 

Der weisse Ancnik löst »ich bn amorphen Zustande in 25 Thailen Intten 
nnd in 10 Theilen heisscn Wa«.Hers ; in krystallinischer Form aber, in welche der- 
selbe nach seiner Darstellung nach und nach übergeht , ist er noch nchwerer Ua- 
lieh. I>a8 ächwefelarscn ist in einielnvn seiner Verbindungsstoi'cn unlöslich. 

Die bekannte Aqua Toffana der italienischen Giftmischer soll eine Lösung 
dm wdsaeu Amnike in ÄguaCymbiäariae geweien eigm. {AnUnhimmO^ eddgee 
LftweninML) 

Die Wirkung des Arsens ist eine sehr heftige, für alle 
Thierklassen verderbliche. Das Arsen durchdringt in kürzester 
Zeit alle (iewebe imd äussert seine giftige Eigeuschaft, ohne dass seine 
Kinwirkung auf die Gewebe chemisch nachweisbar wäre, daher denn 
auch das Arsen zu den dynamischen Giften gezählt wird. 

Der weisse Arsenik erzeugt schon in der Gabe von weniger als 
einem halben üran Uebelbefindan, und 2 bis 6 Qian kAnnen tödtUioh 
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endende Vergiftungszufölle hen'orbringen. Uebrigens ist die den Men- 
schen tödteude geringste (Jabe nicht bekannt. Die beobachtete kleinste 
Gabe von weisem Ai'senik, welche nach G Tagen den Tod zur Folge 
hatte, betrug 30 (Iran; aber auch die wiederholte Darreichung einer 
viel kleineren Gabe kann tödtliche Folgen nacli sicli /.ielien. War der 
Arsenik in aufgelöster Form , so treten die \'eigittuiigszufälle meist 
schon nacli wenigen Minuten ein , indem er uuuiitk'lhar ins Blut auf- 
genommen und durch dieses allen Organen zugelulirt wird. Ist dagegen 
der Arsenik in festem Zustande beigebracht worden , so dauert es eine 
oder mehrere »Stunden, bis er .seine verderbliche Wirkung äussert, indem 
bei seiner geringen Löslichkeit immer einige Zeit verläuft, bis etwas 
aufgelöst ist, um ins Blut aufgenommen zu werden und die allgemein«! 
Erscheinungen einer Arsenvergiftung hervorzurufen. 

Die Wirkungen des Scliwefelarsens sijid langsamer und schwächer. 
Welche Galjc tötltlicli seyn könne, steht noch nicht fest. Versuche an 
Hunden haben nachgewiesen, dass auf 40 — 7Ü Grau ISchwefelarsen in 
2 — 6 Tagen der Tod eintrat. 

Da.« Arsen winl als ArziicimittL'l g^cbraucht zunüchst ^'ogon Wcilii-elticber 
und HautaiLsschläge innerlich und gegen Krcbü uusserlicli. lunerlicli reicht man 
'/is Grau, steigend bis V* Gran des weissen Arseniks; meistens wird der Liqmr 
anemeäU» Fowumi aagewoidet, welohar ueh d« bajeriielini FharmMopoe auf 
90 Gfaa dnea Qi» umugu Siin entihitt. Man gibt 6 Tropfen, stdgräd bii 
zu 12 Tropfen. Fowler selbst empfahl täglich 2 bis 3 Gaben nelimen tn lassen 
fünf Tage laug , dann zwei bis drei Tap^e au.szusetzen und hierauf das Mittel wie- 
der einige Ta<,'t' nehint.'n zu liisson. — In Steiermark wird der weis.se Arsenik be- 
nutzt als. Volküuiittel , das die Elasticität erhüben und das Besteigen hoher lierge 
eikidiUni soll. (Wibhbr a. a. 0. Bd. 1. 8.S87.) — Auf Grand amtBdier Bezfohte 
thdlte SoBASfBR in der Wiener Akadende der Wisaemehaften am 6. Jnü 18110 
mit, da.«w in der Regel nur der weiaee Arsenik genossen wird, eeltcner der gdb* 
liehe, käufliche und da.« Auripigment. Arsenikesser beginnen mit der Gabe von 
der Grösse eines Hirsekorn.-» und stt ig' n bi.s zu 2, 4*/» bi.s 5' » Gran. Di^r Arsenik 
wird täglich genommen oder jeden zweiten Tag oder einmal oder zweimal die 
Woche. (Prager Yjschr. f. d. prakt Heiftde. 1861. Bd. 1. 8. 124.) — Auch die in 
der NChe des Kviechen BaSb wohnenden Fiadier sollen sieh des Azeeniks ak einee 
diiteliadienyolkaniittels zur verrodntlichen Erhaltung der Gesundheit niefat aelten 
betUenen, wie Kebkb in Erfahrung gebracht. (Caspkk's Vjadv. Bd. 28. S. 272.) 

Orftl.\ erzählt (Toxikologie :J. Aufl. Bd. 1. S. 31().) einen Fall, in welchem 
ein Mann, nachdem er aich mit '6 Drachiiun (IHO <iran} arseniger Säure vergiftt-t 
hatte, noch zwei Stuudeu herumging, um von seinen Freunden .Ebschied zu neh- 
men; nach 6 Standen erst worden die Schmenen etwaa lebhafter und naeh 9 Stn»* 
den eiMgte dw Tod. — DmEBO berichtet (CAapm^ayiarteyafanMhr. 1864. April 
8.299.) von «iiMin 28 J. a. Ofliier, dar eine groaw llaiffe gwbienloaaMMBi Araem 
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nalun und nach 2 Standen sterb. — IBMAMenvergiftung, TeramlAMt dnreh 
Einbringung dea Gifts in die weibliehe Sebeide mit tSdtUehcm An^gtag 
beriehtet Bbiskkn (Cawsb*» Yierteljahmchr. 1864. Jan. S. 110.). — Den Fall 
eines Baners. dor seine drei Ehefrauen durch Arsen umbrachte, indem er ihnen 
nach dem Beischlaf ver^ftet«^ Klos.- in die l^iheide brachte, hat Hkkke (Lehrbuch 
8. Aufl. § ;')(;.) erwähnt nadi dcii Act. K.f,'. Socia. Havn. Bd. 3. S. 178. Den- 
selben uud einen almlichun vouAnsi.m x berichteten Fall entluilt Uji^üKK'ä Zeittichr. 
1821. Bd. 2. 8. 189. 

Am heftigsten ^rirkt das Arsenwasserstoffgas, von welchem ein ToIlorAthem- 
fug genügt, um unter diu nirrhtfrlichsten Schmerzen nach einem 6 — 12tägigen 
Krankenlaj?*r den Tod herbeizufQlirm. I>i»' Lunffe und di\s entstandene pleuritische 
EMudat sind nach ScHNKiitKH in soklu ni Falle iirsenlialtiy gefunden worden. — 
Der Chemiker Gehlkn in München erkrankte unter den Erscheinungen einer Arsen- 
ver^ftung, nachdem er an Aiwnwaaseratoffgas gerochen hatte» und starb aller 
Gegenmitte] nngeaehtet nach 9 Tagen. (Buchhxb Toxikologie 2. Anfl. 8. 476.) 

Ji 344. 

Die Erankheit8-?]rscheinungeii, welche das Arsen 
hervorruft, sind nicht sehr charakteristisch. Zan&chst sind 
es die ü^heinungen einer Magen-Darmr-Entzündung, welche auftreten: 
Heftiges, wiederholtes, durch Nichts zu stillendes Erbrechen; Gefthl 
von Brenqen, Hitze und Zusammenschnüren im Schlünde, zoweiien ndt 
herbem misammenziehenden Geschmack im Munde, mit Stomp^yn der 
Zäh IIP, vermehrter Speichelabsonderung und Schwellong ond BMhang 
des obern Abschnittes der Nahrungswege; Gefühl von brennendem 
Sehmerz in der Magengegend . der sich alhnälig über den Unter- 
leib ansbieitet und denselben selir empfindlich macht ; heftige Colik- 
schmensen, starke Auftreibung oder auch krampfhafte Betraction des 
Unterlfiibs; profuse Durcbfölle von grünlichen oder schwärzlichen oder 
Untagen ftnsaerst übehriechenden Massen oder im OegentheU Stahlver- 
haltoDg mit Stohlzwang und heftigem Afterschmerz. 

Zo diesen Erscheinungen der Magen- ondDannaifection gesellen sich 
andere, die wenigstens zum Theil in mehrfachen Leiden entinmter Or- 
gane begründet sind: ongehenre Schwiche, xunehmende Angst, heftiger 
Dorst, Schhiduen, an^etoehenes gerOtheles Gesicht, gläniende ger(Hihete 
Angen, beschleonigter entwickelter, wenn auch onK^mfaaigsr Pols, 
starke zuweilen sfeflnnische und uns^ekto Hentsdilige, geatSrtes ep- 
schwertes Athmen, Ohnmächten, jukendes GefUil in der brennenden 
Haut, die sich mit Schweiss oder mit FrieselbUsohen, Pusteln oder 
nesselartigen FU|q[Mltt bedeckt, sowie endlich sparsamer, hoofageateUter 
oder blutiger Urin. 
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§S45. 

Im weit<}rn Verlauf treten die Erscheinunj^en des Verfalls, der 
tiefsten Schwäche und der drolienden Lähmung ein: Gesicht bleich und 
entstellt ; 8tininie klanglos ; Augen tief eingesunken , gläsern oder von 
missfarbigen Hingen umgeben : HauMecken kalt und unempfindlich, be- 
sonders zunächst an den unteni Extroinitäten : Herzschlage schwacli 
und kaum merklich: Puls klein, aussetzend und bedeutend abnehmend; 
Athraung langsam und schwierig , endlich Kopfschnierzeu schwacheB 
Irrereden, Betäubung, Zittern, Muskel-Zuckungen besonders im Gesichte, 
krampfhafte Muskel-Contractionen besonders an den AVaden, neuralgische 
vSchmerzen, Ohnmächten, allgemeine Zuckungen, nicht selten mit Kinii- 
backenkrampf verbanden and Xjähmungs-Eracheinttngeii, die dem Leben 
an Ende machen. 

Der Tod erfolgt nur selten vor Ablaof von einigen Tagen, häufig 
im Verlauf der ersten Woche, seltner nftdi Tielen Wochen und Monaten. 
Er tritt ein unter den Erscheinongra einee Him-Rnckenmark - Leidens 
oder des Brandes oder der Vereitemng oder der Brochöpfung und Ab- 
Mliiimg. ZnvoT treten zuweilen noch Entzündungen entfiBrnter Organe 
oder auch Brand der Geschlechtstheile oder der Gliedmassen , I^hmnn- 
gen der Hände und Füsse, epileptische Zufälle, CatolepBie, Sohlafsncht, 
Blödainnt Wahneinn, Wasseranchten oder Zehrnngen ein. 

§ 346. 

Die ArsenTeigiftong kann aach in vollkomioene Qenesang Qbei^ 
geben, entweder in Fblge einer krflftigen and amsiehtavollen Kanst- 
hdllb oder in Fblge der natflrlidiea Wideratandsftbigfcdt des K<krpen. 
In Bolchem FaHe konunen alle VeigiftongB-IirBcheinangen mr Ane- 
gleiehong, was mitonter rasch, nutonter erst nach vielen Wochen and 
Monaten geschieht. Tritt onvollkonmiene Genesung ein , so bleiben 
bald chronische Nervenldden (Epilepsie, BlMsum, Wahnsmn,' Llhmnn- 
gen, Antotheeieen, Neoralgien, Zittern etc.), bald chionisolie Leiden der 
eisten Wege (Verdannngsfehler, DianrhSen, krampfhafte Leiden, chnmische 
EntasSndungen , Verschwftningen , Yerdickungen etc), bald chronische 
Leiden der Hautdecken (AusschlSge, Geschwüre, Oedeme etc.), bald 
chronische Fehler der gesammten Emittuiing (Atrophie , Zehnmg etc.) 
ssnrflck, welche das Leben des Patienten immer mehr oder weniger 
bedrohen. 
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§ 347. 

Die heftigem Fälle von Arsen vergil t un^; siiul in iliren Krankheits- 
Erscheinungen kaum zu untvischcidt n v(mi <ler Clmlora. Selir ähnlich sind 
aucli die Erscheinungen riiiei Pliosphorvergiflung. l)ei weU-lier al>er das 
Erlirochene im Duulvelu leuchtet. Vergiftungen durch starke Mineral- 
Hüuren unterscheiden sich gewöiinlich schon durch die Spuren vhh Vor- 
ätzung , die sich in der Kegel an den Lippen , im Munde und im 
Schlünde finden. Die den Erscheinungen nach sehr ähnliche Suiiliniat- 
Vergiftung lässt im Erhrochenen nicht selten Quecksilber -Alhuininate 
erkemien, während das bei Arsenvergiftung Erbrochene nicht selten die 
wessen Kömer der iu fester Form angewendeten arsenigen Säure zeigt. 

Kkber Lorichti't (Casi-kr's Viort.'ljahrs.schr. 18(5:5. Bd. 24. S. 131.) oiivMi 
Fall von Arscnverfriftung zur Z' it di-r ( 'hi>li ra-K]>i<lt'iiiio. (Mehrere Tage Krankheit. 
Ausgrabung am 7. Tage nach dem Tode. Auftinden von Arsen.) — S. oben § 328. 

§ 348. 

Die Leichen-Erscheinungen der durch Arsen Ver- 
gifteten sind nicht sehr wesentlich, im Magen und Darm- 
KdüA finden sich gewöhnlich die Erscheinungen der Magendarm- 
Entzündung Köthung, Infiltration, Erweichung, ja sogar SchorDtiMung 
und Brand. Bei Vergiftung durch weissen Arsenik zeigen sich nidit 
selten einzelne Körner dasselben eingebettet in die Schleinihaut des 
Magens, welche geätzt und um die Könier herum gewulstet und ge- 
rüthet erscheint. Diese Körner auf glühende Kohlen gebracht oder 
zwischen Papier verbrannt, verbreiten knol)lanchartigen Geruch. Ausser- 
dem findet sich in der Leiche der Arseiivergifteten bald flüssiges, 
bald dickliches Blut, das gewöhnlich dunkel gefärbt ist , aber an 
der Luft sich röthet, wenn die Section frühzeitig gemacht wird. 
Ferner ist nicht selten die innere Auskleidung des Herzens ecdiymotisch 
geröthet, ja selbst das Muskelgewebe des Uerzeus lässt mitunter üel- 
geheude Ecchymosen erkennen. 

Wichtiger sind die Erscheinungen , welche sich in den Leichen 
der Arsen- Vergifteten längere Zeit nach dem Tode einstellen und daher 
bei später bethätigten Leichen-Au^erdiguiigen ITir Arsenvergiftung sprwhen. 
Die Leichen der Ai*seu-Vergifteten entziehen sich nämlich nicht selten 
der gewöhnlichen Fäulniss und verlallen einer auüalleuden Mumiticii-ung 
und Vertiocknung. Diese f>scheinungen beruhen auf der Eigenschaft 
4m Arsens mit allen eiweissartigeu Substanzea and deren AbkOmm- 
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lingen Yerbbidiuigen m bUden, dia aick durch die Flhiglnü anoeich- 

neii, der VerweBUiig und FftolniBB ni widerstebcn. 

Mm hat frfUier geglaibt, dam die V « giftimg mit Abmh die LddieifiiiliiiM 
ftideie. WcLPSR hat hei den berfiditigten Aamatx0Hmgea. der UiiniiVB ment 

aufmoriwam gemacht auf die UliTerwe«liohkoit <ler Leichen in Folge von Ars.'nik- 
Verffiftung. (HrrKLAVT>*<« Joum. <1. prakt. Hoilkde B<1. S. 180. und B(l. 19. 
S. IIO.V Audi jft'/t noch ist die muniificircnde Eigenschaft der Arsenvorgiftiinjj 
nicht übt-r allen Zweifel erhoben. JedenLills Hcbeinen geringere Mengen Arsens 
' keinen verzögernden Einffaue auf die Leichenfciiliing n hahen, wihzend ein eoleher 
den grüesov Mengen Aiflena lahOaimt nnd twar nm ao mehr, |e mdir dai Arsen 
in geKMem Znetando beigebracht worden und wieder um so mehr in den einzelnen 
Ordnen, je in*'hr sidi Arsen in ilt'nsenM'ii fiti'lt^t. Die Mumification der T,ei<he 
ist übrigens an und für sich kein Bowcii* für stattj^ehabte Arsenverffiftunff , da 
Mumification der begrabenen Leiche unter uiauuigfacheu genau noch nicht näher 
gekannten Umatftnden nadi den aUerveneUedsneten TedeMarten eintnlen kaaa. 

Dam in den Lauiien der AimiTergifteten keine Wttimer Torkoamai adien, 
igt iirig nach BüOBHBR (Toxikologe S. Anfl. S. 467) nnd Toubsaikt (CAanB*B 
Vierteljahrsschr. 1857. April. S. 203). 

Der knoblauchartifit' Geruch, der sich verbreitet, wenn .^rsen auf glühende 
Kohlen gestreut wird, beweist für sich allein NichtM; denn, abgesehen von der 
Unsicherheit des Oeruchainns ab Erkemrangamittel, entwickelt andi der Fheaphor 
bei der Bodnotion eSama ihnlidien Oemeh, nnd andnanta verdeekt, wenn noch etwaa 
orgaaiache Suhstanz dem Arsen beigemengt war, der ana dieser entwiekelte durch- 
dringende brennzliche Geruch den des Arsens vollkommen. 

Von den Körneni dos weitwen Arseniks müssm wohl unterschieden werden 
glänzende aus Eiweiasatoff bestehende Körner, die unter gewissen Umständen im 
Magen und in den üUngeweiden Vergüteter wie Michtvergifteter in Menge sich 
finden. (OsriLa Toiikologie 8. Anfl. Bd. 1. 8. 837.) 

§ 349. 

chemische Ausmittelung des Arsens hat einen hoben 
Grad von Vollkommenheit erreicht, so dass selbst gerint;« 
Mengen desselben der chemischen Untersuciiung nicht ent- 
gehen. Ks gibt verschiedene Methoden, das Arsen aufzusuchen; eine 
der zweckniässigsten ist die von dem Engländer Makhii erfundene. 
Diese Methode hat vers<Thiedeiie Moditicationen erlitten , besteht ihrem 
Wesen nacli aber darin, dass bei Anwe^seiiheit einer auch noch so ge- 
ringen Menge Arsens in dem MARKiTschen Ajtparat ein metallisch 
glänzender Spiegel , der sogenannte Arsenspiegel , auf (Has oder Por- 
zellan sich bildet, der übrigens dann erst niUier untersudit werden niuss 
mittehi Ajiwendung von lieagention , ob er wirklich aus Arsen besteht. 
Ohne diesea letztem Kaohweis ist das Auftreten eines sogenannten 
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ATBen8pieg«lg nidil UnnkliMid, um im VorlwdMMtya m AvBen n 
erwoMii, da die phjaicduolMii Eigenschaften — Siti, Qeatelt, Farbe, 
Glau , Oenicli Iwi der Verftflchtigung in Oasform — solche Spiegel 
mdtt genügend Ton andern z B. ▼on Antimon herrObrenden Spiegeln 
nnterscheiden. Das Vorhandenseyn Ton Ars^n ist nur dann heirieseu, 
wenn dasselbe ans den UntersiMhnngiiobJecten in regulinisoher Form 
daigestdlt nad das «baltene Helatt doreb die l^rftfung mittels dtemiseher 

Beagentien ab Arsen nachgewiesen ist. 

Ergibt die ctoniBche Untermebwig die Anwewnbdt toh meidger Sture, 
iffimud ineb den ErgebniBBen der richterlichen Untergnchnng Schwefeknicn An- 
gewendet worden, oder ergibt umgekehrt die choinisch»» Untersuchung die An- 
' Wesenheit von Schwcfclarson , während narhwpislich wfissor Arsenik beigebracht 
worden, so darf diess nicht »türcn. In crKtcrm fall ist su beachten, dass dem 
iui Handel Torkommenden SchwefeUrsen häufig anienige Säure beigemengt ist, und 
im sweiten Fall kann die arsenige Store unter dem Einflius des in den Verdau- 
ongaorgMies oder Hiordi die Ftnbnae entwieketten SchwelUwaaMrattA aieb in 
Schwefelarsen umgewandelt, oder wenn es in grossem Körnern vorbanden ist» atch 
doch mit einer äusseni Schicht*- Sdiwcfelarscn nber2(»i."'ii hal)on. 

Fälle von erst spiiti r ;iutV' tau( ht<-ni V.'nlachte <lor ArscnviT^fiftung, dadurch 
bedingter Auserdigung und Aufliudung des ArHcns durch die chemische Untcr- 
aoehimg sfaid tabbwieb aofgeaeiehnet, so theUtVoiom. (CASPBR'sTlerte^iahnscbr. 
1868.' n. S. 1.) einen Fall too Leielienaii^rabvng anderthalb Jahre nadi dem 
Tode mit. Die Untersuchung der in Folge von Selbstanieige des Mörders ausge» 
gralxTicn Leiche ergab anuiioniakalischen Geruch, mumificirte Weichtheile, wohl- 
erhaltciu' dürre Muskel , vi isciftcs Fett und gut erhalten»' Unterleibseingeweide. 
Die cheiniüche Untersuchung wies Arsenik nach. — In einem von Blky (ArchiT 
fttr Fhannaeie 1868. H. 2.) mitgetheOten Fall erkrankte ein Haan nadi dem Ge- 
nnas einer Snppe an Uaterleibasehmenen , Erbrechen etc. und starb nach swei 
Tagen. Erst zehn Jahre später entstand Verdacht : die Leiche wurde ausgegraben, 
und die cboniischt' Untersuchung der Ueberreste (dee Ifagens, der llils und der 
Leber) ergab fast zehn Gran Arsenik. 

Als vorbereitende Operation für die chemische Untersuchung hat Gkaiiam 
(PhOoBophical Tranaactions 1861. p. 183.) die Dialyse, d. h. die mittels Diffusion 
dnrch eine Sehddewand von gallertartiger Snbstani (Porgamentpa^) bewirkte 
Scheidnng der KiystalloidsiibatBnien von amorphen Stoffen (CoDoidsvbstanien) em- 
pfolil n . um arsenige Säure nnd Metallsalze, auch Strychnin, ftberhanpt aUe iBs- 
lichen Gifto von Losungen amorpher organischer Substanzen bei gerichtlich-chemi- 
schen Untersuchungen zu scheiden. L. A. Bn hnkk hat (Rfpi'rt. f. rhunnacie 
1862. S. 289.) die Dialyse wiederholt und zwar mit dem bersten Krfulgc ange- 
wendet sitr Ansdehung der aisenigen S&nre ans Organen nnd ans d«n Bhite, 
seHipt wenn ihre Menge nnr eine hSehst geringe war, wobei der Yortbell beetelit, 
dass die zn nnterrachcnden Gegenstände nicht weiter verändert werden und dcss- 
Imlb noch zu jt'dcni andern Versuche benutzt werden können. L. A. Br<'inncB 
bedient sich zu seinen dialytiüchei) Versuchen weitmündiger sogen. Zackergläser, 
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dflNii Bodsn ah g e q p wgi ^kt, «ad dnen «Mh aMiti golMlurto maAmf nil be- 

ftneliUton Ftrgamentpapier bcapannt wird. Ist die in untenoeliaida FIOMi^kdt 

eingegOBRcn, so wird der Dialjrsator in eine Schale gestellt, welche so viel Warna 
fiithült, dass dieses wenijfp T<inion ühiT die vorscbloBsone Mündung des IMalysators 
emporragt. Dieaett Walser wird tii^'lich erneuert , m lange die Prüfung mit 
Schwefelwaoentoff noch einen gelben Niederschlag von Scbwefelarsen hervorbringt. 
In einem mitgetbeilten Fall danorfee dien liagw als 8 Tage. 

Naeh HiLWto (S. oben fiftM) ktenen die geringsten Sparen aneaiger 
Sänre durdi die inikradcOfiBche Unterrachnng nachgewiesen werden, indem die 
arsenige Säure, und zwar sowohl die amorphe als die krystallisirte , die Fähigkeit 
hat, in einer ganz bestiiiunten Kry.stallfonii, dem re^'ulartii <.>ktueder, zu subli- 
miren. Zu diesem Ik-hufe liat Guy zuernt ein Veri'alireu augegeben; einfacher 
aber und selbst bei Mengen anwendbar, die bei 80facher YergrOsaerang niobt mehr 
uditbar sind, ist das Ton Hn.wio vorgesolilageiie Torfthrea. Maa bringt anl die 
Mitte eines Objectträgera die zu sublinürende Monge arseniger Säure, legt leditB 
und link« davon ein paar Schutzli istchen von Ghia . beilockt dasselbe mit dem ^e- 
reinif,'ten und erwärmten Objecttni^'er und erwärmt dann auf einem beliebigen 
Stativ den die arscnige S&urc tragenden Objcctträger. Schon der leiaest« kaum 
dem bewaflbeten Auge bei scbwieherer Vergrileeerung erkennbare Anflug beatebt 
ans aablksoB gaas scharf ansgeprftgten (^taedem. Diese durch Sublimatien ge- 
wonnenen Krystalle können von einem Ohjectträger auf einen andern übersubH- 
mirt werden , ohne im Geringsten ihren Charakter m verlieren, eine fSgeathilm- 
lichkeit, die vor jeder Verwechselung sehiitzt. 

Allein nicht nur die arseuige Säure, sondern auch das durch das MAUSu'sche 
Verfahren gewonnene metallische Arsen läset sich sublimifen und gewährt durch 
die nukroekopiaelie Untennehnng eben so ricbere and charakteristiBdie BesoHate. 
Untersnebt autn einen auf einem Objeettriger anfge&ngenen MABSH^seben Spiegel, 
so erkennt man bei SOOfacher VergrösÄorung mehr in der Mitte eine Schichte dicht an 
einander gelagerter, srharf begräiizter runder Körnchen von metallischem (Jlanze, 
während sich mehr gegen die Peripherie in den weniger dichten Kömerscliichten 
eine Masse Krystalh^ der arsenigen Säure abgelagert liat, waa allein schon hin- 
rddit den Aisenspiegel von dem Antimonspiegel tu untenebeiden. Dean ia kfci- 
term fiaden sieb, anaserden dasa die metallisdie Kihraersdudite fiut jeden Olanies 
entbehrt, dam die einzelnen Körnchen durchaus nicht mit so scharfen ümrisacn 
versehen sind und da^n dieselben mehr in Streifen abgelagert vorkomnu n , nie 
Spuren einer krystulliuischen Ausscheidung. Dagegen kann der Arsenspiegel zum 
Verschwinden gebracht werden durch fortgesetzt« Ueberau blinürung in EjryBtall- 
finmi, wihrend der Antimonspiegd beim Brbitiea abaolat anveriadert bleibt Nar 
das Qaedaflberchlorid beaitit nater den giftigen Hetallsalsen aueb die Eigeaaehaft 
zu sublimiren, aber nicht in so hohem Grade als die arsenige Säure. Zudem ist eine 
Verwechselung der beiderseitigen Krystallformen nicht denkbar, tla das Quetk- 
silberchlorid bei dt-r Sublimation , die bfi si-hr sehwaclfm Wärmegrad vollzogen 
Werden muss, in scharf ausgebildeten rhuntbischeu i'rismen krystallisirt. Will man 
solche Krystalle vea Queekailberehloxid ivieder aberraUimiiea , so geliagt daa fiui 
nie, sondern man erhalt in der Regel aar eine Schichte amorph» OtieckaOber- 
Ktlgdebea. 
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§ 350. 

SoU aas dorn Anffinta tdd Aneii bei der «liemiseheii ünter- 
sufihiiiig mdit mit Unieebt ein Soiilov genogen werden, so mfiasen, 
einige VorriefatBinaasBnahnien beobachtet werden. iHe aUgemeine Regel 
Ar ehemisehe ünteraiichongen, dass nur mit Beagentien gearbeitet werden 
soll, deren Beinhdt TOigliigig hergestellt worden, gilt in erhöhtem 
Uaaeee Ton den chemischen Untersnchungen besfiglich dee Arsens, 
da manche Beagentien Aieen enthalten ktanen. Sind Anneimittel 
wftbrend der Krankheit in Anwendnng gekommen, so mnss hergestellt 
werden, dass sie keine Arsenmittel waren and auch keine mit Arsen 
▼eranieimgten Mittel. Diess gilt insbesondere aoch von den Gegen- 
mitteln gegen ArsenTogiftong, von denen da« wichtigste, daa Eisen- 
oxydbydrat, nicht selten mit Arsen venmieinlgt ist. Wird die chemische 
TJnteiflnchmig vorgenommen an schon begrabenen wieder ansgeerdigten 
Leichen, so mnss auch darauf Bfickncht genommen werden, oh das 
Arsen den Leichenresten nicht znfillig beigemengt seyn kann. In dieser 
Beriehmig ist das nmgebende Erdreich des Grabes in nntersnchen. 

Orfila liat die Erde inciircrer Kircb}iü(c imteraucht und ant«r 8 Fallen 
Snutl Anmik geßmden, Naeh aeiaen Experimenten sieht er aber den SeUiMt 
dl« anenikluütifer Boden, 'sdbst wenn Araen Iddich in Wasier iat, keinen 

oder nv einen sehr langsamen EinfloH auf Loichnanie aaaüht. Dm «lürftc nach 
den (iesetzon der Imbibition irrig seyn. Auch hat DEVEnon:, «b r L'b. nfalls die 
Krdc nK'hroror Kirdjhöfe unterMUcbti' , bcobnclitot , da«s ein»' ihrer Kiipsel beraubte 
Leber am 7. Tage nach ihrer Vergrabung in arsenikhaltigo Erde bereit» Ar.senik 
enthielt. Ebenw» fand Toibsaist (C.\8PKR\'« Vierteljahrauchr. 1S57. B,S3li.) bei 
sefaien Yermcben «m 10. Tage bereits Anenik in der Mitte der Leber. Tatlob 
(PoiaonB, axsenic in the aofl of eimeteries S. 870) neigt sich n der Anflicht, daas 
Leichen in arscniklialtigem Boden Helbst anenikhaltig werden. 

Zur Sirberstellung in dieser Beziehun^f emittiehlt sirli hei cb-n Auw^rdijjun^'en 
wegen Verdachts der Arsenvergift uii^' von der ?]rde des Begrahtiissidatze.s mitzQ- 
nehnien und zwar eine Portion oberhalb des Sargea, eine unteriiulb de» Sarges 
and eine Portion in einiger Entfenrang Ton dMuelben so entaehiOMU 

CmTALLiKB theilt (Annalen d*Hyg. 1864. Jnül.) einen Fall mit, fai welchem 
ein Mann beschuldigt war, seine Frau mit Arsen vergiftet zu haben. Die Sach- 
verständigen hatten an »gesprochen , dass die Kingeweidr iler Verstorbenen Amen 
enthielten. Die später zugezogenen Sachverständigen, darunter Chkv.vi.i.iki!, fandt-n 
Ansen nur in der Erde des Kirchhofs. Bei der Oit'eutlichen Verhandlung ergab 
alcb , daaa die Ton den entoi SadnmatiiidfgeB mitteb des IfARSH^schen Apparats 
gewonnenen Flecken nicht vtm Arsen herrfihrten, sondern von Antimon. 

Man hat aog^ben, dass Ihm der Faninng organischer 8ab«tanzen da.s Arsm 
sieh in Arsen waaserstoffgas umwandle and sonaoh entweiche; das kann aber jedes- 
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falls nur sehr langtiam geschehen, da man in Leichen, die nach 8 — 12 Jahren »m- 
geerdigt windea, noch die arsenige Säure aofgefünden hat, odir doch das m 
denelhen anter dem Einflnn der FiofailB entitaBdene Sehwefdarten. Dagegen 
kann das Anen, vnd zwar die arsenige Siore wie dat Schwefelars^, in der Am- 

nionialc enthaltenden Fäulniss- Flüssigkeit sich lösen und mit dieser in die Um- 
gehnng der Leiche, in dtm Sarg uikI das bonaciibarto Erdreich eindringen. 

Bkcker (Hannov. ninl. Conv.-Bl. 15. Dez. 1H52) stellt die Frage, ob nicht 
auf arsenikhaltigem Boden lebende Menschen selbst arsenikhaltig werden? 

Datt (Fhikw. 1hg- V. 18. . . . Ansh. d. FhurmMie 1863. 8.80.) hat in 
•dnrediMhen Raben, die mit HyperplioeplMt gedOagt wann, Aneaik geAmden 
md durch Yermclie nachfeiriesen, dass Arsen in die Pflanzen übergeht aus Boden, 
der mit sanxem phospliorsauren Kalk ir"i1iin<,'t ist. Letzt«^rer ist niunlioli arsen- 
haltig, da er Rtets mit Hülfe ruber Schwefelnäure hergestellt wird, welche meist 
grosse Mengen Arsen enthält. 

Hisrwi« (a. a. 0.) bat geflmdaB, 1) daae dank Enfm te- a 
SeUacbtiii bee timmt eo TUen mit greiaeB, ja aelbst mit miedgva Gab« Azaat eiae 
Tergiftnng des Fleisches nnd der Milch orfolgt; 2) dass diese Vergiftung bald 
nach der .\nwciuiung des Arsens beginnt und sich auf eine jetzt noch nicht ge- 
nügend iniiitteltc Dauer, die sich aber sicher auf drei WorliPii atinohmen lasst, 
erstreckt ; 3) da.ss durch den GenuRs solchen vergifteten Fleisches und der Hilch 
bei Menschen höchst wahrsctieinlich üble Zufalle, selbst schwere Vergiftungen her- 
beigefUut werden kOnnen. 

L. A. BvcHMStt theÜt (Bepert. f. Phamade 1663. 8. 388) einen Fall mit 
von ArHenTergiftong durch den Genu.s« vergifteten Fleiadiea. Hühner waren plöt/lich 
zu (ininde gegangen, wie sich auswies durch Arsenvergiftnng. VAuo Frau hatte 
ein Huhn ziihiTeitft und einen Theil davon verzehrt. Sic erkrankt^' und starb 
nach 41 Tagen. l>ie cheniische Untersuchung des Ülutes aus dem Herzen und 
einea Stfteln Lvnge ergab Aiaen , obgleich wihnnd der Knnkhdt aaUreiebe Bat- 
leerangen statt gehabt hatten. 

Arzneimittel, welche mit Arsen zufällig verunreinigt seyn können, sind ins- 
besondere die Mineralsänren, Schwefel, Phosphor und die Antimonpräparate. Aht r 
selbst das wichtigste Gegenmittel gegen ArsenvergiftTing, da.s Eisenoxydbydrat ist 
arsenhaltig gefunden worden. (Caspeu's Viert^ljalursschr. Bd. 24. S. 142.) 8iud 
solche mit Arsen verunreinigte Arzneimittel in Anwendung gekommen, ao kann 
die Menge des an^ftmdcnen Amens einen Anhaltspnnkt geben snr Annahme, daas 
mdir Arsen beigebradit weiden, ak daidi die aroenverunreinigten Arzneimittel 
mSglich gewesen. Dieser Anhaltspunkt kann auch vorhalten, wenn Ar.%nmittel 
g<^reieht worden. In letzteriii Fall kann auch die Form .\ufschlu8s geben, wenn 
im Magen arsenige Säure in festem Zustande (in Körnern) gefunden wird, wälirend 
als Arzneinjittel eine Li>.sung derselben { Tinctura Fowhri) gereicht wurde. 

§ 351. 

Die cbemisehe ÜDlereachoDg Behnfe Ansmitteliiiig des Anens 
hftt sieh zu aetiedkeik auf dts Erbroehene nnd den Urin, eowebl den 
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bei Libidtai gelasseneii, ab dflB in der Hmblaie der Leidie yoHM- 
lidien. Von ktetorar ist ftner m ftnienoeheii der Magen md der 
Dann mit ihrem Inhalt, dann die Leber, die Mib, die Nieren, das 
Hen, endlieh dae Hirn, die Hnakebi, Oberhaupt alle Organe, da in 
Folge der Anfhahme den Aiaeas in das -ffiat daaealbe in Flllen von 
TOdtong dnreh AxammgUtoag eich allenthalben im meneeUioben 
Kftrper verteeitot nwl in demedhen an^jefimden werden J»nn, ineofimi 
ee in diese Theüe schon eingedmngen nnd noch nicht ivieder ans den- 
selben ausgeschieden worden ist 

Im Urin Uaat sich gdum kane Zdt udi der Beibringuig daa Anen durch 
die ehemiMhe UnterBnchiuig nacliireiMiL Da nen dM Araen in den Urin nnr ge- 
langen kann mittels Au8scheidun)? aus dem Blute, so geht daraus hervor, daaa das 

■ beigebrachte Arsen in kürzester Zolt ins Hlnt aufg'fnoniiiit'n und ebenso in kürzester 
Zeit mittels der Blutzufuhr in alle Organe dt-s nirnschliclien Köri)er« verbracht 
wird. Wie lange es dann dauert, bis das durch das Blut in den Organen des 
nwnseUidMii KBfpen Tnlhcilt« Anen wieder mb denedban entCuut wird , iefc 
nieht hekmint. ScHvmiSB (Lehrbuch S.216) btt gefanden, daaa 17 Tag« nach 
dem innerlichen Gebrauche von TincUtra Fowleri (100 Theile Wasst r, 1 Theil 
arsenige Säur«' und 1 Theil kohlensaures Kali) kein Arsen mehr durch di u Harn 
abgeschieden wurde; und Ükfila behauptet, dass schon nach 12 bis 14 Tagen das 
Arsen Tollständig ausgeschieden sei, was aber als zweifelhaft erscheint, wenn mau 
bedenkt, daaa bei liagerm Oebranch des Arsens wohl auch die Knodien arsen» 
hettig werden und dann gewiss l&iger bleiben. Bd V ei aie h e n an Thieren hat 
HSKTWIO 21 Tage nach dem letzten Eingeben von arseniger Säure Herz, Lungen, 
Nieren nnd Hirn , in denen er kürzere Zeit nach der Durreieliung des Arseniks 
denselben gefunden hatte, wieder frei von Arsenik getroffen, während die Organe 
des Vcrdanungs - Ai>j)arates und die Muskeln denselben noch enthielten. Dangkr 
und FiAKDiN haben swei Sdiaafe, denen sie binnen swei Tagen eine halbe Unse 
anenige Sinre gegeben hatten, nach 88 Tbgen getödtet nnd bei der Section alle 
Theile geaond nnd bei der ehenisdien Untersochni^ ToUkommen frei ton Arsenik 
gefiinden* 

§ 352. 

Das Auffinden des Arsens durch die chemische rnternuchung 
(qualitative Analyjse) ist ziemlich sicher gestellt und unterliegt keiner 
grosäeu Schwierigkeit. Dagegen ist es sehr unsicher und selir scliwierig 
durch die chemische Untersuchung mittels der quantitativen Analyse 
ZQ bestimmen, wie viel Arsen sich in der Leiche vorfindet und wie viel 
Behufe der Vergittmig beigebracht worden ist. Abgesehen davon, dass 
durch das Erbrechen und durch den Urin ein grosser , wenn niclit der 
grösste Theil des beigebracliten Arsens wieder entleert und bei Seite 
gescbaill wurden seyn kaun, muöste um die Geäammuueuge des in der 
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Lekbe boliiiiliciMi Aiwiis tu besthnmen, die ganze Leiche der chemuchen 
üntasacbong unterzogen werden, was, wie einleuditet, sehr umständlich 
wftre. Eine Berechnung aber ans der gefundenen Menge des Arsens 
anf die übrige im Körper befindliche erscheint desswegen nieht als xn- 
läSHig, weil das Arsen nicht im ganzen Körper und nicht in allen 
Orgauen gleichmässig vertheilt ist, bisher aber die Anhaltspunkte fehlen, 
um zu bestimmen, in welchem Verhältnisse sich das Arsen in den ein- 
zelnen Körperorganeu vertheilt. 

§ 853. 

Die Beweisführung einer Arsenver^iftung hängt nicht ab von dem 
Aiitüiiden einer bestiimiiten Menge von Arsen l)ei der chemischen Tnier- 
suchuiig. Da das Arsen, wie oben l)t'nierkt , schon in sehr geringer 
Menge gesnudheitsscliädiich ist und selbst dt ii Tod verursachen kann, 
80 ist die ärztliche Annahme, dass Arsen Vergiftung stattgehabt hat, 
gerechtfertigt, wenn die chemische Untersuchung üherhaupt da^ Vor- 
handenseyn von Arsen nachgewiesen hat, wenn ferner damit in Veber- 
einstinuuung die Krankheits- Jirscheinungen derartige waren, diuss sie 
als von Arsen verursaclit angesehen werden können und wenn endlich 
die Krscheiimngen in der Leiche der Annahme einer Arsenvcrgiftung 
nicht widersprechen. l)urch das Vorhandenseyn dieser drei Bedingungen 
ist die ärztliclie Diagnose einer Arsenvergiftuiig sichergestellt. 

Die Frager Facultät nahm in einem Falle, in welchem die Krankhdti- 
Ewchdnmigcn voHkoiiimeD f&r Arwnvergiftimg «prtehen, und eine andere Tode^ 
amehe nieht nach weisbar war, eine AiremkfergiSbaag ab höchnfc w^hndieiidldi 
au, nnu'<-acht*>t die iinatoinisrlu rtit<'r.<mchung der Leiche nichts BezQgliches ergab, 
und aui h dit^ ch«'iiiis«.h<' Unt«n>uchuiv^' keiii Arni-n nachwii-s ; df-nn st'lbst in üicher 
jfe.sttdlt-n Fällt-n von Arsi'nikv(>r;riftiMi£!' ist auch du- gfülit-st.- Hand ilts Anatomen 
nicht immer im Stande, eine aul' itcchuuug des Arseniks zu bringende N'eräuderung 
nocImwelMn; Qber&ee bestand hier LeichenflUilmef. Und was dm aidit ge- 
lieferten Nachweis de« Arwniltii betritt, so hatte reiehlidieB Erbredien statt, das 
Erbrochene wurde aber nicht t^onanmielt and ehemlech antor>uc)it. dann waren seit 
der Vorpiftunp bis rnm To-lf 11 Tagr vcrflos.scn. hinn'icbi'iid Zeit zur natrirlirb«'n 
AnKMchindnnir d.s Ars<Mis .iiis .li-iii K<'ir]M'r, uikI ••mllicli wurdf (i.'g-'nsriff (Vrrrnm 
oxydalum hyäricuin tu Aquuj angewendet. (Vierteijahrsschr. f. d. prakt. Heükde 
Bd. 8. 8. 18. . . . UdB fieriebt t. 1868. Nr. 126.) 

72. FaU. ArsenTergiftong. 

Der fiO .1. a. verwittwetc Krämer S. lebte mit seinen zwei Tikhtem, von 
denen dir' iiU» ii'. s«-br gut belouinundet, ein Vt iliültniss mit "■incin übelbolcunnindeton 
Sehneiderbandieu hatte, da« der Vater nicht dulden wollte. In der Naoht vom 
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M. mm .27. April «rknakte B. mit Mredmi ud AinraidwB. An S7. April 
wurde «r in teUidie itAan^iimg genonunen too dem {mkÜMben Anke Dr. W. 

Das Erbrechen dauerte fort, und am S. Mai starb S., worauf d<-r bchunj« ]ii<l> Ant 
die Anzeige machte, dasa S. unter T^mstfimlin ^a'storben , welche ticn \'>'r(iacht 
einer Vergiftung' durch freiude Hand nicht voUkonunen ausschliessen. Die 50 Stun- 
den nach dem Tude vorgenommene Leichcnobduction ergab den Darmkanal 
stellenweise in Folge Ton Fiolnin nlnfirbig, bnungrünlich , nirgend aber eni- 
xfindlich gerBtbet, ebeasowenig bemerkte man an dem schlappen Ifagen iuuerlidi 
BnttQttdmg. Die ehemisebe Untersuchung de» 3fagen- und Darm-Inluüts eingab 
mit Gewinheit Arsen in dcmHi lhi ii . da durch das M.xKsirsche Verfahren Metall- 
spiegel erhalten wurden, die bi>i niihiicr Priifunir auf das bestimmteste als von 
Arsen and von keinem andern Körper herrührend erkannt wurden. 

Dritte» Kapitel. 

PhosphorYergiftuiig. 
Utentur. 

E. T. Bibra nnd B. Oust Die KnnUieiken der Arbeiter in den Pheepimr- 

Zündholzfabriken. Erlangen 1847. 8. — 1). K. Rhrlr Charakteristik der akuten 
l'hos])horvergirtuiig dfs Menschen. Tübingi ii IdtJl. 8. - A. HrcHNKR in I{e[M>r- 
torium d. PhariiiHcif. 1810. Hd. 8H. S. 2tU\. - H. Sciin ii \iuiT in Hknm.k'.s und 
Pfkikkr'» Zeituchr, 185(», Bd. 7. H. d. Hkk.m. Llowiu üebcr d. Nachweisun^ 
d. Phoepfaon in VergiftungsfiOlen. ArcUv d. Fhannade 1882. Bd. 188. 8. 1. — 
B. Birm Där Piioqtluir in medici n i ii ft h - poliidlidier und geriehtaintlidMr Be- 
ziehung. Hknke's Zeitschr. 18(;r]. H. 2. S. 183. — Ti knoel Neunzehn Fälle, be- 
obachtet im Hamburger Sjjital. Deutsche Klinik 1863. 8., 10. 0. 24. Okt. — > ViBOHOW 
in Arcb. f. pathol. Anatomie B. 31. ä. 399. 

§ S54. 

Der Phosphor wird sehr häufig zu Verg-iflungen angewendet, da er 
als Gift gegen Hatten und Mäuse gel»rauc)it wird, daher leicht zu be- 
achafl'en ist, und dem Verkaufe dw.selbeii von Seiten der Apotheker 
und Materialisten kein wesentliches Himierniss im Wege lie0;. Noch 
häufiger aber haben die Phosphor -Zündhölzchen das Materiale zu 
Yer^ftungen geliefert. Doch sind eigentliche Vergiftungen mit Phos- 
phor durch fremde Hand verhültnissmäasig selten, da der üble Geschmack 
des Phosphors, sowie seine Eigenschaft, auch in kleinen getheilten Mengen 
namentlich im Dunkeln eineubläulichen Tiichtschinimer von sich zu geben, 
es fast unmöglich machen, denselben Jemanden unbemerkt beizubringen. 
Weit häufiger sind dagegen die gericbtücheii üntersachungen w^gen 

£.BiwliMr: gwielitUelw Madida. 38 
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YenoohB der Fliosphonreiigiftangf welehe etoi w«giii 4er oben erwShii- 
ten Umstftnde nicht rar Vollendung gelangte, indem der üble Oescbmack 
der mit Phosphor gemengten Speisen, sowie der beim Hineinlangen 
mit dem LOffel oder der Gabel in die Speise sich etwa ergebende blän- 
lidie Schimmer von weitenn Gennss abhielt und den Verdacht der 
Vergiftung erregten. — Sdbetvergiitungen mittels Phosphor kommen 
häufig Tor. 

In einem von Pastat (Arohiv f. pathol. Anatomie 18()r). S. 450.) iiiitfr' tliciltt'n 
Falle liatte eine '60 J. aXie Kraukenwartehn dio von B i'uckchcu Streicliziind- 
bSltchen abgehackten^ KOpfe in diiem Glase hebMn Wanen '/« Stande lang ana- 
geiogen and '/« davon getrunken. Nach 2 Standen ^Hedeiennidien der Lebeas- 
luHt, Anwendung von Gegenmitteln ; doch aber nach vorhergt hondt r ans» li< inon<ler 
UeHserong am 5. Tage i»lötzlioher T»h1. - Kut <i berichttt (Are Ii. d. Urilkilc H. (». 
S. 566.) zwei Falle bei Mädchen von 15 Jahren. Die eine hatti- die KKiifchen von l^) 
Zündhölzchen, zwei Stunden lang mit kaltem Wasser angcwcicht, genommen ; der 
lüod eii»|gto am 8. Tage. Die andeve hatte 980 ZtodhMidien angewendet, Tod 
am 4. Tage. 

g 355. 

Die Ffaoepbor\ergi(tuug tritt in chronischer Fenn anf als lang- 
sam verlanfend und kömmt in F(dge der bestSndigen Einwirkuiig der 
Phoepbordämpfe bei den Arbeitern in den Zändholz&briken als vorzugs- 
weise auf die Kieferknochen concentrirte dgenthfimliche Krankheit vor. 
Oder die Fhosphorvergifbung hat einen akuten Verlauf, und diess ist 
gewöhnlich der Füll, wenn der Phosphor von fremder oder eigner Hand 
beigebracht wird zur Tödtung oder Gesundheitsbesclifuligung. 

Wird der Phosphor in Stücken verschluckt , so wirkt er vcr- 
schorfend auf die berührten ( Jewebe , kann ]m vollem Magen eiuif^c 
Zeit ohne besondorn Nachtheil im Körper verweilen und wird mehr 
oder minder unverändert mit dem Kothe wieder ausgeleert. In fein 
zertheiltem Zustande l)esonders als Pulver oder in fetten Oeleii, Aether 
oder Alkohol gelöst oder in heissem Wasser geschmolzen und in den 
Magen gebracht, wird der Phosphor absorbirt, in alle (lewebe und 
Organe übergeführt und äussert dann schnell seine verderblichen Wir- 
kungen. Alle Ausscheidunijen des Körpers, der Frin. die Lungen- 
Exhalation, der Schweiss werden phosphorlialtig und im Dunkeln leuch- 
tend, während die Ortrane de« Kreislaufs, der Athmung, des Nervensystems 
7-unächst in einen Zustand von Aufregung und sodann von Depression 
und I4hmung ver&Uen. Der Tod tritt in der i^gel nach 2wei oder 
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mehreren Tapeii ein, wurde aber auch solion nach 8 und 15 Stunden 
Ijeobachtet. Kiii » Iran Phosphor reicht hin , um einen Menschen TO 
tüdten. Häufig geben die Vergitleteu an Nachiiraukheiteu zu Grunde. 

§ 366. 

DieKrankheits-Hrscheinuuf,'en hei akut verhiufender Phosphor- • 
Verg^iftuwg sind zun.lclist die einer Magcn-Dann-Hntzündunfif und daher 
nicht sehr diarakteristiscli. Ausge/eichnot ist der heftige brennende 
und n'is.M'iide Sclinier/., der in der Magengegend seinen Sitz hat, von 
da aber liings des Dauungskanals nacli oben und unten sicli erstreckt. 
Die Magengegend ist aufgetrieben, zuweilen der ganze l'nterleib, und 
gegen Berührung äusserst enipHndlirh. rei^elkeit, Würgen, Aufstossen, 
endlich Erbrechen von (nach Knuldauch^ ülM'lrieclumden , im Dunkeln 
leuclitenden Stoften finden statt, ebenso schmerzhafter Durchfall von 
dampfenden, im Finstern leuchtenden Massen ; — oder Erbrechen und 
Stulilentleerung können auch fehlen. Der Durst ist gesteigert, das 
Schlucken erschwert. Es treten Fieber-Erscheinungen auf: der Puls ist 
stark und häufig, das Athmen l)eschleunigt , die Temperatur erhöht. 
Die Körper-Ausscheidungen, l'rin, Schweiss, die ausgeatbmete Luft 
werden phospborhaltig , übelrieclieiui und leuchtend. Es tritt Reizung 
des (Jenitalsystems mit Erection des Penis, Priapismus, Strangurie ein. 
lliiutig zeigt sich gelbsüclitige Färbung der Haut. Später wird der 
Puls äusserst kbMii, unregelmässig, kaum fühlliar: e,^ stellt sich grosse 
Angst, Kälte der (Jliedmassen oder des ganzen Körpers, Eingenommen- 
heit des Kopfes, Seilwinden der Sinneijtliatigkeit, Delirien, Couvuläionen, 
Parul)'se und endlich der Tod ein. 

§ 367. 

Die Leichenerscheinungen der durch Phosphor Vergif- 
teten sind nur dann sehr eiitsehieden . wenn die Leii ben den eigen- 
thümlichen knoblaucliartigen Pliosphorgerucli von sich geben und im 
Finstern ein j>hosphorescirendes Leuchten wahrnehmen lassen. Beide- Er- 
scheinungen zeigen sich in verstärktem Maasse nach geöft'neter Leiche 
nnd namentlich nach geöftnetem Magen. Ausserdem finden sich Spuren 
von Anätzung und Entzündung nicht .selten schon in der Mundhöhle 
und in der Speiseröhre, am deutlichsten aber im Magen und erstrecken 
sich von da tief in den Darmkanal hinab, wenn grössere Stücke Phos- 
phor in den Mageniubait eingehüllt, erst beim Durchgang durch den 

23* 
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Dtnn zur Unag und Entwickelung seiner aiiitniid«D EigoiMM ge- 
langen. Daa Herz ist schlaff; blaas; die Lungen zeigen sieh mit* dflnn- 
flfissigeiii Blute QberflUlt, ebenso sind die Himhftate Untreich, die Leber 
ist nicht seUen fettig entartet. 

Die fettige Entartnng der Leber iil in den in letfterer Zeit vorgAÜctnmiienen 
Fillen ▼«« PboephervergUtiuig nemlieh r^lminrig beobMhtet weiden , naebdem 

man rie früher nidit In obachtet , beziehungsweise niclit darauf geachtet hatte. 
Doch darf sie niclit »hiif \V. it<^n's als ein cliarakteristisches Merkmal der Phosjdior- 
Vcrgiftung angfiioiniiH'n wenk'ii. da sie nach verscliicdenpn andern Todesarten und 
namentlich auch nach andern Yergiftungsarten sich findet. 

§ 358. 

Die chemische Untersnchnng ergibt den anumstössl'ich- 
sten Beweis einer Phosphorvergiftung, wenn die Auffindung 
des Phosphors In Substanz gelingt. Zu diesem Behnfe wird der 
bei Fhosphorvergiftung sauer reagirende Inhalt des Magens und des 
Dannkanals, jeder Theil ffir sich, mit vielem Wasser reidfinnt, in einer 
Betörte mftssig erhitxt nnd bei möglichst beschränktem Luftzutritt der 
etwa in dar Masse zerstreute Fhoephor zusanunengeschroolsen. Gelingt 
dies anch nicht, so whrd doch durch den Geruch und behn ErwSrmen 
nnd Beiben der Masse im Fmstem durch das Bandien und Leuchten 
die Anwesenheit ?on Phosphor si^di kundgeben. Gelingt es nicht, den 
Phosphor in Substanz ausfindig zu machen, so genfigt das Auffinden 
der phosphorigen SSnre im Magen- und Daim-Inhalt, um den Beweis 
der Phosphorvergiftung zu liefern, da der normale mensdiliche Organis- 
mus kerne phosphorige S&ure enthält Dagegen lässt das Auffinden 
von freier Phosphorsäuie oder von gebundener Phosphorrture nur, wenn 
sie in grosser Menge sich findet, nnd dann nicht mit Gewissheit, son- 
dern nur mit hohemGrade der Wahrscheinlichkdt auf geschehene Phosphor- 
Vergiftung schliessen, da die Phosphorsänre einen normalen Bestandtheil 
des menschlichen KOrpeis bildet 

78. Fkll. Photphorf ergiftnng. 

M., 37 J. a., hat drei uneheliche Kinder von drei verschiedenen Weibern, 
du letsfee oder vorletste Tim der 19 J. a. A. Q,, die mit ihrer Mutter nisamnien- 
lebte. Dieses letite K3nd besuchte IL, wie Mter, nuili am 23. Febr., nngonditet 

er mit der Kindanrattcr nicht mehr in guti ni Kinvernebnien stand, und dies«- si'inen 
Absichten mlsHtraut**. B< ide ii. verlies«en in Besorgung ihres Haiishülts die Stube, 
kehrten aber alsbald sttrück , als sie den M. gehen horten. Dieser ging von der 
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Wiege weg mit einem Stück Spahn in der Hand, das er am Licht verbrannte. In 
der Stnbe roch es whr ttbel » wie von Schnellfeuer , und anf den Kopfkinen und 
um den Hund dee Kndot leigte ach ein Llehteohein , und ab das Kind anfing n 
«ehrden, seigte rieh dasselbe Licht tthenll im Mnnde, and soweit maii in den 
• Ibis hinabsehen konnte. Die A. 6. nahm nun Speichel an ihren Finger und ver- 
mehte dainit don Miiml dos Kindes zu reinig'en ; sie konnte aus dem Munde d»'s 
Kindes keinerlei fe.ste Ki'iqior herausbringen; aber im Munde des Kindes hat 
trotz des Wischen^ fortwährend geleuchtet. In Folge dessen traute sich auch 
A. 6. nielit, daa Sud an die Bniat m nehmen, aondeni flBaite ibm reieUieh Oeia- 
mileh dn« Das Kind sdüief ein , waehte in der Nadik aber Öfter anf, streakte 
sich auftallend, war bald todtenbleich , dann aber >vieder ganz roth und voll 
Schweisx. Erbrochen hat sich das Kind nicht, um ersten Tii^'e hatte et« auch keine 
Oeftnune, wohl !iV>er » inen aufg'etriebenr-n I.eib, am foljj'enden Tag kamen mehrere 
Oeifuungen, Anlung» wie gewöhnlich ziemlich fest, dann aber wurden sie breiartig, 
aofUIend grfin , und war aneh einmal etwas Bhit darunter. Wer ipraehen ans, 
die bei dem Kinde der A.6. beobaohteten Krankbeits-Ersebeinnngen, abgeaelien 
Ton dem Lencliteu de« Mundes und Schlundes, berechtigten zur Annalime einer 
Phosidiorvergiftung nicht, da sie viel zu uiilnstimmter Art seien. Da« i)hi)s]diores- 
cireiide Leuchten am und im Munde des Kindes ihule darauf hin, das« an und in 
den Mund Ueü Kindes i'bohphur gekummeu sei, beweise aber nicht, dabs von dem 
Kinde Pliosplior auch wirklich Tenefalnckt worden , wobei allerdings in beaehten 
sei, dass dem Kinde fleissig Omsmüch eingeflösst worden, die als Gegengift wirken 
konnte, inunerhin aber nur, wenn eine »ehr geringfügige Menge Phosphors ver- 
schluckt worden. — M. wurde von don Gesdiwomen des Yerbradliens des Moid- 
versochs «ohnldig gesjurodien. 



Viertes ICapitel. 

Terglflongeii dareh Siwreii. 

§ 359. 

Vergiftungen durch Säuren wie Schwefelääare, Sals* 
säure eto. kommen gewöhnlich nur als Selbstmord Yor, da 
da8 Brennen im Monde ein Beibringen dieser Säui-en geg«i den 
Willen nnr bd grosser Uebermacht möglich macht, daher denn aocih 
Vergiftungen mit Säuren ron fremder Hand fi»i nmr in der Bicbteng 
gegen Kinder stattfinden. 

Die Säuren kommen in ▼erBchiedenen Oxaden der Gonoeatrirong 
vor und sind leichfc a^gliigig, da sie in den tecfamsoben Gewerben ?iel- 
fiich Verwendung finden als VitriolQl (Sdiwefelainre), Scheidewiaaer (Sel- 
petenAore) etc. und auch im Handverkauf ans den Apotheken abge- 
geben werden. 
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Thibn 14 Tergiftungcn adt BAmtMun^ immer in aelbstmSideriaelMr Ab- 
•Ifllt, Int Smouee beriebtot (Wimm MedidMl-Hane 1868. 13. Juli . . . Mdo Be- 
rifilit 1868. Nr. 138.) — laSdiwefels&iirevergiftuugen, die in 10 Jahren in Florem 

vorkamen, hat Cozzi zusamtnfngeKtcUt (Lo 8j)rrimentale T. IX, . . . Mein Bericht 
1862. Nr. n.) 11 P'älle betrafen iSelbstmordversucho. — Den seltoii- n F:ill einor von 
freindf r Haiitl gegen einen ErwacliHenen vollführten Vergiftung durch SchwelVlsäurr, 
Tod nach drei Standen, theilt Uaaokb mit. (Gnom Die Strufrechti<iiflege in Deutsch- 

Und Jnhig. 4. H.8. B.81 Mein Bericht 1861. Mr. 67.) — Die Yergiftong 

von 6 Kindern beld nach der Geburt mittels Salpetersftore durah den eigenen Vater 
hat OfflENBBi'KGiJKN bi ri. htot (ÄUg. deutsche Strafrechtszeit. 18G5). — Die Ver- 
giftung eine» Kindes durch Salz-säure (Fahrlä8sii,'keit) berichtet Otth ( Vierte Ijahrs- 
Bchr. für gerichtl. u. Öff. Med. 18(55. S. :}t")l.) — Eine .Selb8tver<:iftunfr durch 
ä&lzsäure (Tod nach 2 Stunden) theili DbLiscii mit. (Z. d. Vereins f. Heilkde in 
P rtM i e n 36. Not. 1856.) 

§ 360. 

Die Säuren wirken ätzend und zwar um ho heftiger, in jp ron- 
centrirterer Form und in je ^^össerer Menge sie angewendet wurden, 
und je mehr von der Säure verschluckt worden ist. In grösserer ^leiige 
in den Magen gelangt kann die Säure .sofort Durcldoclierung des Magens 
und in wenig Stunden den Tod bewirken. In einigen Tropfen in den 
Magen gelangt bewirkt die Säure Auätzung der Magenschleiiuliant, die 
zu Magenentzündung füliit mit gewrihnlicli tödtlidiem Ausgange, nicht 
selten in Folge nachträglich eintretender Terloration des Mngens. Nur 
wenn die Säure nicht sehr tief kam ]>eim Versclducken, oder wenn sie 
sehr verdünnt war, kann die entstehende Entzündung ohne t<"Hltlichen 
Ausgang verlaufen , aber aucii ihinn bleiben leicht chronisch entzünd- 
licher Zustand des Magens odei der Speiseröhre und Vereugerung der 
letzteru in Folge der Vemarbung zurück. 

g 361. 

Die KrankheitB-ErBcheiniingeD bei Sftarevergiftangen 
sind vom AogmUlcke der Einnahme der Säure an sehr heftig und 
anllUlend. Gewöhnlich geben sieh die Sänrevergifhingen schon bei der 
iusseni Besichtigung kund. Die Lippen, die Zunge, der Bachen etc. 

wie vedMrfiht oder verbrannt Die Yeigifteten Uagen fiber 
heftigeB Brennen im Mnnde und Schlünde, sowie Aber scharfen, saaem 
Gesohmaefc. Bei AnUrong des Kehldeckels oder gar des KeUkopfea 
entstehen krampfhafte Hüsten- und Bntickui^-Anftlle, die selbst aar 
Brstiokong fthien kdnnen. Ist die Stare bis in den Msgen gekngt, 
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80 stellt sich heftig brenneader Schmers dn IftnfB des yeiUMi& der 
Speiseröhre und in der Magengegend. Unter heftigem Sdilochzen und 
Würgen tritt starkes wiederholtes Erbrechen von sftnrehalt^ Massen 
ein, die spftter mit abgestossenen Epithelialfetsen, bhitigem Schleime 
oder mit einer schwanen tintenaitigeD Masse gemengt sind. Die Er- 
scheinungen der Mond- and Halsentzfindong, der Speiseröhren- uid der 
MagenentzQndnng entwickeln sich, ja die Entzflndung kann sich auf 
den Darm und das Bauchfell fortpflanzen. Der Puls ist klein, ver^ 
schwindend, das Athmen unregelmftssig und erschwert oder schwach 
und langsam. Die Haut ist mit Schwinss bedeckt, dagegen sind die 
Gliedmaassen, besonders die untern, eiskalt. Der Vergiftete leidet an 
unlöschborem Durst, dessen BeMedigung neues Wttrgen und Erbrechen 
henrorruft, an furchtbarer Angst und bestfind^ Unruhe,- wfthrend die 
Lippen und Muskeln des entstellten Gesichts und der Gliedmaassen sich 
in krampfhafter Bewegung befinden. 

§ 362. 

Die Leichcncrscli»' innn^'iMi bei den durch Säure Ver^nfteten 
sind sfhr cltaraktcris-tiHcli. Die deutlich ausffesprochenpn Zeichen der 
Verfltxung finden sich je uac.li dem Tieferversclilucken der Säure mehr 
(»der niiii(}er iiur?«;ehroitet. Es hissen sich dieselben (Jrade der Säure- 
Kiuwirkung uni rsclieiden, welche wir oben (§ 320) als die verschiedenen 
(Jrade der Verbrejmung kennoi gelernt liaben. Im mindesten Hrade 
ist das Kpithel der von der Säure l>enilirti'ii Theile weiss geförbt, leicht 
abziehbar oder ab^n stossen , die darunter liegenden Schleimhäute mehr 
oder minder entzündet lici stärkerer Verätzung bemerkt man braune 
oder srhwar/.e Schorfe oder erweichte, entzündete oder exulc«rirte Stellen 
der Schleimhaut oder selbst der uuterlie<fenden Muskel- und serösen 
Haut W\ sehr starker Verätzung sind die lierührten Stellen verkohlt 
o*]( r spbacelöB erweicht oder durchlöchert. Ausserdem finden sich Er» 
scheinungwi der weiter fortgepflanzten Entzündung, namentlich wenn 
Perforation ujul Ergiessung des Mageninhalts erfolgt ist Bei lang- 
samem Verlauf und erst später eiuL^n-lretenem Tode können sieb auch 
Vernarbungen der betroffenen Gewebe mit ihren Folgen von Verenger ung en 
und Narbenverziehungen sogen. 
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§ 368. 

Die chemische Uniereachung des Hftgeu- und Darm- 
Inhalts fflhrt bei SftnreTergiftuugen nicht zam Ziele. Ge- 
wöhnlich wild nur wenig von der Sftore verschluckt, und davon der 
gitarte Hmü wieder erinoehen. Dann wird , wenn der Tod erst nach 
einigen Standen oder gar Tagen eintritt, nm Durst und Schmerzen zu 
lindem und das Leben zu retten, Wasser oder wäiserige FlGssigkeit 
in solcher Meuge gereicht, dass dadurch die Säure, abgesehen von andern 
chemischen Veränderungen, die sie bei ihrer Einwirkung auf die Gewebe 
erleiden kann, bedeutend verdünnt wird. Yerdfinnte Säuren aber werden 
schnell reeorbirt und eben so schnell mehr oder minder verändert mit 
dem Harn aus dem Körper entfernt, so dass bis zum Eintritt des Todes 
das Gift vollständig ans dem Körper ausgeschieden seyn kann, wodurch 
rieh erklärt, warum die Säure in den Eingeweiden der Vergifteten durch 
die chemische I nt-ersuchung gcwölinlich nicht uachi^ewiosen werden 
kann. Dessen bedarf es aher auch nicht in gprichtUclu'ii Fällen, da 
die Säurevergiflungen durch die Krankheits-Erscheinungen und die Er- 
gebnisse der Leicheno))ductiüu genügend bewiesen werden können. 

Diese Darstellung der Unzulänglichkeit der cheuiiiichen Untersuchung bei 
Siareveigiftuigen iat nicht in Eioklang mit den sout in den Lehr- und Hud- 
btteheni der Toxikologie voA geriehtUchen Chemie ftbhchen Ang»b«D, enteprieht 

aber den phjriologischen und {mtbologischen EriUnrongen und ergibt sieb ans (hn 
Beobachtungen» welclic L. A. IU< hv>:k (Fkikdrkhh'.x Blätter d. gcrichtl, M<d. 
I8ßß. 8. 186.) bei der chemischen Untersachong in einer Anuhl ron wirklichen 
Säurerergiftongen gewacht hat. 



Fünftes Kapitel 

Strychnin -Yersiftlug. 
Literatw. 

AurasD S. Tatlob On poiioning by Strychni». London* 1866^ 8. (Beopiidt 
den Fall W. Pauhb.) — A. Tabddcv , BUmoire contemmt raSaire Palmer in 
Annalea d'bygiene publique 1856 t.6. p. 371. — Tb. Huskmann in Rkil's Joum. 
für Pharrnako- Dynamik, Toxikologie und Therapie. Bd. 1. S. 46!» Sicm. A. J. 
ScHNKinKH in de utsche Zeitschr. f. d. St.-Akde 1857. H. 1. S. 96. — A. Littx »en. 
in deutsche Jülnik l^ti:^. b. Okt. etc. — K. Sohaerkk, Der Tod des Speditors 
CäMäM TaoBMPY» Stenograph. Bttlleta ftb. d. SdiwwgorielitirerliMidL Bern 1864. 
& ^ T. Qallim» in Amude« dlijg. pnU. 1865. t. 98. p. 868 o. 1 34. p. 139. — 
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KBaimT, DwCMninIpiMeMDiinahTBinniPT t. ftiidrtiintt.8lHidpiiBUe m 
dMgaaMlt. 1866. & 

. § 864. 

Die Strychninvergiftung kömmt sehr selten vor, wenig* 

stens bei oiis in Deutschknd, etwas häufiger in England und Nord- 
amerika. Von fremder Hand ist sie kaam möglich, da das Strychnin 
einen so äusserst bittern Geschmack hat, dass es einem Menschen, der 
bei Bewasstseyn ist, nicht wohl beigebracht werden kann. Die Wirkung 
des Strychnius ist eine sehr heftige und tritt sehi* schnell ein. Das- 
selbe wird rasch resorbirt und in das Blut übergeführt. Schon in der 
Gabe von 2—4 Gran wirkt es rasch tödtend, aber auch in kleinerer 
Gabe kann es tödtlich endende Vergiftuugszulallc hervorrufen. 

Caspkb (Viertelljalumchr. 1864. Juli. 8. 1) bemerkt bei Mittheiluug einet 
Fklle von Stiydraiiivergiftoiig (äelbstanord)* daas er bei nahesQ 1200 geriehtUdiflii 
Leiclicnobiluctioiit'u , die er bis Deiember 186::! vorf^oiiuiiiinen , nicht eino iMiixigie 
Stiyclininv<'rt:iftiinj,' bcnbaihtet habe. — Fünf und dn issij; Fälle von Verj^iftung 
•lurcli Strychnin uii<l seine Salze hat Hi skmaxx (h. a. (».) ziisiiniiiien>,'i stt'llt und 
noch uine Reibe Vergiftungen durch strychninbaltige Subütauzeu (lirechnuds, falsche 
ÄngvilanriBde imd Ignatiii8*fiohn6). — Anfinerkmner wat du Stiychiün ist mea 
geworden, aeftdem 1866 «ine dtrah den Ant Paumb in England bewirkte Stiyeb- 
ninvergiftnng bekannt geworden. 

Da« Strychnin ist schwor löslich , erst in 250U 'J'heilen koeliendeii und in 
()IU}7 Theilen kalten Was.sers. Ks ist so bitti-r, diiss ein (rran ^cliist in zwei 
Maas.s Wasser nueh ganz widerstehend bitter 8chmeckt. In den Vergiftung»fällen 
von fremder Hand war es denn auch bisher nur in Pülenform angewendet worden 
md flinuMl ia Pnlverfimn ab angebliehee Ghinlnpalver. * 

In England ist unter dem Namen ,3attley'(< Ungesiefinr-Vertilger" eine 
Mischung von Stryihnin. Mehl und Berliner Blau, die 2'd I'rocent Strychnin ent- 
halten soll, bekannt und im Tlandverkanf . so dass auch schon Unglücksfalle vor- 
gekommen sind. — Ebenso haben Strychninvergiftuugen statt gehabt, indem un- 
abeichtlich Strychnin statt anderer Medicamentc gereicht worde. So tbeilt Danvin 

(AnnaL d^Hyg. pabL 1661. Janv Mein Beriebt 1861. IL Nr. 16.) einen Fall 

mit, in welchem em 7 J. a. Midehen Omn StiTchnin statt Santonin erfaidt 
nnd nach einer halben Stunde starb. — LoaSDALK berichtet (Edinburgh inonthlj 
Jonrn. <if the med. Sc. iHöf». Febr.) von einem 59 J. a. Mann, der unter heftigen 
Krämpfen fast plötzlich starb, nachdem er in einer Apotheke statt des verlangten 
Jalappm Strychnin erhalten liatte, wie die Leichenobduction nachwies. 

Yemidie, weldie nit Stiychnin an rotdaanken Pferden angestellt worden, 
ergaben, dass, wenn dem TUeve eine giosae Gabe., 16 Giin in AleoM gdStt , in 
die Venen eingespritzt wurden, dasselbe sogleich ohne vorhergehend.- ronvulsionon, 
wie vom Blitz getroffen, todt niederstürtzte. Wenn aber das Stryclinin in I'illen- 
form zu 10 (iran in den Maj^cn ;,'<'hracht wurde, so erfolgte der To«! in einigen 
Minuten. (S. Wiener Med. Fresse v. I.Jan. Iöti5.) — Tuoupsun (Boston medical 
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Jonmal, 1855. Jan.) pab zwei Ilnnden Strychnin; dem ersten 1 Gran und vn- 
nüttelbar darnach ('anii»li< r als <Ji'{,'t nniitt»'l, nach 20 Mimiton kam ein Anl'all von 
Convulsionen , di*' sich wicderliolton und vor Aldauf einer Stunde den Tod lierbei- 
führten. Das-selbe war der Fall bei dem andern Hund, der V» Grau Strychnin 
erhielt und nach 25 Minuten den ernteu Anfall von Conmlsionen bekam. 

§ 365. 

Die Krankheits-Erschemangen nach Strjehninvergif- 
tung sind zanSchst starrkrampfige und treten wenige Minuten bis zu 
einer Stande oder mehr naeh Beibringung des Qiftes ein. Meist ohne 
alle Vorboten entstehen Zuckungen der Glieder, ümherwerfen des Kopfes, 
ein Erschfittem öder Zittern des ganzen KOrpers. Dann treten plOtadich 
heftige starrkrampfige Oonvulsionen ein, die Beine werden gestreckt, 
die HSnde geballt, der Kopf naeh rfickwflrts geworfen, der ganze KOrper 
ist steif wie ein Brett, nnd nach rfickwftrts gebogen, wie bei Ojnsikotottus^ 
Athemnoth tritt ein, das Gesicht wird dunkdblauroth und nimmt einen 
fingstUchen Ausdruck an, die Augft^ treten hervor und sind starr. 
Msweilen tritt Sdiaum vor den Mund, Mutig gefiLrbt von Vorletzung 
der Zunge. Der Puls ist sehr schnell; das Bewusstseyn nicht aui^ 
hoben. Der AnM dauert eine halbe bis zwei Minuten, dann tritt eine 
Pause ein, die vorher starrkrampfig ergriffenen Partien erschlaffen; der 
Kranke IQhlt sich erschöpft, kla^ Über Trockenheit im Schlund und 
Durst, und ist bisweilen in Schweiss gebadet 

Die Antiill*' ktTiicii l)ald wieder, gewöhnlich angekündigt vom 
Kraiikon , iielinn'ii an Hcllii^^koit und Dauer zu nn«l tödt<>n in wenigen 
Stunden. Die Antallf keinen Mm sidbst wieder oder werden hervor- 
gerufen, weiui sich der Kranke bewegt oder dun Ii die leiseste Ikrührung 
desselben, durch die blosse Erschütterung des Stubenbodens, durch die 
IJpwegung eines Stuhls in der Nähe des Kranken ctv. Bei günstigerm 
Verlaufe -- wenn nur eine selir geringe Menge Strycbnin genoninu^n 
ist — werden die Anfalle allniälig schwächer, und die Wiedergenesung 
erfolgt. 

l><'r toxisclx' 'r« t;iiius, wie er Im-I Stryclnnnvorjjittmij^ auttritt, uiitfi"si-ln.'idet 
sich von dem siwntanou un<l traumati.schen Starrkraini>f den Krsclu'inungeii nach 
dadoroh, da» enterer plStiUeh ftnflritt ohne TorauKgegurij^ene KFankbdte-ErMheui- 
xatgtn and namentlich ohne Vonniigehon von KinnbackenliiBinpf. Daun treten 
beim Vorgiftungsstarrknuniif volUtändige FWHen ein, froiHch unterbrochen von 
Reflexkrämpf» ii , wühnnid hei doni sj)ontanen und trauiiKttisdion Starrkrajni)f nur 
ein Torübergehendes Nachlassen der Krämpfe statt hat. Endlich tödten ietitere 
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Bidit wie d«r Stryduiiii-TetMiu in wenigen Standen, aondeni erst nacli t^gax 
nnd Wodien. 

§ 366. 

Die LeichenerseheiiiQtigeii Bteh Strychninvergiftüng sind 
nidit charakteristisch und sind noch so wenig festgestellt, dass ihnen 
ein exheblicher Waüi in Beiiebang anf die Erkennung der Strychniu- 
Vergiftong nicht zuerkannt werden kann. Am comtantesten scheint 
noch vonakommen eine BfailfiberflÜlang der Hirn» and RQckenmaik»- 
Hftnte nnd eine grosse Flfissigkeit* des Bluts. 

f.xsi'KR (a. a. 0.) liat das Blut kimliroth ueHirbt g<_'funilfn vt\o nach Er- 
stickangen in Kohlenoxydgas , während andere Beobachter dAsse^be al» dunkel be- 
seichnen. Auch die in einigen Fällen beobachtete Leichenstane, die ab foit- 
dsnernder oder nadi dem Tode noch aidi einstellender Btarrknunpf betrachtet 
wurd*> , hat sieh in andern Fällen gar nielit gefunden oder nntenehied dch in 
Niehte Ton der gewBhnliehen Leidienetarre. 

§ 367. 

Durch die clieinisclio l iitersiK Innit: kaini dip Strychniu- 
Verpiftuu^' <,'anz siclier ii ;u h^^e w ii'si-ii wcnleii, denn die ge- 
rinj^^k' Menu;,. Strvclinin nitl lu'i B<»nihrun*; mit Schwefelsaure und 
chronisaureni Kali eine praclitvolle Farhenieactioii licrvor , indem sidi 
zuerst Tiefblau, dann nach wenigen Minuten VioletiroUi und endlich 
Gelb zeigt 

Die mikroskopische Tniersnchung der durch die chemische 
Untersuchung l^'ewnnuenen Strychnin-Kiystalle Iftsst theils Prismen, 
theils Oktaeder auf das deutlichste erkennen. 

Bin sweekmiagigea Terfidiren mr AheeheMong de* Stiychnins (nnd anderer 
Alkakide, wie des Morphine nnd mcotuw) ans dem U^pen- nnd Darm-InhaU haben 
L. V. UsLAX und J. Ebdmamn angegeben (Annale» d. Chemie n. Phannade CXX. 

& 121). 

In oint'in auponhliiklirh t<HUlirhen Fall von S<»lb.stvfri,'il'tuiif; mit Strvrhnin 
wurde in dem unti^rbundonen von Inhalt strotzendem Magen noch t> Wochen nach 
der gerichtlichen Obdnetion da« Strychnin ani|gfefimden. (Prager Vierte^jaluwchr. 
f. piakt. Heilkde 1857. Bd. 4. 8.97.) 
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8ech,ete» Xapitel. 

Einige andere Ycrgiflungen. 
§ B68. 

I 

Vergiftungen mit Blausäure oder blausäurehaltigen 
Substanzen kommen gewöhnlich nur als Selbstmord, oder als zufällige 
Vergiftung vor, — weil die Blausäure ihres scharfen Geruches halber 
nicht wohl zu VergifLuD^fen von fremder Hand sich eignet, und weil 
hUasfturehaltige Hubstanzen in vielen Gewerben (bei Gürtlern, Ver- 
golden!, Photograpben etc.) gebraucht werden, nnd daher leicht zo- 
g&Dgig sind. 

Die Wirkung der Blausäure ist dne ftoBserst rasche, sie mag 
durch den Mund eingenommen oder auf eine wunde Hautstelle gebracht 
oder auch nur ihr Dampf eingeatbuet werden. Sie wirkt durch Ueber- 
gang ins Blut. Die geringe <iabe von V» Gran reiner Blausäure oder 
von •> Skrupel verdünnter Blausäure reicht hin, tödtliche Vergitlung 
m bewirken. In heftigem Vergiftungstallen erfolgt unter sofort auf- 
tretenden LähmungsefBcbemiingen dex Tod in ein paar Minuten. Bei 
geringerer Menge des angewendeten Giftes oder geringerer Beinbeit des- 
selben beginnen die Krankheits-Eracheinnngen mit Schwerathroigkeit, 
Unregelmässigkeit de« Hersschlags, Eingenommenheit des Köpfte, 
Schwindel, Verzemug des Geeichte, Hervortreten der ^fluenden 
Augen; dann schreit der Vergütete laut auf, stftnt von StaRfaampf 
(OfitäiioUmm) eigrifliBn mdi rflcInvftrfeB ftberg^bengi «Mammen, kram^- 
bafte Entleerung des Urins, desKoths und selbst des Saamens eriblgSB, 
BewussÜosigkeit triti ein; der Vergiftete liegt in tiefem Görna mit 
weiten Pupillen ruhig da, die Musknlatnr voHkommeii erscUafft, das 
«Schnappen nacb Luft wird seltner und scbwicher, Spdchel fliesst in 
reidilicher Menge ans dem Munde. Innerhalb 10—60 Minuten tritt 
der Tod ein; nur bei sehr geringer Vergiftung kann naeb einigen 
Stunden die Wlederberetellung erfolgen. 

% »69. 

Erkannt wird die Blausilurevergiftung an dem Bitterraandel - 
Geruch, der sich \^ jeder Ausathmung verbreitet. Derselbe Geruch 
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gibt ach aneh kund M dir LeMwDoMiielkni, namentteb bei der Rr- 
(^ffiiung der verachiedeDeD Kdiperiiöhlen. Die flbrigen LeieheiMracheiii- 
nngsD sind nicht ftetotebend» abgfliehen von der üeberilUhuig dee Henens 
ond der OeOsae aller EOrpertheile mit IlMgem dunklen Blnte. Die 
chemifiMshe üntersachnng ist ohne grossen Werth, da die Blaosftnre sehr 
leicht xersetzhar ist* und daher in den Leichen sehr bald nicht mehr 
aufgelunden wird, und anderseits hei Auffindung von Blansfture nidit 
sicher ist, ob dieselbe nicht durch irgend einen pathologischen oder 
Fftulnissprooess spontan entstanden irt. 

Einen Fall von Selbstvcrgiftong mit BUuuSiure thdlt NnifANK mit (Hknkk 
Zeitwhr. 1863. H.S. 8.148. . . . Mein Bericht 1862. 8. ISO.) Der Vergiftete, ein 
Apotheker wurde todt im Bette gefanden. — In einem von Witlacil berichteten 
Falle (Wiener Med. Wochensdir. 12. .April 1802. . . . Mein Bericht 1H62. S. 14«.) 
hatte ein 27 J. a. Broncearbeiter im trunkenen Zustande einijfe Schlnck genommen 
von der sogenannten GoldütoffHässigkeit (Cyankaliuro oder Ferrocjrankaliam, kohlen- 
MHiiee Natron oder Kochnli, Aetdnli ond Waner, weldier maehmg dann daa 
CUorgoM togeaetrt wird). Er war nach 80 Ifinnten todt — Otto berichtet 
(DevtMhe Kfinik 28. Nov. 1863) einen Fall , in welchem die choinische Unter- 
suchung des Magen- und Dann - Inhalts Cyankalium nachwies, der Bittermandel- 
(Jerueh .tich aber nicht kund gab weder in ilen ursprünglichen UntersiK'hiin<rs- 
sUtffen noch in den Destilkten. — In einem \m F. C. Schkkidek (Lohrb. 8. 127) 
nütgetheilton FaUe wnrde efo IbndhingBreiaender todt in Bette geftuden, auf 
dem Naehttiaclie eine ndt dem StOpeel veraehloeiene Phiole mit Blaittiiire. Ea 
blieb zweifelhaft, ob er sich selbst vergiftet habe, k-ziehungsweiso ob er DOCh Zeit 
gefunden nach der Vergiftung die Phiole zu schlieRsen , sich bequem zurecht zu 
legen und nelbst noch die Betttüchcr über sich zu ziehen. Einen ganz ähnlichen 
Fall erzählt CuuiSTisoN (Abh. db. d. Gifte S. 780) von einer schwangern Apo- 
thekennagd. 

§ 870. 

Vergiftungen mit Morphin oder doni dasselbe enthaltenden 
Opium kommen in DeuUohland selten vor, häutig aber in England; 
die letztern tiust nur als Selbstvergiftung, da das Opium einen sehr 
])ittern unangenehmen (leschmack hat. Vergiftungen von Kindern mit 
Absud der Opium eiitlialteiulen Mohnköpfe sind ab.siditlich und unab- 
sichtlich vorgekonnnen , da der „Mohnköpfelthee" ein nicht unbeliebtes 
Hausmittel gegen die Schlaflosigkeit kleiner Kinder bildet. 

Die Wirkung des Morphin und der m(irj)liinhaltigeü .Substanzen 
ist sehr verschieden nach der Grösse der tialic und naclj der Indivi- 
dualität der Personen; Geisteskranke vertragen viel grössere Gaben, 
und durch Ideiue allmälig geeteigerte Gaben kann eine grosse Unem- 
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pfindlkfalnit pgpa das Morpliui iMiiMigelinirt werden, wie die Opiniii» 
eseer und Opiiimnuicbflr »ngeii. 

Den Fall dei Dr. Bluwumbb, wdeber in den YennohMi, die er Mütollte, 
aefa mit Morphin tödtlicli vergiftete, theilt Okfila mit (Annal. d'hjg, 1869. t.48. 

p. 359). — Einen Fall von Selbstvergiftun)? durch gepulvertes Opium und Opium* 
Kxtract . mit NacliwtMsunp ^''^ Morphins im Majfcn- und Darm- Inhalt und im 
Rlut»' tli. ilt Hmdi.kn mit (N. Julirb. f. Pharm. ISC.S. Juli. . . . Mein Beri. ht 
IHOa. Nr. 131). — Ueber die lahrlässige Tödtung eine« 6 Monate alten Kinde» 
dnrA Beibringung einer Molink8|Rfe<AblEedrang beriehtet Nddkarm (CAmn*s 
Vierte^ahTHchr. IBM. H.S). DieSeetion ergab TenBeeBIntflberftllnngim Gehim; 
die chemisebe Analyse des Magen- und Dami-Inhalts die Anwesenheit von Opiaro. 
— Ein etwa» zweif«'lhafter Fall, in welchem dio Prcussische Deputation für «las 
Medicinalwcson absichtliche Tödtung eines ' « J. a. Mädchons durch Mohnlcöpfe- 
Absud annahm, ist niitgetheilt in der VierteljalirMchr. für gericiitl. Med. lb(>5. 
iS. 109 (Hein Bericht 18ü5. Nr. 16). 

§ 371. 

Die Krankheits-ErscheinuDgen nach Morphinyergiftnng 
sind baitnScIrige StohlTentopfting , seltner Erbrechen, die Temperatur 
erhöht eich, die Haut whrd roth und sdiwitzend, die glftnzenden nu- 
staten Aogen zeigen verengerte Papillen; Beransehnng und angenehme 
HaUncinationen treten auf, der DÜst ist geateigert, der Geeddecfate- 
trieb erhöht. Dann tritt Mattigkeit, HinftUigfceit, unruhiger Sddaf, 
Somnolenz ein, noch ist der Yeigiftete auf staikes Zumfhn zu erwecken ; 
bald aber li^ er ToUkommen bewnast- und gefllhnos, allgemeine Er- 
Bchlaffüng stellt sidi ein, der Puls wird Uein und unf&hlbar, uud unter 
den Erschdnungen der aDgemeinen LAhmung oder des ScUagflusses 
tritt der Tod ein. Tritt dieser nicht ein , ao kann vOlUge Wiederher- 
stellung erfolgen oder es hleiben LAhmungen, chronisdie Hirn- oder 
Lungeiileiden zurftck. 

Die Leichenöffnung der durch Morphin Vergifteten er- 
gibt BlutflberflUluiig der Blutleiter und der OeOsae der Hinhiute, 
serOse Ergüsse in der SchftdelhOhle und namentlich in den Seiten- 
Tentrikeln, zuweilen auch blutige Extravasate im Hhm. Die Langen 
sind gewöhnlich mit Blut fiberföUt. das nicht selten extravasirt Ist; 
auch das Herz, besondera das rechte, ist meistens mit dunklem flüssigen 
oder dicklichen Blute flberfflUt. 

Erkannt wird die Morphin vergi ftung durch die äussern 
Umstände, die isLrankheits- Erscheinungen und die Sectioiis- Ergebnisse. 
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Genfigt das nicht, so touin die cbemisebe üntereiidiQDg mt Sicherstel- 
lung der Horpbinvergiftong führen, was aber auch nicht immer geliiigt. 

Ueber die gastlich -medidniidie AnsButtlniig dea Morphuu bat nch 
LsroBT verbreitet (Gas. med, de Phria 18G1. Nr. 24.). — Ai>. Vimobot warnt 

(Compt. ronil. t.iiri. 57. p. 440 . . . Journ. f j i ikt. ninuif IM. 91. S. 880.) vor 
Irrunffon boi dt-r clifTiiisclR-n Atismittrlun«,' il^;, Moriihins. di«« als Gp^'ontrift 
p.-ifflM'iii'H Mittt'l <,'t>\vi")lmlicli (i<'rli'i4iun- i iithiilti n . und di.s«' dieselben K;irbi'ii- 
Utuctiuiiuii zeigt, welche abt cbarukterihti^tcli lur iki^ Murphiii auffeselien werden. 

§ 372. 

üas Nicotin, ein Alkaloiil aus der Tabakpflanze , ist oin äus- 
serst lieflifT uiul seliuell wirkendes (Jift. das alter st-iiu^s starken Tabak- 
geruebs und äusserst brennenden ( lest bniacks luilber niebt leieiit v.n 
Veriritlnn«: V(ni l'n'nub'r Uaml anm'Wfiidt't werden kann, ausser bei 
waltsanier Beibriiif^un*; ; ülierdies ist das Nicotin scbwer zu l)eseliatVen, 
da es wt'dor zu pluirinaeeutis( lien noeli zu tecliiiist lieii Zwecken dient. — 
Audi der Tabak selbst oder eiue Abkocbimg dedselbeu kann Vergiftung 
bewirken. 

Der mit Nicotin Verfpftete stürzt zu Hoden, bekommt Stan-kranipf 
oder Convnlsionen , die Pupillen erweitern sieb, Spfielielfluss tritt ein, 
und unter den Krscbeinungeu der Läbniung erfolgt der Tod iiacb 
wenigen Minuten. Bei geringerer < labe des Nicotins zeigen sieb Zittern, 
Erbreeben, erscbwert«' Respiration, uiiwiiikürlicbe Entleerung des Harns 
und des Kotbs, unterdrückter Puls, obnrnaebt, Anfgetriebenbeit des 
(lesicbts. eisige Kalte der Extremitäten, und wenn niebt (Jenesung ein- 
' tritt, erfolgt der To<l innerhalb 24 Stunden unter den Erscbeinungen 
der allgemeinen Liibmung oder des Seblagflusses. In der Ijeiebe findet 
man allentlialben Ueberftillung der venösen Gefässe mit dunklem flüssi- 
gen oder dicklichen Blute, seröse Ausschwitzungen an verschiedenen 
Stellen und zuweilen Blutaustritt in der SchftdeUiöhle. — Die chemische 
Untersuchung kann das Nicotin auiüinden. 

l'obor den Fall ll<»rAUiife, wi l. li. r .s. inen Schwager mit Nicotin vergiftete 
i. .1. 1^51 , und über die oht'niisobt-n l'nt»'rsiicbun«r<'n von Stas und Orkil.k 
hat K. Wni.KK aUHfiilirlirlii- Mittlniluii^' <:t'iiiii«ht (IIknkk's Zcitschr. 11. ;l. 

S. 120.). — Eine Selbstvergiftung mit Nicotin berichten Fon.-^s.vijuivks und fJKsNoi' 
(AnnaL d1iyg. 1861. t. 15. p. 404.) — Beachtenswerth in Besiebniif auf die 
ebeiniflche Untemiebiuig ist, daes Mukin bei der ehemiaehen Untennebang von 
1, li. r und Lunge eines 70 J. a. Mannes, der lanfje Jahre bis zu seinem Tode 
Tabiik sclinuiifte , einen Uuckstand erhielt, welcher »Timintliclie Heactionen des 
Nicotins zeigte. (Echo medicaleAoüt 1801 . . . Archiv der Phamu 1802. Sept. ä. 27a.) 
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§ 878. 

Das Digital in — Alkaloid aus dem rothen Fingerhut (^7)////^///.«? 
purpuren) — wirkt schon in der Gabe von ein paar (Jran verpf^emi, 
indem in kürzester Zeit der Herzsolilag seltner wird und unregelmässig, 
dann aussetzt und eudlidi ganz aufliört. Die Leichenobduction ergibt 
keine entchiedenen die Digitalin- Vergiftung anzeigenden Erscheinungen, 
und cdme alles Ergebnis« ist die chemische Untersuchung. Dagegen 
bietet der physiologische Vei-snch mit dem Digitalin enthaltenden Aus- 
zug aus der Leiche des Vergifteten die überzeugendsten Ergebnisse durch 
die HervorrufuQg der obeu bezeichueteu ErscheinuiigeQ bei den verweu- 
deten Thieren. 

in dem Fall dk la Pümmebais war nach Tarduu (AnimL d'hygiüne publ. 
1864. JoOlet p. 80.) die am 18. Tag« nadi dm Tode »ageeidigte Leiehe der mit 
Digitalin Teijgiftoten Pimn de Paüw Tonkomnen gut eriialten. MmidhBMe md 

BadK'n zeigton nichts Beaondeies. Das Hen enthielt eine grosse Menge halb- 
coagnlirtt^s Blut, war übrigens gesund, wie auch die Lungen und die Unterleib»- 
Ürgaiie ; doch 7.<Mt,''ton die Speiseröhre , der Magen und Dannkanal stellenw^eise 
einige Blutergiei»uugen. — Einen Fall von Vergiftung durch den Saft des rothen 
Fingerhute, der von einem 37 J. a. Uiddien gegen wamenflclitiga AneelnraUung 
der FOeae genonunen worden, theOt CACSsft mit (AnaaL dlqrg. pabl. 1860. T. 11. 
p. 404). Der Tml trat am 13. Tage ein. — Eine zufallige Selbstvergiftang mit 
r>igitalis, indem eine Ai>otheker-Magd statt Thees])ecie8 Digitalisblfitter nahm, hat 
Ma/kl nütgetheilt (Gai. med. de Paris 1864. 3. Sept.). Der Tod erfolgte am 
ö. Tag. 



Digitized by Google 



869 



Sechster Abschnitt. 

(Gerichtlich -iiiediciiiische Uiitersiichnngen in B^^siehuiig auf 
die Toüetiari der Neugeborueu. 

Kinde stödtuug. 

Oesetsliohe Bestimmiuigen. 

Bayer. Strafgetetibnoh toh 1861. Art. 281. „Eine Mntter, welche 

in der Absicht, ihr Kind zu Uwlton, rechtewidrig den Tod deHselben während oder 
glfich nach der (icburt verursacht , int mit Zuchthaus bis zu zwnnzifr .Tahreri zu 
bi'strafoii. — Ist das Kind von einer andern l'erson als der Mutter get<>dtet wor- 
den oder hat eine andere Person an der Tödtung Thcil genommen, so kommen 
gegen diese Penon die Beettnmifiiigen ftber Mord und Todtaddag nnd ftber die 
Theilnahme an dieeem Yerbredien lor Anwendung.** 

Art. 248. „Eine Schwangere, welche rechtswidrijr durch äussere (vb-r innere 
Mittel ihre Frucht im Mutterleibe tödtet (xler vor der geli<»rij;:en I'eife abtreibt, 
R<dl mit (jefängniss nicht unter drei Jahren bestraft werden. Wer in rethtswidri- 
ger Absicht einer txhwangeni die Mittel zur Tödtoug oder Abtreibung der Frucht 
Teneballt oder mit ihrer Binwilligang solche IDttel an ihr angewendet hat, wird, 
wenn dadnreh der beieiehneto Erfolg herbelgeflllirt worden ist, mit der nimlidien 
Strafe belegt. Der Vor^mch des in Abs. 3 bezeichneten Vergehens ist strafbar. 
Neben jeder auf <trund des ^'egenwärtigon .\rtikels erkannten Oefängnissstrafe 
kann anf die im Art. 2H. bezeichneten Siraffolgen oder anf einzelne derselben er- 
kannt werden." 

Art . 244. „Wer aus eigennfttiiger Absicht in mehr als zwei Fällen schwängern 
Personen lOttel zar TOdtong oder Abtreibung der Fracht Terschafft oder mit 
ihrvr EinwllUgnng «ilche Mittel an ihnen angewendet hat, ist w«gen geweibs- 
misriger Kindsabtreibang mit Zuchthaus bis Ztt zwölf Jahren ZU bestrafen. 

Art. 245. (S. oben S. 187.) 
Art. 24'.). (8. oben S. 187.) 

Bayer. Polizeistrafgesetzbuch. Art. 72. „An Geld bis zu fünfzig 
Gulden wird gestraft, weV ein neagebomes lebendes Kind findet und hieron nkhl 
aogldoh Anzeige bei der niehaten Obrigkeit roaeht.** 

Bayer. Landrecht. ThL I. KafK 8. $ 2. „ . . . 3) üngebome oder im 
Mutterleib liegende (Embriones, qwf Ammanti», Foithumi) weiden für geboren 
S. BaeliMr: g«ri«litUekd lUdida. 
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«faditet, wenn m ihr Nutzen «Im «rfndort und die lebendige Gebart wirkUdi 

darauf erfolgt ; man soll auch gegen die Matter Nichts verhingen, was der Leibes- 
frucht Sduulon brin^f'u kann. 4) Cii'borne, welche der Rechten theilhaftig w»'r»lon 
solbn, müssen in menschlicher (J'-ftalt lebt^mlifr rar Welt kommen, in Zw'ilel 
aber , ob sie lebomlig oder t(Hlt geboren , ist rcgidanter darauf zu sehen , ob die 
Geburt vollkommen, von einer gesunden Mutter und zu rechter Zeit geschehen 
mL Bei diesen Umrtfinden irird Termvtbet, da« das Kind gelebt habe, eoaat aber 
nidit, 80 lange das* Gegenthdl nieht erwksen ist. 6) Segmd die Ißssgebnrten, 
wdohe mehr richiidies als men»chlichos Wesen an sich haben , und keine genup- 
same Merkmal von mcnschliclier Natnr blicken lausen , der Reeliten zwar nicht 
theilhaftis; , sollen abor gleichwohl ohne Vorwissen d»T Obrigkeit und iCath der 
Verätaudigcn bei Veruieidung dos I'uncto Jdoinictdii auf etich ladenden schweren 
Verdachts eigenmächtiger Web nioht getddtot oder auf die Sdten geriomt werden.'* 

Instruction lÄr die Gericht«ärzte im Königreiche Bayern Behufs de« Vollzugs 
der medicinisch-forensen Untorsnrhtiiigen in Betreff des Verdachtee des Kindes- 
mordes. (Amtliche Ausgabe.) München lö&O. 8. 

Litwatv. 

CuB. GoTTL. BuKTTNKB VoUst-änd. Anweisung, wie ein verübter Kindermord 
atwunitteln sei, mit Amn. heranag. J. D. Mrsgbb. Königsb. 1804. 6. — J. 
J.GumiTnsB Berisfon der Kriterien mrEDtscheidniyr der Frage: ob todtgelnnd^e 
Nengebome dnes natOrUehcn oder gewaUaanicn Todes gestorben seien? Köln l>-20. 
8. — J. Bebnt Das Verfahren bei d. ger.-med. Ausmittelung zweifelhafter Todes- 
arten der Neugebomen. Wien 182»). 8. — En. W. Gi entz Der Leichnam des Xeu- 
gebornen. Leipzig 1827. 8. — Ciiii. Fu. L. Wildbkrg AusfQhrl. Darnteliung der 
Ijehre v. d. Pneobiomantie oder den aus d. Obduction sn entneiunenden Beweisen 
für oder wider das selbstst&ndige Leben todtgeftindener nengebomer Kinder. Leips. 
1880. 8. — Fb. X. GusKnm Kindesmord ind FmelilabireibiBig. Plag 1846. S, 
— J. E. Cohen ^ A^• Barkn Z. gerichtsärztl. Lehre v. verheimlichter Schwanger- 
Bchaft, Geburt u. d. Tode ncugeb. Kinder, erläutert ihxrch 100 Fällo. Korlin 184ö. 
8. — K. A. L. Hi KnKNER I>i<' Kind(>stiNltnng in gt^richtsärztlichcr Beziehung. Er- 
langen lb4ü. 8. — F. Wküku Beitr. z. pathologischen Anatomie d. Neugebomen. 
8. Liel Kiel 1861 — 1854. a — W. B. v. Fabu Anlatt s. geriditsintL Unter- 
Boduing nengdHimer Kinder bei iwelftlhaften Todeaarten. Stnttg. 1865. 8l — G. 
F. KUKZB Der Kindermord. Leipzig 1K(K). 8. — W. B.BrAM Tnhntiridff, Its hws, 
pref alenee^ iwerention and histoiy. London 1868. 12. 



Mt'vn.i.KK Ein Blick in d. Verhältnisse d. Kindermords. wie solclier im Her- 
zogth. Na.ssau wülireud 31 Jahren vollzogen wurde. Nasaaui^che med. Jahrbücher. 
1852. U. 10. - A. ToüLMoucHJE I-kudes sur rin&nticido et la groosesse cadifa o« 
limoUe in Auial d'hyg. pobL 1861. 1 16. ^864 n. 1862. 1. 157 et 866. 
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§ 374. 

Uoter Kindestödtung versteht man die TAdtang der 
Leibesfracbt bei der Geburt oder sogleich nach der Ge- 
bart durch die eigene Matter. Indem die Stmfreehtswissen- 
schaft die KindestOdtODg von der Tödtung im Allgemeinen geschiedea 
hat und diemLbe mit geringerer Strafe beahndet, hat sie der ärztlichen 
Brfiihning Rechnung getragen, dass bei den Gebärenden durch den Ge- 
hnrtsvoigaug die SelbatbeBtimmnnggfthigkeit immer mehr oder minder 
beeinträchtigt wird. 

Daher hat denn auch der intUche Sadiverständige in den Fällen 
Ton KindeetOdtnng die Selbstbeatimmnngsfilhigkeit der Angeschuldigten 
nur dann in besonderen Betracht ni ziehen, wenn sie als Aber das ge- 
wOhnlidie vom Strafgesetas anerkannte and vorneweg angenommene 
HaasB beeinträchtigt ersdidnt, also s. B. wenn die KindeetOdterin anch 
sonst als gei8t^B8chwa4sh oder Oberhaupt als geistesgestört erschdnt 

IMe Ik'zeichnang .^indsmord" ut nicht gaiiz richtig, da das wcsentlicho 
Moment, wodurch lieh der Unrd, ab abeichtUche TQdtniig mit fiberlegtenb Eni- 
sddvne, von den äbrigen Tddtimgen mitcnohcidet, der ftberlegte EntBchlon (die 
UeberlegVDg nach prenniaehem StGB.) gerade bei der KindwtÖdtiuig fehlt. 

Pas hayerischo StGB, spricht von di r TiVUnng de« KI idos während oder 
}rl«Mch nach tliT (ffburt (»las I'r.'ussisfht- von der Tödtunjf in (mUt jjlcich naoh dfr 
(leburt, das OfsttTn-ichische von dor TiViltunir bei der Geburt) ; dii^rej^'i-ii liut das 
bayerische StGU. v. !ölb von der Tödtung des unehelichen neugebornen lebens- 
fthigen Kindes gesprochen , während in dem neoen StGB, das Moment dea nnehe- 
lidien Cndea weggefdlen iat, — mit Beeht, dm aobh bei eheUdien Kindern durch 
^ den Vorgang der Geburt die SelbMtbeatimnrangallhigkeit der Mutter beeinträchtigt 
wird, wennjrbMch bei Jen gewöhnlich ganz anders ^gestalteten äusserri Verliültnissen 
der ehelich Gebürenden eine Gelegenheit zur lündetttödtung nicht leicht geboten 
sejn wird. 

§ 375. 

Veranlasaug za gerichtlich - medicinisohen Untersiu liungen in 15e- 
ziehung auf Kindestödtung ist gegeben , wenn Zweifel über die Todes- 
art eines Neugebornen entstehen, namentlich wenn die Leiche eines 
neugebornen Kinile.s aufgefunden wird. AiifL;;il»e des ärztliclien Sach- 
verständigen ist es in solchen Fallen, hrr/ustellen , auf welche Welse 
daü neugeborne Kind das Lehen verloren hat. 

Kine weitere Aufgabe für den ar/tliciien Sachvcrständii^en erwächst 
dami gewöholicb durch die Frage, ob die der iüudätödtung Verdächtige 

24* 
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auch wirklich vor Kui-zem geboren hat, eine Frage, die nadi den oben 
173 u. ff ) gegebenen Erüiteiuii<;tMi beantwortet werden nmss. 

Der Vorgang, wcIcIht zu geriolitlicliL'in Eiiischr'/itfii \vii:.'ii Kiii(lL'.st<'»ltuu;^ 
VcraalaDäung gibt, ist gewöhnlich die Aufliiidung einer Kiiuli skiche, in welchem 
Falle et den amtlichen Nadiforachimgen gewöhnlich bald gelmgt , die der heim- 
lichen Niederknnft und der GndeaASdtnni? Verdiehtige anaflndig m machen. Oder 
hertglich einer Francnsperaon entsteht wi\i,'i n vcriimlerten Kriqicnnufanjrs, wpfren Er- 
schcinnnjroii von Unwohlsi>yTi etc. ln-i .I-t rini;<'bunp. ilio vifUeicht vorher schon 
Schwan^'i-rsihaft «jtMinit Inii.isst hat. Verdacht «h-r heinilichen Nioderkinift ; liieser 
Verdacht steigert »ich, tülirt zur geritlitlicheu Eiaschreitung und nach Herstellung, 
dan Geburt 8tattg«ftind«n, gewöhnlich alshald zur Auffindung der Kindcaleiche. 

§ 376. 

Ist eine Kindesleirlie aut'«^priiiiden worden, so entsteht die Vorfrage, 
ob es die Leielje eines neiigehornen Kindes ist, d. b. eines Kindes, 
welches (his Lehen wiibrend oder gleieli nacli der (Jobnrt verloren bat, 
und ob es sieh sonaeb nni lündestödtuug handeln kann. Dass das 
Kind ein neugcbornes sei, ergibt sieb aus den LIeberldeihseln 
des i^itruuierinen, des fötalen Lehens (iles Lebens im Mutterleibe), welche 
sieh an dem Leibe des Kindes linden. Vor Allem zeigt der Nabel- 
scbnurrest, wemi er sieb an der Kiiidesleiehe tindet, in der Itegel, an, das» 
das Kind nicht über fünf Tage gelebt bat, denn am 4. oder '). Tage 
na<'h der (lebnrt fallt gewöhnlich der XabelscbnuiTest ab, gleich einem 
dürren Blatte vom Baume ; es bleibt ( ine kleine wuiide iStelle, die aber 
nach 1 bis 'J Tagen vollständig vernarbt ist. 

In seltenen Fallen erfolgt da-s Al>l'allen des Nabelschnurrestes nicbt bis zum 
5. Tage, sondern erst 8)iater, seihst bis zum 10. Tage hin; namentlich ist dien — 
der Fall hei sehr dicken NabeUchnflren, deren Vecscbnmipftmg und Verfarocfanrng 
eben dieser Beschaffenheit wegen sich Terzögert, 

Aus der Beschaffenheit des Nabelsehnurre.st<'s hat man auch ermitteln wolleni 
ob das Kind länger oder kürzer nach d. r (Jeburt noch prelcbt hat. Beim lebenden 
Kinde nünilich vertrocknet die X.ilh Isrhiiur und s< lirutn|)ft mehr und mehr zu- 
sammen, bis sie abfallt. Man nalun nun an nach iiiLLAUD'd Vorgang (Archiv, gen. 
de m6A. 1826. Nor. nnd Traiti des maladies des enfimts nouTean-nis etc. 9.6iL 
Paris 1687 p.610.), am todten Kinde rertrockne die Nabelschnnr nicht weiter, 
sondern es machten sich an demselben die Vorgänge der Loichenzersetzunj; m'eltend. 
Wenn demiyich an iler Nabtdschnur sich Spuren der Vertrocknun«,' und Schrumpfung 
fanden, so sei das ein Zeichen , <lass das Kind nach der Geburt noch «gelebt liabe. 
und je weiter die Schrumpfung und V'ertrocknong vorgeschritten sei, desto Lauger 
habe das Leben des Kindes gedauert. Dieas hat sich nicht bestattigt, im Gegen- 
tfaeil lul>en neaere Beobachtungen dargethan, dass an dm Kindesleiche nidit bloss 
in wannen trockenen Orten, sondern unter allen mdgUchen VerhCltmasen Vertrock- 
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nung des NabeUchnurrcHtes statt hüben künnc. Nur die andern Zeichen der be- 
ginnenden Abfltoniin^ dM NftbelMbnairest«« : entx&ndUclie Antdiwdliuig, ROthiug 
derBaneUumtriiider ain denNabelring oder eiterige Absondemng ani dem letztem 
laaaen auf längeres Leben nach der (}ebnrt schlieaeen. 

§ 377. 

Dass die anl^fondene Kindesieiche die eines neageboraen Kindes 
ifltt ergibt sieb ancb ans der sogenannten Kindestheilgeschwalst 
(GebnrtsgeBchwalst), die sieb gewOhnlicb auffindeti Iftsst In der 
Regel entstebt nftmlicb bei jeder Gebart, nachdem die Eihaut gerissen 
und das Frochtwaaser abgeflossen ist, an dem vorliegenden Kindestheile 
eine Geschwnlst, indem durch das feste Andrücken des Mutterroundes 
oder des Scheideneingangs an die yoriiegenden Weichtheile in diesen 
der Blutkreislauf bebindert wird. Dadurch findet UeberfilUung der Blut- 
gefässe mit Blut statt; es tritt wftsserige Ausschwitzung ein, und endlich 
können selbst Oefltoschen bersten und sonach Blutaustritt statt haben. 
Da der Eepf gewöhnlich der vorliegende Kindestheil bei der Geburt 
ist, 80 findet sich die Geschwulst auch gewöhnlich am Kopfe und wird 
dann Yorkopf (Caput succedaneum) genannt Bei den hier in Frage 
kommenden Kindesleichen wird sich die Kindesiheilgescbwulst immer 
am Kopfe finden, da von einer heimlichen Geburt bei anderer Kindes- 
hige als der Kopflage nicht wohl die Bede seyn kann. 

Die Kindestheilgeschwulst beweist auch, dass das Kind wShreod 
der Geburt, d. h. noch nach dem Blasenspmng gelebt hat, denn nur 
am lebenden Kbde kann sich eine Kindestheilgeschwulst bilden. 

Auch kann die Kindestheilgeschwulst dazu dienen, nachzuweisen, 
dass das Kind nicht gar lange nach der Geburt gelebt bat, indem sie 
in den ersten 12—48 Stunden verschwindet durch Auf^ugung der er- 
gossenen FlQssigkeiten, und selbst von der dann noch zurQckgebliebenen 
Blutflberffillnng und Fftrbong nach weitem 48 Stunden Nichts mehr 
ersichtlich ist 

§ 378. 

Auch der Inhalt des Magens und des Darmkanals können Auf- 
schluss daröber geben, ob das Kind ein neugebomes ist fieim nea- 
gehomen Kinde finden sich. im Magen nur Schleim und allenfalls üeber- 
reste des Fruchtwassers, welche die Leibesfirucht im Mutterleib verschluckt 
hat Findet sich nun im Magen Speisebrei,' so ist das Kind kern neu- 
gebomes, sondern hat noch einige Zeit gelebt Freilich kann sich auch 



Digitized by Google 



874 



im Magen tmm Kindes Nichte finden, nnd doch hat das Kind einige 
Zeit gelebt» hat aber kerne Nahrung erhalten. 

linchtiger ist die Auffindung des ^dspechs im Darmfainal. In 
der Begel ist beim nengebomen reifen S^nde der Diekdann angei&llt 
mit dem grfinen oder grflnbiunnen Kindspech. Dieses ivird in den ersten 
Tagen nach der Qebnrt ausgeleert, und vom 2. bis 4. Tage nach der 
Geburt an wird bereits gelblicher Küideskoth ausgeschieden und findet 
sieh auch in der Leiche des Kindes. Nur m seltnem FftUen wird 
wShrend der Gkiburt Kindespech ausgeleert , wenn die Leibesfinfilit in 
Lebensnoth geräth, vorzeitige Athmungsbewegungen statt haben, und 
namentlich wenn das Kind mit dem Steisse oder den Füssen bei der 
Geburt YorauskOmmt. Dass letEterss bei heimlichen Geborten wohl nur 
selten der IUI seyn dfirfte, ist benits erwihni 

§ 379. 

Tst hergestellt, daas die aufgefundene Kindesleiche die eines neu- 
gt'buriu'n Kindes ist, und soll nun hergestellt werden, auf welche Weise 
dasselbe das Leben wühreiul oder nach der Geburt verloren hat, so 
niuss vor Allem wohl In-ilacht werden, dass eine grosse Anzahl Kinder 
bei der (ieburt ila.s Leben verliert, ohne alles Zuthun der (Jebärenden 
oder der Unigehung, ja bei deren sorgtultigster und zweckdienlichster 
Bemühung das Leben des Kindes zu erhalten. Daher kann aus der 
Thatsache. dass das Kind das Leben während oder gleich nach der 
Geburt verloren hat, nicht ohue weiteres auf ein Verscbuldeu der Mutter 
geflchlossen werden. 

Der ( Jeburtsvor<;anir ist ein so gewaltiger, der Durchgang durch 
die Geburtswege der Mutter s(t schwierig, die Umwandelnng des fötalen 
Leljens (des Lebens im Mutk'rleib) in da.s selbsts^trindi^'e Lel>en (das 
Leben in atmosphärischer Lull) so eingreifend, dass nur zu häufig das 
fötale Leben aufhört, ohne da.><s das selbstständige Leben erwacht oder 
das bereits erwachte selbstständige Leben fortgesetzt wird. Diess ge- 
schieht um so leichter, wenn das Kmd den gehörigen Grad der Ent- 
wickelung in Mutterleib nicht erreicht hat, wenn es demnach nicht 
reif oder •nicht doch wenigstens lebensfähig ist oder wenn es die zum 
Beginn oder zur Fortsetzung des selbststiindigen Lebens nOthige Oigar 
ganisation nicht besitzt, und missbildet ist. 

Die wichtigsten Veränderungen, welche bei der Geburt statt bab<>n und 
uns hier niber angehen, Bind der Biutritt der Athmung nnd der Beginn deaKrei»- 
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lauf« (1p8 Bluts durch die Lunj?en. Während des fötalon Lebona, wShrend dei 
LeWns im Muttcrloib . findet koino Athuuiiitr statt; erst wonn das Kind ^'eboren 
ist, tritt e« mit der atmospl»äri«clK'n Luit in Wechskjlwirkun;^, und ilas Athmen 
beginnt; anf eine leUialte Einathmimg folgt eine AoMthmong verbujidcn mit 
Sdureien. Mit den enten AtbiniiiigsTeimidie besäen die Long«n thätig m 
weiden, nachdem lie im Föinsleben ohne alle Function waren. Dieadbeii woden 
8]>ecifisch leichter, indem die Luft in die Lungenzellchon drin^, und auch beim 
Aiisathiiicn nicht mehr vollständijf aus densolben entfernt wird. Durch das j^K-ich- 
zeitigt' Kindriugi-n dos Hluts in grösserer Menge werden aber die Luuf^'en absolut, 
also auch relativ zum ganzen Körper, schwerer. Die Bruüthi>hle wird durch die 
anf Boldhe Weise nuttfamende Lungonansdebnnng erweitert , indem sieb der Bnut- 
kerb nwbr wfilbt and seitliob aaedebnt, ngleieh aber auch das Zwerchfell nach 
abwfirta gvdrängt wird, rmnittelbar nüt dem Eintritt der Athmung hängt zu- 
sammen die Veriinilerung di s Kreislaufs de» lihits. IHe zur Korterhaltuiif,' do.s 
Lebens nöthige Osydation des Hintes wird währeuil des fidalen Lebens AiTinittelt 
durch die Wechs<dwirkung, in welche das Blut des Fötus mit dem Blute der Mutter 
tritt, indem ea in den Mntterkndien geführt wird ; nach der Geburt dagegen hört 
die Verbindong nüt der Matter räf, and die Oxydation des Blates wird selbet- 
ständig im KindeskCr}>er vermittelt durch die Aufnahme von atmosphärischer Luft, 
durch <lie .\thmung. Während im Fötus also das Blut in den Mutterkuchen ge- 
fuhrt wird, um da.S(dhst dfii nüthi«,'!!! Sauerstoff zu i-rlialten , hört dieser Thtdl 
der Blutbewegung nach der Geburt auf. i>a« Blat tritt bt-iu) geboruen Aleiischeu 
in die Langen und erhält Uer in der Weobadwirknag mit der eingeathmeten atmo- 
sphiriBcfaen Luft den nStUfen Sauerstoff. Die Athmung ersetxt den Kreiaianf des 
Bluts nach dem Mutterkuchen. Beginnt die Athmung, so hört alsbald der Kreis- 
lauf des Bluts nach dem Mutterkuchen auf. Wird der letztere durch irgend eine 
Ursache gehemmt, so treten Athmungsversuohe ein, gelingen diese nicht, so hört 
bei nuuigelnder Oxydation des Bluts da» Leben auf. 

§ 360. 

Reif oder „ausgetragen'* ist das Eiod, wenn es vom Mo- 
. mente der Zeogiing an bis znr Gebart 280 Tage lang in Mutterleib 
gelebt ond sich entwickelt bat. (Vgl. oben § 178.) — Zeieben der 
Reife des neogebomen Kindes sind eine Lbige von 48 — 58 Cenü- 
meter oder 16 — 19 ZoQ und ein Gewicht von 6 -* 7 Zollpfimd oder 
3 — 3'/i Kilognumnen. Der Kopfnmfiing betrügt beim reifen Nenge> 
bornen 34,6 Centimenter (II V> Zoll), der diagonale oder sebrflge Dndh 
raeseer von der Kinnspilxe zur Ueinen Fontanelle 13,4 Oentimetor 
(4';< Zoll), der gerade lynrcbmesser von der Kasenwnrzel bis zur ber- 
Tonageudsten Stelle des Hinterhaupts 11,7 Centimeter (4 Zoll) nnd 
der qoere Durchmesser von önem Scbeitelböcker nun andern 9,2 Cen- 
timeter (3 74 ZoU). Die Breite der Sduiltan betrftgt 12,2 Centimettr 
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(4'/* Zoll), die der Hüften 9,8 Ccntiraetcr (SVs Zoll), der gerade Durdi- 
messer de« Brustkorbs !J,4 Centiniotor Zoll). — Audi die Be- 

schaffenheit des Mutterkuchens kann zur Betjtiniuiung der Iteife des 
Kindes benützt werden, insofern derselbe sich noch mit dem Kinde 
vereinigt findet durch die Nabelschniir oder ül)erliaupt aufgefunden 
wird. Im reifen Zustande des Kies bildet der Mutterkuchen einen rund- 
lichen Körper von 18 — 24 Centimeter (G— 8 Zoll) Durchmesser, 2 — 3 
Ceatinieter (gegen 1 Zoll) Dicke, und ungetahr 1 Zollpfund Schwere. 

Soll im gegebenen Falle bestimmt werden, ob ein neugeboraes 
Kind ein reifes sei, so müssen vorstehende Kennzeichen der Keife zu- 
sammengefosst und wohl beachtet werden, dass die gegebenen Zahlen- 
werthe nur Mittelwerthe darstellen, von denen die einzelnen Falle mehr 
oder minder abweichen, und dass auch die einzelneu Zahlenwerthe nicht 
immer in gleichem Verhältnisse zu einander sfceheit. 

Die vorstehenden Zahlenwerthe sind etwas niedriger gegriffen, als sie ge- 
wöhnlich angegeben werdon. Sie sind ahor zunfichnt den genauen Beobachtungen 
entnommen, die Heckku (C. Hkckeh u. L. Bi hl Klinik d. üeburtakunde. Leipz 
1861. 8. S. 44.) an nahezu 1000 neugeborncn Kindern angestellt hat im hiesigen 
QebiiliMiM, in weldieni ddi dtrdiweg «in Mlliger MeneBheiuwhUig efnfindet 

Die JAng» des Kindes lernt aadi HsoKsm mdur Bedenting in Beriehnng mf 
die Lösung der Frage nach der ReÜB des lOndet als das Gewicht. 

§ 881. 

Beim reifen Kinde haben gewöhnlich alle Theile die gehörige 
Festigkeit, Fülle und Rundung. Die Obren sind knorpelig und voll- 
ständig entwickelt, die Nägel der Finger sind hornartifjf hart und ragen 
über die Spitzen der Finger vor. Beim mäniilichen Kinde sind in der 
K<'<(t'l beide Hoden im Hodensack; beim weiblichen Kinde decken ge- 
wöhnlich die äusseren Schaamlipi>en die innem. Vom Wollhaare sind 
nur mehr auf den Schultern Ueberreste sichtbar, dagegen zeigt sich 
häufig besonders auf dem Bücken, der Brust und an den Heugestellen der 
Oliedmaassen die Fruchtschniiere (vvnüx caseosa). Mehrenthcils findet 
sich in der mitern Epiphyse der Oberschenkol ein deutlicher Kuochen- 
kern von 1, G bis 7 MiHimcter (' i bis 3 Linien) Durchmesser. 

Als Zi'ii-h« n der IJ.'ifi' wird },a'wöhnlich auch anjjogclx-n d»'r Sit? d. s N:il»ol« 
in der Mitte z^^ibchen der Magengrube und dem obern Kande der bcluiuiiiWiuc. 
Das ist aber üüseh, denn in der B^;el aitit der Nabe) beim nengebonien Kinde 
wie aneii aebon in den letiton vier Moonten der Entwiekelnng im Mntterleib niber 
den Schaambeinen iwisdien erstem und tweitem Drittel der Banoheslinge. 
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Der Knoohenkern in der untern Epiphyie das O^mdienkeU, der von Caspxb 

(Handb. 3. Aufl. Bd. 2. S. 7SG) sehr betont wurde ala Zeichen der Beife det Kindt«, 
find' t sirli Tiirlit iuinitT odiT nicht in der anj^ejjebonon GröjiHf» o<1»t nicht in bfitU-ii 
Obt'rsch. iikelii. Hi-.t KK.K {Ii. a. O. S.51.) fand bei der UnttTsurhuiii,' von ;»1 reiten 
Kindern den Knucheukcru lüwal nicht, weitere Sinai war er nur in einem Ober- 
fckenkttl »pnrwebe loAnAnu Uag«ftlur in der Hilfte d«r FÜle war dir KuoAtu^ 
kern 4 bu 6 Hfllüiieier breit; 16iiial wurde dieaee Haaea nidit enwiBiit, aar Snial 
am 1 Millintotcr Uber»chritten. 

Um den Knochenkem auftufinden. fTihrt man einen horizontalen Schnitt 
oberhalb des Knief;eb"nks, trennt ilie Kniesc heibe von ihrer Verbirulun^' nach oWn, 
öffnet das Kniegelenk und hebelt daa untere Kode des Oberschenkebi empor. Auf 
dctisen Knorpel führt man lioriaontale Sclialtte, bis der KnodienlKem in der milch- 
weiiaen KncHrpelacliichte als mehr oder minder kreisnmde hellblatrothe Stelle von 
KnoehengefDge sich idgt. 

§ 382. 

Lebensfähig nennt man die Leibesfrucht, wenn sie den 
Grad der EntwiciLelung im Mutterleib erreicht hat, der sie befähigt, ' 
das Leben ausser dem Leibe der Mutter ftubusetzeii. Diesen Grad der 
Entwickelang en-eicht das Kind erst mit dem Schlüsse des 7. (Sonnen-) 
Monates seinor Eiitwickeluni^ im Mutterleibe , so dass ein in der 
31. ScbwaDgerschaflswoche oder sp&ter gebornes Kind als lebens&big 
so eraehten ist. 

Das lebeoafthige Kind gleicht in ftnsBerer Gestaltang und in Orga- 
nisation vollkommen dem reifen, dem ansgetragenen Kinde; aber die 
Grtesenverhftltnisse , der Wacbstbam sind nicht dieselben. Die Lftnge 
betragt 42-48 CenUmeter oder U— 16 Zoll, and die Schwere 2Vt 
bis 3 Zollpfimd oder 1 ^1 Vt Kilogrammen. Die Ki^fknochen sind weich . 
und lacht verschiebbar; die Gliedmaassen edmiifliitig, mager and welk; 
die Fettablagemng noch sehr gering, daher die Haut ronslieh und das 
Gesicht ftltlich aossehend. Die Hoden befinden sich im Baachring; die 
äusseren Schaarolippen decken die Innern noch nicht Der Dickdarm 
ist mit Kindspech gefikllt. 

Die Erfahrung lehrt, dass die Leibesfrucht einen gewisMQ Grad Ton Ent- 
wickflunf,' frliinjrt haben muss , um ihr Leben ^'etretint vom mütterlichen Leibe 
fortsetzen zu können. Diesen Entwickelungsgrad erreicht die menschliche Leibes- 
frucht ungefähr mit dem Schloiw der SO. Woche. Eine nach diesem Zeitpunkte 
geborene Leibesfiracht kaui beim Leben erhalten werden; die vor diesem Zeitponlite 
gebovent dag^^en kömmt in der Begel todt rar Welt oder stirbt alsbald. Es 
gibt swar Tersdiiedene Enählangen von Kindern, die vof VoUendang der SO. Ent- 
wickeluni^woehe geborai and doch beim Leben erhalten worden soyn sollen ; aber 
niflbt alle diese Exiiblangen sind ghuibwardig. Die meiste Waboeheinlicbkeit haben 
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fftr sich jene Fäle, in denen die 80. EntwickelnngsirMlM nihcm «rrridit wndm; 

je fraher aber vor diesem Zpiti)unktc das Kind geboren worden seyn soll, desto nn- 
wahrfoh»'iTiH<'h<'r ist der Fall. Eine der nierkwlirdignten hiclit-r ^^'t'liöri^'.n Be- 
obaolttung. n berichtet d'Outrkpont (Abhandl. u. Beitr. >?ebiirtshültiiohrii Inhalts. 
Bamberg u. Wiirzburg 1822. S. 67.): Ein 27 Wochen nach der letzten Erscheinung 
d«r Bdttigqng und 6 Wodien muh der cntoi ftbllMunm Bew^ung geboraei 
Kind wurde bein Leben erlulteii. — VgL Ao. Hiinai's Abb. S. Aiiil.,Bd.8.8wS86, 
wo sich niehrt>ro Fülli> verzeichnet finden , in denen vor Ablauf dee 7. 8abwviign*> 
Rohafts-Monats geborne LeibeHfrilchte beim Leben erhalten worden sevn «ollen. — 
Einen neuern Fall hat l>u(<»s niitg-etheilt ((Jaz. des höpitaux 18Ö1. 2H. Juin): Ein 
Kind, geboren G Monate 10 Tage nach der Zeugung, wurde am Leben erhalten. 
Die nditigkeit der Zettreehnmg ist nicht sweifelloe. 

Der Begriff lebensfähig" wird häufig dahin ausgeilehnt, das-s auch die .Miss- 
bildung, welche das Neugeborne unfähig macht , daa selbst.ständige Leben zu be- 
ginnen oder fortzoaetsen, mit hereinbeMgen wird. Das entspricht dem urspr&ng- 
lieben Sinne nieht, in wdcbem der Anedraek in furo gebnndit wurde. Uraprttn^ 
Hth begriff man anter der Lebensfähigkeit nur die EntwickelnngaBtoib, nnd, wie 
die Hissbildung betmf, fiel anter den Beg^rifT der Minfeburt. Der ursprüngliche 
Sinn ist verloren gegangen und man hat sieh dann an den Wortlaut gehalten, 
der l'reilich einen Schritt weiter dahin geführt hätte, aiizu<'rkeniien , dass ein»- im 
ti. oder 7. Monate der Eutwickelung geborue, wimmernde und niühsanie Athiiiuugs- 
Yenaehe nmchende Leibesfrndit ein lebensfiUiigee Kind sey , denn „das IQnd 
lebt, also ist es lebensfihlg." — Das bayerisehe Stra^esetibach von 1818 (An- 
merk. Bd. 2. S. 31.) bestimmt au.sdrQcklich , dass die Lebensfihigkeit nur auf 
den Zu.'^tand der Keife sich beziehe, und di.sw Krankheit oder organische Fehler 
keinen Bezug haben auf die Bezeichnung abi lebensfähig. Da.s neue bayerische 
Strafgesetzbuch von löüi spricht nicht mehr vom lebensluhigeu Kinde; ebenao 
die preussische vnd Ostenreidiische Strafgesetzgebung nicht. Der Begriff der 
Lebenetthigkeit kOmmt daher in der StrafreehtspAege nicht mehr tot, nad 
wenn er in der geiiehtlidienHediein noch Beachtung findet, so geschieht daa mar 
in Beiidinng auf den erreichten Grad der Eutwickelung, um damit ein Moment 
rur Beurtheilung der 'I'^lesursache zu gewinnen. Das badische Strafgesetzbuch 
spricht von» leben.sfähigi n Kinde und nimmt bei der Lebensunfähigkeit nelx-n der 
Keile auch die besondere „Missbiidung" in Betracht. iSciiu£RMay£R bemerkt hiezu 
(Lehrb. 3. Anfl. § 167. Amn.) : „daas die Geeetqpebnng aidit alle Krankhdten 
dea Ffltns, als mSgUehen Bnfaas übende anf die Lebenafthigheit gelten laaswn 
will , dafür gibt es keinen Grund." Gegen die Au&tellung solcher Krankheiten, 
die da« Neugeborne mit zur Welt bringt und die meist tödtlich sind, als dritte 
Bedingung der Lebensiinfäliigkeit erklärt sich schon Casi-ku (Handb. S. Aufl. 
Bd. 2. S. 10.), der duch die Missbildung als Bedingtmg der Lebeiu^unlähigkeit an- 
erimut. SomnniuTBB findet die LebeoannflUgfceit darin («.b.0. |168. Anm.), 
dass der KSrper dee Kindes Ton Gebort aus, d. h. aageberai einen Zustand in 
ikh trage, der nach (Gründen der Wissen.schaft und Erfahrong wninterbrochen und 
mit steigender Gefahr das Leben veniichtet. Hienach könnte nun freilieh jeden 
Cnd als lebensunfähig beteichaet werden, denn jedes Kind trigt den Keim daa Todea 
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in adi, da mMhQrtiideii d«t Wlnemditll vad BHUmuf derfod auf nattrlkhen 

Woge durch den Yerbnnieh (Usur) der Maschine erfolgen musK. 

In oint'm v^n DKVKmai-; boriditoton Falle (L'Union numicale 1855 10. Mai) 
entstand in einer Erbsoliaftssailu- fjrosse Mrinunirsvi rKcliieilenheit über die Lcbena- 
fälügkeit eines ncugebornen Kindes, das wegen ^langcls de» Afters ( Äbtreaia ani) 
TeifeUUi operirt md» md tlarV» M den tüm diA SeetioB aniwiM, dait dn 
«ndens Opentionsveifiüiren, jedra&Ua aber die Anlagimg einai kümtUdien Aften 
mm Ziele geführt haben würde. 

Nach dem code civil (gülti;; auch in Rheinprenssen und in Rheinbayern) 
ist die Lebensfähigkeit Bedingung zur Erbfähigkeit, nicht RO aber nach bayeriachem 
und preossischeni Landrecht. 

DerB^riff „lebensfähig" hängt zusammen, mit der altkirchlichen Anachaaong 
von dar Beaeelvng der Leibeifirftehte nad mit der Lehre van der beaedten and 
von der nicht beseelten Leibeafhicht (Faeiva animatua et non animatua)', da denn 
die Leibesfracht, so lange sie nicht betM^elt war, nur als Pflanze oder Thier galt, 
erst durch die BeKfolung aber zum wirklichen Menschen wurde und Anspruch auf 
menschliche Hechte hatte. Diese Anschauung ging Uber in die peinliche Hals- 
geriehteordnung Kaiser Karls V. , in deren Art. 181 von einem Kinde „das Leben 
tmd Oliedmam empfimgen hat** and von einest „lebenden güedmiarigen Cndkin*' 
nieiit aber toh einem nlebensfShigen Kinde" die Hede iat. Das „gliedmäange 
Kindlein" erscheint aber als schon beseelt oder doch als so aosgebildct, das« es 
der Beseelung fähig ist. 1%'ber den Zeitpunkt, wann die Beseelung statt hat, 
bestand keine Sieht-rheit ; während sie den Einen zufolge beim männliclien Ge- 
schlechte mit dem 4G. und beim weiblichen erst mit dem 90. Tage von der Zeugung 
an geredmet dntreten soUte, fiel de nadi Anderen mit dem Eintritte der Kindea- 
bewegongea, d. h. mit den Ffthlbarwerden denelben om die Ifitte der Sohivaager- 
sdiaft herum zunammen ; nadl noeh Andern aber ibad die Beseelung ent im 
Augenblicke der (Jeburt statt, Bd .snlehcr Meinnngsversehiedenlieit kam man 
endlich wieder auf die ärztliche Erfahrung zurück, wie sif Hihimikk \ i Ks schon 
au^jgesprochen , dass nämlich die Leibesfrucht erst mit Vollendung des 7. Monats 
der Entwid[dn]ig im Stande ed, ihr Lebmi aaaser dem Ldbe der Matter ÜKtra- 
letaen. Daas die Ldbesfrodtt, weldie 8 Monate im Matterldbe eutwidMlt worden, 
nicht lebensfiHi^ ad, wie in dem pseudohippokratischen Bache ntgi oxtufi^yov 
(Magni HirP'TRATif« Opera omnia edit. ('. Ct. KrEliN. Lips. I8'jr>. Tom. I. p. 455.) 
behaujitet wird, ist durch die Krfalirung hinlänglich widerlegt. — Vgl. die histo- 
risch-kriti^he Abhandlung von Bukckkr in der deutschen Zeitschr. f. d. St.-Akde 
1857. 8.41. 

§ 383. 

Die gericlitsärztliche Beurtheilung, ob im gegebenen Falle LebOTB- 
ffthigkeit vorlianden gewesen oder nicht, d. Ii. ob das Kind solelien 
Entwickelungsgrad zeigt , da.ss es bei der (Jel)iut Jas Leben t'rhalton 
und nacli der (Jeburt day Leben fortsetzen konnte, ist niclit innuer 
leicht. Die Eutächeiduug i^t um so leichter, je weiter eutlerut vom 
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Sehlusse des 7. Monate der Entwickdiing im Mntteridbe das Kind ge- 
boren ist, d. h. in je späterm Zdtpnnktie der.Scbwangenebaft das Kind 
ZOT Welt kam, je mehr es also die Zetehen der völligen Iteife an sieh 
trftgt; oder in anderer Bichtung je nSher dem iLnfimge der Schwanger- 
schaft die Ldbesfirncht geboren wurde nnd je weniger entwickelt sie 
sidi dentgemftss ze^. 

Ist das Kind nahe dem Schlnsse des 7. Monats seiner Eni- 
Wickelung geboren worden, so wird sich eine bestimmte Entscheidung 
Aber die IjebenslSlhigkeit desselben nicht geben lassen, und dann mnss 
im Interesse der Bechtspflege mit der finsUichen Untersuchung fortge- 
fahren werden, als ob die Leibesfrucht mit Sicherheit als eine reife 
erkannt wiHden wftre. 

§ 384. 

Finden sich an der aufgefundenen Leiche des neugeb<niien Kindes 
weder die Zeichen der Reife noch der Lebensfähigkeit, ist demnach 
das Kind vor Vollendung des 7. Monats geboren worden, so ergibt 
sich daraus mit aller Bntschiedenhdt , dass das Kind sein Leben vei^ 
loren hat in Folge des zu frOben Eintritts der Geburt. Es banddt 
sidi dann mdit mehr um KindestOdtnng, sondern es kann nur allen- 
falls die Frage entstehen, warum die Geburt vor der Z^it eintrat, ob 
hier ein Yenchulden der Mutter oder anderer Personen vorliegt, d. h. 
es handelt sich um die Frage, ob Eindesabtreibung statt gefiinden? 
(S. unten.) 

Die wetentiiehMii hier In BetnMiht konunenden Momente, der Entvickeluug 
dei Leibeafrncht sind: Breies (Monde-) Monai. Des Ei eneicbt die OiQsse 

eines Taubeneis. P i Knibryo ist ö— 8 Milliinoter (2-3 Linien) hung, gekrümmt. 
Dor Kopf ist von der Brust nur durch einen EinMchnitt getrennt. — Zweites 
Monat. Da8 Ei ist am Ende d»^ Monats gross wie ein Hühnerei; der Embryo 
23 — 27 Millimeter (8 — 9 Linien) lang. Di.- Augen zeigen sieh als dunkle Punkte, 
die GUedmaaasen als kleine stumpfe Hücker. — Drittes Monat. Das Ei bc- 
kommt die OrBsee eines Giase-EiB. Der Embryo wbd 68-60 Mfllhnefeer (2 bis 
3 ZoU) \»ng mud wiegt 30—44 Gramraen (1— 1 V« Unsen). Der Hsls sebeidet sieh 
deutlicber vom Rumpf. Im Auge bildet siob die sogenannte Pupillarbaut , welche 
das Sehloch verschliesst. An den Extremitäten sind Finger ^nd Zehen ih'ntlicli. 
Die äussern (Jeschleclitst heile ragen hervor. — Viertes Monat. Das Ei geht 
nicht iitchr unversehrt ab , sondern zerreisst bei- der Geburt ; der Fötus tritt ge- 
wtthnlieh für laieh elldn ans, imd die Eihalleii, beiiehimgsweise der schon gebildete 
Mutterkofifaeii, folgen nedi. Der Fdtns ist 10—14 Centimeter (4—6 Zoll) leng 
und wiegt gegen 150 (5 rammen (4 Unzen). Da.s Geschledlt kann erkannt werden. 
— Fünftes Monat. Der Fötus wird 24—82 Centimeter (8—11 ZoU) Ung nnd 
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160 — S60 Grammen (6 — 8 Unsen) aeliwer. Die Nägel fangen an homartig zu 
wflrden. Du Kopfhaar enchdnt und der ganse EBrpcr bedeckt sieh mit WoUIuuur 
(lamtgü). — Sechstes Monat. Der Fütus ist 30—40 Centimeter (10-13 Zoll) 
lang nnd wiof^t 1 — l'/t Zollj>fund. Im Dickdann findet sich ein dein Kindspech * 
ähnlicher ?>ehleiin. Das am Schhiss de« Monats j^eborne Kind, da-s sich im Mutter- 
leib schon bemerklicli machte durch sein«' Bewegungen, gibt L»"bfUhäiLs«ierungen 
Ton sich, kann abia da» Leben nicht fortsetzen, da die Knorpelringc der Luftröhre 
noch nidit gehSrig ansgebildet sind, die Luftröhre demnach nicht offen steht und 
und mithin die Lnft nicht eindringen vnd bia in die Longen rordringen kann. — 
Siebentes Mo mit. Der Fötus wird bis zu 45 Centimeter (15 Zoll) lan^' und 
bis zu .) /,r>Il|ifun<l schwer. Die I'upillarhaut ist verschwunden. Wird das Kind 
jetzt geboren, so \vinmi< rt es leise, kann noch nicht saugen und stirlil nach wenigen 
Stunden. — Achte» Monat. Der Fötus ist bis zu 50 Centimeter (17 Zoll) laug 
nnd bis tu 4 ZoUpftind aehwer. Die Nigd erreichen die Spitie der Finger nnd 
Zellen noch nicht. Die in diesem Monat gelxmien Kinder können vnter gOnatigen l 
Verlifiltnissen und bei sorgsamer Pfl i:e am Leben erhalten werden. — Neuntes 
Monat. Der FötU8 erreicht am Ende des Monats bis zu ö\ Ct-ntiintter (1-^ Zidl) 
Länge und »Mti (fowicht bis zu <l Zollpfund. Die lUinzeln der Haut v. rlieren sich, 
das bisher ältliche Gesicht wird freundlicher, die Foutauellen werden kleiner. Die 
Hoden nnd adion in Beginne dea Honata in den Hodemndt hraabgestiegen oder 
steigen jetit Iierab. — Zehntes (Monds-) Monat Das Kind errneht die volle 
BeiTe. (8. oben § 880 und 861.) 

§ 38d. 

Ad der aa^efiiodeneo haehe einer Deqgebomen Leibesfimcbt 
können sich auch solche Miasbildnngen xeigen, dass dadurch die Ui^ 
Sache des Todes derselben ToUkommen klar wird und eine weitere ftnt- 
liche Nachforschnng nach der Todesnrsaclie nicht nöthig ist. Ifiin Kind 
kann den gehörigen Grad der Entwickelnng im Matterleib erreicbt 
haben nnd lebend geboren, aber docb ausser Stande sejn, das Leben 
fortzusetswn, wenn Organe, die zur Erhaltung 'des selbststflndigen Lebens 
notbwendig sind, bei ihm fehlen oder nur mangelhaft vorbanden sind. 

Die Lehre von den Missbildnngen hat ebemala in der gerichtlichen Medidn 
dne weit wichtigere Kolle gespielt, uh man mit reger Phantasie in den Missge- 
harten noch Tliier- und andere Aehnliclik<'iten fand, und sie als Productc der 
ge»M.'hlechtlichen Vermischung mit Thieren o<ler gar mit hidlisehen (Jeistem Ix'arg- 
wohntc. Die Aehnlichkeit hat »icli verloren, seiUlem eine sorgfältigere Natur- 
beobachtung nachgewiesen hat, dass von fmditbarer Begattung nur bei Individuen 
doselbea Art ocler höchstens bei Individnen nahestehonder Arten derselben Thier- 
gattong die Bede seyn kann. 

J. BiRRB.\uM DasBeehtareihSltniBS dar niissgebUdetenNengebonen. (Hinks*8 
Zdtschr. 1864. H. 1.) 
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§ 386. 

Soll aus (lein Leichonbefiinde entnommen werden, ol) das neuge- 
• borne Kind wülnend oder gleich nach der Geburt getödtet worden, ob 
also Kiudestödtung vorliegt, so muss vorerst hergestellt werden, dass 
das Kind bei und nach der Geburt gelebt hat, d. h. dass das selbst- 
ständige Leben begonnen hatte. Die erste und wichtigste Er- 
scheinung des selbststäiidigen Lebens ist das Athmen. Mit 
dem ersten Athemzug beginnt das selbststiindige Leben und mit dem 
ersten Atlienizug dringt Luft in die bisher luftleere Lunge ein ; trotz 
des Ausathmens aber wird die Lunge, die einmal geathniet, d. h Luft 
aafgenommen hat, niemals mehr luftleer. Findet sich nun bei der 
Untersuchung der Lunge eines neugebornen Kindes Luft in derselben, 
BO ergibt sich daraus, ganz abgesehen von ein paar besonderu Verhält- 
nissen, von denen später die Rede seyn wird, dass das Kind geathmet 
und gelebt, d. h. das selbstständige Leben begonnen hat. 

Die bestehend»^ Strfitfrape , ob Leben und Atlnncn in fnro identisch seien, 
^ erledigt sich dahin, dass si-lbstständij^cs Leben und Athmen iilentifich sind. Dass 
sclbsttftändiges Leben stattgefunden , lässt »ich nur dadurch beweiaen , dass nach- 
gewiem wird, daas Athmuiig statt gehabt Die Fortdanwr des FttaDeb«Bs nach 
dem Auntritte ans dem Hntterieibe, nach der Gebart, Hast aidi an der Kindesleiche 
nieht nachweisen. Wenn ein Kind nach der Geburt dii.'^ fötale Leben fortsetzt, 
also 8cheint<Mit ist und gar nicht athniet, so kann die gerichtlich -nmiicinische 
Untersuchung? der Leidie dirse Fort<lauer des flitalen Lebens nicht nachweisen. 
Und wenn dieses Kind vun der Mutter einen Streich empfangen, wodurch das 
fötale Leben Temichtet wurde, bevor das selbetstindige Loben enratMe, fwna Ona 
s. B. der Sdddel lertrünuBert wurde, so kann die intUdie ünterraehvnff nidii 
aaflinden , ob das Cnd im Moment des tOdtUehen Streichs noch das Titale Leben 
boseisen, oder ob dieses bereits erloschen f^' ^vesi^n. ob demnach die Mutter den 
Streieh dem fTUal) lebenden Kinde oder deui bereits tcxlteu Kinde zupefüj^t habe. 
In diesem Sinne . da sieli das fötale Leben nach der Gebort nicht nachweisen 
lisst, sind Leben und Athmen in foro identisch. 

§ 387. 

Das Athmung stattgehabt, dass Luft in die Lungen gedrungen, 
und also das Kiud das selbstständige Leben begonnen hat, dass &s ge- 
lebt hat, ergibt sich zunächst aus dem Befunde der Brusthölile Beim 
KindOt das nicht geathmet hat, ist die Brusthöhle sehr wenig 
gerftamig, das Zwerchfell reicht herauf bis zur vierten Rippe ; die Lungen 
werden, nachdem der Brustkorb in der gewöhnlichen Weise eröffnet 
worden, nieht sichtbar, sondern liegen ganz nach rackwftrts an die 
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Wirbelsäule gedrängt; sie fahlen sich fest an, sind klein von Umfang, 
dunkelrothbraun und gleichen dem Jtussern Ansehen nach der Tjcber; 
diese Lungen schwimmen nicht im Wasser, eingeschnitten knistern sie • 
nicht und lassen keinen blutigen Schaum austreten. 

§ 388. 

Dagegen füllen die Lungen des Kindes, welches geathmet 
und also gelebt hftt, die Brusthöhle Tollkommen aus, so daas der 
Brustkorb gewOlbter erscbeini Dm Zwerchfell steht an ssinem ge- 
hörigen Platze, entspredieiid dem unteni Bande der ihlschen Hippen; 
es ist nicht mehr so nach oben gewOlbt. sondern flacher. Schoo hei 
ungeOfTneter Brusthöhle kann man die Lofthaltigkeit der Lungen auf- 
finden durch die Peicassion. Nach Wegnahme der vordem Bmstwand 
xdgea aioli die Iinngen die fi^nistliOhle ansf&Uend und den Henhaniel 
in normaler Weise deckend; die Longeo sehen roeenroth ans, vielmehr 
loeamarmoiirt mit weissem Gmnde, Ahlen sich schwammig, ebatiseh 
an, sehwinmien anf der Oberflflche des Wassers und gehen aof diese 
sogleich wieder znrftck, wenn sie nnteigetaacht worden. Eingeschnitten 
lassen die Langen ein Knistern vernehmen, das sich verstärkt, wenn 
Druck anf die Longe in der Bichtong gegen den Schnitt zu aosgeBbt 
wnd; sogleich tritt heUrother hinter Schanm ans dem Einschnitte 
aas. Wird die Longe onter dem Wasser eingeschnitten ond gedröckt, 
so traten Loftblftschen hervor, die an die Oberfläche des Wassers em- 
porsteigen; sogleich bildet sich dorch das ao^gefcretene Blot eine Blot- 
wolke im Wasser. 

0 

§ 389. 

Das technisclio Verfuhren zur Untersuchung der Lungen der Leiche 
eines neugebürneu Kindes Behufs Entscheidung der Frage, oh sie luft- 
haltig sind, oder nicht, ob sie also geathmet lialteii oder nicht, nennt 
man die Lungen pro be oder die A thempvohe, oilcr da e« sich dabei 
docli zunäclist um die Schwimmfähigkeit der Lungen handelt, die 
Sch Wim mprobe. 

UrHpriin^rlicli liat man unter der B^zeichnunj? Lunpenprobe nur di-' Untor- 
suchung auf dif Schwiminlähigkeit der Langten , die Sdiwiinniprobf« vrr^tanden. 
Später hat man den Begriff Lungenprobe aber ausgedehnt auf die gesanimte Unter- 
■aefanag der Lunge, dee Bnutikorfie Ue. in Be^huig anf die Frage, ob die Lange 
bedefanagiweiie dae find geathmet, d. b. gelebt hei 
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Kadi SomnuKAiA (Dwliehe ZeiMur. 1 d. 8i-Akde Bd.1& H. 1.) aMgte 
die Anwendung der Lungenpsobe Ar gwiditliehe Zwecke mm erateuMle L J. 1681. 

Behuf» Yornahme der Lnn>,a'iii>robe wird die Lange mit* Rammt dem Henna 
in ein mit reinem Waxscr frefüüt's <!<faH8 von gehorip'iii Umfang gebracht, um 
zu sehen, ob s'w zusaiiimen «<)i\viiiiiii.'n. Panii wird <lus Hi-rz von der Lun^e ab- 
getrennt, und letztere allein inä Wasser gebracht, um zu erkennen, ub und iu 
vdcber Anadehnung sie auf der Oberflidie a d iwimml» wird aaeb im Warner linier* 
getancbt and dann anagelaaaeDg am ans dar Baachheit dea Emporrteigent den Grad 
der Schwimmfähigkeit benrtheilen m kdnnen. Dann wird die Lunge eingeschnitten 
an verscbieden'-ii St. lb'ii. um das Knistern und das Austret'-n von blutip'ni Srhanm 
zu beobaehton. Das Einschneiden wird unterm Wasser wiedt rholt , um auch hier 
das Kuistcru, dann das Emporsteigen von Luftbläschen und die Verbreitung der 
Hntwolke beobaditen sa kSÜn^u Um dima la erleldileni, wbd mwli gemachten 
Einachnitt Drack anf die Loi^ aoagefibt. Verhalten aidi die Langen nicht i^di- 
massig, erscheinen einzelne Theilc deraelben dem äussern Auaaehen nach als Httal, 
während anderi» als vnn der Athmung ausgedehnt sich zeigen, so muss das Ver- 
fahren vervielfältigt, »'s niiissen die cin/^dnen Stiirk»' d'-r Lnnpe auf ihre Schwimm* 
faliigkeit beziehungsweise auf ihren Luftgebalt untersucht werden. 

§ 390. 

Das Ergebniss der Lungenprobe ist niclit immer ein 
vollsiünilig entscheidendes. Ks gibt Fälle, in denen die Lungen 
weder vollkommen lullbaltig norii vollk(tnimen Inl'tleer sind. In solcben 
Fällen kann der eine Lnngmflngel Infllialtig se}!!, der andere InftbOT; 
oder es sind einzeln»' Luiigenlapiien luftleer mid andere lufthaltig, der 
grössere Tbeil d«'r Lunge aber luftleer, oder das uingekelaie VerhäH.niss 
findet statt Dif^r veischicden»' Hesebaffenheit der Lunge gibt sieb 
selion iiussrrlieb kuinl : die luttlialtigen Lungentbejle sind ausgedehnt, 
elastiscli, roserirotb , die luftleeren dagegen /cigi'n das Verhalten um! 
die Färbung der tntaliMi Luiig<'n. Am dciitlirlisteii aber zeigt sieb das 
bei der Scli\vinnni»rol)e . ijideiii ein/eine Stückclieu dt*r TiUi:ge. die luft- 
haltigen, s( Inviinmen, andere dagegen, die lunireien, im \\'asser unter- 
geben. MancliHial aucb sebwimint die ganze Lunge oder eiu Tbeil 
derselben, ungeaibtet dem äussern Ansehen nach die Lunge als Intal, 
als luftb'er er.sebeint. Freilieb sebwinnnt in stdebem Falle gewrdudieb 
die Lunge niebt anf der ()l)erflrKlie ijes Wa.ssers, soiid<'rn unter der- 
.sell>en, zum Zeichen, daäü der Lullgehall uicbt sehr grosä ist, dass er 
nicht der uonuale ist . 
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§ 891. 

Solclio mangfolhaflo Sclnvinniinniigkeit der Lungen, diese geringe 
oder nur theüweise LuIUialtigkeit derselben, kann hernihren von un- 
vollkommenen Athmungsversuchen, da denn das Kind wohl den 
ersten Aidauf zam selbststündigen Leben gemacht, dasselbe aber nicht 
vollständig l>egonnen ond jedenfalls nicht fortgesetzt hat. Dieser Zu- 
stand der niclit vollkommenen Luftbaltigkeit der Lungen kann in sehr 
beecbränktem Miiasse anch bei fortlebenden Kindern vorkommen als 
sogenannte Atelectase, ist dann aber immer mit Ijebenss<-hwäclie ver- 
bunden. In höhenn Grade vorhanden, hindert die tlicil weise Luftleere 
der Lungen immer die Foitsetzung des selbststandigen Lebens, vielmehr 
ist ein Zeichen, dase das selbststftndige Leben nidit fortgesetzt worden ist 

Wiederholte Beobtehtongen haben mir geseigt , wie wenig Athmnng dazu 
gehört, um die Lnngen Tolllconunen mit Laft sn flkllen. Wo die Lnngen nur 

Diaogelhftft lufthaltii^ sind , mux^s dt innach die Athmung äitnent nnbodcntcnd f^e- 
wcst'Ti S( vn. Siil.h.' unbi^ilcutfiido Atlununp kann statthahon. w<Min im Laufe der 
Geburt Luit /u il- n Kiii<runL,'sitforti'n <Kt Ivosiiirationsorß-sinc . zu .Mund und Naso, 
gelangt, uamentlicii wenn gleichzeitig der Kreislauf des Blutes nach dem Mutter- 
knefaen mehr oder minder onterbrochen» nnd dadurch vorzeitige Athmtmgsrcrsache 
hervoi^pemfen werden. In soldion FiUen kann abrigens die Longe nach voll- 
kororoen Infthnltig werden; das Leben geht aber verloren, wenn die einmal be- 
gonnene Athmnng nii lit fortgesetzt wird. Diese Athniungsversnche vor vollendeter 
Geburt sind heiitziitair.- alltr''mein anerkannt und reichen vollkonmien hin, den so- 
genannten vuyttuti uterinus, da« Schreien der Kinder in Muttc'rleib, da» einst 
eine groive Controverne in der gerichtUchen Mtnlicin bildete, und deüseu Vorkoiuiucn 
auch beatsntage nicht Qber allen Zweifel erhoben ist, sn erklären. Dnas bei den 
Büchten Uber vagüua ut/rinus riel&ch Selbrttinschnngen Torfcomnmi, nnd andere 
Geräusclie Rir Sohreien des Kindes gehalten werden , ist gewiss. Masichka be- 
rirht.'t ( rniir' r Vierteljahrssohr. f. d. ]irHkt. }{< ilkde 1«<»2. IM. 1. S. 5i».) von einem 
Kall, in wi-l« heni die Si-etion Luftleere d'T Luu^'en iiaehwi-'s , die Mutter alu-r be- 
bauptetu, dan Kind Imha sich bewogt und Ueuthch borbar utcbrnial gewiuuucrt. 
Hascbka weist mr Erklirong dieses nnd ihnlicher FiUe dannf hin, dnss man mit 
der in der Mnnd- nnd Nasenhöhle enthaltenen Lnit sdmalsen, nsehen, schniatien 
und mannigfache andere ähnliche GerSnsche ersengen kann, olme hiebe! m aUunen 
oder die Stitnnmtze in Bewejruni? m setzen. 

r«'bripens iuush bemerkt werden. da.><s da.s Schreien der Kinder in Mutter- 
leib und das Athuieu der nicht gcbunicn K.indcr doch wühl nur in Nolcheu Fallen 
vorkömmt, in denen das Kind mit dem Gesichte vorliegt oder die Hand des Ge- 
bnrtshelfen oder der Hebamme der Loft den Zngang dnrdi die Gebnrtswege sor 
Leibesfracht gehahnt hatte, daher denn in FiUen von aageschnldigter Kinde»* 
tSdtvng davon nicht wohl die Rede seyn kann. — Kinen neuem hieher bezftg- 
lichen Fall hat Kiu^tkllkr mitgetheilt (Monatasehr. L Uebortakde. 1866. Mai. 

E. Baekn«r : gmiekUich« Mcdicia. 25 
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8.821). — EImuo 0. T. FBAWkllB (WOnbugtr mtL Zetttdir. Bd.8. 8.487). r- 

Vgl. Babdur in Gazotto mdd. de Paris 1866. 6. Aoflit, — und die Mufilhriich« 
Allhandlang von Max Bokhb (Henke's Zcitachr. 186S. H. 1. S. 1). 

Hiehor gehören auch ilie Fälle von Piniphysem ( Windtj-eschwulst) der 
Lungen, da denn die Zellen der Lungen von überniiiflsig eiiigetreteucr Luft lt« - 
bomton sind und die Luft in das Bindegewebe ausgetreten int. Dieser Zuäiuud 
aoU, spontaii entatandeii, in dfl&Lingm des Neugebonen aidi find» Ufniu». Die 
iltem Berichte hierftber sind aber niefat beiPsiMid voA lelbet der nenorlieh tob 
C. Heckkb mitgetheilto Fall (Virchow's Arch. f. pathol. Anat. 1859. Bd. 16. 
S. 535) , welcher Oasper zu einer Modification in seinem Ausspruche (Handbuch 
3. Aufl. Bd. 2. S. 790 n. 903) über das Lungen - Emphysem der Neugebornen ver- 
aulai<8te , iät nicht vollständig beweisend fUr das spontane Entstehen des Lungen- 
Emphyseme der Neagebomen luid jedeaiUle niehi Teiwerthbu in n^eriehtiidiea 
FalleB, da in dem HiOKBB*sehen Fall iriederiielt die Hand in die Oeiehleefati- 
theile der Mutter eingeftlhrt worden war, und demnach dadurch zugeleitete Luft 
und etwa angestrengtes Athmcn erklärlich wird, wobei noch immer die von Bokhr 
(Hknkk's Zoitachr. 18«i3. H. 1. S. 54) berührte Möglichkeit der Luftembla*iung von 
unbclugter iäcite in die Kiiidcskicbe, welche 6 Stunden lang auf der auatonuscheu 
AnitaH lini and offen dalag, nicht aosgeschloaeen iet. 

W. J. Tb. JUuob Ueb. d. En^liyBem in d. Langen noigebomer Kinder. 
Hamlmig 1841. 8. 

§ 892. 

Der Liiftgehalt der Lungen eines neugebornen Kindes kann auch 
herrühren vom Lufteinblasen. Dieser Einwand ist theoretLscli vull- 
komraen begründet; in Wirklichkeit wird aber wohl nur .solten eine 
Anschuldigung wegen Kindestödtung vorkommen, wobei dieses Moment 
in Betracht kfime. Um dieses Moment heranzuziehen l)ei iler Wür- 
digung des Luftgebalts der Lungen müsst^ nach der Aussage der Mutter 
oder nach sonstiger Aktenlage hiezu eine Veranhissung gegeben seyn. 
Dann wäre festzuhalten , dass das Lufteinblasen überhaupt nicht so 
leicht von Statten geht ohne sachverständige Kenntniss von »knn Vor- 
gange, und dass jedenfalls bei nicht sachverstrmdiger Behandlung des 
Lufteinblasens sehr leicht die Lungen mit Luft überfüllt werden und 
Emphysem der Lungen bewirkt wird. Zudem kann durch das Lull- 
eiu])lasen Luft in die Lunge gebracht, aber niclit der Blutzufluss zur 
Lunge erwirkt werden, ausser bei Wiederherstellung des Lebens; es 
findet sich daher bei Untersuchung der Kindsleichen , denen Luft ein- 
gobhi-sen worden, kein blutiger Schaum in den Lungen und die äussere 
Farbe derselben ist nicht marmorirt wie bei geaUuuet liabeudeu Luugen, 
sondern gleichmftfwig und mehr hochroth. 
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J. A. EL8AK88KB Untoraacliun^en Ober die Yeiiadenuigtii in XZtper der 
Neageborara dveli Atimieii «ui LufteinblaMn. Stittgvt 1B68. B» 

§ 393. ^ 

Die Sciwiminfthiglwit der Langen kann anoh horrOhren von der 
Fftnlflifls dendben, da denn Fftnlnissgase in dem Gewebe der Lungen 
sich entwickelt haben und #Bselben Aber Wasser halten. Auf solcho 

durch Fäulniss bedingte Schwinunföhigkeit der Lungen kann man 
schliessen, wenn die Leichensiersetzung in der Kindesleiche überhaupt 
schon weit fortgeschritten ist, und namentlich, wenn auch andere sonst 
nicht lufthaltige und schwiramfähige Organe z. B. die Leber schwimmen. 
Aeusscrlich erkennt man die Filulniss der Lun^^en durch die Luftblasen, 
die gewöhnlich in grösserer Zahl und mitunter von grosserer Ausdehnug 
unter dem Ueberzuge der Lunge an deren Rändern sitzen. Bei solcher 
Beschatt'euheit der Lungen kann die Lungenprohu kein sicheres Ergebniss 
liefern und ist überhaupt gar nicht anzuwenden oder nur mit grosser 
Vorsicht zu verwerthen. 

Man Imt in solchen Fallon vorsgeschlaijen, die FiiulnissMiisoii wcgzudrückon, 
dü e» wohl gelinge, die durch FäuluiiM erzeugten Gase durch I>ruck zu entfernen, 
niemals aber die eingeatbmete Luft am den Lungensellcben. Man ift Mefftr aber 
den Beweis adiiildif geUieben. Das Ei^erinieiit durfte «neb nv insolange ge- 
lingen, als die Wände dt r Lun):fenzellchen durch die Fäulniss nicht morsch ge- 
wonlcn, d. h. so lange die Fäulnisa nicht sehr fcrtf^i schrittcn oder noch nicht 
vollständig ins Innere der Lunge eingedrungen ist. In solchem Falle dürfte aber 
auch das Verhalten der Lunge lom Brustkorbe, nämlich ob sie die Brusthöhle aus- 
ft&t oder nidit, AnhaltqMmkte Mm, wobd jedocb nlehl tnawr AcM gekiMii 
werden darf, daas aadi die Leicheniertetnng die ergriffenen Wdobtheile an- 
schwellen und uro&ngreicher macht. 

Darauf, dass die Lungen, selbet solche, die geathinet haben, bei fort- 
gesclirittener Fäulniss die Schwimmfähigkeit verlieren, habeji MAsriiKA (Prager 
Vierteljahrsschr. f, <}. ]>rakt. Heilkde Bd. 53) und Wistkand (Uknke's Zeitschr. 
Erg.-H. 45) aufmerkäiuii gemacht. 

§ 894. 

Zur ünterstfitzung und Ergiinzung der Lungonprobe hat man von 
jeher verschiedene Vitnmlitnen, die das Leben nach der Gelmrt beweisen 
sollten, vorgeschlagen, so die Blutlungenprobe, die Leberprobe, 
die Harnblasenprobe etc. Alle diese Trobeu haben den Erwartungen 
niclit entsprochen, die miui von ilmeu h^^, und sind daher wieder 
verlaaeeu worden. 
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In neMforZflit 1wtBiin.Aü (Mooatnehr. C Oelmrtskde. 1866. Man. S.238) 
auf den Darmi^atgehRlI Neiigeborii«r anfinarknin gonuuiit. Sr haA aftaHdi 

bei todtgcbornen Kindern niemals Gas in irgend einem Theile des Dwndmuüt; 
daher denn auch der Darmkanal t< Mitgehomer Kinder nie im Waner schwimmt. 
EfHit mit der Athmiing' be<jinnt (li< (Jasentwickelnnfr im Darmkanal und zwar TOn 
oben nach unten, zunächst unabhäuf^if,' von (It Nahrungsantualmio , so das4,Svahr- 
schciiüich das Verschlucken von Luft den ersten Aiustoss im Luit-, beziehung»- 
fraise Guanhinftug im Magen and so weiter a^ärts gibt. Schon naehdmergtai 
AtbenuQgen kann sich das Gas (Luft) im Magen befinden. Je Ünger daoornd 
und je Tollkonunener die Atlunnng ist, desto mdur werdon Bimmtliche Darm- 
ScUinpren von Gas ftn<5crf^lihnt. 

Auf «Im Nioili'rschlaf» von Hampries in den Hanikanälrhfn der Nieron 
neugehoraer Kinder wurde zuerst von Uillaud, Valkix und in Deutschland vuu 
Clk88 nnd 8CHL088BRBOKB aufinerksam gemacht. Vibchow (VerhandL d. Go- 
sellflch. f. GebnrtahOlfe in Berlin Jahrg. 2. 1847. S. 170) ntnnte ihn Harnsfinro- 
Infarct nnd sprach zacrst ans, dass derselbe sich immer nur bei Kladexn finde, 
die länger als iweimal 24 Stimden ^oathnu t haben, nnd dass a entscheidend fQr 
das Leben des Kindes narh «1or 'irbnrt imi li sproch'^ , wonn wegen Fäulniss die 
Luiip'iiprobo imsicluT ^'i wunli'ii. l>iis liat sieh niciit bostättigt. Der Harnsäure- 
Infarct kommt auch bei Kindern vor, die uiemalti geatlmict haben, worauf zuerst 
Habtdi (Jenaische Aimalen Bd. 3. S.140), dum Hoooewm (Ca8pbr*8 Viertel- 
jahrssehr. 18W. Jan.) nnd Jul. Hodarn (Der Hamsfinre-biiluret. Breihm 1856. 4.) 
anfinerksam gemacht haben. — 

Dil' Blutlungenprobr- von PLOüOlltTET stützte '^ich darauf, dass mit defn 
Berrinn d<^r Athiiuinjr, d. h. mit dem Zuströmen von Luft na^h den T, untren in 
diese auch vermehrter Zufiuss von Blut statt hat. Dadurch werdeu die Lungen 
schwerer, etwa doppelt so sdiwer ab mvor, nnd Pu)vcqür saehie nun aas dem 
in der Löehe anffindbatw TeihfiltnisB der Lnnge snm Gesammthörper m bestfanmen, 
ob das Kind geathmet, beziehungsweise gelebt habe; hieflir müsste aber das Nor- 
malverhält niss zwischen dem Gewichte d« r T.nnije und dom des ganzen Kori>er8 
bekannt seyn, — *'in solches Nonirnlvcrhältniss gibt es a]>er nicht. — Ganz ähnlich 
stützte sich die von Altenrieth bevorwortete Leberiirobe darauf, dass in die 
Leber nach der Geburt weniger Blut eintritt, ab während des Fötualebens, dass 
demnadi die Leber nach «^getretner Athmnng leichter seyn muss. Avch für die 
Anwendung dieser Probe ist lunderlidi, dass ein NoroialTerhaltiüss des Gewichts 
der Leber zum Gewichte <l<'s ganzen Korpers nicht feststeht. — Die Harnblasen- 
probo, wibhc (inst viel galt, nahm nilscldiibcr Weis»- an. dass die Entli'crang 
der Hurnblasi- nur unter Mitwirkung der Athniung geschehen könne, dass demnach 
leere Blase für Gelebthaben spreche. 

§ 395. 

Ist durch die Lungonprobo horfjostollt , dass das Kind geathmet 
hat wfilirond oder noch nucli der Geburt, dann inuss erforscht werden, 
auf welche Weise dasselbe das Lohen vorloron hat Der ärztliche Sach- 
verständige wird hier ganz nach deo aUgemeinen ftistli6heo.Erfiihniiig6& 
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die Frage za lOeen suchen, die er sich auch sonst bei den Lakihni* 
Öffnungen stellt, nämlich die: woran ist das Individuum gestoiben? 
Dass diese Frage aus der Section allein nicht immer mit Entschieden- 
heit beantwortet werden kann , ist oben (Jj 48) schon berührt worden, 
niuss aber bei jeder Untersuchung wegen Kiudestödtuiig wohl im Auge 
beljalten werden , auf duiis der Untersuchungsrichter nicht versucht ist, 
mehr Aulk-hluss zu verlangen, und der ärztliche SachverstÄndige mehr 
Aufsclüuss linden zu wollen, uld diu Leichenobductiou in \Yirklichkeit 
bietet. 

Bezü^'lich der Todesarten der Neugel »urnon kömmt Alles in Be- 
tracht, was oben bezüglich der Tödtung durch Verletzungen, durch 
Entziehung der Lel)ensbedürfiii.-^se und durdi Vergiftung vorgetragen 
worden, wie denn doriselbst hin und wieder auf die Todtung der Xeu- 
gebornen ausdrücklich hingewiesen ist. Hier sollen nur die TodesarU'u 
näher erörtert werden, die den Xeugebornen eigentlumilich sind, oder 
bei denen sich in Beziehung auf die Neugeborueu eigeuthümliche Mo- 
mente für die Bourtheiiuug ergeben. 

§ 896. 

Bei Beurtlieilung des Leichenbefundes der Neugebornen sind deren 
Eigentliümlichkeiten wohl ins Auge zu fassen. Sie finden sich vor- 
zugsweise am Kopfe und luibeu nicht selten zu irriger Auffassung in 
gerit-liüichen Fällen Veranlassung gegeben. Vor Allem zu erwähnen 
in dieser Beziehung ist die Beschaffenheit der .Scliädeldeeke. Der Fütus- 
Schadel besteht ursprünglidi aus einer faserliiUitigen Kapsel, an welcher 
• die spätem verschiedenen Schichleu und Gebilde: äussere Haut, Gaha 
npoitrurotica , äussere Beiuhaut, Knoehen , innere Beiuhaut oder liarto 
Hirnhaut weder anatomisch noch histologisch von einander gosondort 
sind. Diese Sonderung tritt erst allniälig mit dem Fortscluittc der 
Entwickelung ein und ist auch bei der Geburt nocli nicht vollendet, 
daher denn auch die Eröffnung des Schädels der Neugeltornen nur unter 
gleichzeitiger Trennung der Knochen und der harten Hirnhaut erfolgen 
kann. 

Eiue weitere hier zu ei^wähnende Eigenthümlichkeit des Neu- 
gebornen ist der ungemeine Blutreiclithura, welcher im Kopfe desselben 
sich kund gibt, abgesehen von d<'r durch den Druck bei der Geburt 
bedingt^Mi Blutül)erfüllung und Anschwellung - der gewöluilichen so- 
genannten Kopfgesckwulat. In Folge dioseB Biatrekhihums erscheinen 
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dk KaUHim to Sdiftdeldacto te Neagebornen ganz roih und mit 
Blat liberfQlIi, und ebenso UntfilierllUlt enobeiiit das Hirn. Dieeee icrt 
seiner Manee naeh edion sehr entwickelt, zeigt auch die Formverhftlt- 

nisse nnd die Zahl der Windungen ganz vollkommen, hat aber die volle 

histologische Entwickelung noch nicht erlangt, dalier denn uueli diis 

ganz frische Hini der Neagebornen sehr weich, fast gallertig, und nur 

wenig in weisse und graue Substanz, zu unterscheiden ist. 

Die ErülTnung des Scbädcl» der Ncugcbornen ^'ibt leicht Voranla«siing zu 
TeiUtnoigwi dn Hizna imd crimiKikt mr Vermeidung derselben grosse Behat- 
aamkeit. Ibn kann entweder , wie bei der ErOfftenng dea Schädels der Erwach- 
senen gewöhnlich geschieht , einen Kreisschnitt un den gunen Sehidel iwmJit 

mit der Säge oder mit einer Knochenscheerc durch Knochen und harte Himhant 
zugleich, und muss dann, nm das Schridcldach abheben zu Ivönnfn , nnrh vome in 
der Fissura longitudinaUfi zwischen bcitlen Heniisphär*'n die Foix cerehri durch- 
schneiden. Oder mau kann die faserhäutigen Verbindungen der Knochen des 
Schädeldaches unter emaiider, die gebnrtdiüllUdi Mgeiuumteii Näbten, mit «iiMr 
Seheera oder auch ndt dem Uesser dnrchschneiden und dann die Knochen so weit 
auseinander biogon, dass man eines Theils die Oberfläche des Hirns bereits be- 
trachten , andeni Theils aber auch mit einer KnochriisclHoro jetzt leichter und 
ohne Verletzung de« Hirns die aus»^inandor gi bni^'cnt'ii Kn<)chon <les Schüdfhlaches 
rings herum abtrennen kann. Hiebei müssen längs des Länge nblutleiterM zwei 
Solaitte hart an den Bändern der Knochen mit etwas schräg gehaltener und unter 
den Knoeben eingeführter Sdunre gemacht und so die Fätae eertbri mit dem 
LingenUntleiter von den Knochen abgeltet nnd vorlänflg swiidien den beiden 
ternhemisphären belassen w erden. — Neuerlich hat Bueslav vorgeschlagen (Wiener 
MMicinische Wochenschrift 1K<;2. Nr. 10) den Schädel der Neugebomen mittels 
des Trepans zu eröffnen. Dieses Vertahrcu ist aber selir umständlich und gewährt 
immer nur Theilanüichten des Gehirns aber keine Totalansicht desselben. 

Tto. E. W. BisoHorr Ueber die ErSibuig des Schädels bei Neugebomen 
(Aena InteUigensblatt 17.0kt 1866). 

§ 397. 

Finden sich an einem Einde Verletzungen, so ist damit 
noch nicht bewiesen, dass demselben von der Matter etc. 
Gewalt angethan worden. Abgesdien davon, daas das Kind be- 
schädigt worden seyn kann, nachdem es l)ereits todt war, in welcher 
Beziehung das oben (§ 202) bezüglich der Verletzungen an Leichen 
Erörterte in Betracht kömmt, können die am Kinde vorfindlichen Ver- 
letzungen auch aus andern Unnclieii entstanden seyn. 1. Sie kennen 
Folge dos natfirlichen Vorgangs der Geburt seyn. Abgesehen 
TOD der KindeatheilgeiclLwulat, die in der bei jeder Gebort an 



Digitized by Google 



391 



dem voiüegenden Kindeetheil sich bildet, und ?on der oben (§ 377) 
gesprochen worden, — nimmt bd GrOssen-MissyeiliflltniBS zwischen 
knöchernen Gehurtswegen und Kind, es mag das Becken zu eng oder 

das KiiiJ zu gross seyn. letzteres leicht Schaden bei der Geburt; aber 
auch ohne soldies Missverhiiltniss kann das Kind verletzt werden, wenn 
es eine zwar regelmässige aber doch minder günstige Lage hat, oder 
wenn es bei seinem Durcligang durch das Becken gehindert ist, die 
normalen Drehungen zu machen. Solche Verletzungen des Kindes 
während der Geburt treten um so leichter ein, je energischer die Ge- 
burtsthätigkeit ist, je rascher also die Geburt verläuft; sie finden sich 
meistens am Kopfe und sind entweder bloss durch Köthung der Kopf- 
haut sich kundgebendo Druckstellen oder fonnliche Quetschungen, wohin 
auch die Kopfblutgeschwulst (Ccjihalaenmtoma) , Bluterguss zwisolien 
Scliädelknochen und Beiiihaut (Fcricranium) in Folge von Abtrennung 
der letztern vom ersten», zu zälilen ist; oder die in der R^el bei 
jeder Geburt Behufs Verkleinerung des Kopfs statt habende Verschiebung 
der Kopfkuocheu hat einen solchen Grad erreicht, dass durch über- 
mässige Verschiebung der Scheitelbeine in der Pfeilnaht Zerreissung des 
Längenblutleiters (Sinus loiigitudinaiis) und dadurch Entstehung eines 
Blutextra vasates in der Schädelhöhle bedingt wurde. Oder die noch 
dünnen und nachgiebigen Schädelknochen können Verbiegung, Abflachung 
und Eindnicke erleiden, die ]»uld sehr ausgedehnt bald umschrieben 
sind. Endlich kann Zerbrecliung der Schädelknochen statt haben und 
zwar als blosse Infraction oder Fissur in Verbindung mit Eindrücken 
oder als bedeutendere Fracturen und um so leichter, wenn die Schädel- 
knochen des Kindes zu dünn und in der Ossification zurückgeblieben 
sind, namentlich wenn diess nicht allgemein, sondern nur an einzelnen 
bei der Geburt betheiligten Stellen der Fall ist. 

Kino au-sfiihrHche ZusainmiTustdlung iUt hichor gehöri^'on Falle sowie der 
einächlügigcn Literatur hat £. Guklt gegeben: „Ueber iutrauterino Verletzungen 
des foulen KnochengalltteB m «nd «Ürnnd dar Qebnit" Honatoschr. f&x Ge- 
bnrtBkiude 1867. IfaL 8. 821 and Juni 8. 401. ~ 8. ferner Ch. F.' HB>raim 
Ueber die KnoehenTerletzangeii bei Neogebornen in med. - gerichtlicher Huuiclit 
Leipzig nnd Stuttgart 1683. 12. — Eine ausführliche Darstellniig der Kopfver- 
Ictzunppn bei Nougebomcn hat auch V. Biii Ns (Handb. d. pr. Chirurgie 1. Äbtheil. 
Tübingen 18ö4. S. 377) geliefert. — In einem von Stkshler beobachteten Falle 
Ton „durch die Natur bewirkter Austreibung eines quergelagerten sehr groaaen 
KimUe, «ckbae gedoppelt (Kopf ad Bnmpf neben «famder) die Gebwliirage 
pemrte**« mm die KmöImi dee Schidek ufo'dee Bun^fte fereddedentlioh ge- 
bntcfaeii iBd aae Omr Ycrtiadng geriiMi. IMstfoe belle diiee GeM der 
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dniingjährigen kräftigen MehrggUnrnkn 2 Tage gedauert. (Hno Zdtidir. 
1848. 80.Erg.-H. S.9oi). 

0. A. MicHASLis Dm enge Becken nadi eigenen BeolMdit. n. Untersodi. 

henuiig. V. C. C. Litzmavn. Leipzig 1851. 8. 

Auch «lif Extrc Uli tüten »Lt KiiidiT kötmiMi bei natürliclicm Vorlauf .l-^r 
G(?burt ])ri cli'Mi, wie einige glaubwürdige Beobachtungen dartkun. (Vgl. £. Gi klt 
a. a. 0. S. 428). 

10t den FiMuren («^en de dudi den natttrlichen OelNirtavorgang oder 
dnrdi Snasere Gewaltthat entstanden) dOrfen nicht Tcrweclnelt werden die ange- 
bornen spaltfürmigen Ossificationsdofect <>, ili - gleich den ieolirten runden 
oder ovalen theilweisen Dcfocten in der Knoclu'nsubstanz vor/nfjswoise in den 
Srht'itentcint'ii vorkninnu-n , wo iibrifri^ns auch die durch deil natürlichen Gfdmrts- 
Vorgaiitj entstand. iifii Fissuren und KnoehenhrQche jjcwöhnlich iliron Sitz halnn. 
Die aiigcbunicii Lückun und bpaltcu tiudon sich hauptBÜchlich an dun innera ein- 
ander ngekehrten Bindern der Sdieitelbeine, aitxen hiufig symmetrisch an ge- 
rade einander gegenahor liegenden Stdlen und sind hfinflg Vt bis 1 Zoll lang. 
Sie werden am deutlichsten , wenn die aufiRore und innere Bdnhaat von den 
Knochen abgelöst worden, und erscheinen, besonders wenn diese na getrocknet ' 
worden, oft ziemlich weit klaft'end. 

Auch die natürlichen Zwihcliouriiime zwi.^ciion den einzelnen Knochen des 
Sclmdüls der Neugebornou dürfen nicht für Folgen von Knochenbrüchen gehalten 
werden, wem das Yorhandensejm eines sogenannten Zwickelbeins (entstanden 
dtrch abgesonderte Bildvng eines Knochentheils) sdion Teraalassang gegeben. 

Hieher gehören auch die Sugillationen und Strangrinnen ahnlichen 
Eindr&cke am Halse Neu^reborner herrührend vun rmschlingnngcn der Nabelschnur. 
Dass si)lclie Sugillationen und Kindrücke einzeln vorkonunen, kann nicht goUlugnet 
werden, nachdem e.s von glaubwürdigen Berichterstattern (Gikntnkk a. a. 0. 
S. 61. SuuKKMAYKR Lehrb. 2. Aufl. §417. Anni.) beobachtet worden, wenn gleich 
Elsasssib (Ueber ümseblingung der Nj^belsdmiir nm den Hals der £nfller bd 
der Gebort in Hbhu*s Zeitadir. 1886. H.9. S.940) beriditet, deas mter 184 in 
der Geb&ranntalt in Stuttg^art beobachteten Fällen von Unis( hlin;^un.t,' der Nabel- 
8chnnr nicht ein einziges iMal ein Eindruck , eine Kinne otler Furche noch eine 
Blutunterlaufung am Halse dea Kindes wahrgenoninien worden sei. Strangrinnen 
ähnliche Eindrücke am Halse der Xeugebornen kimnen auch herrühren von spasti- 
scher Zusammenzichung des Mutternmudcs oder der Gebärmutter überhaupt. Solche 
FÜIe durften aber kaum der geriditsäntlichen BenrtheOong nnterbrdtet werden, 
da derlei Geburten sdur sehwer und gew&hnlidi sehr langsam von Statten gehen, 
HO dasa sie nicht wohl ohne Zeugen statt haben können, und daher nicht leicht 
Verdacht einer Vergewaltigung des Kindes entstehen wird, (l'eber die Strang- 
rinneu ähnUchen Falten au den Leichen fetter Kinder s. oben § 21^0.) 

§ 398. 

Die ftrztliche Eutscheidiug im gegebenen Falle, ob die am Kinde 
vorüniUicheu Verletzungen durch den natürlichen Geburtsvoigang ver- 
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anlassfc word«n oder durch ftusBere Gewaltomwirbing, ist geir((liiifi«$h 
nicht leicht, abgesehen Ton der ^destheilgeschwiilst, deren Krkeniiun^r 
in der Kegel kdner Schwierigkeit unterliegen kann. Als Anhaltspunkt 
bd der Benrtheüong dienen 1) die Art nnd Gestalt* der ftnsseren Ver- 
letzung, 2) das Bestehen tob MissverhUtniBsen zwischen Becken und 
Kindskopf, namentlich also zu enges Becken oder zu grosser Kind«;- 
köpf; ferner der Sitz der Kindestheilgeschnnilst , woraus auf die melir 
oder minder unregelraässige Lage oder Stellung des Kindes bei der 
Geburt geschlossen werden kann; endlich der Geburtsverlauf, insoweit 
derselbe durch die immerhin iiidit verlässigen Angaben der Mutter sowie 
durch die übrij^en akteiuiiässig erhobenen Umstünde bekannt seyn kaim. 

Sehr häuhg wird sich ein bestimmter Ausspruch von Seiten des 
ärztlichen Sach verstand ii^^en niclit geben lassen, sondern dieser sich damit 
l)egnfigen müssen, au.szuspveclien , dass von ärztlicher Seite gegen die 
Angaben der Mutter über den Geburtsverlauf und die Urstiche der 
Verletzung des Kindes kein Einspmch zu erheben sei, oder im gegen- 
theiligen Falle, das, was sich gegen diese Angaben aus der ärztlichen 
Untersuchung und Heurtheilung ergibt, auseinander zu setzen. 

Die Kopfgeschwulst findet sich bei frühzeitig gebornen Kindern nur 
selten , wahrscheinlich wegen des geriiig«ren Kopftmifanges und daher rührenden 
rasebern t>iirehtritti durch den Mnttermiiiid; lie ktamit vaA hei Erstgebäienden 
und bei pridpitlrteii Geburten tot, wie drei Ton ELSAissn berichtete FiUe 
(Hkmkk's Zeitschr. 1857 H. 2. S. 411) darthun, in denen En^ebirende Ton der 
Gebart Überrasolit wurden , die Kinder auf der Stnuwe tm Boden stürzten , und 
jedesmal eine >-tarke Kopfgeschwulst wahrgenommen wunle. Zuweilen findet sicli 
an zwei ver.selii« ileneu KOrpertheilen die Kindchtheilge.schwulst , so am Kopfe 
und an den Fühseu , oder am Kopf und an einer Hand, am Steiss und an einer 
Hand etc. Dtees deutet danwf hin , daas Anfinga der Geburt hei BrOIhmig dea 
tfnttefimnideB dnaeTheile avaammen Torgdegen nnd alch dann der eine deraelben 
snrQckgexogen hat, oder da»< Anfangs der eine Theil vorlag und dann durch Selhat- 
wendun£^ ein anderer Theil in Vorluge kam. l^ic Kindestheilgeschwulst hat ge- 
wöhnlich eiiif blüulich-rothe Färbung, die namentlich an den unbehaaiten Theilen, 
im Gesicht'' , am Steiss stark ausgesprochen ist ; zuweilen zeigen sich hier auch 
Blasen, die mit gelblichem Serum gefUlt sind, aber keinen rothen Hof haben und 
Bich dadurch Ton im Leben atatt habenden Terbrennongen nntendNidMi. Daa 
Vorhandenaeyn etwa wahren Kopllgeaehwiilat iat ein deherer Bewds, daaa daa Emd 
TW und während der Geburt gelebt hat. 

Die Kopfblutgeschwulst kömmt vor bei Gehurten aller Art, bei lang- 
samen und schweren , bei normal verhmfenden und bei schnellen , sehr leichten. 
Elsaksseu berichtet einen Fall (Hknkk's Zeitschr. 1857. H. 2. S. 418), in welchem 
der Kopf in den unverletsten Eihäuten herrorstfinte und doch eine Kopfblut- 
Geaehwnlat entatand. GetHfludich bildet aich die Kopf blutgeachwalat erat 24 Btuiden 
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BMÜi der G«bart; tle iHst meistoiif tat d» obern lad hiBternThdl dMSeheKel- 
htaam und kltaunt nidit hVm bei Kt^^elnuieii, aondeni enndn auch bei ünter- 
sUmnugebiirteii vor. 

§ 399. 

2) Die am Kinde ▼orßndliohen Verletzungen können 
während der Gebart durch zufällige äussere Einflüsse be- 
wirkt worden scyn. Bezüglich der ärztlichen Beurtheilung solcher 
immerhin sehr seltenen Fülle gilt das im vorhergehenden Paragraph 
Bemerkte. 

In emem hicher gehörigen Fall von Termeiiitlichein Kindsmord gab die 
Facultait zn Jona (lutachten. Ein IGjähriges unregchnasHitr mcnstrnirtcs Mätlohen 
wird von ilirein lini<lht'rrn (einmal) bcschlafen, hat keine Koniitniss und keine 
Erscheinung der Schwangerschaft. Ab die licburt beginnt, crklürt der Arzt, die 
Bneheinungen für Menetnaleolik. In augenblidcKoiher Abweienheit der Mutter 
qiringt die (rem Gebmrtadnng Uebemeehte «ne dem Bette, kmort sieb balb be 
woMtitoe ihre Nothdorft ta verriefaten auf die nebenstehende Gelte fderen TOfden 
Seite nachmalfi blutiir t^i^fnmlen worden); der Kopf des Kindes wird dabei iwiicben 
Mutter und Rand ilor (Irltf «rcquotsriit und da« linke Scheitelbein gebr«>ohen ; das 
Kind starb wi nigc .StuiuUn nach der (ichurt. Ihis iri'richtsär/tlirhe (Jutiichten 
hatte erklärt, der Schädelbruch sei durch Zusaiunieudruckeu des Scliädels init den 
jSSnden herbeigeführt (UsMKB*8 Zeitschr. 1864. H.8). — In einem Ton Ed. 
8nBQU> OEiehrb. der geriditL Med. 8.439) erwShnten Falle wnrde eine Schwan- 
gere anf dar Straaas von der Gebart überrascht, in dem Avgenblidce, als der Kopf 
durchgetreten , setxte sie sich auf die Stufe einer steinernen Treppe und brach so 
dem Kinde das Genick. — Fn (C.vsPKit's Wochonschr. 1851. S. G37) berichtet 
von einem totltgebornen Kindo, dessen k>cli>'itL'lbcin eingedrückt in mehrere Stücke 
zerbrochen und mit Blut bedeckt war. Die dreis-sigjährige ehelich Erstgebärende 
war, als dar Kopf im Ansgang stand, von Krin^fen mttBewvsitlodgkeit beftllen 
worden, war nngeachtet der Bemfihong ihrer Umgebung anljsssprongen, im Zimmer 
heramgelanfen und hatte sich dann auf das Bett hingeworfen, wobei sie nut dem 
QeAm anf den Band der Bettstelle auffiel. Angenommen wurde, die Beschädigung 
am Kopfe könne nur Folge des Falls auf die Bett.stelle seyn. — Bi.ot theilt mit 
(BttlL de l'acad. r. de mtkl. Tome 13. Paris 1847—1848. p. 1032): Kiiie 27jiihriiro 
Erstgebiirende, bei der die (reburt begonnen Imtte, aber die Fruchtbiasc noch uu- 
▼erletit war, Btftnte mfiLUig aus dmn sweften 9loclcw«rk tnf den Bof hinab, 
bnoh aieh den ObenMdienkel und erlitt mebr&clie Contnrionen; am Blndskoitf 
nute man Crepitation, und nachdem er mit der Zange entwidcelt wwdon» leigte 
er äU8.serlich zwar Jceine Vorletzun},', unter dem Periominn aber befand sich ein 
bedeutendes Blutextrava.«!at , \u\<\ beide Scheitelbeine waren gcbroehon, das Hir n 
und seine Häute waren unverletzt, ebenso der übrige lu>rper. 
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§ 400. 

3) Yerletiiingeii der Nengebornen k5iiii«ii herrflhren 
von siifftlHg[eii Einwirkungen naeh der Gebnrt. 8o wynaBUidi 
wenn die Mutter im Stehen, Kauern oder in sonst einer unpassenden 
SteOung von der Geburt fibenascht wird, das Kind unerwartet aus 
den GescUecfatstfaeil«! berrortiitt, zu Boden Mt und dadurch oder 
durdi Adstossen auf andere Gegenstände Sehaden ninuni Auf solche 
Art Unnen SugQlaiionen, Hantritu und Abediltftuigsn, tiefer gehende 
Wunden der Weiehtfaeile, EibraTasate in denselben oder in der Sehidsl- 
hOUe, endlich selbst Brüche der SchädeOmoclken entstehen. Dass so- . 
nach audi der Tod des lebendig gebocnen Sudes die Folge seyn kann, 
eigibt sich von selbst 

Die geriehislnfliche Angabe mi gegebenen Falle ist aus der 
Natur und BescludMiflit der Verletsung snnlebst Uar su machen, 
ob sie (auf die angebliche Weise) durch eme zofUlige Einwirkung nach 
der Geburt entstanden, seyn kann. Zo diesem Behuf müssen die An- 
gaben über den Geburtsvorgang (Stellung der Gebäieuden, Verluilten 
der Nabelschnur und der Nachgeburt etc.) wohl erwogen werden ; fomer 
muss hergestellt werden, von welcher Art und Beschaffenheit der Boden 
war, auf weklien das Kind fiel, oder der Gegenstand, auf welchen das 
Kind nach der Geburt aufschlug oder anstiess; ob der Boden hart 
oder weich war ; ob die berührten Gegenstände solche Gestalt und Be- 
schaffenheit Iiatten, dass dadurch solche Verletzung bewirkt werden 
konnte ; ob die Mutter auf ebenem Boden sich befand , und demnach 
das Kind nur von den Geburtstheilen bis zum Boden fiel, oder ob die 
Gebärende sich höher befand , und das Kind so noch höher herabfiel, 
und dadurch die Wucht des Falls vergrössert wurde. Endlich muss 
der ärztliche Sachverständige erforschen, ob Umstände vorhanden sind, 
welche dafür sprechen, dass die Mutter Ton der Gebart überrascht 
worden ist. (Vgl. § 176 u. ff.) 

Das Fallen des Kindes aus der Matter Leib auf den Bodeti wurde etwas 
zu häufig als Ursache der vorfindlichen Verletzungen anget^i lK ii, Es gab Gerichte- 
Aerzte, die in jedem Fallt", wenn nur Geburt im Stehen und Sturz des Kindes 
auf den Boden (angebhch) stattgelundeu hatte, ohne weiteres annahmen, das« die 
Torflndlkhen Yerktningen am JKcpfe dea XindeaFolfe cHflNfZoftlb tt/fmu Km 
ist hiagegen nd^gttat^ (BenerkmgvB ttb. d. bidwr ng&umumm JMgm das 
Sturzes der Kinder auf den Boden bei ■chaellen GebortoL Btnfctgart 1817. 8.) 
und hat mehr als 250 in WQrtcmberg TorgekommeM KUe von Stura des neoge* 
bornen Kindea juif den bretteriMn Boden, aaf Kieaw^, anf bartgafrorene fird«^ 
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auf Suid, a«f fruehgamidile ChMaseMi, tat Pflattentfline «t«; nMmmengiMtelH. 
Unter allen dieeen Fflkn iifc nicht ein dnsiger, in mUßbaa das Kind entschieden 

durch don Stnn; das Leben verloren hätte ; nicht ein einzigea Kind zeigte Sprflnge 
an den Schadelknochcn oder sonst bedeutende Kopfverletzungen ; nicht ein einziges 
Kind erlitt durch den Sturz den geringsten dauernden nachtliciligi'n Einfluss. 
Klkin ist bienach geneigt , dem Sturz des ueugeboruen Kindes auf den Boden 
allen weientiidi nachtheiligen Einflnae ahmsprechen. — Dagegen hat sich Herkb 
erhl&rt (AhhandL Bd. 8. 8. 1) und nachgewiesen , daas Verletznngen der Kinder in 
Folge des Stnnee anf den Boden bei der Grebort zwar nicht Torkmnmen mflaeen, 
aber doch vorkommen kennen und twar nicht bloss leichte Verletzungen, wie Con- 
tuBionen , Hautabschärfungen etc. , sondeni auch schwere ja lebensgefährliche Ver- 
letzungen, wie Knoohoubrüche, Kxtravasato etc. 

Hühl (Lebrb. d. Geburtshül^c mit Kiuäciilu^^ä der geburtshülflichen Opera- 
tionen n. d. gerichtl. Qebnrtshttlfe. Leipzig 1866. 8. S. 678) hat sich g^gen die 
MOgliehkeit des Qebirena im Stehen erUSrt und die Möglicfakeit der Verietsag 
eines Kindes in Folge des Stones auf den Boden bei der Geburt in Abrede g^ 
stellt. Er geht hierin aber zu weit, denn Verletzungen der Kinder durch Sturz 
auf den Bu«l<«n sind vorgekomnu'n und zwar iiiclit \>]o^s bei heimliehen Geburten, 
sondern um h bi'i So1c1i-mi , wclohi- <lie Schwangrrsc li.ut nicht verheimlicht hatten 
und bei Ehefraucp ; sie kommen nicht bloss vor bei Mehrgebärenden, sondern auch 
hti ErstgebjfcrsDdant sie hemmen tcr bei langer nnd bei knner Nabelachnnr, in 
kMeim Fall mit Zeneiisniig dendboi oder mit gleiehieitigem Abgang nnd Ana- 
tritt des Mutterkuchens. 

Zwei Fälle von Geburt im Stehen in Gegenwart anderer Personen ohne 
Besehädigun*; «Ut Kinder thfilt L>(»itiKN mit (('asi'Ek's Viertfljalirssehr lid. 20. 
H. 2. S. 259). — Zw.'i Fälle von einsamer (leburt im Stehen mit t'-ltlichem Blut- 
auHtritt in der Schädelliuhle berichtet AIascuka (Präger Vierteljalinvschr. f. prakt. 
HeUkde 1S81. Bd. 9. . . . Mein Bericht t 1861. 8.8ü. and die Fälle von Doiim 
8. 79). 

Ansftthilidie VerBUche betOglich der Kopfverletzungen an Nengebomen hat 
Casper an eOKindeslcichen angestellt (Yierteljahrs-schr. Bd. 23. H. 1. 8.1. . . Mein 
Bericht f. l'^fiH. Nr. 101) und rieht daraus folgende Schlu>!ssätz>' : 1. Der Sturz 
des Kindes auf den Kojit" veranhusst ungemein leicht Schädelbrüehe. 2. Auch blosser 
Fall der Leiche des Kinde« mit dem Kopf auf harten Boden veraulaiMt stets der- 
gleichen Brflche. 8. üeberwiegend zerbrechen in beiden Ffillen , im Leben wie 
nadi dem Tode, die Sdieitelbeine, Eines oder Beide. 4. Anch alle denkbaren Yer- . , 
letinngen des todten Kindskopfes verursachen mit der grössten Leichtigkeit Sdiip 
delbrifcdie. 5. Diese betreffen gleichfalls gewöhnlich die Scheitelbeine und gehen 
gern vom Hücker strahlenrönnig ab. 6. Zerreissen der Nähte. Abplatzen der 
harten Hirnhaut vom Schädeldaeh , Aussprengen einzelner Km» lienstückchen und 
Bluterj^üsst» unter das Pericrauium entstehen auch nach Verletzungen des todten 
Kindskopfes, boweiaen folglich nicht, dass die Verletzung dem Khide fan Leben 
angefügt woiden war. 7. Spnmgtftigo Schirfe nnd Glitte der Binder der Bmeh- 
gtdlai dme Blvtinfiltration ist das sieherste Kemiaeidien der nach don Tode dea 
Kindes entstandenen Kopfrerieimgen. 
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§ 401. 

4) Die am Kinde Torflndlichen Yerletsnngeii kOnnen 
entstanden sejn während der Entwickelang des Kindes im 
Untterleibe und zwar durch gewaltsäme Einwirkungen auf 

die Mutter während der Schwangerschaft. Dieser Art Ver- 
letzungen können seyn : Brüche verschiedener Knochen, Schädeleindrucke, 
Trennung der Schädelknotlien aus ihrer Verbindung, Verletzung der 

Weichtheile, Blutau.stritt in diesen oder in der Schädel höhle. Ihre Er- 
kcnnun«,' kiinn keiner triossen Schwierigkeit unterliegen, d;i sie die in Folge 
der Keactiun durch die Zeit seit ihrer Zut'iigung bedingten organischen 
Veränderungen zeigen müssen; auch wird es in den meisten Fällen nicht 
schwer halten , herzustellen , ob und welche Gewaltoinwirkung auf die 
Mutter während der Schwangerschaft statt gefunden hat; wiewohl nicht 
in allen Fällen an dem Leibe der Mutter sicli Spuren der stattgehabten 
Gewalteinwirkung linden, sondern diese am Leibe der Mutter spurlos 
vorübergegangen seyn und doch an der Ijeibesfinicbt im Mutterleibe 
bedeutende Verletzungen bewirkt haben kann. 

Es kommen hier zunächst nur jene Verletzungen des Kindes durch äussere 
Gewalteinwirkung während »ler Scliwangerschaft in Betracht, in denen eine irleii li- 
zeitige äusnerc Verletzung der Mutter, wie z. B. bei Stich- (wler Sclmsswmi irn, 
siuh nicht nachweiacn lä.s8t, sundern nur eine stumpfe Gewalt eingewirkt hat, ohne 
Spuren am Leibe der Mutter zurückzulassen. 

Die HOgliohkeit einer Terletiang des Kuidei un Untterleibe dnrdi finaeere 
GcwaltemwirkiiDg irt gelängnet wovden ms dem theoretisdien Grande, dass das 
Kind im Mutterleibe durch seine Lage und dnrch du umgebende Frnchtwaiser 
geschützt sei. Diener Sebutz ist unbestritten, er ist aber Vr'm vollkotiiinener, unter 
allen Umständen sichernder, wie die thatsächliclie Krfiiluuiii,' beweist, in neuester 
Zeit luit Ca.-^i'kk (Handb. Thanatolog. Thl. Ö. 7Ulj daa Vorlvuuuiien »olcher Ver- 
letzungen angezweifelt, indem a gesttttit auf seine eigene, reiche Erfahrung 
(UntersQchnng von 1800 Leichen von neogebomen tbeils todtgebomen, tkeils bnld 
nacb der Gebnrt Terstorbenen Kindern), die keinen besttglioben Fall anfWeist nnd 
gestützt auf kritische Würdigung (einiger) nicht glaubwürdiger Beobachtungen 
ausspricht , „dass es noch keineswegs bewiesen ist , dass bei der Frucht Knochen- 
eindrücke und Knochenbrüclie intrauterin dur« Ii Gewalt tliätiirkeit auf den Leib der 
Schwängern erzeugt werden könuen." Dem widerh^irecheu die genügend cnnsta- 
tirten in neuerer Zeit beobachteten Falle von Knochenbrüchen amFütus, die nach 
der Znsammensiellnng Ton GvvLi (VonAtaschr. t Geblcde. Hai 1857. S. 888) am 
haofigsten am Untersdbenkel, dann am VordeFarm , einieln am Oberschenkel nnd 
am Oberann und mehrmals am SehlOsselbein vorkamen. Dam aber aucli am 
h>chä<-lel , den ( ' asi'kh vor/uirlieh oder ausschliesslich ins Auge gefaast zu haben 
scheint, Knocbeneiudrückc und Knuchenbrücbe vorkommen, beweisen nachstehende 
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FlUe, ao dan dum tneh Gisni vo» Minr oben dargelegten Amiofat nurttdc- 
gakmnnmi ist (TgL dcMOiHaiidb. 8. Aufl. 1800.) — W.J.Somin fheflt (Nene 
Denksehrifte» der physik.-med. Societ&t zu Erlangen. 1812. Bd. 1. S. 67 ond 
Taf. V. 1.) einen Fall mit: Heftiger Stoss auf die rechte TJiitcrbauchgegend An- 
fangs des 8. Monats der 5. Svhwangcrscliaft ; Geburt Mitt<^ »los !). Monat« leicht 
und regt'hnässig , wie die frühern vier Geburten. Keine Spur von Coniprinürung 
des Schädels, aber in der Scheitelgegend des rechten Stirnbeins ein Knochcn- 
Eindmek. Kind ■Mrtodt, ifearb ia dn folgendm ÜMlifc. An d«r tleMm BktHh 
des KnoebeBflindindn Mf dem Perienaiilim etwaa wenigee ednrui a—ehendee 
coAgalirtee Blat. Am Scheiteliand imi ubedentende Eine. — SomniHB (Hed. 
Z. des Vereins f. Heilkde. in Prenssen 1B34. S. 152) berichtet einen Starz mit 
dem Unterleib auf den scharfen Rand eines Kübels im 8. Monat der 7. Schwanger- 
schaft. 47 Tage darnach regelmässige schnelle Gehnrt. Am recliten Stirnbein 
des wohlgebildeten etwas kleinen Mädchens ein Eindruck von nahezu 2 Zoll im 
• DarduMMar ven uiHgelinisnger U akenfftnnigw Figv und in der Kitte eo 
tiet dan nun den Denmen beqnem hineinlegen konnte. AHmüHge Erhebung den 
eiagedrücktepi Knochens, to dae» nneh 8 llpiiaten der Eindnick Terschwanden wnr. 
— In einem von Wittz.\ck (Ebenda 1841. S. 82) berichteten Falle zeigte ein 
wegen Rückenlage durch Wendung zur Welt gefördertes kräftiges wohlgestaltete« 
Kind am Stirn- und Unken Scheitelbeine einen tiefen 3 Zoll langen '/* Zoll breiten 
Knochcneindmck. Fall von einem hohen Kirschbaum drei Wochen vor der Nieder- 
kunft. — Albkrt (Hkmki*8 Zeitechr. 1829. H. 4. 8. 441) berichtet von einer Eret- 
gebiNnden. Fall 8 Tige jwt Abhnif der ScbwaageraoheftaMit und heftiger Stern 
in der rechten Seite des Unterleibe an einen Grenzstein. Gebvit einet todten 
Kindes am nieheten Morgen. Das linke mehr als gewöhnlich verknöcherte Schei- 
telbein war ans seiner Verbindung mit df-n biMnichbartcn Knochen gerissen. Der 
obere Rand war in seiner ganzen Ausdehnung nadi Innen gedrückt , so dass eine 
11 Linien breite Sj>alte gebildet wurde, durch welche Gehirn austrat, der hintere 
and vordere Rand getrennt und etwas eingedrückt; der untere Rand vom Schlafen- 
bdn getnmnt, aber tinige Linien Über daaaeibe herroRagend .... (YgL Gvbit 
a. a. 0. Mai 1867. & 841.) — Hieher gehftrt anch der Fall m'BAxnuxK (Med. 
Torr.-Bl. würtemb. Aerzte 1851. 20. Aug.): bei einem Todtgebomen fand der 
Leichenbesclmuer einen Knt>chcneindruck des rechten ScheitelbcinH. I3fi der go- 
richtsärztlichen Untersuchung zeigte sicli der Knochen eingedrückt und sternf<'>rinig 
gesplittert, auf dem.selben eine Drachme dickes geronnenes Blut, und unter dem- 
eelben zwischen harter Hirnhaut und Spinnewebenhaut wieder lutgefähr eine 
DiaehBM dickes Bbteitravaiat Lungenprobe bewies mditathnrang. Geburt war 
nac^ Annage der Hebamme langsam aber regelminig. Vier Wochen frflher 
war die Schwangere die Treppe herabgestürzt und noch vier Wochen früher hatte 
sie im Streite einen Tritt auf die rechte Seite des Bauches bekommen. 

T>ass ausser den Knochenbrüchen und Knocheneindrücken aucli an<lerweitige 
Verletzungen am Schädel des Kindes während seiner Entwickelung im Muttcr- 
leibe statt haben können, beweiset unter anderm der von Distkrich (Corresp.-BL 
wttrtemb. Aeiste 188a 8.5) mitgetheilte Fall: Eine biftige 32jShrige Fran fiel 
in der 86. Woehe ihrer 8. Sohwangerschaft «ben auf einer hohen steQen Treppe 
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auf den Stciss and rutschte so die übrigcu btofcu »clir raüch hiuub; lü Tage 
sp&ter Geburt, 86 Stvndeii danend doch nattkriich. Dm aehwichüebe MRddwB 
»igte iD beiden StjnibeliibBekeni eine Wunde im der Chitoe ebes OroeeheBt, 

deren Grund mit schonen Grannlatiom-n und ^teni Eitor iK'loikt war ; an Uffen 
zieniHch ungleichen Iländem zoiirte sich bereits Nurbenbildung. Eine dritte von 
'/•.' Zoll Breite und Ober 1 Zoll Liin^'o erstrockte sicli t^clirü!; von oben nach unten 
uinl von rechts nach links in der »icp-iul des ilintcihaujttsliiickers. Ausst-nleni 
ein volhitäudiger Urach der beiden Kuocheu des rechtcu Vurdemruis. V'uUätäudige 
und «ohnelle HeOmg. 

§ 402. 

Hier reihen eich an jene Knocheneindracke am Sehädel 
des Neugehornenf welche entstanden sind wfthrend der Ent- 
wickelnng im Mutterleib durch oft wiederholte oder stete 

Einwirkung eines hervorragenden KnochentheilH der Muttor. 

So luuncntlich hei Exostosen dos mütterlichen ^Tossen Beckens oder 
der Lendenwirljel oder iiucli bei regelwidriger .SteihuiLr uiul Verbindung 
der letztern und Hervorstehen einzelner Theile derselben. — Verkannt 
können die auf solche Weise entstiiudeuen Knocheneindrücke nicht leieiit 
werden. Da eine Reac'tion in ihrer Umgebung sich nicht zeigt, jede 
Spur von Verletzung in den Weichtheilen fehlt, demnach offenbar ist, 
dasa sie nicht durcli plötzliche Gewalteinwirkung und Eindrückung, 
sondern allmiilig durch örtliche Hindemisse der Aus<iehnung des .Schä- 
dels entstanden sind. Ausserdem kann in manchen Fällen durch innere 
Untersuchung des Beckens der Mutter kurz nach der Entbindung mit 
der ganzen Hand das Vorhandenseyn von Knochenvursprüngen au^gpe- 
fimdeu und biedurch die ülrkeanung des Falls erleichtert werden. 

Bezügliche Beobaehtungon haben nntgetheilt: C. 0. Cabi s (Z. T>e)ire Tim 
Schwangerschaft und Geburt. Abtlil. I. Loipz. 1822. 8. S. 77). V. B. l)8lANDlim 
(Handb. d, Entbindungskiinst 2. AuH., bearb. v. J. F. Osi anpkk Hd. 1. Tübingen 
1829. 8. S.ri^s). iruLTKJsruNT (N. Zeitschr. f. Üeburtakde. lid.2. Ib35. Ö. Uü 
u. Bd. 3. 183Ü. Ö.240). 

§408. 

Hier reilien sich ferner an die während der Entwicke- 
lung im Mutterleib bei bestehender Knochenerweichung der 
Leibesfrucht durch die Muskelthätigkeit hervorgerufenen 
Knochenbrüche, die ebenfalls der fehlenden Keactionserscbeinungon 
halber nicht wohl verwechselt werdeu können mit nach der Geburt 
zugefügten iinochenverletzungen. 
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Die Oebiiwitalfe k MttadMD bttitrt dM Skelet «iiMS MM gdbcnwn 

Eladc«, dessen Knochen, abgesehen too den 'Wirbelknocfaen und den Flttljuigen, 

■imnUich gebrochen sind, so die Rippen, die SchlQssolbeine, die Ann- und Sehen» 
kelknwhcn ntc. Die Wirbolkuochon sind fwrös , der Sdijwlel liy(lr<K-<'j>liiiliscli etc. 
— Der Fall ist abgebildet in C. Ukckjca Klinik d. Gebortskde. Bd. 2. Tat*, a. — 

§ 404. 

Die Verblutung aus der nicht unterbundenen Nabel- 
schnur wird hftofig geltend gemacht in gerichtUch-mediciniscIien Unter- 
sochnngen w^gen Kindestödtung, kommt in Wirklichkeit aher acberlich 
nur änsserst selten Ter. Mit dem Eintritt des Athmens hOrt der Kreis- 
hiuf des Blnles dnich die Nabelgefitese auf, und damit ist die Möglich- 
keit der VerUntnng ans der nnunterhnndenen Nabelschnur beseitigt. 
In AnsnahmsfiUlen jedoch dauert ungeachtet des Eintritts der Athmung 
der Blutkreiabuf durch die NabelgeOsse noch einige Zeit fort oder 
kehlt wieder, wenn StOrong in der Athmung eintritt, und dadurch ist 
Gfliegenheit ssor Blutung und zur Verblutung ans der ununterbundenen 
Nabelschnur g^ben, und zwar um to mehr, wenn die Nabelsidwur 
mit schaifem Instmmente getrennt worden, wfthnmd die Durehreissung 
derselben oder die Trennung mit stumpfer Scheere oder stumpfem Messer 
eine Quetschung der Oefössenden bewirkt und dadurch, gleich einer 
Art Torrion, Verschhiss der Geflisse. Die Blutung aus den Nabel- 
sehnuigeOssen ist dann um so leichter mOglich, wenn der Nabebchnur- 
lest sehr kurz ist oder gar ans dem Nabel herausgerissen ist. FSOe 
von Blutung und selbst Verblutung aus dem Nabdschnurreste sind be- 
obachtet worden selbst bd unterbundener Nabelschnur, wenn das Band 
locker wurde ans ugend einer Ursache, namentlich durch das Vertrocknen 
dicker, sogenannter fester Nabdschnfire, beziehungsweise durch das 
Verdunsten der in ubergrosser Menge augehäuften WuASioii'scheD 
SuhM. 

§ 40.-,. 

Soll nun in gerichtlichen Frillcii oin Auspruch gegeben werden, 
ob Verblutung aus der nicht unterbundenen Nabelüclinur statt gehabt, 
80 müssen die vorstehenden Momente wohl ins An^^e gefaijst worden, 
dann aber muss nacligewieseu werden, dass die Leiche blutle(>r ist und 
zwar nicht in Folge der Fäulniss, und dass keine andere Todetnur^actie 
sich auffinden Iftsst. Gegebenen Falls kann auch das Auflinden des 
Blutes ausser dem kindlichen K(h:per Aufechluss geben zur LOeang der 
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Frage, wobei jcdocli mit dem kindlichen Blute nicht anderes, namentlich 
das von der Muttor bei der Geburt vergossene, verwechselt werden darf. 

Ern. BiiCHNKK De omphalaemorrhagia. Monach. 1843. 4. — J. BiERBAUM 
Die Verblutung aus d. JSabelachuur in rechtl. Bezieh. (I^reuss. med. Vereins - Zeit. 
1861. Kr. la a. £) — Wtatm Fall ftiglklMr Verbtaitang ua der gaai mb- 
gerinenenNabebdinur hatCASPSS mitgettwat (Yierte^lalumdir. f. 8ff. il geriditl. 
Med. 1861. Bd. 19. 8. 1). — ITasohka in Pnger Viert^ahiBschr. f. prakt. Heilkde. 
1863. Bd. 3. S. 13. — Einen nencm Fall von Verblutung aus der unterbundenen 
Nabelschnur (unvoUkommenos Athmen , fette Nabelschnur, scharf durchschnitten 
IV« Zoll vom Nabel) theilt Ai-eshaenskl mit (Deutsche Zeitschr. f. d. St,-Akde. 
1866. H.2. S.399. . . . Mein Bericht 1805. Nr. 85). 

§ 406. 

Die Erstickung ist eine nicht gar seltene Todesart der Kinder 
während oder gleich nuch der Geburt. Sie kann bei Neugebornen in 
gleicher Weise statt haben, wie bei länger gebornen Kindern und bei 
Erwachsenen, und es kömmt in Bezug auf die Erstickung der Neu- 
gebomen Alles in Betracht, was oben 285 u. ff.) erörtert worden. 

Erstickung bei der Geburt kann aber auch eintreten, wenn 
das Kind in einen liaum gebracht wird, dem es günzlich an athembarer 
Luft fehlt oder doch an genügender, in welchem Falle Erstickung ein- 
tritt, sobald die vorhandene athembare Luft verbraucht ist. So kann 
das Kind ersticken, be/iehungsweise ertrinken, wenn die Geburt im 
Bade vor sich geht. Häufiger als diess kömmt vor , dass neugeborne 
Kinder unter die Betten gesteckt und dadurch ei-stickt werden. Er- 
stickung tritt aber auch ein, wenn die Geburt unter dem Bette abge- 
macht wird und dem Neugebomen die nöthige Hülfe nicht zu Theil wird, 
dasselbe demnach etwa auf dem Glesichte zwischen dem mit Federn 
gefüllten Unterbett und den mehr oder minder geschlossenen Schenkeln 
der Mutter liegen bleibt, bis der Tod eintritt, d. h. bis durch die be- 
ginnenden AthmoDgebewegiuigen das Bischen vorbMidene Luft «lig^ 
braucht ist 

§ 407. 

Die Beantwortung der Frage, ob das neugeborne Kind das Leben 
durch Erstickung verloren? ist in der Regel nicht leicht. Nur wenn 
das Kind nach der Geburt noch einige Zeit, wenige Athemziige, lang 
lebte, wenn femer äussere Spuren der Vergewaltigung aufgefunden 
werden, z. B. blaue Flecken um Mimd und Nase, oder der den Zu- 
gang zu den Athmungswerkzeugen venchlkesende Pfropf, oder wenn 

I. BiohMTt gnUMiA9 MmUda. 96 
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endlich der Erstickungsvorj^an«,^ länj^ere Zeit andauert-o, und sonach die 
Ersclieinunpcn des Ersti» kunt^stodes sich in höhcrni Maasst^ ausbildeten, 
kann mit Gewissheit ausj^fe.sjuuchen werden, dass Erstick uiitj:stod statt- 
gefunden. Wenn aber diese Momente fehlen, ist die J'.ntsdieidung sehr 
schwer; und namcntlieli wenn die Gehurt im Reite stattgefunden, ist 
es lediglich auf Grund der Leielienobduction nicht wolil möglich aus- 
zuspreidien , dass das Kind durcli Ei"stickung, beziehungsweise darch 
l'iitorlassung aller Hfilfeleistung das Leben verloren. Findet sich m 
solchen Fällen auch Blnt-erguss in der Scliiidelhölilo, so IftSBt sich nie 
bestimmen , ob dieser Bluterguss Folge d«r ßniUckung war , oder ob 
umgekehrt der Bluterguss das primäre war, verursacht durch den Ge- 
burtsvorgang, und das Aufhören der AthmuQg, die Erstickung, erst 
zur Folge hatte. Xur wenn bei den Athmungsversucheu neben der 
Luit auch Theile der bei der Geburt austretenden Flüssigkeiten, Ge- 
burtsschleim, mQtterliches Blut, Fruchtwasser ete. eingeathmet worden 
und in der LuftrOhie und deren feinern Yerzweigungen sich finden, 
kann angenommen werden, dass Erstickung stattgefonden. 

LBsst sich aber auch ausfindig machen , dass die Ünterlaasong . 
aller Hfllfe dem Neugebomen den Tod gebracht, so kOmmt beider richter- 
lichen Beurtheilung der Schuld der Mutter noch der Erstgebärenden 
allenfiiUsige ünerfahrenheit und Nichtkenntoiss des Geburtsvorgangs in 
Betracht, sowie die möglicher Weise stattgehabte Bewossttosigkeit 
wahrend der Geburt. 

Wie Y<nrachtig num in der Beturtheflniig der Todesart der NeagebomeD in 

Bedehuii^,' auf den Ersticknn^'stnd st-yn darf, <'ri,M"l)t sie}] am cinor Mitthfilunj? 
von V. Hkckkk (Verh. <1. <i. s- llsi h. f. (uA,\uiah. in IJcrlin H.7.), der iiarh zalil- 
rriclK'ii IJcobachtuiigen in der Herliner E nt bind iiiitfsan. stall di ii iSchluss« zieht. da.H.s 
in allen l allen, in welchen durch plötzliche Lnti ilir 'riiuiiL,' der Weclis« Iwirkuug 
swiüchun futalem und mütterlichem Blute, sei es duicii i>iuck auf die Nabelachnar 
oder duidi voneitige Lbaang des HntterkiicheiiB oder durch Tod dtf Mutter » der 
Tod der Praebt in derGebSnnittAer erfolgt i^ dem Efnbftt des Todes Athmnng»- 
bcwogUDgen vorausgehen, und der Tod eigentUch ein Ersticliunfjstod ist. Daher 
finden fifh denn anrh in den L» i' li' ii solcher Leibe.sfrüchte constant be<leuten<ler 
Blutreichthuin der Ltmf^'Mi , de.s Hcr/i iis und der j»-rossrn (5i fils.se mit zerstreuten 
peripheriacheu Biutextravasaten , femer grosser Blat^'-ehalt der Hirnhäute un<l 
Nieren. NiAt Ttfil% OMUtsni aber doch hantig wurde gleichzeitig, abgcseht^n von 
den Ecchymosm in der SchidoIhSUe und den Nieral^ eine AnfBUnng eiuelner 
oder lahlreicher Langenzellen mit Luft und die AnwMcnheit von Sdileim, Haaren 
und GallenpiK'iiiont in dem Kehlkopfe und der Lnftndire bi inerkt. In lelatem 
Fallen mfisstf l>ei den ÄthniungsbcwefruTig'eTi , die dem T<Hle voraTigingen , der 
Luft der Zutritt zu den Athmongsoiganen möglich gewesen seyn. Dass diesa 
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übri<xen8 bei heiinlichen QcborfeeD nicht wohl vorkomnieii könne« ut oben {% 391) 
ichon bemerkt worden. 

§ 408. 

Kinder können auch in Mutterleib getödtet werden. Leichter 
altiT wird der 'J'od der Ijcihesfrucht herbeigeführt durcli Bewirkung von 
Friibgehurt , von vorzeitiger Ausstossung der Leibesfmcht aus der Ge- 
bärmutter, durch die äugenaunte Kindsabtreibung. 

Abtreibmittel, Abortivmittel gibt es nacli dem Volksglanben 
sehr viele ; ilie ärztliche Erfahrung aber hat sie nicht bestätigt. Bilder, 
angestrengtes (iehen, Stösse auf den Unterleib etc. können Fehlgclnirt 
bewirken, sind aber sehr unsicher. Von den vei-schiedenen iiniciiich 
genonnnenen Abtreibmitteln .sind Alo«", Guajac, Melissen, Chainillen, 
Absinth, Safran etc. ganz unschuldig, wenigstens in den (iabeii , in 
denen sie gewöhnlich genommen werden. Andere sind wahre Gifte 
un<l \sirken nur, indem sie vergiftend auf den ganzen Körper ein- 
wirken. Wieder andere, wie die Sabina, die Kaute bewirken manchmal 
Fehlgeburt aber zugleich bedeutende Störungen in den Verdauungs- 
Organen und im Nervensystem; gewöhnlich aber halten sie den ge- 
wünschten Erfolg nicht. Selbst das Mutterkorn bewirkt für sich 
allein Fehlgeburt nicht, ist jedoch ein Unterstüteaiigsmittel der un- 
mittelbaren Einwirkungen auf die Gebärmutter. 

Diese, die mechanischen Eingriffe auf die Gebännulter und das 
£1, sind am geHihrliclLsten ; sie bewirken am sichersten die Fehlgeburt, 
setzen al)er auch sehr häufig das f^beu der Mutter in Gefahr. Dahin 
geboren das Eindringen mit den Fingern, den Nftgeln, mit Stricknadeln 
und andern Stiften durch die Mutteracbeide and den Mntterhals bis 
an das fii und zor ErOffhiuig desselben, endliob die kunstmftssige An- 
wendung dei^resBschwamms nnd der Geb&nnntter-Einspritrangen. Die 
Folge solcher Vornahmen sind nicht selten Yerleteaiigen der Schwängern, 
ja selbst Perforationen nnd Zenmssnngen der GebArmntter. 

A. Tabnku iStuik' iiinlico -l<'<rul*> sar Tavortement snivie d^observatiuns et 
de rcchcrches iionr sorvir ü rhi.stoire iiit'd. - U-^. de grosscsscs fiuuaea et »iinulw.s. 
Paris 18r,8. R. - (V«,'l. .\iniul.'s «rhy^-i^'n.' \mh\. Is5r,. Avril et Jnillot. 18(i3. 
Oct.) — Jos. BiKKiiALM iu HKNKJi'» Zcitsclir. Ib52. H. 1. S. 1. u. H. 2. S.22Ö. 

■ 

§ 409. 

Soll dnrch die gerichtlich -me<licinische Untersuchung hergestellt 
werden, dass Kindsabtreibung stattgefunden hat, so muss vor Allem 

28* 
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die Angeschuldigte untersucht werden, ob sie vor kurzem geboren, be- 
zielmngsvveise ob Fehlgeburt bei ihr statt gehabt. Bei dieser Gelegen- 
heit kann zugleicli liergestellt werden , ob sich etwa Verletzungen in 
den Geburtswegeu , nanieiitlich am Muttermund oder überhaupt an der 
Scheidenportion der Gebärmutter finden, die auf mechanische EingrifFe 
Behufe der Kiudsabtreibung deuten würden. In gleicher Richtung muss 
auch die abgegangene Leibesfiracht ärztlich untersucht werden. Findet 
sich von solchen Verleteimgeii Nichts, weder an der Mutter noch an 
der Leibesfiracht, so ist wenig Aufschluss mehr zu hoffen. Denn selbiA 
wenn hergestellt ist, dass Frühgeburt statt gehabt und dass innere 
Abtreibmittel angewendet wovden sind, hält es bei der (§ 408) erörterten 
geringen Wirksamkeit dieser sogenannten Abtreibmittel ärztlicher Seits 
sehr schwer aoszospredieii, dass die Fdilgeburt Folge der angewendeten 
Ahtrribmittel sei. In manchen Fillen mag noch die nihero Untai^ 
snchuDg der Leibesflncht Aiihaltsponkto ftr einen entschiedenen Ans- 
sprooli, freilich nnr in negativer lUehtung, bieten, wenn es nSmlidi 
gelingt an der Leibesfrocht eine innere Todesnnaohe anftnfinden, so 
dass angenommen werden kann, die Leibesfntdit sei ans innerer Erank- 
hettsorsache in Mntterleib abgestorben, nnd dann wie gewOhnlidi ans- 
gestossen worden. Diess ist namentlicb der F^, wenn es sieh nm 
Kmdsabtreibang in den ersten Monaten der Schwangerschaft handelt, 
nnd die üntersachong des Bi*s ergibt, dass eine Mola, sin entartetes 
Ei, abgingen ist, in welchem der Embryo ans irgend einer innem 
Ursache schon in der ersten Zeit der Entwickdnng m Gmnde ging, 
80 dass keine wahre, sondern nnr sogenannte 11 olenschwangersehaft 
bestand, die in der Begel sdion vor der Hüte der gewöhnlichen 
Schwangerschaftszeit ihr Ende erreicht. 

la «imm m ScmumiACim (Wltner Med. Wochensdir. 99.014. 1868) ndt- 
goUidlteii Falk muden d«ii intlieheii Stebrentiiidigtttt die Fngui ge^t, ob 
Schwanger<cliafl vorhanden war vor der stattgehabten verdächtigen Procedat, ob 
nach dieser Fehlgeburt eintrat und ob die eingetretene Fehlgeburt Folge der Tcr- 
dächtigcn Procedur sei. Die Sachverständigen zfigtrn dii; Schwierigkeiten, die 
sich der Beantwortung dieser Fragen entgegenstellten und enthielten sich jeden 
positiven AuBapmches — vom Glücke, denn später wiirde die Angeschuldigte Toa 
einem stuken nnd gerandea Undo entbunden. 

7^ Fall. Tödtliehe Kopfverletzung bei einem Neugebornon, Tornr* 
sacht durch äussere Gewalt und nicht durch den Geburtsvorgang. 
W. K., 17 J. a., ledige Zieglcrstochter von H. und Dienstmagd in 0., war 
ivm ersten a«hwfuiger. Ihr« Schwangefachaft war nicht bekaant, dooh kam 
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der Bauerafrau W.| bei welcher die K. seit Febmar als Viehmagd diente, in der 
nrdtok Hüft« Juli dar TardMht, dam die K. tdiwaiigar sei, obuoU vw «Inem 
Lieb«tf«rbi]tiuw denelb«ii Nichte YeiiMtate, de kdne B«iuibe «mpflng und «och 

nicht vx Tanimiuiken ging. Ad 30. Juli legte nich K* angeblich wegen Krank- 
heit zn Bette, stand auch am 31. Juli beim Wecken zur Arbeit nicht auf, indem 
sie vorgab Bauchgrimmen zu haben, sondern erst gegen ^/tlO Uhr, zn welcher 
Zeit sie in den Garten liinter dem Stadel sich begab. Der Dienntherr, dem seine 
Frau ihren Verdacht stattgehabter Geburt uiittheilte, suchte im Garten, fand zu- 
«fgfc unter «inem HolliiiideriNNini «in mit einer Schaufel ausgegrabene« Lodi, welches 
ledodi leer war, nnd daneben eine SchMfel, an deren Stiel tich Btnt beflund , nnd 
hörte auf einmal an der Stadelmaner etwas wimmern. Kind wurde daselbst 
lebend aufgefunden und ins Haus gebracht gegen 1 1 Uhr. Die nicht unterbundene 
Nabelschnur wurde von der zufallig des Wegs kommenden Öcelnonne unterbunden. 
Da.s Kind starb aber "nach ein paar Stunden, noch ehe die herbeigeholte Hebanmie 
kam. Bei der Obduction zeigte sich an der linken Seite der Protuberans des 
HinterhanpCbeins eine erbsengrosse mit etwas stmnpfen Binden venehene OdT- 
wng, dnreh weiflSM die Sende denEnodMn leielit «ntbKiiitlSuid,nndnnt«rw«]dier 
nncli dem Einschneiden eine halbe Linie dickes Extravasat geronnenen Blutes sich 
zeigte, das über das Hinterhauptsbein und beide Scheitelbeine sich erstreckte. 
Die Kronnaht war auf der ganzen rechten Seite ^'otrennt, und bliese Trennung er- 
streckte sich auf die Pfeilnaht, welche von dem Aufgange der grossen Fontanelle 
nach rückwärts eine Trennung von der Länge eines Zolles erlitten hatte; von da 
MS n^te das rechte Seitenwandbein einen mit der PfeQnaht parallel bis tun 
HlnterhMiptebeine varianfBoden SpÜtterhrwh, in waiehfln 8 Braehfragmento Ton 
dv Länge zweier Linien bis zu einem halben Zoll förmlich abgetrennt waren und 
nur mit der Pfeilnaht in loser Verbindung standen. Eine weitere Fraktur zeigte 
dieser Knochen nicht. Von der llitte der Pfeilnaht lief quer voii\ liando des 
linken Seitenwandbeines eine einfache etwas gekrümmte Fraktur gegen die 
Ifitto diese« Knochens in der Länge von 8 Linien. Zwischen dem Höcker des 
Unken Seitenwandbeines md der PfeQnaht befknd sich eine leichte Impnsiien de« 
Knoehflia« in weleher ein dreieckige« Stttdc abgebtoehen lag. Die Lii^ die««« 
Dreiecks betrag 3 Linien. Die harte Hirnhaut war unverletxt , aber «eiir blut- 
reich, ebenso die weichen Hirnhäute und das Kleinhirn. — K. gab an, e« sei ihr 
so schlecht gewfsrn, (li's.s\vt'^'cii st-i sie, um frische Luft zu »cli(>j)fen, in den Garten ; 
hier habe sie nun gefühlt, dass sie gebären werde, es sei aber so hart gegangen, 
das« A ndt aller Kcaft an dem Kopfe de« Kinde« «iebm BHüste ind «nter den 
heftigsten Sohmenen nach etwa einer halben Stunde das Kind aus dem Leibe 
brachte. Dasselbe sei aber aus ihren Händen gerutscht und mit dem Kopf auf 
den Boden hingefallen; sie habe es dann aufgehoben und unter die Hollnnder- 
staude hineinfallen lassen. — Wir sprachen aus, der Tod des Kindes sei die Folge 
der an demselben vurtindlichen Verletzungen ; die«e seien aber weder Folgen de« 
Geburtsvorgangs noch der wenn auch rohen SelbsthüU'e der Gebärenden, sondern 
dnrdi Sinwirkong dn«r fremden Gewalt nadb der Gebvrt Terorsadit worden. 
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76. F«1L Fragliche KindsstödtiiBg. Zersoliaiettorter Kiadeskoi^f. 

M. Sch., 23 J. a., Zimmcrmannstochtcr und erste Stallinagd auf Schloss K. 
war sun enten Male adiwanger, angebUdi von einem einsigen BeiRcUaf mitdnom 
Buselienp der diesen Beisdilaf auch zugab, aber geltend machte, daas auch andere 
bei der Seh. gowoson, wie denn allgemein das Gerücht ging, daas die Sch. mit 
ihrem eigenen Bmder zu thun gehabt, was sih<^T iiirht naohgowioson wurde. Sch. 
hlugnotc die Srhwangerschaft froifpn ' die IMenstfrau und Mitmägde. Sonntag 
in. Ai)ril Abends (5 Uhr klagte sie über Bauchgrimmen und ging zu Bette in 
ihre, in einem Nebengebäude bctindlichc Kammer; andern Morgens stand Sch. 
nidit mit den andern Ittgden anf, ■ondem erst am 6 übr, erUfirte aber nch 
wohl zu befinden and arbeitete and ass wie gewSbnlieb. Als abor die Dienstfraa 
das Bett untersuchte, fanden sich Spuren von Blut uml andern Unreinigkeiten ; 
nnil der lierbeigcholtc Arzt erklärte, naolideni er die Sch. unti-rsneht. dass dieselbe 
vor Kurzem geboren. Die Sch. gestand dies.s nun zu und gab an , das todt ge- 
borne Kind in den Schioasbrunnen geworfen zu haben. Aus diesem , der in der 
Tiefe von 130 Fuss mit Brettern zugedeckt ist, so dass nur die Brunnenrührc 
emporsteigt, holte der Brannenmacber die Sndddebe heranf. — Bei der Leieben- 
Obdnetion am folgenden Tage zeigte sich , dass die rechte Longe die BrastMÜile 
nicht ausfüllte, dorb aber schwammen beide Longen. Am Koj>fe fand sich eine 
bedentende Kopfgescliwulst ; die Ko})fknochen waren nach allen Bichtungen bin 
beweglich un<l verschiebbar; die ganze linke Hälfte de.« Stirnl)eins war der Länge 
und Quere nach gebrochen, ebenso das linke Jochbein, welches fa.st ganz zcrsphttert 
war; am rechten Seitenwandbein war ein dreieckiger Brach wahrzunehmen; nach 
Znrüekxiebttng der Kopfbant qaoll ein groesor Theil des Hirns aas den ansein- 
anderstehenden Scbidelknocben bei gebontener fueiliiatiger bpael des ffims. 
Aneh der linke Oberschenkel war in der Mitte gcbroeln ii und die Leber zweifach 
eingerissen. Tiiter dem linken Scbeit-dbein fand sich unter der Knochenhaut ein 
blutiges Extravasat, welches bis ztnn Hinterhauptsbein sieh hinzog; die in der 
Schädelhühle betiadliche Hirnmasse war mit einem Extravasat von schwärzlichem 
geronnenen Blute ftbenogen and ebenio befinid sieb nach der Herausnahme dee 
grossen Wm» am ffintertbdl des Köpfte geronnenes sebwindicfaes Blot. — Wir 
sprachen ans, das Knd habe nacb der Oebnrt gelebt aber wabrsehdnlicb nar ganz 
kurze Zeit , und beim Mangel einer anderweitig nachzuweisenden Todesnrsache sei 
wahrscheinlich, dass das Kind in Folge der dun h 'Icn (J< bintsvorgang, beziditings- 
weise dessen lang'- Dauer verursachten beiden bhitigm Kxtravasatr iti ib r Schäihd- 
höhle, auf und unter dem Hirn, schcintodt geboren worden und beim Mangel aller 
Hülfeleistung alsbald das Leben verloren habe. Ob m aber bei gleichmässigcr 
Konstb&lfe das begonnene Atlnnen fortgesetzt hStte and zom Tcdlen Leben erwacbt 
wäre, müsse beim Mangel bezQglicber Anbaltspanl^te dahingestellt bleiben. Das 
Extravasat am linken Schdtsibein hange wahrscheinlich mit der K^pfgesdiwalat 
zosanimen , und die Verletzungen am Kind.- i rklärten sich ganz ungezwungen aus 
dem Sturze des Kindes in den \'.>() Fuss tiefen Brunnen auf eine hölzerne l'nter- 
lage. Bei so hohem Falle musste daa Kind zerschmettert werden. Dass das Kind 
lebend in den Bmnnen geworfen worden, dafür liege nirgend ein Anhalti^onkt 
TW. Jedenfidla kSnne der Obetacbenkel nicht am lebenden Kinde gebrociMii aqrn, 
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im MiBt> BinfliTT sowie die um^^benden WetohibdUc sich nieht nlb Bkli <«»< n ^ hi 

»Mgten. Das« ein Theil I-t Srluul^'lltrrirho und flie Extravasate von einem Stim 
d« s Kindt's ho'i der Geburt auf den Ikxl.'ii , wie rler (»erichtsarzt pojfen «H<* Ans- 
sjii^r der .Mutt.r annahm, herrührten oder von i'iner Verjfewaltif^un^ »les Kiiules, 
dulVir bestehu kein Anhaltspunkt, ini Ge^eatheil .spreche die Nichtauffindang von 
hc x&glicben BlMtBpqren anf den Fonboden In d«r Kanaur oder aoost wo bei dar 
Nachfmohvng des raent genteatm Ankee, der doch die Ober den Hof sora Annnen 
nbrendea Bhitepnren Mfand, dagegon. 

7Bk Fall. Fragliche Kindestßdtung. Kopfblotgoschwulst. 

Tli.. 27 J. a. , MQllorst<M liti r nn«! I Henxtniaf^d , hatte ihre Schwangerschaft 
in Abrole «gestellt und am 1. Oktolicr Morj^t-n« 4 (Hir lifindieh t,''''M»ren. Das 
Silni'ien il's Kinil< s hinte .-in Knfcht , m<'M« te es d<'r Frau, uml di»-sc fand ila.s 
Kind unter die Uettdeckc ge.steckt aber niK'h lebend. Drei Stunden .spater starb 
da« SJnd. Der Leiebensebauer fmd innerlich keine Spur eines gewaltnmen Todes, 
al« er aber nur Besicbtigang des Rftclcens die Leiche empoibob, floas Blut ans 
Mund and Na-se. Bei der $jr<'riehtlichen Leichcn5ITnang zeigten sich auf beiden 
Si !i. itelbcint'ii starke Hlutunterlaufunf^en , die sich über da.s ganze Hinterhaupt 
aiiMlehnti-n. An dem reehlen Scheitelbein, bef«)nd<'rs ab«T an dessen hintern und 
nlx rni Tlieile , befand sich ein ( iiilden.stiick grosser Fl. eken im Knochen von un- 
durchsichtiger uud verdünnter Uescliali'enheit , diesem entsprechend im grossen 
Hirn ein Blntextravasat. Anf der Qrandflidie des Him's , namentlieh im Bereidi 
des kleinen Hirns, viel sehwanes ansgetretenes Blnt. Die Himfainte waren am 
die mit extra vasirtcm Blut • bedeckten Stollen stark dunkel gefärbt von ausge- 
tretonom Blute. - T>ie Tli., nach den Zeusfonaussagen eine gutmiitliif^'O otwa.s be- 
schränkte Person, gab an, sie hätte es v(»r Wehen im Bette nicht mehr aushalten 
konn<-n . daher si<' aufgestanden sei , und nun in gebückter Stellung neben dem 
Bette gebiircn habe. Hiehei sei das Band anf den Boden gebllen, sie sei mit • 
saromt dem noch an der Nabelschnur bfingonden Kinde in das Bett inrttck, nnd 
habe das Kind nntw die Bettdecke hineingenommen , am es vor der BäUte n 
schützen. Wir nahmen an , die Blutergie.ssungen .seyen als äus.sore und innere 
Kopfblutgeschwulst Folj;.- des Vor<rangs iler G.'burt und nicht di's Falls des Kindes 
auf (b n Boden odi r 4-iiM r \'i'r!;ewalti;;ung, und spradii n di iiit,'euij'i.ss aus, das Kind 
sei .sehr wahrscheinlich nidit eines gewaltsamen, souderu eines natürlichen Todes 
gestorben. 

TT. Fall. Fragliehe Kindestödtung. Nicht ächadelbracb, sondern 

natürliche Spalte. 

Die 20 J. a. Melbentoehter J. von £. war dem aUgeaMiim Gerede nach 

8<diwanger ; sie läugnetr diiss , lthIi iiImt yciren mehrere Personen zu, dass es ihr 
an der PeritMle felde, und gebraucht»' iiiogegen Loibe» rkugeln mit Safran in Bier 
gekocht and Meth mit Safran, aber ohne spanische Mücken, die sie vergeblich aus 
der Apotheke lo erbaltai aoeMe^ Am 9. Fekraar madite da anonymer Brief die 
Oendaämerie anftnerksam, daas die J. geboren habe. Anf die sofort eingeleiteten 
Beeberdien veiltosa J. am 35. Febnnr daa elteriiebe Hans in der 8tadt, am nieht 
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IimOmI tsmitbi n warte, «ad sog n dMr Bm ■innlülh «A AtAttk im 
Stedt Sfe gibt M, Mbimgcr gwraw n Mfa, ab» «v «In pur HU ni te 

98. JoU imd etwa 14 Tage früher den Beischlaf mit ihrem eiUilteik LMthab«, 
dem Biekirgesellen A., mit dem Hie sich verheirathen wolle, ausgeübt zu haben, 
waH aach dieser bestätigt. Femer gibt sie an, sie habe sich nicht schwanger ge- 
glaubt, und liabe die erwälintvn Mittel nur beha& Hervorrufung ihrer Periode 
gebraucht. Am 4. Februar habe sie, auf dem Nachttopf «itxend, eine sechunonat- 
Uiho Fraeht gebomn nnd diMelbe, da lie i^flidi todi mr, in die L. «ntariMdl» 
der Stadt geworfni. Bri dieaen Annagen blieb die J. in allen TerhOren , nnge- 
achtet mehrere Zeugenaussagen und Thainmalinde die Niederknnil am 11. Februar 
wahrsoheinlicher machen. Mittlerweile war am 1. März Morgens oberhalb der 
Stadt ganz nahe an der Wohnung der Base eine Kindesleiche in der L. aufge- 
funden worden. Diese Leiche lag 5 Fuss tief in dem ganz durchsichtigen Wasser, 
wurde sorgfaltig mit einem Netz herausgenommen und in der Frohnveste an einem 
kalten Orte aafbewahrt Daa Thermometer sdgte damals 2 Grad Aber Nall; vor- 
hemehend war ein diehter nasser Nebel, Die Obdnction hatte am 8. Man Hör- 
gens 8 Uhr statt mid ergab, da^s da.s Kind reif war und gelebt hatte. Ein be- 
deutondes Blutertravasat breitete sich auf dem Schädel aus unter den allgemeinen 
Kopfbedeckumgen ; auch im Innern des Schädels zeigte .sich BlutQberfüllung und 
ausgetretenes Blut. Am rechten Seitenwandbein fand sich gegen die Pfeiiuaht zu 
ein Knochenriss von 7 Linien L&nge, der sieh ftber die Pfeilnabt Unttber er- 
streokte nnd in tlem linken Seitenwandbein gleidifidls einen Knochenriss von 
6 Linien LSnge Temnaebt hatte. Die gebnrtshttMiche Untersnchong der J. am 
5. März ergab, dass sie vor ungefähr 3—4 Wochen geboren habe. Noch fand sieh 
Milch in den Brüsten und ein starker EinrLsH de^» Damms, so dass die Geburt eines 
ausgetragenen Kindes als ctmstatirt erachtet wurde. Der k. Bezirksarzt sprach 
au.s, das obdttcirte Kind habe gleich nach der Geburt sein Leben verloren in Folge 
der gewalteamen Terletnuigen an aalnem EoplSi dneh einen Fall oder Schlag, 
der wahiacbefnlieb mit dnem nneben«i Stttdc Holl oder einer geballten Fanat 
ausgeübt worden. Wir sprachen ana, das Kind habe durch Hyperimie des Hima 
(Hirnschlagiluss) das Leben verloren, wodurch aber die bei der Section der Kin- 
desleichc vorgefunilenon Verletzungen am Kopfe entstandt>n seyen , lasse sich nach 
den vorlit'genJen Erhebungen nicht bestimmen. Die Beschatfenheit , die geringe 
Ausdehnung und die Lage des angeblichen Knochenrisses am Schädel machten es 
adur iwdldhAft, ob ea hier wirklich nm einen Aiociheniiaa oder nieht vielmdirttm 
eine natürliche Spalte am Sohidelknoehen sich handle, wie aolehe in Folge nodb 
nieht vollendeter Knochenbildung parallel mit den Knochen&sem nnd am obem 
Rand der Scheitelbeine, wie hier, nicht gar in selten bei Neugebomen vorkimen. 
In Folge dieses Ausspruches wurde die Kindesleiche ausgeerdigt , und die beiden 
Scheitelbeine dem Medicinalcomite überst-rulet. Wir fanden an den beiden Scheitel- 
knochen ausser den besprochenen ganz deutlichen zwei natürlichen Spalten noch 
mehrere^ wenn andi weit künere nnd adunalere. 
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78. M. FrafflUk« KiadeHSaUng. Nielit Seki<elbri«h, •OBd«ni 

Zwi«k«lb«liL ' 

Im Dorfe 0. «nliltiid aa Sl. Aiignt (Im GorttflM, die Xtmneijangfer im 
B cM oM C habe beimlleh geboren und das Kind bei Seite geacballL Der Sddon- 
berr, äam ffiana Gerücht ni Ohren kam, lie« seinen Haiuant, den k. BenrkRarzt 
I>r. E., rufen, and dieser liess am 1. September die Kamraerjangfer durch die 
H*'hainme untf rxuchcn , wolchc alle Spuren einer stattf^ehabten Geburt fand. 
Hierauf gestand die B., geboren und das Kind in ihrem Koffer versteckt zu haben. 
Daselbst fand dvr Ikzirkäarzt da» Kind eingezwängt in eine Schachtel, zum Theil 
ana dieaer kenronragend und in ein blntigea Waachstttck eingewiekelt. Die Ob- 
doction ergab, daaa das Kind reif war and daaa aa geatbroet hatte. Den Tod 
desselben brachte der Bezirksar^t mit einer Vergewaltigung in Zusammenhang, 
deren Kennzeichen er in zwei Knochenhrüchen des Schädels gefunden zu haben 
glaubte. Wir erkannten bei eigner Untersuchung des Schädels, das« das am obern 
Band der Hinterhaupt8schup[>e beweglich ansitzende dreieckige Knochenstdck nicht 
die abgebrochene obere Spittc dieser Hinterhauptsschuppe war, sondern ein hier 
•nSUUe der kktaunPontaiMlle gebikletor aeeeaaöriaeker Knocken, ein eogenaantea 
Zwiekelbein, Sehaltknocken, O» WontUmum. Diaeea wnrde nur Bvidens erwieeen* 
ila nuin an der einen ffiUle des Präparates, sowohl die äussere Beinhaut, als von 
innen die iHtra runter sorgfältig von dem Knochen ablöste. Jetzt erkannte man 
mit Mtiiiinitheit, da«.s sich hier keine Ränder eines gebrochenen Knochen be- 
Üanden, Houdcm dass die entsprechenden ßänder zweier Knochen durch eine häutige 
Fasennasse mit einander in Verbindung standen, wie dieaea Überhaupt nach dem 
Bfldungsgange dee Fatmachädels bei allen Knocken dee Bdkideldachea einee Fttna 
nnd Menfebotnen der Fall iet Aldi daa gans kleine, auf der rediten Seite von 
den Übrigen Knochen abgetrennte KnocbenstQckchen , war ein in ähnlicher Welae 
aooessorisch gebildeter Schaltknochen, wie dieselben auch in anderen Fällen zu 
mehreren auftreten. Auch das auf dem Schädel ausgebreitete IMutextravasat er- 
achteten wir nicht als Folge oder Beweis einer gewaltsamen, mechanischen äusseren 
Einwirkong, eendem ala Folge dea Gebnrtaactea. Wir apracben demgemiaa ans, 
am Kopfe dee Kindea kannten Merhnale von atot^johabter Oemlta^wirkong 
nicht äofgeftmden werdra , nnd ea finden sieh im Obdnctionaprotokidl nnr Sr- 
adidamgan dea Brattcknngstodes , namentlich die mehrfachen Blutaustritte von 
verschiedener Orösse unter dem BniHtfellüberzug sowohl der Lungen, als des Hru.st- 
korbs, liie BlutiibcrfüUung der Herzgefiisse und das beträchtliche gelblidi -seröse 
Exsudat im Herzbeutel. Die Vorgänge selbst, welche die Atlunungsbehinderungen 
bewiricten, lieewn aidi iiikUeb ana den Akten nielit ftatetdlen. 

79. Fall. Kindeitltdinng. Sretieknng anter dem Bette. 

Am 27. Dezember wurde B. G. von ihrem Dienstherm , bei dem sie sechs 
Wochen gedient, entlassen wegen Schwangerschaft, kam Abends zwischen 6 und 
7 Uhr in ein Wirthshaus in A. und verlangte wegen Unwohhteyn sogleich zu 
Bette. Wktk wd Kaeeht Uette« flu LeideB wegen ihrea Leibeean&nges Ar 
Wekn; de livgnele jede SekmngeiMbnlt TtMitm entMUoaa mhi rieb, die 
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Pcnon ■ieht ttWr Kacht sv UBhalteii» vm ihr «twa Mfih */« 8Mbi edürt 

wvide mit der AaflSndemiiir« neh im KiiokciduHii sn begeben. G. ginff tob A. 
•weg nod langte uni 8'/» T'hr im Dorfe H. an. Mittlerweile war in dem ver- 
lassenen Zimmer Mint am TiiMlon \u\<\ im L- iiitiuli Li-iii.'rl<t worden. Es entstand 
Verdacht, das« die Geburt solion st.ttt LTt luiulLii, und auf Naeliforsrlicn fand sich 
die Leiche eines neugeburncn Kindes unter dem Strohsack. Ii. G. wurde in H. 
arretiit und in die Frohnfeste in A. gebracht, wo ihr uro Ifittemaeht die llebainme 
die Nacbgebnrt wegnabn. Bei der Obdnction andern Tags finden aidi die Zei^n 
der Reife an der Eindesleiche. Die Bindohaiit der Sklerotika stark mit BInt in- 
jicirt, die Augäpfel etwas hervorgetricbcn. Von Verletzungen war Ni<lits l>o- 
nierkbar; nur zeigrte sicli am Hinterhuujite zwischen Pericninium und weicher 
Schiulehlccko eine f,'er()nn<Mi<' Blutjai>t n tunir viui TTnifanff und der Dicke tines 
preuä.sisclien Zwcithalerstiicks. Ziemlich viel lilut in den Gefässcn der liarten 
Himhant, in den Blntldteni and im kleinen Hirn. Die Schleimhaut des Kehl- 
kopfe nnd der LnftrSbre geriMihet. Der rechte Lnngenflftgel füllte die Bmsthäil« 
aus, der linke weniger und nur so weit , dan er das Herz zur Hälfte fiberdeckte. 
Beide Lungen lebhaft roth, viel dunkler als rosenroth. Die Substanz der Lungen 
mehr fest als schwammig. Sehwimmi)nil)i lani,' vrdlkommen. In der rechten 
Vorkammer und in ht'id<-n Kammern di-s Hcrzfiis unbedfUtcnd Hlut , dagegen 
ziemlich viel in der liohlvene. Zwerchfell reichte bis zur 7. Kipije. Hanibla.se 
leer; im Mastdärme eine siemliche Menge Kindspeeh. — Die üntersuchong der 
B. ergab Geburt vor Kursem und gute räumliche Verhältnisse des Beekens. Sie 
gab an, als sie vor dem Bette gestand^, um die Strümpfe ansinsiehea, sei plötx- 
lieh das Kind mit dem Kopfe voran aus der S« beide gedrungen und auf den Ho<len 
gefallen, wobei die Nabelschnur abgerissen sei. Sie habe sich zn ll-'tte gelegt und 
das Kind neben sich; als nach V< ^^tunden der Hauskn< <bt Lri knuuncn , sie auszu- 
weisen, sei sie aufgestanden und habe das Kind, welches sicii nicht gerührt und 
nicht gesdirieen habe, unter den Strohsack gelegt. Sie sei dann nach dem eine 
kleine halbe Stande entfernt«» Dorfe H. gegangen. — Wir spradien aus, das 
Kind sei eines gewaltsamen Tmles gestorben und zwar durch Erstickung. Das 
Blutertravasat zwischen Kopfschwarte und Beinhaut des Schädels sei nur ein 
Zeichen der gewöhnlichen Kopfgescbwulst. Nirfrend haben sich Sjmren äusserer 
Gewaltthat oder eine andere krankliafte lieschatb-nlieit gezeigt, als die folgentb': 
Die Farbe des Gesichtes, der Lippen, der Zunge, des Halses, zum Theile der Brost, 
des Unterleibes, der Gliedmassen auibllend blanroth; die Bindehaut des Auges 
stark injidrt, die Augen Torgetrieben. Die Zunge swisehen den Zihnen vorge- 
streckt, dit> Schleimhaut der Luftwege roth, die Thymus blauroth, im Herzbeutel 
viel Wasser. Die Blutkit.r «ler harten Hirnhaut, das Gehirn blut überfüllt, viel 
Blut in d<'n Hohladern, in den NabelgefiLssen. Alb- genannten M<^rkmale in ihrer 
Gesannntheit aufg<'fasst , auf andere Weise als durch Erstickung zu Stande ge- 
konnnen zu erklären, sei unmöglich. — Die Gesuhwornen sprachen „Nichtschuldig." 

80. Fall. Fragliehe KindestOdtung. ÜnterlsKsung aller Hfilfeleistung. 

A., 24 J. a., Dienstmagd in 1^., liatte schun zweimal ausserehelieh geboren, 
als sie diesesmal Ton einsm andern Mann niidar sobwanger wurde, von dieser 
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ßchwan^orschafl aibv keine Mittheilong: machte. Sic war noch nicht am vollen 
Eml'> (lor Schwanf^erachaft , ab «ie am 1. Dez. Nachmittaß^s sioli unwohl fühlte 
und um '/»H Uhr Abonds zu Bott»« K'nj^- Etwa.s vor H Uhr kann^n zw i 'i .Mitmü^^'d' 
in die Kanuner, näht«n noch etwius uiui legten sich dann in da« unuiitttlbar lu-Li-n 
dem der A. Seite an Seite gelegene Bett. Beide bemerkten Nickto von den Vor- 
gingen dieser Nacht, in weldier die A. gebar. Andern Morgens stand die An- 
geklagte früh auf nnd ging ihren GeHchäftcn nach. Die Mutter der Haoefna 
kam in die Kaninier, 8ch5pfte Verdacht, weckte den Hau.sherm, und auf dosstn 
Andringen gestand die A. und wies die Kindesleiche , di«» sie iin BackHtiibcht n 
vi-rstcckt hatte. Die sofort },'oh(»lte ITfbaninie fand das Kind noch ganz warm 
und machte lielebungsversuche, aber vergeblich. — Wir .sprachen aus, 1. da.s Kind 
habe wUnrend der Gebart gelebt» was nnwiderleglich nachgewiesen sd .dnreh das 
AttfBnden einer snhigen Anascbwitsiing auf dem linken Scheitelbein, welche in 
Yerbindang mit der Blatuntorlanfiing der Kopfhaut an dieser Stelle alü Kopf- 
g rhwulst ZU betrachten sei. 2. Das Kind habe den nöthigen rSrad der Ent- 
wickilung im Mutterleib iTn'idit gehabt, um ausser dem Mutterleib .sein Leben 
fortsetzen zu kimnen; dt^nn es habe den .\nfang d<'s f^. Monats der Entwiikelung 
erreicht gehabt, wie sich au.s den KrgebnlsHcn der Leichenöft'nung beziehungsweise 
d«n Q ritwMiwrhUtniaNn das Finlas nnd nanentlidi der Kopfflurehmesser des- 
selben ergebe. 8. Das Ebid habe, vocanagesetst, dass bd den Belebongsversoehen 
kein Lnfteinblasen statt gefumlen, sein Leben durch Erstickung verloren, Im> 
itiehungsweise dadurch, da.s.s beim Au.stritt aus den CJeburtsthoilen der Mutter die 
Athmung nicht vollständig eintrat. I)ie Tamgen waren nämlich nielit vollkummen 
lufthaltig, die linke Lunge schwuinni auf der Oberfläche, die rechte ging unter. 
Rührte nun dieser Luftgelialt von Lufteinbla.sen her, so konnte da« Kind schon 
Tor Vollendung der Geburt gestorben sqm; liind aber Lnftoinblasen nicht statt, 
so rtthrto derLnftgehalt derLnngen enteehieden Ton Toneitigen Athembewegnngen 
her. 4. Die Ursache der nicht vollkommenen Vtlmuing lige wahrscheinlich in 
innern Vorgängen bei der Geburt, und nicht in ilen äussern Umständen, unter 
web ln n da-H Kind geboren worden. Dafür spräclu ii die schmali'ii Streifen coagu- 
lirten Blutes zu beiden Seiten des langen Blutleiters der harten Hirnliaut und die 
leichte Blutschichte auf der Oberflfiche des grossen Hirns. Beide könnten zwar 
auch Folge der durch Süssere Umstinde behinderten Atiunnng gewesen seyn, die 
in Wirkliebkdt stattgehabt Dafttr spifidie noch das dem Umüuige nadi eine 
Erbse gros.s in fester Form vor dem .\fter des Kindes sitzende Kindspech, ein 
Zeichen stattgehabter Athinungsnoth; femer könnte hieher bezogen werden, dass 
bei der Oliduction bei Besichtigung der Bachenhöhle und «les Kehldeckels einige 
Tropfen einer schwachgelblichen wässerigen Flüssigkeit aufsteigend wahrgenommen 
wurden, in welchen eine grünliche Flocke, Kindspech ähnliche Maasso, schwamm, 
und dass im Magen dne dttnne, flOssige, sehwachgelbUdieFllssigkdt mit diditem 
grAngelblichen ffindspedh ihnüchen Fkdken sich vorftnd, twei Ersdiefarnngen, die 
▼oran^sesetst , das« bei der Beobachtung keine Täuschung mit unterlief, darauf 
bezogen werden könnten, da.ss das Kind nach dem Austreten aus den (ndjurt.s- 
theilen der Mutter auf den» fn>s:iihte lieirciid mit Mund und Nase in das bei 
Vollendung der Geburt au.sgetretene Kindspech -Flocken enthaltende Fruchtwasser 
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m Uogen kam, und M dffn gamuhkeB AiUiiiiugdbaiMaiigai äam FHlwlgtoW 
eiiinngte «ad aeUnokte. Dennoeh aihiiMi wir als «ihnehefadidi «n, dan dM 

Kind der A. in Folge innerer Vorgang» bei der Geburt das Leben verlöre« hake, 

da dasselbe noch ziemlich entfernt war von dem Zeitpunkt der vollen Rpife , und 
solche unausgetra^one Kinder sehr leicht während der Gebort Blutauatretangeo 
erleiden und so das J<cben verlieren. 



Siebenter Abachnitt. 

tierichtlieh-mediciniHche Uiiter8iichunsren in Beiieliung auf 

die Attsttbuiig der Heilkunde. 

Gtaatdioka BaatiMawiffaa. 

Dieselben wie die auf (fahrliaaige) Tudtoug odir Gusundhcitsbeachädi^ang 
dnreh Veri«tniiif«n bflaOgUchen (S. oben 8. 184), femar: 

Bajeriaehea Strafgaaetibaeh. Art. 166. „Zn dam Zweikampfe ngt- 
lOgene Aerztc, Secundanten and Zeugen sind strafloe" .... 

Art, 192. „Wer durch einen ihm von einer öffentlichen Behörde abgenom- 
menen Eid seine diesem Eide vorausgegangene oder nachfolgende wissentlich un- 
wahre Aussage bekräftigt, soll wegen Meineid-s mit Zuchthaus bis zu acht Jahren 
baafaraft werden. Die Strafe kann bis zu zwanzig Jahren Zuchthaus erhöht werden, 
wenn in einer Strabaehe sam Nachtbeile des Beaobnldigten meineidig ausgesagt, 
vnd dar lalaten ta Todaip oder mehr ala aaUjihrifer Znehthauatrafe Tarartbeat 
wude. Der wegen Meineides rechtskräftig Yemrtheilte verliert die Fähigkeit, 
einen Eid ala Zrage oder SaohTentindiger vor oner öifentlicben Behörde abaa- 
legen.'* 

Art. 196. „Eine strafrechtliche Verfolgung wegen Meineides findet nicht 
statt: .... 5) wenn ein Zeuge oder Sachverständiger, ohne vorher über das ihm 
mstefaende Recht der Zengachaftsablehnnng belehrt worden n sejn, einen lUseben 
Eid an Gunsten einer PerMHi gewhworen bat, boattgUeh walahar ar geeetilkb be- 
leebtigt ist, die Abgabe eines Zeugnisses abadlehnen, oder wenn eine Person ala 
Zeoga vernommen wurde, deren Vernehmung gesetzlich untersagt ist ; . . . 

Art. 190. „Nimmt derjenige, welcher ab» Zeuge oder fcJachverständiger in 
einer Strafsache zu Gunsten oder zum Nachtheile des Angeschuldigten eine un- 
wahre eidliche Angabe gemadit bat, dieselbe anrllck, bevor noch ein Wahrq^ruch 
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oder ein Endurtheil darattf exMgi ist, ho ist er straflos, es sei denn, dus er rar 
Zahl der Zaracknahme bereits wegen Mciueidg verhaftet oder in Untersuchung ge- 
wogen oder die Einleitung einer Untenndmng gegen ihn beniti angeordnet mt»** 

Ali. 900. „Wer, ehne diidi Eid oder HandgelBlniiM verirfUditet in iqm, 
vor oinir OÜNitliehen BehBide ab Zenge, Anskunftspereon oder SachTerstindiger 
wissentlich etwas Unwahre versichert, ist mit Arrest b» in acht Tagen oder an 
Geld bis zu fünfundzwanzig Golden zn bestrafon. Wurde eine solche unwahre An- 
gabe in einer Strafsache zum Nachtheile »Ifs A n^fschuldi^n gemacht, so soll, 
wenn der letstere xur Todes- oder mehr uIh uchtjuhriger Zuchthausstrafe verur* 
tkfftl «Qidni Itt, «nf ZochthMs bis in iw5lf Jahren, «idflrnfldlf aber nnf Q«- 
fiqgniii nidit nnter efaon Honst «rknnnt iverdm, irndt GeUitnfe bii m tan- 
iend Gulden und die in Ait98 beaeidinfllan StnJblgan «dar einiefaia denalben 
verbunden werden kOnnen. Ist die anwafare Angabe in einer StnIMie n Gunsten 
des Angeschuldigten gemacht worden , so tritt Goföngnissstrafe bil an aacha Mo- 
naten oder Geldstrafe bis zu zweihundert Guldt-n ein " 

Art. 202. „Aerzte, Wund&rzte oder andere Medicinali>or8onen , welche 
w iimtli A nwiehtige Zengnisee Uber den OeeandhaitaBaatand eines Menechen 
aaartallen, aoDen an Geld Ua an fandait Gvlden beatnft werden. Dieaa Straf- 
beitinnnnni indat amk anf ThiMinta Anmndnng, irildia beil^gUah daa Geaond- 
heitszuKtandes eines Thieres wineatBdi anrichtige ZaogniaM anaitellen. Ist die 
in Abs. 1 bezeichnete Handlung verübt worden , um Jemanden von einer öffent- 
li( hen Pflicht tu befreien , so trifft den Aussteller des Zeugnisses , wenn er aus 
lugennutz gehandelt hat, Gefangnisa von drei Monaten bis zu drei Jahren, womit 
Qelditnfe Ua lu sechshundert Gulden rerbunden werden kann, — andemfalla 
Geftagniai bis n aed» Monaten oder Qeldetnfe Ua n dreOnindert Qnlden. Der 
latatarwihntan Qnfjagntaa oder Oaldatnifa nntarilegt andi Daijenlga, waldier van 
einem aolchen unrichtigen Zeugnisse gegen besaana ^Hasen Gebrandi madit» an 
aioh von einer ölft iitlif Ivn Pflicht zu befreien." 

Art. 250. „V\ir iii ri Leichnam entwendet. nÜRshandelt o<1<t zu einem 
unerlaubten Zwecke mü>»üräucht, soll mit Gefaugnise bis zu sechs Monaten oder 
an Geld bis n Ünflnndart Gvlden» — wer einen Tjeichnam m einem an sich er- 
lanbten Zwaaka nnbaft«t gabranabt, aafl mit Anaat oder an QaU bia an hnndart 
und fQn&ig Golden baalnft waidan. Dar Ycnaeh dar in Aba.1 baaeieimalan 
Entwendung i«t strafbar." 

Art. MV.). Rechtsanwälte, Vertheidipor in .Strafsachen, Aerzte, Wundärzte, 
Hebmiiiiifn , AjMjtliekcr und deren Provisoren und Gehülfen, sowie die zu niedern 
arztlichen Dienstleistungen berufenen Personen, welche ein GeheimnLss, zu dcsKen 
Kenntnias da vennBga ihrea Bemfta oder Gewerbes gelangt sind, unbefugt einem 
Andern nitthdlan, sollen mit Gaftngniaa bis n sedu Monaten oder an Geld bis 
n riaifanndart OaUen beatnft waidan.** 

Baycriaebaa Poliiaiatrafgaaatibneh. Art 68. „War m einer Ent- 
bindung oder von einem Tndesfalla die ihm nach Geeeti oder Yenndnmig oblie- 
gende Anzeige nicht innerhalb der vorgeschriebenen Frist macht, wird, inaoftma 

nicht disciplinäre Ahndung stattfindet, an (Jeld bis zu 25 fl. gestraft." 

Art. 56. „Wer seine Hälfe oder Dienstleistung bei UnglQckafiUlen, bei 
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drohfmler <nlor Ix-n-its einfjotn'tpnfr Ff^tu-rs- (wl*'r andon-r öfft-ntliclior ^Jcfuhr oder 
Noth auf obrigkfilliclie Aufl'ordoruiig oline genügende Entschuldigung vorweigert, 
deHgleicben wer Andere in solcher Hälfe- oder Dienstleistung voraitillch stftrt oder 
ohne tdureiehenden Gnmd davon «bhilt, wird «n CMd bte m 100 fl. od«r mit 
Arrest bis m 80 tugem geslnft." 

Art. 75. „An Geld bis zu 50 fl. werden TodtenbcRchauer und Persoma, 
welche aus dem Reinigen und Ankleidon <l*'r Leichen ein (irworlte machen, ge- 
straft, wenn sie bei Ausübung ilires Herufcs von Toil. sfiillfn , wrlche den Ver- 
dacht eines gewaltsamen Todes erregen, Kenntnis» erlangen und hievon nicht so- 
glsidi dar Poliieibehörde Anseige niMboB. An Geld bis sn 100 fl. wird gertnil» 
wer, mehdein er bei der Oeffinuig emer Leiche die Sparen «inet an dem Ver- 
storbenen verübten Vertwediens entdeckt hat, nicht n^^eich mit der Oeihaiif 
einhilt imd der PoÜBeibehfirde oder dem Staateaawalte Aueige eretattet** 

Art. 109. „An GeM l i^ zu 100 fl. oder mit Arrest bis n 30 Tagen wird 
gcütraft: 1) wer in den LjuKi' silieib'n dieaseits des IJheines vor Ansf. rtii,'nn;,' des 
durch oborpnlizeiliche Vorschrift aniroordneten TiHltenschoinf s , in der Pfalz vor 
Ausfertigung,' des gesetzlich erforderlichen ErluubniH.ssclieinca durch den Civilstanil»- 
Bearoten, eine Leiche beerdigt oder beerdigen läsKt; 2) wer ni dnor Leichen- 
IHfhnng schreitet, ehe die erste Leichensdiaii stattgefimden Imt ud Kennaeiclien 
des erfolgten Todes efaigetreten sind. An Geld bis n 10 fl. ist n strafon, wer Iflier 
die Zeit des eingetretenen Todes bd der TodtensdHm wiaBentKdi fklsdie Angaben 
macht." 

Art. 112. ,,\Ver ohne |{i n'cliti;,nin'-r g*'^''U l»< l«>lnninj,' mler einem beson- 
dern an ihn erla-ssonen itcdizeilichen Verbote zuwider die Heilung einer äusseren 
oder inneren Krankheit oder eine geburtshQlfliche oder thiei&ntliche Handlang 
ontendmmt, wfad an Geld b&i m 60 fl., womit Im BftdrfUle Arrest bis in acht 
Tkgon verbonden werden kann , nnd wenn dnrdi die Thct Leben oder Gesundheit 
eines Menschen geHihrdf t worden ist, mit Arrest bis zu 12 Ta-fcn oder an Geld 
bis zu 150 fl. ^'estraft. Diese llestimmung findet keine .\nwendung, wenn eine 
.snlrlie Handlitiiir in einem Nnthfalle vorfrenomnien wdrden ist. Nach den vor- 
stehenden Bestimmungen sind auch berechtigte McdicinaliKrrsonen zu behandeln, 
wenn sie mit Ucberschreitnng ihrer durch Verordnung bestimmten Befugnisse eine 
der in Abs. 1 beioidineten Handlangen vornehmen." 

Art. 118. „Aerste, Wnndirste, Bader, Hebammen und TUeriste trilH: 
1) Geldstrafe bis su 26 fl., wenn sie ohne Bowülignng der sostlndigen Poliiei- 

BehiSrde den ihnen angewiesenen Wohnste verändern ; 2) (leldstrafe bis zu 100 fl., 
wenn sie in drinf^enden Fallen die angesprochene Hülfe ohne genügend» Ent- 
schuldigung verweii,'ern." 

Art. II"). ,,An <JeM bis zu fl. . womit im Kiukfalli' .\rri >t bis zu 
1 1 'l'a^'en verbunden werden kann, wird gestraft: 1) Wer unbefugt oder mit r<-ber- 
schrcitung seiner llefugnisse Arzneien, deren Verkauf beschränkenden Verordnungen 
onterliegt, zubereitet, verkauft oder sonst an Andere ftberlisst; 2) wer den Ver^ 
oidnnngen Aber den Verkauf von kosraetisclien oder Gehdmmitteln sowiderhandelt. 
Wer den in der Ai^thekerordnung o<ler in sonstigen Verordnungen enthaltenen 
Vorschriften fiber Führung, Zubereitung, Aufbewahrung und Verkauf der Anueien 
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gawiderInndeU» wird aof Antrag der niWUidigMi MedidmllteUtde an Geld bis tu 
100 11. gertraft.'* 

Art. 126. „Aente, Wnndlnte «od TUerinte, wekhe die flmen nach Ver- 
Ordnung obliegende Anzeige von dem Ausbruche einer anetoolNiiiden Ksnkbeit 
unter Menschen <1( r Thicron nidit sofort der Piritceibeli&rde erstotten, weiden an 
GflU bi« zu öO tl. f^' straft." 

Art. 13!). „Wtr bei Vorrichtunpon, welche zur Verhütung von Gefahr für 
Lt'lu'U und (itwundln'it l^rittiT Wonilorc V«trnifht tTfordi-rn , sich betrinkt, wer 
betrunken »ulche Verrichtungen auss< r Nttthltilb n vurniiunit, wird an Geld bis zu 
25 fl. oder mit Arrest bis sn 8 Tagen gestraft.** 

Einfuhrungsgcsetx T. 10. Not. 1861. Art. 72. „Ungehorsam der Zeugen 
and SacbTersttndigen , sowie mgeblArlielies Bendunen derselben oder des Be- 
sclnddigten vor GeiMii kann mit Amat bis an drei Tagen oder «n field bis an 

10 fl., unj,'ebrihrliehi's Denehnicn de« Vertreters (Mh-r Verthcidigers iiiit VerweU 
oder Geldstrafe bis su Lü fl. ¥on dem Einaelnriohter iieabndet werden.** 

Idteratnr. 

Hknkk Abliandhmgen t tc. IM. 4. 2. Aufl. H. r>7. — ,C, (ji.sskkr U.-ber daH 
Rechtsverhältnihfi zwischen fiiM'ni Kranken und s«Miicn« Arzte. Herlin lril4. H. — 
^EtG. bKAJLUKY Uuber die geaelzliche Zureciumug dcKErlulge» eiues UeilTerlialu-eu.s, 
«ItBesag «nf dieChriminalteseUehto des jndarlrrenaastalt in der ChatiUsa Berlin 
gabiitteliliflhen Saokea. Boriin 1816. a ^«p. J. Nbuhold Veianelk einer Dar^ 
steMang der besondern Bdekskliteii , welche bei juridischer Zurechnung der in 
der jnediciniüchen Praxiu vorkommenden Krhl* r gefordert werden. Wien 1H34. 8. 
— ^lüN. Hkinr. S('M( kkmaykr Die Kmistti liliT der Modicinalperiionon in straf- 
reclitliclvr, gorjclitlich-nudiriniscluT und iMt'diciiiiisch-iM)lizHilicher l{i'zi<'hnng. Frei- 
burg 1838. ö. — Jon. Ch. G. JuKua ludicibu« ujediciHque luren.sibu« viam ac 
ratioBMu peeenln ab obatotriidbnB toI medieiB in canndis giandis, partarientibui 
et yaarpeds eontra artia obotetrieae praeoepta wauniin» emendi eaqriisaTit Lipo. 
1844. 4. — JuM. Haa. Schmipt Zur gericlitl. GobartdilUfe. I. Abth. Uebi r Kunst- 
felilcr der Geburtshelfer u. Hebammen. Berlin 1851. 8. — M. Kalisch J>io K'unst- 
li'blrr <ler Aerzte. Leipzig IBfiO. ^. — TilossiMi zu ilcn rreussischen Strafgctfetsen 
gegeu, Medicinolpcrsoueu vou einem Medicijuin>eamteu. ik>rlin 1862. 8. 



CAt<i>KR in Vierteljahrsschr. f. gerichtl. u. öif. Med. 18ö2. lid. 2. H.2. — 
Voaim in Vbaoatn ZeltMlir. 18B2. H.4. — KLüiniiunf Bio 8jpldl2>*>^ 
Maeboeluift v. Cabprii fai deasen Yiertoljalurstelir. 1658. H. 1. — • HmiBMAinn im 

Archiv des CriminalreehtH. 1868. 8. 1 n. 167 und im Gerichtssaal 1858. 8. 1. 

— Rou»«sf:Af in Anniib;< d'hyg. publ. 1861. JnUlet. — Nikmann in IIkskk's 
ZeitBchr. 1862. H.4. 8. :{jo. - Scm rTz-Srnn t/k\«tkin in AUg. d.Mits< li. Straf- 
rcchtHzeit. 1864. S. 121. — Anauü in UuLTUAMMfeiu'ö Aich. f. Prcuss. Ötrafrecbt 
1864. liü. 13. Ö. 324. 
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§ 410. 

Aerzte und andere Med icinalpersonen werden wegen 
des schlechten Erfolgs ihrer ärztlichen Bemühangen gericht» 
lieh belangt und zwar nicht bloss am Schadenersatz vor den Civil» 
gcricbten von Seiten der Beschädigten oder ihrer Angehörigen nnd 
Vormänder, sondern aacli vor den Strafgerichten durch die Staatsbehörde. 
In allen solchen Fällen mnss die gerichtlieh-medicinische Untenaehnng 
den Thatbestand anfkUien and kentellen, ob ein Versehen gegen die 
Regeln der SiztUdieii Sonst, ein Ennetfehler, etttlgeianden ImI 

Hielier geliAran nur jene FlUe, in denen der Artfc, mit dar be no t e n 
Absieht m nJUnn, Handlangen oder ünterlnsBongea begeht, weldie 
Bcbftdiiehen Erfolg haben. 

Nidit hieher gehören aber Jene FSlle, in denen ein Aist in Ter- 
breeheriecher Absieht dem seiner Obhnt Anvertrauten UeUes mftgt 

Der Arzt, welcher seinem Patienten Gift verabreicht, um ihn tn vergiften, 
i«t ein Verbrecher; ek'nso der Chirurg, der bei der Operation in böslicher Absicht 
den tödtlichen Stich gibt. Derlei Fälle sind wohl SuaKrat selten und haben mit 
den hier zu verhandelnden Kunstfehlem der Medicinaljwrsonen Nichts gemein. 

Der Begehung eines Kunstfehleni werden die Aente häufig gexiehen , ohne 
Am et da ü w^ e u iv geilefalliehen Khige Uniiat le M eehr hiaig n bOraa 
bei TodeelllleB, due die Aente die Knridieit rv^ami Mtteik Mn «Behte 
menchiiMl meinen, &am Niemand sterben wQrdc, wenn die Aerite die Krankheit 
immer richtig erkennen würden. Darin gibt sieh eine tu hohe WerthHchitxung 
der ärztlichen Wisnenschaft und Kunst und eine zu geringe Werthschätzung der 
Ausüber dieser Wissenschaft und Kunst kund. Am entachiedonsten weiden die 
AmeMUigtngen ansgeaprodien tob ecd«hea, welche lUA mit Knakea mrinhii 
heben nnd die ntn toU tw Bewnirteejn ihrer en mirii ehen Ke nnt al w e bei na* 
gftnatigem Erfolg den Amt indeln, wenn er nicht mA ihren Ansichten gehandelt 
hat, namentlich wenn er von dem ihnen geläufigen Verfahren abgewichen ist. 

Zwar zu jrt'richtlichen Klagen kommt e« gewöhnlich nicht , doch fehlt fs 
nicht an BeiNpielon , die darthun , dass wegen der schnödesten Bettchuldigungen 
Aerete in gerichtliche Untersuchung geiogen worden, und datw kein Ant bei der 
betten BrftUnng eeiner Fllidit ver einer Untetsotihnng wegen KnnetMder voD- 
koowen iklier let. Sie lli»tife, wdche mr geriditiidwnKkge «igen htgengenet 
Koaetfehler führen, sind häufig sehr unreiner Art. BAam bestandene Feindeeiwll 
gegen den Arzt benutzt den Fall, um ihm beizukommen ; oder ofTme Denunciation 
mij^sgOnstiger Collegen oder noch mt.hr heimliche Aufhetzerei fTihrt dazu ; oder 
eine sehr gewöhnliche Ursache solcher Anklagen wegen Kunstfeblcr ist die For- 
derang dee Honoran fti die inlMehen Benihnngen , die ndt der Klage wegen 
Knnstfehlor beentwoctet wird. 
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i 4U. 

Am hlafigiten wcdoi Klagen wegen Kumtfehtor in der Bichtang 
gegen GtbutriMÜRr Mi BebHUMi oliobeD. Diev liegt tteib darin, 
daae tSM eeiten doidi den Gebvrteroigang aehr bedmikeiide Ja adbvt 
todüiche YerletsongeD der Mntter wie dee Kindes bervorgebradit werden, 
die ohne Weiteree dem Handeln oder ünteilaesen dear liei der Gebart 
. Beistand Leistenden, der Hebamma oder dem Oebnrtebelftr, Sdhnld ge- 
geben werden. Andemtheili ftthrt aar Anaehnldigung der Gemfitha- 
Affect, der hervorgerafen wird dtoutsh den Vorgang, daaa eine FraUt 
vielleicht die Mutter vieler Kinder, heute anscheinend gesund unter den 
Lebeudea wandelt und morgen eine Leiche ist. Manchmal gibt An- 
stoss das rdsche energische Handeln des Qeburtshelfers , das bei den 
Schreckensscenen niancher Geburt dem Laien unverständlich bleibt mit 
seinen Gründen und als roh und fehlerhaft erscheint. Endlich liegt 
gerade in der Geburtshülfe die Thätigkeit der Beistand Leistenden 
deutlicher vor Augen, und auch ein Kunstfehler lässt sich leichter nach- 
weisen, als in den beiden andern Zweigen der Heilhinde, in der Chi- 
rurgie, namentlich aber in der internen Medicin, daher denn gerade im 
Bereiche der letztem Klagen wegen Knnstfehler zu den grössten Selten- 
heiten gehören. 

§412. 

Die yernntwortllobkeit der Aerste fflr ihr Thun nnd 
Laaaen iat von jeher aehr yeraohieden aafgefaaat worden. 
Wifarend hei den alten A^gyptem Jeder Ant mit dem Tode heatralt 
worda, der von den ihm gegdMien VonehriAen ahwioh, aneh wenn der 
Bifi)^ ein gflnatiger geweaen,') war bei den BOnMn der Ant nkht ver- 
antwortUch llfar sein Thon nnd Laasen, selbat wenn der Tod iv Folge 
deawlhen eintrat*) Nach Theodorieha Oeoeteen der Weatgotlien aber 
wnrde der Arst, weleher doroh ein Yeraeben beim Aderiaaaen einen 
Menadien gotOdtet hatfce, deaaen Yerwandteii aa^getiefivt, am mit ihm 
m thon, waa sie wollten.*) In Deotaohland warde doroh die pei»- 
liehe Hal^eriolitsordnung Karls V a) die Verantwortaohkeit der Aente 
ftatgesiolli Die neuere Geaet^gebong bat keine besondeni Beafcinf 
mongen beiüglkdi der Yenmtwortliohkeit der Amte- Diese wird in 
der Beehtspflege naoh den aUgemeinen Bestimmnagen fiber fthrHsBigo 
TOdtoQg nnd GeamidhcitsiMBehädigung behandelt nnd beorthiili 
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') SpRKNQEI, Kurt Yemull itm r*Fg^«««»lMM iUr kirmMUnn^ 

Halle 17'J2. 8. Thl. I. S. 43. 

') C. PLnni SxcuNDi histome mundi libri XXXYII. Aureliae Allobrogum 
1800. M. JA. TXEL. p. 086. „NwÜa yiurt wü i lex, quae pmimt ümHimn «ufi- 

mortet dgwU: Mtdicoque tanttm homUum ocddisse impunitas summa est.'* 

*) LiKDBNBBOG Codex legnin antii|uaniin. Leges Wisigothorum, Lib. XL 
Tit. I. Yl. p. 204. „Siquis mrdicus dum fli liotomum excercet et itigetnitim drbi- 
Utaverit c. aolidos cnnctus exsolvat. Si vero mortuus fuerit, continuo propinqui» 
tradendm est, ut quod de eo facere vcluerintj habeant paUskUem." 

*) meji^ 1088. IdLXXV. Art. 184: ,,8taf m ^ artit dmchMiiiMlMMi 
tBdtei. Jtam lo «gm artad aus «nieiM od«r vakuai unnd doch uifbMtelidi 
jemand! mit seiner artzenei tödtet, crfündt sich dann durch die geleiten und ver- 
stendigen der artzenei, dass er die artzenei lt'ichtfertif:,'lich und verwei»enlich niiss- 
brancht, oder sich ungegründter unzulessig'er ürtznei, die im nit gezimbt hat, 
unterstanden und damit eynem zum todt ursach geben, der 8oll nach gestalt und 
gelegenhejrt der sacben and nach radt der verstendigen gestrafft werden,*) and 
inn diaem ftU aUomugrik aditoiig geliabt weiden anf leiditaertigie laatt die aieh 
irtHiMgr itntentehin, and der mit kejnam grondt geleniet baboi; Hctt aber ejn 
artrt aoleh tOdtnng williglidi getban, so wer er ala <jn ftnettUeher mOrdsr n 
atacaibn." 

*) In der Baniber^'er Hali<gerichtsordnung und in dem ersten Project der 
Carolina steht „an »cyueni Icyb oder leben in peynlich straff erkant werden** 
statt „nach radt der verstendigen gestrafft werden." 

Sehr beaehtaanrarth iat ein KateoheM dea Buiaer ^MdammtB fom Jaai 
1880, welcher ftataefcrta, daas die Chirargen ftr ihre Heflndttel weder Qewihr 
zu leisten noch Verantwortlichkeit zu tragen haben , so lange von ihrer Seite nor 
UnvN-issenheit und Unerfahreuheit statt gehabt, ,.qtiia aegrotun dehet sihi tiN|Wi- 
larc, cur taHem ele^erU." (Boussxav in Annales d'hyg. pubL ld61. Joillet.) 

§ 413. 

Die Verantworlicli keit der Aerzte för ihr Thun und 
Lassen muas anerkannt werden, insofern darin ein Schutz der 
Gesellschaft jje^en die Tollkühnheit und die Nachlässigkeit der Aerzte 
liegt. Sie darf aber nicht /u weit ausj^edehnt werden, weil sonst die 
Th&tigkeit des Arztes gelülnnt, derselbe zu ängstlich und in der Wahl 
der zum Heile des Kranken ttihrenden Mittel beirrt werden könnte. 
Immer muss festgehalt-en werden , dass der Arzt bei seiner Thiitif^^keit 
das Beste des Kranken bealisichtigt. Entspricht der Erfolg dieser 
Absicht nicht, so kann der Grund darin liegen, dass ein günstiger Er- 
folg überhaupt nicht im Bereich der Möglichkeit lag, oder dass der 
Arzt einen Irrüuun beging, der den gfinstigen £rfo]g hinderte. Inen 
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aber ist menschlich jrnd nur uuter sehr beschränkenden VoraussetsangeB 
strafbar. 

Die peinliche Halsgcrichtsordnung Karl V hatte guten Grund gegen dia 
Kuutfehler der Aorste geriebtete Stnfbeetfmnnnigen mfinnehmen, wif die« d<Mb 
danudi der eioiige Schnti gegea die ünwtnenheit der Aente, welche nach dem 
Besuch der Universitäten durch keine SteAtqirftftmg approbirt wurden. HeutnUig« 
mu88 der angehende Anct allenthalben, namentlich in Deutschland, durch strenge 
Prüfungen vor den Modicinalbehörden fwine Koiintnisse und Fertigkeiten nach- 
weisen, bevor er zur Ausübung der ärztlichen Kunst zugelassen wird. Von dieser 
80 gänzhch geänderten Sachlage Hcheint die KechtäwisneuHchaft keine Notiz ge- 
nommen lu haben , da die YenutwortUehkeit der Aente noch immer in gleieber 
Weise als dnrdi die C. C. C, jn mm Thml nodi weit rigorOser «n^flMt wird. 

MiTHEBMAiKR ««gt (Gericihtnnal 1858. S. 0.) : „Ueberhaupt muss man davor 
warnen, die Bestimmungen der neuen Genetzbücher Ober den Tliatbestand der 
Tödtung und über die Tödtlichkeit der Verletzungen auf die Fälle anzuwenden, 
wo die ärztliche Verantwortliobkeit zur Spraolie kömmt. Während in den Fällen, 
auf welche sich jene Bcätiramungcn beziehen, von einer Verletzung als einer 
reehtk widrigen Kuidlung und davon die Bede ist, ob der Tod im Cansal» 
Zuninmenhang jener Yerletiong steht, nnd das Oeaeti diesen als Torhamden 
annimmt, wenn nach dem natOrlich.n Veriaufc der Verletzung unter vorhandenen 
Umständen der Tod Wirkung derselben war (ohne Rücksicht aul hvlividualität 
oder mitwirkende Ursachen), kömmt es bei dem Arzt auf die Beurtheilung seiner 
Handlung oder Unterlassung an, die in einem Fall eintrat, wo er handeln musste 
und von den Terachiedenen möglichen Mitteln der Heilung Eines wählte, welches 
er nadi adner wieeenschaftliehen üebmeagnng flkr daa Zweekmiaatgste hielt. 

§ 414. 

Die ärztliche Beurtheilung der Kunstfehler gehört zu 
den schwierigsten Aufgaben der gerichtlichen Medicin, schon 
deswegen, weil der Thatbestand meist selir schwierig zu erheben ist 
und daher gewöhnlich nur mangelhaft erhoben wird. 

Den Thatbestand herzustellen muss vor Allem ein schriftlicher Be- 
richt des Angeschuldigten über den Fall und .seine Thätigkeit bei dem- 
selben — die Kranklieitsgeschichte (Geburtsgeschichte, Operationa- 
geschichte) — erholt werden. 

Die KrankhcitHgeachichte tritt hier an Stelle der zusammenhängenden um- 
atindlidien Erslhlung , n woldier nndi allgemeinen gesetaUohen YoTBchriften *} 
jader Angeedtnldigte im YeriiOfo m yenalaaa«! iat, Nnr wen%a Peraonen riad 
im Stande, einen laaammenhiagaidenyortKag Uber einen wiaaenadialllielian Qegeif 
Ktand zu halten, wihrend der Arzt doch f<'>nnlich gelernt hat, eine KrankheitS' 
Geschichte zu verfassen und man daher mit Recht von ihm auch eine vollständige 
«chriftliche I^'richterstattung über den angeschuldigten Fall verlangen kann. 
B^ttgt man sich etatt dessen mit dem bloflsen m&ndhchen Bericht, mit der Ep 
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ählang des Angesclmldigten, die im Verhör za Protokoll genommen wird, so kann 
der Untenoehttngsriclitor ak Laie in 4er HeOkunde nieht als geeignet eraeiwiiiai, 
dnrdi die Bitähmg von Tngea inf dieErgimoiig der EnikSmg und anf dieBok- 
femniig etwaiger DmJcellMiteD und 'TOenprttche lunnirirkeB. FeUt der idiiift> 

liehe Bericht des Angeschuldi^en, ao kann geschehen» dan denelbe im Verhfir 
für die wiKsonschaftliche Beurtheilung wichtige Punkte m erwähnen verginst ; 
kann gCHchchen , dass der UntersachangsrichtiT in »einen Fragen diese Punkte 
nicht berührt, dagegen andere weitläufig und in allen ihren Einzelnheiten darzu- 
ateUen aadit» wekhe Ar die inülehe BeafttefloBg ohne aOea Werth sind. Dem 
bringt AUittlfe die Eiliehnig der nankheitegeadiidite oder die Znachnng eiaee 
intÜfifaen Sachverständigen zum Verhöre, so dass der Letztere die Untersuchong 
in ärztlicher Beziehung führt und an den Ängeschaldigten die geeigneten den Fall 
erachöpfenden und den Thatbestand aufklärenden Fragen stellt. 

*) Bayer. Gesetz v. 10. Nov. Ih^H Art. 37. „In der Hauptsache hat der 
Untersuchungsrichter dem Beschuldigten das Verbrechen oder Vergehen, dessen er 
doh Terdiehtig gemaebt hat, n heieichnen und ihn n Twranlaiewi, sieh ftber die 
den Qesenetand derBeednddipuig bildende Hiateaehe in einer maainmenhiBigeBden 
amitjndliflhm Bnählung zu eiUiren." Art. 38. ,4He weitere Befragung ut anf 
die Ergänzung der Erzählung, auf die Entfernung etwaiger Dunkelheiten und 
Widersprüche und insbesondere darauf zu richten, dass der Beschuldigte alle gegen 
ihn erhobenen Verdachtsgründe erfahre und vollständige Gelegenheit za deren Be- 
seitigung und seiner Rechtfertigung erlmite." 

Der Erholung einer ^ankfadtsgeechidite otehen die geeetiUdien Bestinn 
wmgm nicht entgegen. — Daa bnjer. 8t0B. vem 1818 TU. IL Art. 150 lautet: 
, Jeder Angeechnldigte iat verbanden, die ihm vorgelegten Fragen mUndüdi n 
beantworten, Punkte ausgenommen, welche auf weitläuftigen Rechnungen oder 
andern verwickelten Auseinandersetnmgen beruhen, wo eine schriftliche Beant- 
wortung gestattet werden kann." 

Auf eine genaue Krankheitsgeschichte dringt hinsichtlich der Unteivachnng 
tb« inUidie KimtiBUar adioo FoirniATua Fminis (da idiitioiiibaa medieenB 
Lib.n. Seetni). 

§ 415. 

• Zur Herstellung des Thatbestandes dienen ferner die Aussagen 
der Zeugen. Sie können zur Bestätigung der Krankheitsgeschichte 
beitragen, sie können alter auch im Widerspruch mit dem Inhalte der- 
selben stehen. Die Aussagen der Zeugen sind in den Anklagen wegen 
Kunstfehler, abgesehen von den allgemeinen Cautelen bei Zeugenaussagen, 
schon desswegen mit grosser Vorsicht aufzunehmen und zu würdigen, 
weil sie gewöhnlich nicht bloss Angaben über einfache Thatimistruide 
enthalten, sondern zugleich Angaben über Thatumstände , die nur bei 
Sachkenntniss richtig aufgefasst werden können. Das Gebahrcn des 
Aiztee, namentlich in gebortshälflichen und ohixorgiaohen F&ilen er- 
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flfliieliit dmi LiiM blidig als gias tbmderiioh, ab iweeUos, ja als 
gnosanit wlhrend es dem sadiyentftndigeD Beurtheiler als gam aattblicli 

Weit werthfoUer als die Aussagen der gewdlmliehai Zeqgen sind 
dalier die Aussagen taflieber SaohTenttndiger oder doch sdeher In- 
dividnea, denn einige SaehkenntnisB in SiztliclMn Dingen zugetnud 
werden kann. Aento, welche zur Zeit der angeechuUUgten That, also 
C^eicbieitig , oder Torker oder naefaher den Ezaaken gesebsn, kflnnea 
nur Aufhellung des Tliatbestandes werftliTvdle AnMdOsse geben; dodi 
mflssen ihnen die Eigenschaften follgUtiger Zeugen (§ 24) zur Sstts 
Blähen. Namendidi moss hei der Wfirdigung ihrer Aussagen aneh 
ins Auge gefiisst werden , dass Concoiieni "VerhiÜtDisBe oder die nahe 
liegende Neigung das eigene Handeln oder Unterlassen zu rechtfertigen 
und zu beschönigen sehr leicht solchen sachverständigen Zeugen die 
nöthige Unbefaiigenlioit benimmt und sie von der Angabe der blossen 
Wahrheit abzieht. 

Bei der Würdigung der Aussagen des unterärztlichen Personals, 
der Chirurgen, der Bader, Hebammen, Krankenwärter etc. niuss wohl 
]>eachtet werden, ob sie in ihren Aussiigen nicht über den Umfang 
ihrer Befugnisse hinausschreiten und ein angeblich sachverständiges 
Urtheil über Dinge abgeben , über welche ihnen nach ihrer Bildungs- 
stufe und nach ihrem W irkungskreis Sacbkenutniss nicht zugetraut 
werden kann. 

§ 416. 

Die Begutachtung der Fälle, welche zur Anschuldigung 
wegen Eunstfehlers geführt haben, wird am zweck mässigsten 
einem Collegium übertragen, oder es sollte doch das von den 
einzelnen Sachverständigen , dem Gerichtsarzte , gegebene Gutachten ip 
allen wichtigem Fällen einer Revision durch ein Collegium unterstellt 
werden. Nur diess sichert gegen die Fehlerhaftigkeit des Gutachtens, 
welehe Torursacht werden kann durch die Befiuigenheit oder die Yor- 
dngenommenheit des einsebien Sachverständigen, des Geriehtsantes, 
der äberdiees vielleicht Nachbar oder gar Concunent des Angeklagten 
ist, oder der als Anftkfatsoigan der SanitUspolisei Yeraidassang nr 
Anklage gegeben oder auch tu geben veq|nmt hat 

Die Begotaehtnag dneh ein Collegium gibt dann, fnsoftm in 
dem GoU^ginm die eimoinen Sparten der praktisehen Median verMen 
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lind, Gewifar daftr, dass iu Gutacbten mit ToUer StdüMiminsa, nacli 
Bedik nndBilligkflit gigebn wild, was maieBtlkh besfiglieb dar nicbt 
▼<m jedem Ante befanebenen SpeoialAoher , der Gbinugie, QdNnta- 
hflUb ete. Ton groaaem Worflie iat 

Sndlicii hat das Gutachten eines OoUegimna, ab von emor Mehr» 
htit» und zwar ?od einer hoher gestellten, gegeben, mehr Ansehen und 
Ueberzeugungskraft, was gegebenen Nls dem AngeedmldigteB zu gute 
kommen kann. Diese ist nm so wichtiger, als die Rechtspflege an 
das Gutachten der Sachverständigen formell nicht gebunden ist, und 
hin und wieder die Neigung besteht, dem Begutachtenden Parteilich- 
keit für den Angescliuldigten oder zu grosse ludülereuz gegen dessen 
Verschulden zur Last zu l^eu. 

BoxBJfXB sagt in dieser Besiehung (Meditationes in constitutioneia eiini- 
aalMB CmUiiaiiL Halae Higdehugiaae 1774. p.680): „Aeudit wteüeia fmea- 
Umam Mte ecNMom praeUmere aui refpowum emmäieart, quod 90$eantnom»m 
ÜHfittüumem securos rcddit ft ut in dubio dbsohantur, efficiV* 

Schon dio peinliche Halsgcrichtsordnung Karl V. spricht in Art. 134 (S. oben 
§ 412) bezüglich der Bestrafung der Konstfehler Yon dem Bath der Verst&ndigen 
und nicht eines Sachverständigen. 

In Oesterreich war früher bei Auachuldiguagea Ton irztlichon Ka m ttohle ra 
daa Ehiholeii da Erkmatniwea der mwHdafafJiwt FaeoltM getetdiche Yorwlirifi. 
(Oertemieh. StGB, tob 1008. TU. IL ftlll.) 

§ 

Das Gutachten hat sunftehst die Fragen an beantworten: 
1) Liegt em Emistfehler, d. h. em Versehen gegen die Kegeln der 

Kunst vor? 2) Ist dieser Kunstfehler begangen werden: a) ans Un- 
wissenheit, d. h. aus Mangel der gemeinen Kenntnisse nnd 'Fertige 
keiten der ärztlichon Wissenschaft, oder b) aus Vernachlässigung dieser 
gemeinen Kenntnisse und Fertigkeiten? 3) Besteht ein ursächlicher 
Zusammenhang zwischen diesem Kunstfehler und dem eingetretenen un- 
günstigen Erfolge •— dem Tode, dem bleibenden Nachtheil, der längern 
Dauer der Krankheit? « 

§418. 

Um die ente Enge beantworten m kOnnen, mnaa vor Allem 
hergoaiellt werden, ob der Fall richtig erkannt war. Die 
ÜEkenntniss des Falls büde^die Grmidlage alles Mliehea Thun nnd 
Tianwma War der Fall nidit richtig erkaui, ao kann von einer rich- 
tjgen knnstgemteai flnftlichfin Behandlvng dttaelhen keine Bede s^n, 
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wbA' 4m XxaMiUtBt war Tonmrag leämaäOL Alwr anA «m der 
IUI liehiig erkuuit, uid tauuMii in der EriNurtniiB dmÜMB flii 

Kimstfehler nicht begiogOD word^ war, kann die InflielM Behandlung 
dca Falls eine nicht richtige, nicht kunatg^miflae geweaen aeyn und in 
dfiiselben ein Kunatfehler li^en. 

§ 419. 

Nachzuweisen, dass hei richtiger Erkenntniss des Falls 
die ärztliche Behandlung desselben eine unrichtige geweaen, 
hält in den meisten Fällen sehr schwer. Es gibt kein Ge- 
setzbuch der Arzneiwissenschaft, in welchem die Regeln der 
ärztlichen Kunst vorgezeichnet wären, und auf dessen Vorschriften der 
Arzt verpflichtet wäre oder als verpfliclitet betrachtet werden konnte. 
Die Wiederherstellung der Gesundheit mit möglichster Wahrung dff 
Integrität ist das Ziel alles ärztlichen Wirkena. Den Kranken sicher, 
achnell und auf möglichst schonende Weiae zu heiles, iat dea AiVfaBi 
hOehate Aufgabe. Wie dieser Aufgabe zu entsprechen, auf welchem 
Wege das Ziel zu erreichen ist, daftlr gibt es keine allgemein gültige 
Yoi'schiift. Ks gibt auch nicht zwei KrankheitsfUlle . die oinandw 
vollkommen gleich sindt die identisch wären. Die Heftigkeit der Krank- 
keit, ihn Gombinationen und Complicationen, die Indifidualität des 
Erkrankten, die äuaaern zuMigen Umstände, Witterung, Jahreszeifc, 
AttfentiuUtaort ete. mackea jeden Krankheits&U zu einem eigenthöni» 
liehen, der swar mit manchen oder mit vielen andern im Allgemeinen 
(meh Gattung und Art) übereinatimmt, aber doeh ao viel Bigentl^diiip- 
üohflB bflhilt, daaa er mü den andern wohl verglichen, ihnen aber 
gleifibgaatallt, und daher «adi niebt aof dne uid dieaalbe WeiBe giM)t 
wet&Bik kaiin. Damit iat aiugeaprocben, daaa in jedem eSmelnen 1*1^ 
die ärstlidie Bebandfamg dem beaten Ermeaaen dea Anctoa fthy^ttmioi 
bleiben roflaae. Dea Antea grOeate Ennat iat m individaaliBireii, d. b. 
in jedem einzelnen Falle den nod daa Yerfiduen wnzwacJiJtgw^ 
««lebe am besten tun Ziele flUiren. 

§ 420. 

Damit ist auch den versclfiedenen Behandlungs- 
Methoden, den verschiedenen Schulen der praktischen 
Medicin, den veracbiadenen Syatemen der Heilkunde die 
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äussere Berechtigung zuerkannt. Gleich berechtigt erscheint 
von diesem Standpunkte aus die Allopathie und die Homöopathie, die 
Wasserheilkunst und die Naturheilkunde, die Wiener Schule und Rade- 
macher'a Nachfolge. Daraus kann dem Arzte kein Vorwurf erwachsen, 
dass er in seinem Verehren dem einen dieser Systeme gehuldigt hat. Ein 
Verfehlen gegen die Kegeln der Kunst ist nicht anzunehmen, wenn der 
Arzt in seinem Thun und Lassen den Regeln der einen Scliule gefolgt 
ist und nicht denen einer andern ; das Gebahren des Arztes muss ge- 
gebenen Falls beurtheilt werden nach den Yorschiiften jener Heil- 
Methode, jener Schale, der er angehört. 

§ m. 

Ja selbst wenn der Arst in Beinem Thnn nnd Laieen 
keine der bisherigen Metboden befolgt bat, wenn er 
niebt naeb den Yorsebriften einer bekannten Schale, 
sondern gans nach eignen Ansiebten verfahren ist, so 
kann ihm hieraus an und fflr sieb noch kein Vorwurf ge* 
macht werden. ABe gedeiUiciie Entwickdnog der HeOkoBde, jeder 
Fortidiritt der Sntiidien Wissensebaft wäre nnmOglich, wenn dem ein- 
selnea Arzte das Beobt der Selbetforecbaiig entngen wflrde, wenn ihm 
niebt das Beobt soerkaant wftrde, sich nach bestem EimesBen selbst 
den sn wSblen, der mm ffiele ftbren soll. Es biesse nrtflk» 
kehren auf den Standpunkt der alten Aegyptier (§412), wMß man 
den Amt desswegen sehnldig eraobtsn, weQ er abwsktad Ton den 
Lehren der herrschenden Sehlde, oder abgehend von den AnskJiten der 
Mehrheit der Aerzte oder endlich entgegen dem Verfohren aUer soden 
Aerzte seine eigenen Wege, um das Ziel alles ärztlichen Strebens in 
erröichen, wandelt, — und hiebei den gewünschten nnd gehofften Er- 
folg nicht hat. 

Irrig ist es, wenn Cahper (Handb. 3. Aufl. II, 693) den Arzt dann für 
gcholdig erklärt, „wenn seine Behandlung gans und gar abweichend war ron dem, 
WM im Lehren umI Sduiften Miner wtwenwhiftHflh amriEMmtn MtgtBOMMi Ar 
einen sokhsn oder einen diesem ähnlichen Fa& de aOgeineine Kantnfel iwft» 

■chrieben und durch die ärttliche Erfahrung der ZeitgenoMn als richtig anerkannt 
iat." *) Abgesehen von der Schwierigkeit , auaramitteln , was in jedem einxelnen 
Falle „als allgemeine Kunstregcl" zu gelton hat, ist mit Annahme obiger Au»- 
einandeTHetzung jeglicher Fortschritt in der Heilkunde unmöglich gemacht. Daran 
wild Miehti geiadert, weim CAina in diMer Beilehung bemerkt, flerFortMldvnf 
dar Mediehi weide dadnrch kdne Mmuik» gMelat, denn aar die angtaillgen 
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Erfolf^e eines intlichen Veriahrens, nieht die ^nsti^en werden nnter Anklage 
gestellt.*) Wie ab«r den neuen YerCükningMurten der günstige Erfolg geaidMit 
werda kflmi«,' Ak doch dm ImMbnOm tiigmäm aamkumtem Bdundlmg»» 
Methodea dm gttnitig« Srfblg nicht famer nr Seil« itolitt — bat (Uflna Mdi- 
suweisen anterlassen. 

') In den fröhem Auflagen hiee» e«: „Ein Ant ist strÄn)ar, wenn er im 
gegebenen Falle ein Verfahren ani Krankenbette (fiebärbette) eingeBchkg"en liat, 
welches ganz und gar abweichend ist TOn dem, das die überwiegende Mehrheit 
aller Aente seiner Zeit in eben solchem od« «iaem diesem gani ihBUobm FUi« 
befolgt, nd dM die aberwlegead«]lehiuU «Der medidiisdiirn Lehrer ladfldniA- 
iteUer fir aeUhsn Vdl ab das Richtige beMiehaet** Der allgemeine Widerspradi, 
der sieh gegen diesen Sats «ilwb, hat woU n aUfvAhiadmig derWettiiMMlf 
aber nicht d<>r Ansicht CAmcB'a geführt. 

*) Das» der günstige Erfolg nicht immer vor Anklagen gegen Kunstfehler 
schUtst, beweist der folgende in Preussen vorgekommene Fall. (Caapkk's Viertel- 
Jahnsehr. 1863. Jaa. 8. 4.) Bin Wnadant «nler Baase hatte ndttde dnaa 
ünlateaeB die Binder «Inea sehleeht gebsOleB UesehejhanbineheB wand «a- 
nadit vad in Entiflndmg Tersetzt. Es trat TtiiüHiiiBfl des Zostaadee ein. Die 
wissenechaftUcho Deputation für das Medicinalwesen in Berlin sprach sich aber 
dahin ans, dass zn einer Operation, deren Gefahren zu der zu bowitigcnden Be- 
schwerde in keinem Yerhältniss stehen, und wobei überdies» die Gefahren und 
Nachtheile wahrscheinlicher sind, als die möglichen Vortheile, ein Wundarzt nie- 
mals benehtigt seya Ittane, (! I) ~ ind beaaidmele daa von dam Wandanle In 
wf tt efendaai Ml in Anwendan^ gabmolite HeüfaAhmn ala «in mweilidMa. 
Dar Wnndant wurde nun swar in der Crlminaluntersucbung freigesprochen, van 
der YerwaltungshehOrde aber zum Wundarzt zweiter KUhho degradirt, d. h. es 
wurde ihm nur mehr die Ausübung der aogenannten kleinen Chirurgie (AderUssen* 
Blutegeltetsen etc.) gestattet. 

f 422. 

Dooh gibt es elnselne Lelirsitse, die der allgemeinen 
iritliclien Erfahrung entsprungen sind, auf welelie weder 
die Heilmethode, noeh die Lehre der Tersehiedenen Schnlen, 
neeh die Ansicht des Einielnen von Einflnss sind nnd seyn * 
können. — Jeder Arst mnss- wisssn, dass sine BIntung aas einsr 
verletzten grossem Pulsader weder dnrdi Innsre Danraiebong von blot- 
Btillenden Mitteln, noch durch ein homOopaihiBcheB StrenkflgelcheUf 
noch durch einen kalten Waaeemnwchhig groben wird. Jeder Chirurg 
mu88 wissen, dass bei eingeklemmten Brüchen, gelingt die Zurück- 
bringung nicht auf anderra Wege, die Ojveration nothwendig wird. 
Jeder, der sich mit Geburtshülfe beschäftigt, muas wissen, dass bei 
Querlagen des Kindes das Anziehen am Arme desselben nicht zum 
Ziele i&hrt u. s. w. 
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Im g^ebenen Fall muss demnach erforscht werden, ob nicht ein 
solcher, der allgemeinen är/ilichen Erfalirun^ entsprungener und dnrch 
keine Heilmethode und durch keine ärztliche Schule in Frage gestellter 
Lehrsatz ausser Acht gelassen wurde, und sonach ein Verseilen gegeu 
die Kegelu der Kunst, d. h. ein Kuo^tfehler stattgelaiideu habeF 

§ 429. '(>f,« 

Ist hergestellt, dass ein Kunstfehler begangen worden ist, sei es 
durch nicht richtige Erkenntniss des Falls oder dnroh uniiditige 
bandlung dee richtig erkannten Falls, 80 entsteht die weitere Frtge^ 
ob die gemeinen Kenntnisse und Fertigkeiten, das ge- 
wöhnliche Maass ärztlicher Wissenschaft und Kunst, 
hingereicht haben würden, den Kunstfehl^r zu vermeiden, 
und ob dem Angeschuldigten die geaeineii Kenntmaee und Fertigkeiten 
fiberall abgehen oder mr im gegebenen Falle wigen aioht gehflrigec 
Sorgfalt bei Ansfibung seiner Wissensehaft und Kunst niebt in An^ 
Wendung kamen. ^ 

Nur wenn daigeUian ist, dass im gegebenen Falle die gameuieB 
Kenntnisse und FertigkeiteD hingere&ofat babsn wMen den Kanstfehlsr 
sn TOiMten, dass rie abor niebt m Anwendung kamen, kann die 
Verantwortlichkeit des Aiftes oder des beMbnden unterflnttlciien In^ 
dividunms ab gegeben erachtet weirden. 

Man kann nicht Yon jedem Ante ansgeieichnete KenntBiue «nt^ 

Fertigkeiten verlangen. Ursprüngliche Anlage, der Gang der Studien, die 
Gelegenheit zu sehen und zu Icmon, die äussern VerhältniKse , der gröswre rnier 
IcleintTC Wirkungskreis etc. bedingen eine grosse Verschiedenheit der Aerzte in 
Beziehung auf ilire KenntiÜMHC und Fertigkeiten. Mau kann von dem imterärzt- 
Keh«a Penonal aaeb fauierhalb seiaea Wiricungskrdaes vennOge aainer aiaiigd- 
hafloi Stadial aieht die gWehea KenntaSiM md FeitigkeiteB wdngm wie vob 
dem ToDgthiUattBt dem prumovirtm Inte. Man kaan von dem Ante, der ver- 
möge der örtlichen etc. VcThältiiisRc die gesamnite Heilkunde ausübt, im Special- 
fach (z. LI. in der Chirurgie) nicht dieseiboii Kenntnisse und Fertigkeiten verlangen, 
wie von dem Special i,st* n . der sich vorzugsweise oder ausschliesslich mit dieser 
Sparte der Heilkunde abgibt. 

Man kann aber tou jedem Ante Terlangen, daaeer im gegebeaea 
Falle leiae Keaatniase and Fertigkaltea mit gehöriger Sorgfalt ia 
Anwendung bringe, und wean aachgewieeen ist, dan ea an dieser Sorgfigdt im 
gegebenen Fall ermangelt hat, 80 erscheint der Arzt als verantwortlich hiefdr. 
Bei der ärztlichen Beurthoilung, ob im gegebenen Falle ein Knnstfehler vorhanden 
ist, und ob denselben liie gehörige Sorgfnlt in Anwendung der i,'"'iiieineii Kennt- 
nisse uud Fertigkcituu verhindert haben würden, muss wohl hxa Auge geiasat 
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weidn, dui 4m BUadimaki d«t hJwBiliilailm JlibUi dm gau udent isi, alt 

der des Arztes, welcher den abgelaufenen Fall seiner arstlichcn Beartheflung 
untcry.it'lit. Voll»- «Idtuiit; hat bit-r das triviale Sprichwort: „Nach dem Spiel 
kann JoiliT wissen, wir niiin »■i^'ciitUcli hätfp aiwspielen ralissen.*' In vielen Füllen 
muds der Arzt riiM.-h Laudelu , ohne dans ihm viel Zeit zur Uebcrle^ung und zur 
Abwägung der diagnottbefaen lÜBifantle (der difforrattellai DiagiiMtik) dv Falb 
and nur Abwifong der Toc^ and Naehihdle einet VerfiilirenB bleibt. !Daa TarUUt 
sich so namentlich im Bereiche der Gebart«ihülfe , wo manchmal bei niebt Uar 
erkennbarem Falle rasches und ener^Lsch«^ Haiub-In iiothig wird» milt wemi wlÜg' 
Uch, drohende Gefahr für Matter und Kind ub-/uw«-uden. 

Hieher gehören auch die AnMchuMipunpen des Arztes wegen 
V er nachläsHigung des Kranken, da denn der Arzt den Kranken in einem 
gefahrlicheu Momente verbuwea oder den Kranken nicht oft genug besucht hAbcn, 
■ad damae «in Haiiitbea fftr den Ktaalaa «aMaatei aqn eelL In aiitenr Be- 
liebanf bn» et laniehet dem Ante aberiaeean Ueibeii n baattnuMii, ob ein f»> 
fthriieher Himieat Torhanden ist und zum Dableiben aoffofdeiii Ist diess aber 
vom Arzte zugostanden oder auf objective Wei«e nachgewiesen, so fragt es sich 
immer noch, ob der Arzt den Kranken aUH Nachlässigkeit oder sonst aus gutem 
Grunde verlasaea hat. In Beziuhung auf die Seltenheit der Besuche kann es aber, 
wenn aadan die Yerhiltniiee iwiechen dem Kranken and dem Ante geordnet 
rfnd, la eiaar AaadnUifiaf niebt «oU bmmnen, da ja der Kranke nar aeinen 
Wnnaeh nacb MIareaa icatÜdben Beenche la aifcennen wird geben dOrfSra, am 
demselben entsprochen zu sehen. Häufig aber gebt der Wunsch des Kranken oder 
wenigstens des Zahlungspflichtigen nicht nach oft wiederholtem B«'KUche, ja in 
manchen (iegt^iden wird die Initiativ? zur Wiederholung des ärztlichen Besuchs 
dem Arzte nicht zugestanden und dieser besucht deu Kranken nur, wenn er wieder 
berate wird. Wie viele Beeaobe im aimaban Falle an maebeti dad, UM ääk 
im AUgeaminan aiebt ftataetaen and Ungt niebt bkae vm der Art dea Knak» 
heitsfalls ab, sondern aaeb Von der Entfernung des KraaikiB, von der Geschift»* 
Ueberhäufung <les Arztes, von den örtlichen Gewohnheiten, von den Gewohnheiten 
des Arzte« und namentlich von dessen Gewöhnung beziehungsweise Uebung in 
VoraoMicbt des Krankheitsverlaufs und des dagegen einzuschlagenden Verfahren«. 
Sa wild ilnaaaitb die Beatimmong , wie vMa tatttdw Beandm natbwendig and, 
am den gagabaneoFUl aa dem mSgUebat gSaatigenBada nfUnran, demga wim i a 
baften Ermeeeen des Arztes Qberlassen bleiben roilaseB. — Die Preoaiiaehe wiaeen- 
schaftliche Deputation für das Medicinalwesen bat sich (CA8PKa*s Vierte^'ahrwebr. 
1854 Okt.) mit Entsi'hiedenheit dahin ausgesprochen, die Häufigkeit der R^suche 
müsse dem Urtheil und Gewissen des Arztes überlassen bleiben. Eine Nunnalzahl 
könne hier überall nicht aufgestellt werden, wenn man nicht der einen oder andern 
Partei, dem Arrte oder dem Kraakan la nabe treten wolla. — (VgL ästen § 428.) 

Die ftitere Gesetzgebung lO daa Ba^. StGB. t. 1818. TbLI. Art. 07 
beieiebnet ee als grobe Ftibittisigkeit, wean Hedldnalperaonen aoalfangd oder 
Vema^hUasignng der ra flnerWlsaenaebaft uid Kanat gehUrigm gemeinen ^Kmm^ 
nisse oder Fertigkeiten eine Recbtaveriatiang Tcmrsaobt haben. In den neue« 
UesetibBcfaefa findet sieb Micbto dwgleieban. Der Sebita, dar in dam fiegtiff der 



Digitized by Google 



43$ 



nffenelsett iMataUM o4m Fertlfkeiten" lag, btttaht nkkt mdur !■ O*- 

setsbuch. Um ro nothwendiger ist es an der Eingangs des Paragraphen gegebenen 
Erört* rung festzohtltflii ; ile grflndflt lieh «uf den Aedtt^grondaati: t^tmo üUrm 
jMMe tenetitr.** 

Finden sich bei einer Medidnalperson die gemeinen Kenntnisse und Fertig- 
keiten Qberall nicht, 8t) erscheint im gegebenen Falle weniger die betreffende Me- 
didnalperson verantwortlich, ala vielmehr die Behörde, weldie nach beatandener 
Prtftiif der naageUiaft «nteniditeten Ifedidnalperaoii üb AppiobfttlMi gab, «nd 
ne damit alt dea Tartnmana würdig and mit den gemeinen Kenntmaeen nad Fer- 
tigsten ausgestattet beieichnete , damit aber anch die Hedicinalperaon tber ihr 
Maass von Wissenschaft und Kunst beruhigte uinl sie verleitete, etwas m unter- 
nehmen, wozu ihre Kenntnisse und Fertigkeiten nicht hinreichten, und was demnach 
bei dem Mangel der gemeinen Kenntnisse und Fertigkeiten einen üblen Ausgang 
nehmen mnaita. In soldieB FiUen kömrat freilieh sa bedenken, ob nicht etwa 
nr SWt dffrAppvdlwftim die geneiiMB Kemtniwe «ndFeiügkeitai ivAtoOm ge- 
weiMi ud «nt hn Tetlnfe der Zeiten bei niMigetaiderFertUldeqg inAbgug g*> 
kommen seyen. — Schon Prixdrxick (Gompendinm S. 411) meis^ flr nnwissende 
Aertte sei die Approbationsbehörde verantwortlich. . . . ('aspicti (Handb. l.Aufl. 
Bd. 1. S. 6^3) betrachtet diese Auffa-ssung als Scherz (iu dor 3. Aufl. fehlt die be- 
treffende Stelle); aber der Preussische Justizminister iiat durch YerfQgang vom 
7. Augoft 1820 (Kalisoh a. a. 0. S. 130) ansgesproohen , dasa der Ant dnrch die 
Mdi w riieigegMigeMr Prlftuig erheltene Api«ohillon n der Meinung henditigt 
wird, daee ee flm den nr AneftlNing der HciUnmde erflradeilifliwn Keiialiii«en 
nicht fehle, ünd nach §184 des Preussischen StQB. ist die Einziehung <ler 
Befugnis« rar selbstst&ndigcn Ausübung der arztlichen Kunst für immer oder Tür 
eine bestimmte Zeit zulassig bei fahrlil^siger Tödtung durch ärztliche Kunstfehler. 
Daa Ücsterreicbische Strafgesetz aber verhängt in §356 die Untemgong 
der Ansftbnng der HeUbmde so lange, bis der Ant in einer nenen Prftfting die 
KMUiolmf der naogelnden KourtniMe daigefhan hnt. — iffn mu maw* ipiidii 
eich dahin aae (Ardiiv 1868), diee jeder HeOlEinfller teriengen knoi, „diae 
er dnrch die nach geeigneter Prüfung erlangte Erlaabniss inr Ausübung der 
Heilkunst selbst als der beste Richter darüber erkannt wird, welche Heilmittel 
and welche Art der Anwendung er wählen will, und nicht verantwortlich für den 
schlimmen Erfolg gemacht werden kann, wenn sein Hdlmittel von dem gewöhn- 
lichen abwei^ oder nicht demjenigen VerfUiren entepricht, weldiee nadi den 
neneiien Fenecnnnen geioraen wihl 

§ 424. 

Mit der Annahme, daee im gegebenen Falle die ge- 
meinen Kenntnisse nnd Fertigkeiten nicht in Anwendung 
kamen nnd dass die gemeinen Kenntnisse nnd Fertig* 
ketten hingereicht haben würden, den Knnstfehler an 
fermeiden, darf nieht zn rasch Torgegangen werden. Die 
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ErfUmng lehrt, daas anch tficliiige und WBßgnMaalb» Aante Ktuisi- 
ftUar begehen« ohne dass immer hefaioptet nerden konnte, daas aie ee 
aa der gehörigen Soigblt hfttten fehlen laaaen. Daa errare AtMiomiiii 
darf bei BeortfaeilnDg der Knnatftbler nioht anaser Acht gefauaen werden. 
Der Mangel an gehöriger Vonlcht darf ana dem Voihandeneeyn einea 
KnnetlbhlerB nicht ohneWeiterea gefolgert werden, aondem mnes mehr 
ana den Ineeem ümattnden nachgewieeen werden. Am entachiedenaten 
iat Hangel an Toraldit dann annmehmen, wenn bestimmte Yorechriften 
für daa Handeln des Irztlichen Peraonala, s. B. die Dienatea-Inatniction, 
annor Acht gefamen worden. 

Der berühmte Chirurff Liston hielt eine PaliUidergeflchwuL^t, die oberhalb 
des SchlOBnelbeins eines U J. a. Knaben aass, für einen Absceas und öffnete sie, 
«ngeMhtet der frflher hehiadehite Ant nad die Hoepital-Si0fe& den Fall riditig 
«ikumt hiMen nd marnten. Uageheim «rteirlelleBlirtuig folgte . . . umnmdMie 
Mahk and am folgenden Tag Unterbindung der Ouotis. To<I 14 Tage spfiter aa 
secondärer Himorrhagie. (C&xstatt's Jahresber. 1841. Kinderkrankh. S. 46.) — 
Huc.L'iER erkannte eine Schwangerschaft aos^ier der Gebärmutter und brachte den 
Fall vur die Pariser Akademie der Medicin. Die ernannte Commission Dantau» 
Mauonnsuvx und Lkmuir stimmten der Ansicht Huouikb's bei, nur P. Dubois 
idgte die MSglichkeit einer Schwangenohaft innerhalb der Gebärmutter. Bei be- 
glBMBdtf Oebwt lottte in Cj^gemwart DipAV ead Bomt der Banehadmltt 
gwiht werden, als Rorx untersuchte and dan&ofC fediegend huL Ihn Staadt 
später war die Geburt glücklich von statten gegangen. (Joum. d. connaiMances 
niL'd.-chir. 1H52. 1. Oct.) in Berlin wurde der Bauchschnitt unternommen unter 
Leitung und auf Anrathen eines sehr geachteten Arztes, um einen vermeintlichen 
foäm mttnmUtimm m WfM«. Kteh geaUMUer Operation foid tich nirgend! 
«iae 8|iir von der Leibertnichl. (Ak C. J. t. Sodolo AbMMiBgaB d. 
burtshOIfe. Berlin 1635. 8. 8. 106.) — Ein klinischer Lehrer der Oebartsh&lfe 
entschloBs sich bei einer Gebärenden lur AusObnng des KaifwrRchnitt« ; — wihrend 
er mit seinen Zuhörern über die Methode verhandelte, meldete die Hebamme, das 
Kind sei da. (Ebenda S. 336.) — Der berühmte Leboy glaubte eine Gesichtslage 
gefohlt in haben, lihlte seinen Zohörem die charakteristischen Merkmale einer 
■olelMii anf ind betoato die BSaflttiniiig des liafni in daa Mond, bis flm «hi 
ZnhBrar aatearkiaai anidta» Um aa aeiMin Fing«r ündapeeh arf — « hatte hä 
vorliegendem Steiss des Kindes den After für dm Mand gehalten. (Ton,MO00Ba 
in Annalos d'hyg. \mh]. 185H. Janv.) — Sc AVr.nNT hielt in einen» Fall den vor- 
liegenden Stei.H« de» Kindes für den Kopf mit Kopfgeschwulst , legte die Zange an 
and war nicht wenig erstaunt, statt des Kopfes den 8teiBt< aus den Gebortatheilen 
aa «nMdnln. (Deaaen Lebrb. d. GebnrtahlÜfe 2. Aofl. ^Tien 18M. 8. 8. IM.) 
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§ 425. 

Der ursächliche Zasammenhang swischen Euastfehler 
and nngfinstigem Erfolg muss nach den allgemeinen Begeln 
henrtheilt werden, die in dieeem LehEbuobe bei den Gesondheit»- 
BeBchädigungen (§ 198 o. ff.) erOrtert woiden. Wohl mnas ins Aoge 
gefiust werden, ob denn der nngfinatige Erfolg Wirkung des Kiuie^ 
fehlen war und nicht Folge des vorhandenen krankhaften Vorgangs 
Oberhaupt ftoner nmss dann bei der Erforschimg des rnnftohHcfaen Za- 
sanimenhangs zwischen der Thätigkeit des Arztes — Handeln und Unter- 
lassen desselben — and dem nachfolgenden nngfinstigen Ausgange wohl 
ins Auge gefasst werden, ob die Thätigkeit des Arztes die alleinige 
Ursache des erfolgten uiigüustif]^en Erfolges gewesen, oder ob nicht mit- 
wirkende Ursachen statt gehabt haben ; — ob nicht die individuelle 
Körperbcschaftenheit. die dem Arzte unbekannt war und nicht bekannt 
seyu konnte, von ungünstigem Einflüsse war ; — ob nicht ungeeignetes 
Verhalten des ärztlichen Behandelten z. B. Ünfolgsanikeit gegen die 
ärztlichen Anordnungen statt hatte; — ob nicht andere änssere zu- 
fällige Umstände: ungeeigneter Aufenthalt, Temperaturverhältuisse, Wit- 
terungswechsel etc. ungünstigen Einfluss hatten; — ob diese Umstände 
nicht ftir sich allein den ungünstigen Ausgang herbeigeführt haben, 
beziehungsweise ob der Kunstfehler den ungünstigen Erfolg nicht an 
und für sich nur w^en clieser mitwirkenden Ursachen gehabt hat? 

in Beziebong vaf 4m V«rh«Heii 4«8 Knuden kSnaoit fai wewctiMl FÜl« 
•WdU eu b^'achten , dam <kr Arzt Nichts 2U befehlen hat , Bondem nur zn rnthon. 

Nicht als zaläwi^ crHrlHMnt. wonn von Seitt^ dor lIorlrtn]rfl«>p'<' , wie hin und 
niedar geechieht, die Frage gesteht wird, ob nicht durch dax ärztliche Verfahren 
<dm lieben akgeirtürst iNrden, und mjb 410011 Bejabong atzt Kanstfehler geschloenen 
md «Mb den aintilhiHiii Tkätiamarngm iher 4UidiSBife OMtang Torgegangen 
«pM. Bb aoMNi V««eheB tMD Seite dtr Bsstepfcge Ute rfto iwtliche Kwit 
Wunen. Wie fainfig imtemimuit nicht d(M krrt, um einen dem Todo Verfallenen 
zn retten, eine tweif<dhaft.p K 'iiandlunff, ei»e Operation, dorcn Erfulp unsicher ist? 
Gf'lingt sie, so int der Kraiilco perettijt , miHsglÜckt nie, so stirbt der Kranke ein 
paar Tage frülier. als auBserdom wahrscheinlich gewesen wäre. Ja noch mehr, um 
«m Uebel zu heben , onterniuimt der Arxt eine OperaüoQ ; »ie miaslingt «nd der 
Eimkt rtabfc, müumü « ebae Operadm 4w Leben mM iwdeMn heben wUrin. 
Mm kam hi Mum Falle im Äat wUUk der THdiB^ hMehMliligm Mn m 
immer fcsthaUen, dass der Arzt- das Beate des Kranken will, und dass er demnach 
das thut. was er als das Beste für den Kranken erkannt hat, dans aber der Erfolg 
nicht allein in der Hand des Arztes trele^en i'^t. Man kann daher im Allgemeinen 
den Arit nicht verantwortlich machen für den Krfolg seiner Kuren, ao lange nicht 
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Miiigil dar gliMüll Kwirfin dad Ftottgl wi t a B «wh f Wf to w ä Ikm fffk 
aber nkbk UoMtontödttidMiiSMDls der inttidMiBdMwdluig, aondm awA tm 

dem bleibenden Naclitiieil and der langem Dauer der Krankheit, welche durch dM 
ärztliche Verfahren verursacht wonli-n. Man kann den Arzt, w. h luT die Absetzung 
eines Gliedes für notliwcndii,' erachtet und dieselbe voUzifht , nit ht verantwortlich 
dafür machen, dass er einen bleibenden Nacbtheil zugefügt hat, weil ein anderer 
Arzt etwa meint, man hatte ohne Amputation Leben und OiHad erhalten ktaoai» 

§ 426. 

Auch die Mediclüptuscher oder Kurpfuscher, Personen, 
welche durch keine Prütuni^ den Erwerb der zur Ausübunj^ 
der Heilkunde nothwendigen Kenntnisse und Fertigkeiteu 
nachgewiesen haben, werden lur üble Folgen ihrer Kuren 
zur Verantwortung gezogen und nach denselben gesetzlichen 
Ik\stimniungen abgewandelt, wie die ai»probirten Medicinalpei-«oneü. 
Das ist Unrecht in Beziehung auf letztere, denn während die appro- 
birten Mfdicinalpei-sonen thätig werden müssen, wenn sie zu ärzt- 
licher Hülfe aufgefordert werden, ist es des Medicinpfnschers freier 
Wille, wenn er thätig wird und die ärztliche Behandlung eines Kranken 
übernimmt. Auch haben die approbirten Medicinalpersonen die Prä- 
»umptiou, dass sie die goinoinen Kenntnisse} und Fertigkeiten besitzen, 
Ar sich, die Medicinpfuaclier aber gegtü flieh. Endlich sollte der 
MaaaBstab der Beurtheilung ein anderer seyD, da TOD ttegela der KxauA 
bei einem Pinscher keine Rede seyn kann. 

Gerade die durch Nichts f,'er( clit fertigte Gleichstellung der Medicinpfnscher 
mit den approbirten Medicinalpersonen vor Gi riolit führt dahin, diuss in den meisten 
Fällen die gerichtliche Verfolgung der PfuMcherei in ihrer gewöhnlichen lahmen 
WeiM SkiAi enielt, als «raUftÜei^ BaeluM MM i ieniee, Mart/rtfavm der Ib- 
tfdqilMier, wttnnd lidi die Sache gßm «adera gteteUoi wflrde» wen db II»- 
dieiiipfiweluir nadi den geaetiliehen BeetimmiingeB Aber den Betrag abgemadelt 
würden. Betrüger sind sie ja doch, indem »ie rechtswidrigen VortheiLs halber falsche 
Thatsachen vorspiegeln , bezieliungswois«« <li rtrl<'i";hen thun , als ob sie ärztliche 
K»nmtiiisse und Wertigkeiten erworlx-ii h;itten und s<dohi' belassen, wenn auch in 
einzelnen Fällen vorkuniuien mag, dastt 8iu sich selbst mitbetrügen, indem sie ver> 
»einen in Wirküdikeit iiztliobe Kenntniaee md Fertigluiten n beritwn. 

Die nrte Sorgfidt Ar die Erhaltnng der Hedieinpfaidierei, welebe sieh fata 
und wieder kundgibt in dem Atuspmche, man solle die Pftuehapei als «nlierig erkUgin 
in jenen Fallen, in welchen der Kranke von den Äerzten als unheilbar aol^egeben 
worden, ist ganz nnnöthig. Auf den (irund hin, daxs die ArzneiwiBsenschaft eine 
Brfifthrungswissenschuft ist und bleibt, wird es iuinier un<l innner wieder ITusclior 
geben, so lange die Menschen Menschen sind. i>ie Legalttdrung der Pliischerei icit 
ab« mmfa igüeh mit dnen geetdpeten Wadinhahweia , IttM aolbwendig 
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greifender dem Gebiete der Strafrechtifiaga fatfito, alt dte Jtlrig« Mhr fbmdlt 

Setksdng der M•^^Mi^j ^i^ f f ^ ^fTl^)i, 

§ 427. 

Die Ueberschreitung der Befugnisse von Seiten be- 
rechtigterMedicinalpersonen, beziehungsweise des unter- 
ärztlichen Personals, wird als Medicinpfuscherei be- 
trachtet und gleich dieser geahndet, wenn die betreffende 
Handlung nicht im Fall der Noth vorgenommen wurde. Es ist in 
manchen Fällen nicht leicht durch die gerichtlich - medicinische ITnter- 
Buchung herzustellen, dass die Gränzen der Befugnisse wirklich über- 
schritten worden, da diese Gränzen nicht immer fest gezogen sind. 
(Vgl. oben S. 25.) Behufs Herstellung des Thatbestandes kommen die 
bezüglich der Ermittelung der Kunstfehler erörterten Grandaitn in uar 
Anwendung. 

Den untergeordneten Medicinalpersonen wäre iehr zu wänschen, daw sich 
die Aerzte und die Behörden mehr als bisher bekannt machten mit den Befugniwen 
der Terschiedenen Kategorien des onterftrsilichen Personals. Mir ist Torgekommea« 
diM ein «hirargiwber Bader mit Zwtimnmqg dee GeriebtHuntee abgeetraft wtide 
w«g«i Uebertnimg der BefagniMe eif Gfimd der Yeioidaiag v«n 91. Jnii 184t 
ftr flinllMhe Bader, wtturend er nach der Yerordnnng Toro 28. Jnni 1886 für die 
ehimrgiscben Bader, welthe aOäa iniewgBbeeil MgrB iunte, whMB P i fagniw i i 
gemias geheiiMt hatte. 

§ 436. 

Die Verweigerung der irstlielieii Hfllfe ist nach ge» 
eetilichen Bestimmiingen strafbar, wenn sie in dringen- 
den F&llen ohne genflgendeEntsohnldignng statt findet 
Dnnh die geriolitlieiMnedieinisolie Untersncliniqf mnss in^ 
ob der FaU ein dringender war, d. b. ob dmcli die Verweigerung der 
Irztiichen HOlfe, beziehungsweise durch Verzögerung dendben ein Naoh- 
theil an Gesondheit oder Leben des die Hälfe Nacbsnohendea einge- 
treten ist, oder überhaupt eintreten konnte. 

Ob dar FaU ain dringender war, iit ein Tbeil der Tbatftige und iat ab 
aolflker durah den Biditer n «utadMiden. IMeaer KntadieMnng neaa aber die ga- 
richtaärztliche TTiitnranihenfl end Begataditang Toisaqgehen , da die gründliche 
Erfonchang des Sachverhalts ärztliche Kenntniaae erfordert. Die bloose Bubjective 
Meinung den Hülfe Suchenden, seine Furcht und Besorgnis«, kann hier nicht maass- 
gebend seyn, aber auch nicht die Ansicht des die Hülfe verweigernden Arztes, da 
dieser, wenn auch sachveriftändig , doch nicht anbetheiligt isi. Der Thatbestaad 
— I Wie j—MT, 18 eMib Mw e l je ettf b i Mi w Iim wwda», md dam batof aadaa 
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• gwidiMnllidMiAwiprwha. - AiehABKW ».«.0. «rUfrt ■Idi likftr, iBtan or 
: .lUuli Uar nM der BkMer BicM olne Zwieliiuiir von nnpHtcBMihMi 8idH 
TOitliidlffni Terfahren." 

Temmk (Lehrb. d. Prcuss. Strafrechts. Berlin 1853. 8. S. 843) verlangt, 
dass die dringende Gefahr iiiclit allein dem Arzte initgetheilt worden ist, sondern 
da88 auch der Arzt selbst dio Nothwendigkeit der Hülfe erkannt hat, da ausser- 
dem kein „Verweigern" vorläge, sondern allenfalls eine Unwiaeenheit , Fahrlässig- 
keit tfce. , die in Besag aif den dedvnii Tenneehken NiebUieil eMbw madfln 
kfiimto. 

Es liegt im innersteji Wesen des ärztlichen Berufs, da Hülfe lu lafaten, wo 
Bediirfiiiss nach ärztlicher HülfV b<'stt'ht. Ursache zur Anwendung der Gesetzee- 
Panigruplirn übiT Verweigerung di r iirztliehcn Hülfe wird dahfr nicht leicht ge- 
geben seyn. Man darf aber die Auforderungeu an die Aerzte über die Leistungs- 
fthigkeit derselben hinraa nicht Mudebnen wollen, woin hin und wieder Neigung 
besteht. Unrecht ist ee, wenn der Staat den Amt swingt oder iwingen will, die 
Armen unentgeltlich m behandeUi. Se gibt widil k^enAnt, der niciht den einen . 
oder andern Klienten onen^jeitiieb behandelt, und viele Aerzt«^ lei.sten für die 
Armen und Pürftigen mehr als irgend ein anderer Stand und lienif. Das ist ilir»» 
Sache, ihr freier Wille! Nicht aber kann man fordern, dass die Aerzte da.'^ thun. 
Weuu die Pflicht besteht den Armen zu helfen , ao rauss diew Verpüichtung auf 
, die geeaanteBeiDlkenng TorMlfc «uden, aber nielit gleichsam als Standeaitener 
den Aenten anlj^bftrdet und ms ihrer Zeit ond ihrem Wissen, utt ihrem einigen 
Hab und Ovt, bestritten werden. 

Wo an einem Orte mehrere Aerste sieh befinden, wird ee nicht leieht n 

einer Klage wegen Verweigerung der ärztlichen Hülfe kommen. Verweigert der 
eine Arzt die Hülfe, so wenib-t nian sich an einen An<l»'rn. Ernsthafter gestaltet 
sich der Fall, wenn nur ein Arzt am (>rt<' sicli befindet, da dann die Verweigerung 
der ärztlichen Hülfe leichter Nachtheil an Genundheit und Leben bringen kann. 

Die Momente der Dringlichkeit des FalU und der nicht genügenden £nt- 
achuldigimg in den gesetxliehen Bestimmungen ftber die Verweigenmg der fint- 
K^n HIdfe aind ein Sehnte Ar die Aente gegen nnbÜHfe Anltasdcnngen. In 
Bnyem bestand dieser Sehsts war Emanining des PStOB. L J. 1861 nidit, md 
die Verweigerung der angeq^»)dlUien intUeben Hülfe wurde von der Polizei- 
Behörde nach eigepein gniva Umeesen und iwar nicht seltra demlieh xigone ab- 
gewandelt. 

Als genugende EntsclmldigungsgrOnde dürften gelten: eigne Krankheit des 
Arztes, Dienstonfähigkeit desselben für bestimmte Arten der ärztlichen Hülfe, ent- 
weder im Allgemeinen, weil er darin nicht geübt ist z. B. nicht in Ausübung der 
Geburtshttlfe, oder weü er durch ein Leiden an der Hand etc. an deren Ausübung 
idtweilig gehindert ist, ferner InanqMruchnahme desAistes doreh andere dringende 
Veqifliditnngen, üeberhäufuiig desselben mit GeBchiften und daher rührende Ueber- 
müdung u. s. w. Die Rücksichtnahme auf die eigne Gesundheit des Arztes darf 
nicht zu gering angeschlagen werden, wenn nian bedenkt, dass die mittlere Ltdu-ns- 
dauer der Aerzte um drei Jahre weniger beträgt als die der Beamten und Kauf- 
leute, was seinen Grund lediglich darin hat, dass die Aerzte häutig in ihrem Be- 
1. BsckMr: gMlsfctlldM Msildi. 98 
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rufe, im Bestreben den Leidenden Hälfe xu bringen, noh ftber die Gebtthr an-^ 
■fcrengen, iMi aefaidlklmi EtsfifiMen MwetMD mid nttOfg« Knuikheiten lidi n- 
aebm, die flmeii frftlior oder apifeer veiderbliKdi weiden. 

§ 429. 

Die Aerzte, sowie alle andern Hedieinalpersonen« 
Bind verbunden, das ärztliche Geheimniss zn bewahren, 

d. h. ein Geheimniss, zu dessen Kenntniss sie vermöge ihres Berufs 
oder Gewerbes gelangt sind, Andern nicht raitzutheilen. Diese im 
Wesen des ärztlichen Berufs gegründete Forderung wird unterstützt 
dorcli die gesetzlichen liestiiniiiuugeii. 

Eine Ausnahme hievon tritt nur ein, insofern das iirztliehe Per- 
sonal durch g^etzliche Bestimmungen verbunden ist, in gewissen Fällen 
den Behörden Anzeige zu erstatten, sei es in Bezug auf begangene 
Verbrechen und Vergehen oder in Bezug auf Weiterverbreitung von 
ansteckenden Krankheiten. Gerade in letzterer Hinsicht musa es in 
manchen Fällen dem Ermessen des Arztes überantwortet werden, ob er 
nicht zur Verhütung grössern Nachtheils auch dem Privaten gegenüber 
von der Wahrung des ärztlichen Geheimnisses Umgang nelmien soll- 
Dem Gesetze gegenüber nifisste in solchem Falle beansprucht werden, 
dafls das Geheimniss nicht ,,unbefugt'' einem Andern mitgetheilt worden. 

Gegebenen Falls muss zur objectiven Herstellung des Tbatbestandes 
das gerichtsärztliche Gutachten , beziahongsweiae daa Gataobten einea 
totlichen Collegiums, erholt werden. 

Nach der bayerischen Gesetzgebung von 1861 Ixesteht d\o Anzoigppflicht der 
Aerzt« etc. nur mehr in Beziehung auf den Ausbrach einer ansttckt iideii Krank- 
heit anter Menschen oder Tbieren (PStGB. Art. 126) , — dann in Bezieiiung auf 
InMiiiidniigen aad TodedlUe (PStOB. Art. 68)» — ftner Ar die FiUe, in d«Mii 
bei der Oefoing einer Leiche die Bfnxm «Inee an den YeretorbenMi verttbiea 
Verbrechens entdeckt werden (PStGB. Art. 75. Abi. 2) , in welchem Falle sogleich 
mit der Ocffnung der Leiche einzuhalten ist — offenbar um die Spuren des Ver- 
brechens nicht zu verwischen und die objective Constatirunp' desselben zu t rinüg- 
lichen. Endlich sind die Aerzte noch zur Anzeige verpflichtet , wenn sie als 
Todtenschaaer Kenntniss von Todesfällen erlangen, welche den Verdacht eines ge- 
wattMmen Todee erregen (PStGB. Aii.75. Abe. 1). 

Brno in Amt]. InteUigeniblitt biyer. Amte 12. Des. 1668. 

§ 430. 

Bei AnBfltellnng von ftrstlichen Zeugnissen könunt ea 
niclit aeLten siun Conflict zwisdien der Aufgabe des Arztes, den seine 
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Hülfe Ansprechenden zu helfen und zwischen der Forderung der ob- 

jectiven Wahrheit. Nur der letztern hat der Arzt gerecht zu werden 
bei cler Ausstellung der ilrztliclicn Zeugnisse. Unwürdig ist es, wenn 
der Arzt st'ine Wissenschaft und Kunst niis^ljiiuicht, um gegen die 
Wahrheit z\i zougpu. In Uehereinstimmung liieniit ist die positive Ge- 
setzgebung, wt'lt'liH ('l)enralls fordert, dass der Arzt die Wahrheit sage, 
und die Abwcjcliuiig liievon mit Strafe bedrolit. 

In manciien Fällen kann es der gerichtlich -medicinischen ünter- 
suiliung und Begutachtung bedüi fen, um lierzustellen, dass der Arzt in 
seinem Zeugnisse von der Wahrheit al)gewichen ist, beziehungsweise 
dass der Fall der Art war, dass die gemeinen Kenntnisse und Fertig- 
keiten hiareicben mussten, ihn richtig zu erkennen. 

BesttgUeh der AnHtellmig der intlidken Zengnine ki die Betditnig der 

Momento zu empf hlfn , welche die preOBsische Vorschrift enthält. In Prenssen 
iHt nämlich durch Ministerialverfügnnir vom 20. .Tainiar l^ns für die änttlichon 
Atteste der Medicinalbeanitfu eine Foiin vur^i sclnichen , „durcji welche der Aus- 
steller einerseits genötbigt wird, sich über die thataächhchen Unterlagen des ab- 
zugebenden MchTerat&ndigen Urtheile Idar n «eideii und letzteres mit Sorg&lt 
m begftaden, imdeEeneita aber jedemuJ an seine Amtspflieht und aa ielne Yer> 
antwortlichkdt flir die IVahrbeit und ZvTerliasigkeit des Attestes exinnevt «M.** 
Hienach sollen die amtlichen Atteste nnd Gutachten der Medicinalbeamten jedesmal 
enthalten: 1. die bestimmte Angabe der Veranlassun? zur Ausstellung des Attestes, 
des Zweckes, zu welchem dasselbe gebraucht , und ik r Behörde , welcher es vorge- 
legt werden soU; 2. die etwaigen Angaben dcH Kranken oder der Angehörigen 
deaselben aber seinen Zurtaad; 8. bestimmt gesondert von den Angaben m 3: 
die eignen thatsichlichen Wahrnelininngen des Beamten tber den Zintaad des 
Knaken; 4. die anfgefondenen inrklichen Krankheitserscheinungen; 6. das that- 
sSchlich und wissenschaftlich motirirte Urtheil über die Krankheit, über die Zl- 
lässi^keit eines Transports oder einer Haft, oder über die sonst gestellten Fraji^en ; 
6. die dienstliche Versicherung, dass die Mittheilungen des Kranken oder seiner 
Angehörigen (ad 2) richtig in da.s Attest aufgenommen sind, dass die eignen 
Wahmehmnngen des AnssteOers (ad 8 nnd 4) llbexall der Wäbriiett gmim sind, 
lad dass das Ontaehten auf Grand der eignen Wahmehnmngen des AnasteUers 
nach dessen bestem Wissen abgegeben ist. Ausserdem müssen die Atteste mit 
Tollstindigem Datum, vollständiger Naniensunterschrift , insbesondere mit dem 
Amtscbarakter des Anssteliers and mit einem Abdrucke des DienetiiegelB rer^ 
sehen sejn. 

81. Fall. Entbindung durch die Wendung. Tod der Mutter. 

Dr. A., 32 J. a., verheirathet, früher Arzt in C, seit 2 Jährt e aber in B., 
gerieth in Zwist mit der Gemeinde B. wegen seiner Forderung für die Behandlung 
der Armen und kam daAudi bi pers5nlidie Feindsdiaft mit mebiecen Mitglieds 

28« 
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4m AnuBpiegMliiftintiMs; ndi mit d«niClliinif0aD. gcrielh er In Fnlnitinliill, 
well er Hill wegen BeAigiiMbertntiiiigeii belangte, nnd Chinrg D. deeewegen, 
wie lohoii früher einmal, polizeilich^abgowandclt wurde. Das veranlasste den 
Ghillirgen D. den Dr. A. bei Gericht zu vorklaj^'on und zu besclmldi<rt'n über vier 
Punkte, deren zwei nach eingeleiteter Untersuchung schon nach den ersten Erheb- 
ungen hinwegflelen, und deren dritter durch da.^ liutachtcu d»s k. (it richt-iarztes 
beseitigt wurde, ho dü^d die Untersuchung nur in Beziehung auf den vierten (hier 
nitgellieilten) Fall widter geführt wurde, in welchem dieAnadiuldigung dahin ging, 
Dr. A. habe die Ehefrm E. mittek der Woidang eathimden , Uebei adir hinmu* 
geiBgert, endlich dem Kinde den Kopf abgerieeen und die Mutter so verletit, daa 
sie starb. Während diese Untersuchung im G^nge war, wurde — wie zu erwähnen 
ist, um zu zeigen, welche Animosität gegen ihn bestand und wie wenig umsichtig 
sein Gebahren war — eine neue Untersuchung gegen Dr. A. eingeleitet, und zwar 
wegen Giftmordes an dem Piarrer zu 13. Das Tliatsachliche iät: der Pfarrer von 
B. litt am l^ypiraa vnd wnde von dem homSopatbifebeB Ante Dr. F. in O. be- 
haiidelt; ala ee gau aehledit ig^ng, wurde Dr. A. geholt, obwohl er mit dam 
Pbner in persönlicher Feindschaft lebte wegen der schon oben erwähnten Armen- 
pflegschafts-Angelegenheit. Dr. A. verschrieb zwei Recepte, nämlich Bicinosöl und 
am folgenden Tag^ eine Mixtur mit Chlorwasser. Der Pfurr^r nahm aber nur ein 
paar Esslöffel voll von letzterer Mixtur. Als der Pfarrer gestorben war. schüttete 
Dr. A. die Mixtur aui den Stubenboden herum und liess die Leiche absperren, 
diM Niemand de n beaehanen kommen konnte, — ana eanitttüchen Ghrftndoi, am 
Anatedraag und WeSterrerbreitang dee l^phns in verbtten. Dariber wnde die 
Bevölkerung unwillig und aufgeregt, es entstanden Gerüchte von Vergiftung, und 
der Gemeindevorsteher fand sich veranlasst, Anaeige an die Behörde zu erstatten, 
wonach strafrechtliche Untersuchung eingeleitet aber natürlich bald wieder einge- 
stellt wurde. In dem hier zu betrachtenden Fall wurdf am 15. 3Iai nach Aufhören 
des WinterfroBtes die Leiche der Ehefrau E. und ihres Kindes ausgegraben andert- 
halb Jahre saeh der Beerdigung. Die ObiMttoD ergab nichts Beaehtenewerthea, 
ab daaa daa Beeken der B. normal sei, waa naeh den vwanegegaiigwien adrt Ge- 
burten , in deren dreien übrigena die E. doroh die Wendung von todten Kindern 
war entbunden worden, ohnehin anzunehmen war. Aus den Angaben des Dr. A. 
und aus den Zeugenaussagen ergab sich , dass als Dr. A. Morgens 7 Uhr zur (le- 
bärenden kam, das Fruchtwa.syer abgeflossen und die Schulter vorliegend war, 
also eine Querlage bestand. A. ualmi sogleich die Wendung vor und brachte die 
Fttne bald herab und tot die Geechledttetheile der Mutter. A. machte mm eine 
Panae, da V wie er angibt, bei der groaeen Sehmerabaftigkeit der rechten Gebir- 
m B ttem e it e zur Schonnng der Mutter ein weiterea mechanisches Eingreifen ver- 
meiden wollte. Nach etwa einer Stunde, als ungeachtet des gereichten Mutter- 
kornes keine Wehen eingetreten waren, und die (ieburt krine Fortschritte gemacht 
hatte, legte Dr. A. wieder Hand an, entwickelte den Kuni])f und l5ste die Arme. 
Als dann die Entwickelung des Kop& nicht gleich gelang, machte A. wieder eine 
PlMH, wie er angibt, um eine beaien Stellniig dea Bndricopfes, der mit aeinem 
Enn-Hinterhaaptadurchmaeior auf dem Beekrä-Bngaiig üseteaea, abinwarteiL Die 
erhoffte Beaeemng der Kopibtellang trat nidtt dn, Dr. A. legte wieder Hand an, 
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tai Ispf n «■IwfaiMltt, €• gdaag nidit, «r opcfrfarto umi^agß mit de» Aai 
«nd «DdUeh biMiite er d«B Kopf des Kindes hömit. Der Kopf war aber rem 
Hals abgerisBen fotit gani bis auf einen Kuitlapiton oder nur halb , oder nur die 
Weiohtheile der t^itn-n Seite «los Habies vraren tHi>^'rriss<'n ; das Maas« des Rivei 
steht nach den verschiedenen in <l<n Akt»'n l». lindlichen Angaben nicht fest. — 
Vier .Stunden naeh Ankunft de« Ueburt-shelfers war die Entbindung vollkoiumen 
beendet ; die Entbundene lebte noeh 36 Stunden. Wir sprachen ans, die Wendung 
sei unbedingt notlnrendig gewesen ; die Pause naeb Herabftthnng der wod« 
auf dem gegenwirtigen Standponkte der geVurtehÜflichen Wiesenschaft anempfoUea. 
Ob A. bei Kntwickelung des Rumpfes, namentlich bei Lfleung der Arme mehr oder 
niiiMl<T Schwieripk»'iten zu überwinden gehabt und ob er hiebej mehr oder minder 
Kunstfertigkeit an den Tag gelegt . laiwe sich nicht bt stininien ; ein Afantre/ flor 
gemeinen Kenntnisse und Fertigkeiten lasse sich nicht nachweisen. Eine Besserung 
der KopftteUong sei kaum mehr su hoffen gewesen, ein wesentlidier Schaden fflr 
die QeUrende sei aber, so weit nadiweisbar, ans dem abennaligen Znwarten nieht 
entstanden, und dai< Kind sei damals schon entschieden tmlt gewesen. Das Ab- 
reissen oder Einreissen des Halse» spreche nicht für Kunstfertigkeit, beweise aber 
an und Hir «ich noch nicht den Mangel der gemeinen Kenntnisse und Fertigkeiten, 
hu Allgemeinen lasse sich daher nach Lage der Akten nicht annehmen, dass der 
]>raktische Arzt Dr. A. bei der fraglichen Entbindung sich einen Mangel oder eine 
YemaeUassignng der rar GehortshtUft-Knnst geh&rigen gemdnen KenntnisBe oder 
Fertigkeiten habe nfiehnlden kommen lassen nnd dadnrchdenTodderOefairenden 
Terarsacht habe. 

62. Fall. Abreissen des Kindeskopfes bei der £ntbindnng. Tod der 

Mutter im Wochenbett. 

Am 23. Mai zeigte der Zimmermann P. an, dass im August seine Frau rom 
Dr. 13. entbunden worden sei, wobei das Kind ohne Kopf hervorgekommen, welcher 
erst nach langen Mühen durch den Chirurgen H. herausgebracht worden sei. Es 
habe aldi Entiilndung der GeliirBmtl«r eingestelli mit xasdi tMtüehemAnegange. 
Die Ttrqiitete Ansage motivirte P. damit, dam Dr. B. wegen Niditialiluig Klage 
gestellt. — Aus den Aussagen des AngesdraUigten nnd der Zeugen ergab sieh: 
Um 2 IThr Nachmittags als die Hebamme kam, war das Fruchtwa.sser abgeflossen ; 
da die Geburt nicht rorrückte, wurde um Mitternacht Pr. B. giliolt. Dieser 
schritt sofort nach seiner Ankunft zur Ausziehung des mit den Füssen vorliegenden 
Kindes. Die Ausziehung des Kindeskörpers ging leicht von statten, der Kiudes- 
hopf aher wurde abgeriasen und blieb lurfkek. Nodi am Abend naeli der Bnt* 
bindnng und Entfernung des KopfiM wurde die Fran schwer krank nnd starb am 
8. Tage nadi Angabe des behandelnden Chirurgen H. an fii lu rhafter Entzündung 
der Gebärmutter in ihrem (Jewcbc. — Wir nahmen an, dass iils der Kindeskör])er 
entwickelt und die Arnii- gehest waren, der Muttermund sicli um den Hals des 
Kindes zusammengezogen habe, was auch der Angeschuldigte andeutete; dadurch 
sei der K0[if des Kindes festgehalten worden , und als nun Dr. B. , um das Kind 
ia die ontsprsehende Stellung mit dem Oesiehte naeh dem BUdten der Matter an 
bringen, „eehr rasoh*' naeh Angabo der Hebamme *daa IQnd drohte, aei dieser der 
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Bewegung nicht gefolgt , sf»ndern abgedreht worden , und als der Angeschuldigte 
am K&rper des Kindes anzog, um den Kopf zu entwickeln, vollkommen abgerissen, 
was um so leiditer gesdtehen konnte, da das Kind unreif imd n der Zeit wafar^ 
•eheinUeh schon todt gewesen. Wir qncaehen ans, das Abreinen des KindedEopA 

sei immer ein Versohon gegen die Kegeln der Kunst und dorn nach ein Kunstfehler, 
der in diesem Falle bei «^'t-hririger Vorsicht um! Anwendung der gemeinen Kennt- 
nisse und Fertigkeiten vnn Seiten des (ielmrtshelfers hätte vermieden werden 
können. Nicht nachzuweisen sei, dass das Kind zur Zeit des Abrei.sseus des Kopfes 
noch gelebt habe. Aach fehle es an genügenden Anhaltspunkten, um anzunehmen, 
dM8 nmehm dam AbieiaMn des KqpfBe ond der nachgefolgten Knakheit uad 
dem Tode der Zfanmeimannilkan P. ein nrejehlidier Zneammenhang bestehe. Zwar 
könne die GebännuttcrentzQndung entstaadoi aejn in Folge der Bemühungen 
den abtrerijÄenen Kopf aus der Gebärmutter zu entfernen, aber solche (jcbärniutter- 
Kutzündunijen entständen auch sonst bei gum richtig ausgeführten geburtshülf- 
lichen Operationen, ja nach ganz natürlich verlaufenden Geburten ; eine Frage sei 
anch, ob die Frau nicht schon vor der Ueburt krank gewesen, in welcher Besiehung 
die Frfibgebnrt, dmn Ursadie nicht Uar aei, Verdiudit erwecke; fon einer 6e- 
bfan n tteHerre i mnug, weldie der Benrkaarst annahm, kSnne aber naeh den An- 
giben dea CSiiraigeo nnd nadi dem Yerlaaf dea Falls keine Rede aeyn. 

88. FaU. ScheidenrisB sngefQgt bei der Zangenanlegnng. 

Am 24. Jannar machte der praktische Arzt Dr. C. an den Untersnehonge- 

richter die Anzeige , er sei 22. Januar Abends 6 Uhr zur Entbindung der B. ge- 
rufen worden , halte daselbst den Chirurgen B. getroffen und v(ni diwem gehört, 
dass er bereits die Zange iingeb-j^t liabi-, dieselbe aber wieder abgerutscht s. i. dass 
überliaupt etwas wie die Nachgeburt neben dem Kopf vorliege. Die Frau klagte 
aber Archteriiehe Schmenen im Unterldb nnd sah liemUeh Ter&llen aas; Binde 
nnd Ftase sowie die Schaam waren kOhL Bei EinflUining der Ehnd fud Dr. C. 
in der Scheide eine Partie DQnndarm nnd in der HiOie dea ScbeidengewSlbes eine 
in die Bauchhöhle führende Oeffnnnir. Der Kopf lag vor , stand aber weh hoch. 
Nach Chloroformirung und Reposition <l< s Hanns wurde der Kopf mittels der 
Zange entwickelt. Am 24. Januar Nachmittags fdarb die Entbundene in Folge 
▼on Darm- und Bauchfellentzündung. Sie hatte früher schon sechsmal geboren 
nnd bei der sweiten Geburt Zwillinge. Bei der Section fluid sich in der Unten 
Wandnng der Qebirmntter, nach nnten g^n das Sebeidegewflbe sn nemUeb in 
der Mitte dne grosse gerissene Oelfirang, däreh welche die Scbdde mit der Bauch- 
höhle communicirto. Die Gebort hatte nadl Tonuiqpebenden krampfhaften Wehen 
Vormittags 1 1 l'lir begonnen ; um 3 Uhr war nach dem Chirurgen B. geschickt 
worden. Dieser ^'ab Anfangs Tropfen, dann aber, da die Gebärende immer mehr 
über ödimcrzen klagte, schritt er zur Zangenanlegung. Der rechte Zangeulotfel 
wurde leieht eingeführt , der linke atiess , nacMem er rar ffilfte eingefBbrt war, 
anf ein Hindemiss, dann aber rutschte er plStiUdi tiefer hinein, nnd die Gehirende 
stiess einen Schmenenasehrei ans. B. schloss nun die Zange, aber weil die Ge- 
bärende erklärte, es nicht aushalten zu können, öiTnete er die Zange wieder und 
aog aie ans. Sofort wnrde nach Dr. C. geschickt. — Chirorg B., mit dar S. Note 
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i^ffthifty WUT ■fcM fMfcdi Vi|§Mi IMbttUilnf tdsflr Bifcgidiii Wrtnft 
undsB «nd «fauMl mgvk tihrllMlginr TMtaof «ioM Kiad« nttteb vifMigMter 
Ad^gmg der Zange bei der Geburt in Untersachnqf. — Wir sprachen aus, der 

Oinirg B. habe den Tod der J. verursacht , indem er durch unvorsichtige und 
unjfschickte Anlegung der Zange das iScheitlenpcwölbe durchbohrt und dadurch 
die todtliche Untcrlcibsentzündung hervorgerufen. Ungewi)hnliche Leibrslif schaiTen- 
het oder safiUlige äussere Umstände, welche auf den tödtlichen Ausgang von Ein- 
ßnm geweno, ttfen nidit m. 

s 

84. FalL Bei d«r Qabirt gebroeh«A«r aad autgaritteBer Arm. 

Die HelNuniDe M., lUMih dem Zcngnine des pnktiieheii AntM und dee 

GeriditsarztcM eine sonst gute und pfliohligetreue Hebamme, beeoifte die Ent- 
binding (kr Uäusleriu M. Als »in Ann und die Nabelschnur mm Vorschein 
kamci, wurde der praktische Arzt l)r. i>. L:»holt. Als dieser kam, war das Kind 
gebona, jedoch todt und der linke Ann war nahe am bchultergeleoke last gaui 
abgexMen. Die Hebamme berichtet, das Kind habe eine Querlage gehabft and 
die seiwadi paUrende Nabehchnv md ein Ann etgren anm Voiwdieiii gekommen. 
Sie hibe einen Ant verlangt. MitÜerweüe habe die Qebirende tot Sämienen 
f&rchtcrlie|| geschrieen; sie, die H< Immme, habe nun gemeint, es kOnnte Tidleicht 
doch ^'linp^tMi , durch Zurikkscliiebfii des Kindes demselben eine andere Lage zu 
geben ind dadurch die (jeburt zu belV>rdern. Als .sie aber ilen Arm zurückschieben 
wollte, sei derselbe gebrocheu, und bei einem unbedeutenden Ziehen an demselben 
habe de gespart, daee derselbe segleieh naeUieas. Bei der geriehtUehenObdnetian 
dee nielt vittlig aasgetiagenen Kindes aaigte sieb die rorhandene KoptS^esehwnlit 
intserst gering. Die rechte obere Extremität war Sdematfis ebenso die beiden 
untern Oliedmiuiswm. Der linki' Ann hing nur mit einem Tbeil der Haut an der 
hintern Iseite mit ib-m Obt ranu zn-^ainuien. Der linke Vorderarm und die linke 
Hand waren strotzend angeschwollen und blauruth. Der üLerarmknochen war in 
dar Hüte quer gebrochen; sämmtliche Muskulatur, säramtliche Uefässe and Nerven 
ebenftUa qner abgeriBaen. Die Lnngenprobe ergab kein Oeathmethaben. Wir 
nahmen aa, das Kind habe wihrand der Gebort gdebt, Zragt deiaen die An^ 
Schwellung und Färbung des vorgefallenen Arms nnd die Kopfgeschwolst ; daa 
Kind lial»e wahrscheinlich nicht eine Qnf rlafft' ijf'habt , sondern neben dem vor- 
liegenden K'>|.f S''y>'ii Arm und Nabelschnur vi)r)^'- fallen ; ib-nn abu'esehen von der 
iiopfgeschwulät , die nur entstehen könne bei vorliegendem Kopte, könne bei der 
QoerUge adi T<»geflü]eBem Ana wtiua durah die Krifte der Natur , nodi doreh 
ein Zutteksohieben des Arme oder dorcb ein Amidien an demselben, der Kopf 
vemnakanunen. Wir nahmen aa, die Hebanmie habe die Querlage erst hinterher 
angenommen , als der Ant wegen Verhige der Nabeb<chnar und des Arms Qaer- 
laf^e ausgesprocbi'n, die er überdiess schon in der Schwangerschaft vorhergeaagt 
haben sollte. Sei ali- r wirklich der Kopf vorgelegen und neben demselben die 
Nabelschnur und der Arm, so sei ein Versuch, den letztem zurückzubringen und 
bei ÜKtaehraitandar Gebnrt ein Vermeh dveh Anaiehett aa damaelben die Bat- 
wiekefaing de« Kindeskopfes an beftfdern, nicht m tadeln. Daa dttifs freiUeh nicht 
Ua mm Breahan nnd AnaraiMaa daa Arma ftirtgeaetet wetdea. la dtasarBariahaag 
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•ei aber die wassersüchtige Beschaffenheit des nicht an^getnigenen Kindes zn 
rücksichtigen, da hiedurch die Widerstandskraft verringert worden. Jedenfalls aber 
sei (las Kind nicht ;ini ;ih!::rl)roc1ienon nml aiisfjorisscnen Amic gestorben , sondem 
wahrscheinlich ^i\m uiial)liangig von ^h'U Maiiijinlatioiion ih'r Hehannne durch ihn 
Vorfall der Nabelüchuur. Wir spracbuu aus, geiiü)j^enile Aiilialtspunkte lägen nicit 
TW» im aiuniiicliiiien , da« iä» Kind vor beendigtem GeliutMkte dndi üntff- 
iMMug oder poeitiT sohidliehe Hwidtaiig der Hebomme IL UfiMlilldignwfim oter 
Veftotaangon erlitten habe» irekhe deiMn Tod herbeigelUirt. 

66. FaU. KvrpftaiehereL Bleibender Nachtheil odor VerUnfforang der 

Arbeittanfibigeit? 

Die 16 J. a. Hlndentoellter T. wurde im Herbste 1863 ohne irgend eine 
anssero Veranlassting von einer Krankheit der Gelenke namentlich aber des reihten 
Oberarms befallen. Sie hatte heftige herumziehende Schmerren und fieberte. Der 
Bader bezeichnete die Krankheit in einem im Januar 1866 abgegebenen Zeignias 
als Arthritis vaga; als er Patientin nach 9 Tagen wieder sah, zeigte si<h an 
rediten Obenurm eine Yerrenkang und ragleieb eine barte, kalte Geaebwobt von 
etwM MattUober Hantflbrbong. Er emp&hl das Schbunmbad der Sehirafel^puDo m 
HBlMiiakadt. Vor Wefluuchten 1863 wnrde T. von flmm Dienstberm zn 4er M. 
geClbren, einer Person, welche in dortiger (Jegend wegen mannigfacher Kujcn ba- 
Icannt war. Diese erklärt •', da.s.s der Arm oben am Gelenke und am Hlhogen 
heraus sei , gab eine Kräutersalbe und unternahm nach einigen Tagen , den nach 
ihrer nonmehrigen Erklärung unterhalb der Schulter gebrochenen recbtin Arm 
der T. in d«r Weiae eimniiditen, da« «ibieiid der Dtenatbair die T. bitten am 
Btteken bielt, nnd iweiWeibapenonen an einemBaiido ae nafibderSeite dkigirte«, 
der Ehemann der H. und ein &ieeht desKt lhcn mit aller Kraft am Am zogen, 
bis ein Schnappen hörbar war, worauf dann die M. erklärte, das« die ?errenkte 
Achsel wieder eingerichtet sei, und den Oberarm unter Anwendung einiger Stäb- 
chen mit Leinwand umwickelte. Anfangs Februar erklärte die M., dass es wieder 
schlechter stehe mit dem Arm. Ende März 1864 suchte die T. um ein Armutba- 
Zeugnisa naeb akerwerbnmftfaig, und darUberbameaan geriebtÜdiert Tn i era i idBm g 
der KmrpAiscberei. In der MTentUaben Sitanng dea Beiirkageriebte im September 
1666 wurde die M. freigesprocben. Der Staatsanwalt legte Bemflng eb, ud daa 
Appellationsgericlit forderte uns zum Gutachten auf. Bei unserer Untersuchung 
der T. am 22. März 1866 hielt die T. die rechte Schulter etwas höher als die 
linke , den Arm mehr nach vorn geneigt , den Oberarm hart an den Körper ge- 
drückt, im stumpfen Winkel gebogen. Der ganze rechte Oberftnn war geschwollen ; 
am untern Ende daa obom Drittels nach aussen und hinten befrad aidi dne 
gnibig dngciogene mitten in Terdidttem narbigem Hantgewabe Uagenda knoMr» 
grosse Fisteloffnung mit wulstigem Rande, aus welcher eiterige Flüssigkeit aus- 
floss. Die Sonde drang leicht nach aufwärts ein und traf ungefähr anderthalb 
Zoll in der Höhe deutlich auf rauhes Knochengewebe. In der Nähe des Ellen- 
bogengelenks noch am Oberann selbst befand sich gerade nacli hinten eine zweite 
gegenwärtig mit einer trockenen Kruste bedeckte Fistelöfinung , und ziemlich 
gegenftber nach voma ud anaian daa dritte gau geballte FiatelMhiiig. Dia 
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SdmlfesiUilt «ntUni wUbA wugmllA absr switolieB SdwlteriiBlw (Aknmiem) 
und dem Kopfe des Obenurmknoehena nigtan aieh die Weichthefle eneUAflt und 

eindrückbar. Die Beweglichkeit «It s SchuUfTgelenks sowie die de« Ellenbogen- 
Gelenks war im hohen Grade beschränkt. Wir nahmen an , die T. hiih«^ , • Ii«' sie 
in die Behandlunj? <lor M. trat , an einer weitvcrbroitot' ii aus inm-rn Ursachen 
entstandenen Knochonentzündung des rechten Uberanns gt'litt*-n . «h-r letztere »ei 
weder gebrochen noch verrenkt gewesen. Hienech sprMben wir aus, der T. sei 
durch die ihr toh der H. sn TbeÜ gewordene Behaadhug eine körperliche Be- 
■dhidigung in dem Sinne ngefOgt worden, nie die Torhandene Krankheit Ter- 
Bcblinunert worden ; os lawe sich aber nieht beeUmmen , ob diese Beschädigung 
einen bleibenden Nachtheil oder aber nv eine TOfttbergttbende Arbcitonnfihigkeit 
und in welcher Dauer verorsacht babe. 
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kgl. bayer. Ministe rial -Forstbureau, gr. Lex. Ö. (XiX u. 032 S. mit öd in 
don Teit eiiigedr. etititt TabeUoi und 1 lithogr. Karte.) 1861. BroeUrt 
2 TUr. 20 Ngr. oder 4 fl. 24 kr. Gebunden 8 Thlr. oder 6 fl. 

0atty ISn. Alfr. Fnrabeln ans der Natur. Aus dem Englischen flbersetzt von 
Friederike Porzer. 2 Serien. Nene Anigabe. 8. iXlI u. 2W s.) Mit 
4 Holuchnitten. 1866. Brochirt. 24 Ngr. oder 1 ü. JA kr. 

Gebunden 1 Thlr. tnlcr 1 fl. t". kr. 

Qewährleisinng, die, bei Viehveräusserungen. (Gesetz für das Königreich Bayern 
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keeend. der deataeben Spnwhe. gr. 8. (48 8.) 1866. geh. 8 Ngr. oder 24 kr. 

Sehaliy A. t., Aaleltiiig ima VoUinge der Oeeelae imd Yerordnangen Aber Auf- 
schlags -Defraudationen in Bayern. Fflr Biehter, Anwälte, Aufschläger, 
Müller nnd AiifMclUaga|)Aichtige. 2. vefm.iLTeib.Aiifl. gr. 8. (XII u. 100 S.) 
165H. Brochirt. 15 Ngr. oder 48 kr. 

Uebersicht) chronologische, die wichtigsten Ereignisse vom 26. Jan. bis 34. Aug. 
1866-. 4. (7 8.) Geh. . 2 Ngr. eier 6 kr. 

W iimuui^ Dr. K., neue nreckmfiarigere Lehrweiae dnr kteiidMhea Spredie. Naeh 
ATentin*a „Oeaetaen dee ünteniditc", naeh J. CMiiim*e Tergleieh. Spndn 
forschung und theilweise nach Ollendorff und andern Lehrern neuer Sprachen. 
1. Heft. Chmndatein der Uteio. Formenlehre. 8. (lY u. 92 S.) 1866. Brochirt. 

12 Ngr. oder Sö kr. 
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